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cnılier

Freude Götterfunken Das Schillerjahr ist über uns gekommen WI1Ie e1in
Platzregen. er versucht, Von dem kostbaren „Nass  cC vıiel WIE möglıch
aufzufangen. Damlıt In dem TG Pısa-Kriterien und Bologna-Prozess rationalı-
s]1erten Bıldungsbetrieb eın kleine biıldungsbürgerliche ()ase überleben ann. Hıer
WEe1 Kostproben: „„Wiıssenschaft: Eınem ist S1€e die hohe, dıe himmlısche Göttıin,
dem andern ıne tüchtige Kuh, dıe ıhn mıt Butter versorgt” (Sämtliche Gedich-

und alladen, Frankfurt M., 2004, 216) Dieser Vers soll Lächeln
bringen, eın welterer ZU Nachdenken „Kant und selne usleger: Wıe doch eın
einz1ger Reicher viele Bettler 1n Nahrung Setzt! Wenn dıe Könıige bau’n,
en dıe Kärrner tun“

In und mıt der hat der Könıg a.  er Könige sich eine Behausung eschaf-
fen Von seinem Reichtum ebt die Gemeıinde, dıie WIE Martın Luther Ende
e1INnes fruchtbaren Exegetenlebens einsehen 111055 Wır sSınd Bettler das ist wahr
(WA 48, 241) Und dıe theologısche Wiıssenschaft soll nıcht 11UT arte Kärrnerar-
beıt se1n, sondern e1in JIun, das Hre Höchstleistungen den Herrn ehrt, iın dessen
Dienst S1e steht. Diıesem Ziel sıeht sıch auch das ANFDUC. verpflichtet.

In diesem Jahr begınnt das ahrbuc nıcht mıt der Exegese, sondern mıt der
Systematischen Theologıe. Der übınger Bıbhotheksrat Christian errtmann
untersucht e1in anspruchsvolles ema, nämlıch das Verhältnis VO chöpfung
und rlösung be1 Pannenberg. Der erste Redakteur dieses Jahrbuchs, Helmut
Burkhardt, genießt inzwıschen nıcht NUur selinen wohlverdienten Ruhestand,
sondern Ssteuert eınen ortrag über das Verständnıis der be1 Im ersten der
dre1 alttestamentlıchen Aufsätze beschäftigt sıch Herbert Klement, theologıscher
Referent des feT und Professor 1m belgıschen Leuwen, mıiıt der theologischen
Deutung des Kön1igsamtes 1m alten Israel Dr Juhus Steinberg amtıert als
Gemeinschaftsprediger in schwege; diversen Beobachtungen arbeıtet CT die
Struktur des hebräischen Kanons heraus und zieht daraus CNIUSSeE für das
Verständnis des en Testaments. ozent Helmuth Pehlke VON der Freien
Theologischen ademıle in Gießen stellt das Verhältnis VoNn Glauben und
Handeln 1m en JTestament dar.

Diıie Reihe der neutestamentlichen Beiträge eröffnet der Marburger Ordınarıus
Friedrich Avemarıe. Er SET7Z' dıe alttestamentliche Dıskussion über Glaube und
eTr fort, indem dıe edeutung der erT|! 1mM Endgerıicht be1 Paulus anhand
des gegenwärtigen Gesprächs dıe New Perspective Paul VOT ugen
ristop Stenschke, der ın Wiedenest und neuerdings auch in üdafrıka unter-
richtet, sucht ebenfalls NECUC Perspektiven, und ‚War in der rage, ob das Neue
Testament ıne Dokumentensammlung urchristlicher 1ss1ıon se1 Er kommt
dem rgebnıs, dass der ‚‚alte Hut“ dieser These zugleıch verschiedene NCUC



Perspektiven eröffnet. Der Bonner Dozent Thomas chırrmacher, der auch in den
USA lehrt, stellt in einem theologiegeschichtlichen Beıtrag ZUT neutestamentl1-
chen Exegese dıe edeutung VO  - Wılhelm Lütgert für dıe theologische egner-
schaft des Paulus Nomuisten und Antınomisten heraus. Abschließend behandelt
der Adelshofener Dozent Wılhelm D1X dıe edeutung VON Schlüsselqualifikati-
ONCN für die gegenwärtige und zukünftige theologische Ausbildung.

Professor Dr. Ian Howard arsha (Aberdeen) hat WI1e 1im etzten Jahr dıe
englischsprachigen Zusammenfassungen der Aufsätze durchgesehen. Das Layout
erstellte wıederum der württembergische Pfarrer TIG Harst ine vollständıge
Liste der In en Jahrbüchern veröffentlichten Aufsätze und Buchbesprechungen
findet INan auf der Internetseıte des AieT, www.afet.de/Jahrbuch.htm. ort
können auch die Hınweilse für Miıtarbeıitende (vgl 409) heruntergeladen WEeT-

den
CNA1Lier konnte über selnen Glauben CN „Welche elıgıon ich bekenne?

Keıine VON allen, Die du MIr nennst! ‚Und Warum keine‘? Aus Relıg1i0:  66 „Meın
Glaube“, C 439) Dass dies nıcht immer WAäl, bezeugt e1in Jugendgedicht
für se1ine Eltern VO NeuJjahrstag 769 AADEeT Herr dıe Quelle er Freude
Verbleıibe Ihr Trost und Teıl SEIn Wort sSEe1 hres erzens weıde Und

Ihr erwünschtes Heıl.“ O; 497)
Jochen Eber



Chrıstian Herrmann

Transzendierung und Synthese|
b Beobachtungen ZU Verhältnıis VON chöpfung und

Erlösung be1 Wolfhart Pannenberg

oltfhart Pannenberg 1sSt SCH des Umfangs und der kKkonsıistenz be1 gleichzeıti-
CI Komplexıtä SC1LINES erkes VOT em CIl der dıe erkömmlichen Klassı-
fizıerungen sprengenden Eıgenart SCINCT theologischen Perspektive zweiıfellos

derjenigen egenwartstheologen mı1t denen Man sıch auilie Theo-
logenlebens beschäftigt en sollte Im Rahmen Aufsatzes den Gesamtan-
sSatz en Facetten behandeln wollen WAalcC nıcht sinnvoll Wohl aber kann
versucht werden Von spezıfischen und nıcht ganz uncharakteristischen
Fragestellung her exemplarıschen Querschnitt und sıch VoNn da-
her e1 inhaltlıcher Entscheidungen und usamme  änge bewusst
werden Diı1ie starke Betonung der Eschatologıe be1 Pannenberg lässt vermuten
dass die nlıegen der Schöpfungslehre NIg Iragen kommen DIieser
Vermutung soll ‚We1 läufen nachgegangen werden dann abschließen.
und eher exkursartıg nach geistesgeschichtlichen Eınordnung bzw gren-
Zung Pannenbergs fragen WIC dieser selbst S1C andeutet und wıeder VOI-
wehrt dort können dann auch dıe möglıchen Anfiragen und weıterführenden
Hınweilse Bezug autf Pannenbergs Entscheidungen präazısıert werden

Insuffizienz der Schöpfung als Begründung un Rahmen des Eschaton

DIe Eschatologie stellt für Pannenberg etiwas WIC nen hermeneutischen
Schlüsse]l ML Sehbrille CIM Raster für dıe Rezeption und Modifikation der über-
lıeferten theologischen nhalte dar Dementsprechend wırd C116 me  ac  e fe-
leologische Struktur der Wırklıchker und deren Wahrnehmungsmöglichkeit
ausgemacht

DIies gılt erstens für den anthropologischen Bereich CENSCICH Sınne Der
Mensch ertia sıch nach Pannenberg STETIS fragmentarischen Seinsweilse
Es esteht 111C pannung auf CinN Anders C1inNn Darüberhinaus hın der Jeweıls SC-
genwärltıge /Zustand erscheımnt als C1inNn unbedın transzendierender SO kann

Wolfhart Pannenberg, Systematische Theologie, H Göttingen VE&R E
[künftig: SyIh bzw 11 DZW. I1]; 1ler SyIh IL, 171 Eschatologie N1IC. als Extrapolatı-
U: sondern als „Kerngehalt“, als ‚Krıtermum krıtischen Sıchtung und Umformung al-
les Überlieferten“.



Chrıstian erIrtmann

das natürlıche Glücksverlangen des Menschen als Ausdruck gegenwärtig erfah-
Mangel- und Unglückserfahrung betrachtet werden?. DIie offnung auf dıie

jenseltige Vollendung 1ı Dıfferenz nwä  BeBS  e  }'tige‘r\x  n en ist konstitutiv für
den gegenwärtigen Vorgeschmack der Seligkeit”. Die sokratisch-platonische
Tradıtion der dıe sıch Pannenberg mıt manchen Um{formungen
schließt, betrachtet etwas noch nıcht Realıisıertes als unerlässlich für die Wesens-
verwirklichung des Menschen“. Das en des Menschen strebe W al nach
NNETICIL Einheıit und Sinngebung, erreiche diese aber N1Cc vollständıg; er macht
nach Pannenberg dıe Offenheıt der ukun des Menschen dessen grundsätzlıche
Bedürftigkeıit evıdent DIie Unsterblichkeıt des Menschen 1st Ausdruck der
endlichen Offenheıt des Menschen über jede gegebene S1ıtuation hınaus; dement-
sprechend erscheıint das Ende mehr als Vollendung denn als Abbruch oder Eın-
schnitt gegenüber dem iırdıschen en beziehungswelse der Gegenwart der
Welt®

Der ensch egegnet letztlich als ein TYOZEeSS als 2fWAS AUur der Weise der
bewegung, der Veränderung, der Selbstdifferenzierung Vorhandenes Im A
chluss Herder sieht Pannenberg die Gottesebenbildlichkeit nıcht als 6C1iN«eC

bleibende Qualitätsaussage, sondern als Zielbegri{f: der Mensch wiıird iImMmMmMer erst

Mensch, dıe Gottesebenbildlichkeıit ist e1INC werdende und eIWa: WIC 1116

Richtungsangabe für dıe Vervollkommnung des Menschen!’. Der Mensch e11nNn-
det sıch emnach STEeTIS Übergang VOon dem, W das Ist, dem, W as SC1IMN soll® Er
ist nıcht Zustand und blickt nıcht zurück sıch egreıfen, sondern ist Ziel
und zugleich Bewegung auf das Ziel hın Das en erscheımnt WEN1SCI als Gabe
denn als Aufgabe: dıie KExzentrizıtät 1ST cdie Wesensstruktur und zugleıich dıe Soll-
bestimmung des Menschseıns. Was» schon “ vorhanden LST, LST nicht en

Sein, sondern ern Sollen, das über das Jeweilige ein gerade hinausweist‘” er

Wolfhart Pannenberg, Grundlagen der Ethik Philosophisch-theologische Perspektiven
Göttingen V&R 996 3() 33
Pannenberg, Ethik 30
Pannenberg, Ethik, 63
Pannenberg, Ethik, 4EaD s E a Wolfhart Pannenberg, Offenbarung als Geschichte, Öttingen: VE&R, 1982, 109:; 60d.;

C (im eZUg auf Gesamtgeschichte): 99-  abeı eıistet die Erfahrung der Geschichte, 1115-

besondere Hınblick auf die Offenheıit geschichtlich erfahrenen S1NnNeEs für CINEC 1L1UT VOT

ihrer Zukunft her vollendbare Sınnganzheit die Vermittlung des Gottesgedankens mıt der
Welt iıhrer Säkularıtä CC vgl ebd I1 Anm 13 Ende der Geschichte nıcht als Ver-
nichtung, sondern als „Verherrlichung
olfhart Pannenberg, Anthropologie theologischer Perspektive Öttıngen V&R 1983
S A1f 47
Pannenberg, Ethik, 28
Pannenberg, Anthropologie, L
Pannenberg, Anthropologie, 105 «JIIET Wesensbegriff des Menschen ist C111 Sollbegriff,
ber nıcht VOI außen herangetragen den tatsächlichen Vollzug menschlıchen Lebens,
sondern dessen exzentrischer Struktur schon wirksam““ (vgl eb 106); ebd



Transzendierung und Synthese

Gegenstand des ersten Gebotes, also die Bewahrung VOT eiıner Verabsolutierung
des Ich 1m Hıer und Jetzt: wırd be1 annenberg nıcht UuUrc den Rückverwels auf
das Gegenüber Gottes, sondern Uurc den Vorausverwels über dıe gegenwärt  1gen
Zustände als Dımensionen une1gentlicher Wiırklichkeit hınaus angesprochen. Dıie
rage nach sıch selbst, nach der menschlichen Bestimmung, nach einem nN-
den (irund über dıe Welt hınaus, nach (Gott ist letztlich eits 1ese1lbe Frage1 n

Dem entspricht 1mM ethischen Bereıich der Dienst für den anderen als Realisie-
FUNZ der IM Menschen angelegten natürlichen Struktur 4C dıe Verabsolutie-
rung des eigenen Selbst mıiıt selinen Bedürfnıissen, sondern dıe Selbstbeherrschung
erfüllt den Menschen, der den Defizıten se1ıner Exı1istenz zerbrechen
würde. Das Se1n beım Anderen korrespondıiert dem „Außerha: in der Begrün-
dung des Glaubens‘“. Dıiıe Eschatologıe beziehungswelse allgemeıner: dıe Teleo-
og1e macht nıcht NUur negatıv dıe Vorläufigkeıt des menschlıchen Handelns of-
fenbar, sondern hat pOSItIV auch eine orientierende und ermutigende Funktion für
die Ethik * Dabe1 verwahrt sıch Pannenberg den Anspruch, Uurc das
Handeln des Menschen das( Gottes herstellen wollen!?. Wıe im Indıv1ı-
uellen Bereıich, gılt auch für den Staat, dass In eschatologischer Perspektive
dıe Vorläufigkeıt der gegenwärtigen gesellschaftlıchen Urdnung und damıt seine
notwendıge Säkularıtät eCHLHC wırd. Gerade VOoN der CArıstilichen ahmenge-
bung her wırd der Verzicht des Staates auf Letztgültigkeıt oder Erlösungsansprü-
che notwendig und dıe Toleranz und Relıgionsfreiheit möglich‘”

148 „Bewusstsein der Nıchtidentität als Anzeıichen eines Wissens die och nıe realı-
sierte Identität des Menschen“‘ (Hervorheb. H.)

14 Pannenberg, Anthropologie, 69 ‚Dabeı wird |der ensch be1 der rage ach sich
selbst; ber alle bestimmten endlichen Gegenstände und Verhältnisse hinausgeführt.
Wırd dessen inne, erfährt der ensch, daß die rage ach se1iner Bestimmung, die
rage ach sich selbst, un dıe rage über cdie Welt hinaus ach dem tragenden (Grund ihres
und des eıigenen Lebens ıne und 1eselbe rage sınd. DiIie rage des Menschen nach sıch
selber und die rage nach der göttlıchen Wırklıichkeit gehören zusammen“ (Hervorheb. 1m
Or1g.)

12 Pannenberg, Anthropologie, 68 „Das fürdie Sachlichkeit des Umgangs mıt den Dıngen
charakteristische ‚Seinm e1m andern‘ ist VOIl derselben Struktur WI1Ie das exira HOS des ]au-
ens  66 (Hervorheb. 1mM Orıg.)(vgl. eb!  9 106):; Ders.: Ethik. S „Nur' derjenige, der
se1n Leben als empfangenes annımmt und sıch des empfangenen Lebens In Dankbarkeit
Ireut, ann uch Te1 und UNSCZWUNSCH Leben weıtergeben kın eben, das sıch als
Dienst andern verste. wiırd immer auch eın erfülltes en seiIn. Eın Leben, das 11UT der
eıgenen Selbstverwirklichung jent, bleibt dagegen oft. leer und unbefriedigt‘‘; ZUT Selbst-
beherrschung: eb

13 Vgl Pannenberg, Ethik, 84f.
Pannenberg, Ethik, „Die Spannung des aus dem Glauben hervorgehenden Handelns

der 11UT VOIN (jott selbst erwartenden Vollendung se1INES kommenden Reiches bliıeb
amı |be1 Jesus; estehen In derselben Weıse ist S1e uch in einer christlich-
theologıschen wahren‘‘.

15 Pannenberg, 134—-136, bes A „DIie Säkularıtät des Staates und seiner Ord-
NUNg ist vielmehr begründet 1m eschatologischen Charakter der Hensghafl Christı, Iso



Christian errtmann

Der einzelne zeitliche Augenblick erscheıint nach Pannenberg als EeIW. VOor-
läufiges, noch Überholendes, als eilpunkt der Geschichte, dıe
ıhrer Unabgeschlossenhe1r 1L1UT als (Gesamtprozess über Relevanz verfügt 1 )as
Wesen des Einzelgeschehens wiırd erst in der Zukunft erfassbar‘!®©. Das e1lCc. (rJ0t-
fes 1st alle anderslautenden Definitionen etiw. des Kulturprotestantismus
oder der politischen Theologie eschatologisch verstehen, als etwas der (rTe-
schichte Jenseitiges und nicht als Prolongation derselben Entstehendes:; das
eic (jottes macht die Vorläufigkeit des Zustandes der Welt und des menschlı-
chen andelns offenbar!”.

Die teleologische Akzentuierung bzw Zentrierung des Denkens Pannenbergs
wirkt sıch folgenreichsten 1m Bereıich der Erkenntnistheorie aUSs Pannenberg
ehnt dıe Annahme unüberholbarer /Zäsuren in der Offenbarungsgeschichte ab
Keıine einzelne Offenbarungshandlung Gottes demnach, (jott in voll-
ständıger Weılse erkennbar machen. (jott OTIIeNDa) sıch nıcht In einem einzel-
NCN Waort oder In einer einzelnen Geschichtstat, sondern in vielen Örtern und
1im Gesamtprozess der Geschichte“. Pannenberg wehrt sıch eın deduktives

der Vorläufigkeit der staatlıchen Ordnung 1m Verhältnis Zukunft des Wie&erkommen-
den Chrıistus””
Pannenberg, „Darın ım ohlwollen für andere; wiıird die Bestimmung
des Menschen ZUT Gemeinschaft miıt anderen durch Teilnahme der göttlichen Liebe 1Ca-

1S1' WEeNN uch 11UT in vorläufiger Gestalt, we1l die Vollendung der Heilsgeschichte der
göttlıchen 1e in der Verwandlung dieser Welt durch dıe Zukunft des Reiches €es
och aussteht‘‘ (Hervorheb. H.)(vgl Pannenberg, Offenbarung, 20); ders., eologie
un Philosophie, Öttingen: VE&R, 1996 ThPhl; 366 „Aus der Verschmelzung der gC-
nannten Ansätze OoOnnte eın philosophıischer Weltbegriff hervorgehen, welcher dıe Welt als
Prozeß auf eıne Zukunft hın beschreiben würde, dıie allererst endgültig ber das Wesen al-
les Einzelgeschehens und ber den S1inn der Welt 1mM ganzen entsche1den wiırd“‘
Pannenberg, Ethik, 69; eb wohlwollendes Zıtat Rendtorffs: „Dieses Futurum
|des Reiches ottes;: stellt jeden Tustand der Welt und des darauf bezogenen Han-
eiIns 1n dıe Perspektive der Vorläufigkeıit’. Das(es ist eın durch menschlıiches
Handeln realisıerendes Z1el Zur Bedeutung des Reich-Gottes-Begri{ffs für annenbergs
Eschatologie und der Eschatologie für Pannenbergs Denken allgemeın: Gunther Wenz,
Wolfhart Pannenbergs Systematische Theologie: ein einführender Bericht, Öttingen:
VE&R, 2003, 256

18 Pannenberg, Offenbarung, XL ADEeT Begr1ff der Selbstoffenbarung Gottes wiırd dadurch
als Offenbarung der alles bestimmenden Wiırklıchkeit 1m Ganzen des geschichtlich ffenen
Prozesses der Welt10  Christian Herrmann  Der einzelne zeitliche Augenblick erscheint nach Pannenberg als etwas Vor-  läufiges, stets noch zu Überholendes, als Teilpunkt der Geschichte, die wegen  ihrer Unabgeschlossenheit nur als Gesamtprozess über Relevanz verfügt. Das  Wesen des Einzelgeschehens wird erst in der Zukunft erfassbar'®. Das Reich Got-  tes ist — gegen alle anderslautenden Definitionen etwa des Kulturprotestantismus  oder der politischen Theologie — eschatologisch zu verstehen, als etwas der Ge-  schichte Jenseitiges und nicht als Prolongation derselben Entstehendes; das  Reich Gottes macht die Vorläufigkeit des Zustandes der Welt und des menschli-  chen Handelns offenbar‘”.  Die teleologische Akzentuierung bzw. Zentrierung des Denkens Pannenbergs  wirkt sich am folgenreichsten im Bereich der Erkenntnistheorie aus. Pannenberg  lehnt die Annahme unüberholbarer Zäsuren in der Offenbarungsgeschichte ab.  Keine einzelne Offenbarungshandlung Gottes vermag es demnach, Gott in voll-  ständiger Weise erkennbar zu machen. Gott offenbart sich nicht in einem einzel-  nen Wort oder in einer einzelnen Geschichtstat, sondern in vielen Wörtern und  im Gesamtprozess der Geschichte“. Pannenberg wehrt sich gegen ein deduktives  der Vorläufigkeit der staatlichen Ordnung im Verhältnis zur Zukunft des wiederkommen-  den Christus“.  16  Pannenberg, Ethik, S. 87: „Darin [im Wohlwollen für andere; C. H.] wird die Bestimmung  des Menschen zur Gemeinschaft mit anderen durch Teilnahme an der göttlichen Liebe rea-  lisiert, wenn auch nur in vorläufiger Gestalt, weil die Vollendung der Heilsgeschichte der  göttlichen Liebe in der Verwandlung dieser Welt durch die Zukunft des Reiches Gottes  noch aussteht“ (Hervorheb. C. H.)(vgl. Pannenberg, Offenbarung, S. 20); ders., Theologie  und Philosophie, Göttingen: V&R, 1996 [ThPh], S. 366: „Aus der Verschmelzung der ge-  nannten Ansätze könnte ein philosophischer Weltbegriff hervorgehen, welcher die Welt als  Prozeß auf eine Zukunft hin beschreiben würde, die allererst endgültig über das Wesen al-  les Einzelgeschehens und über den Sinn der Welt im ganzen entscheiden wird“‘.  17  Pannenberg, Ethik, S. 69; ebd., S. 70: wohlwollendes Zitat T. Rendtorffs: „Dieses Futurum  [des Reiches Gottes; C. H.] ‚stellt jeden Zustand der Welt und des darauf bezogenen Han-  delns in die Perspektive der Vorläufigkeit’. Das Reich Gottes ist kein durch menschliches  Handeln zu realisierendes Ziel‘“. Zur Bedeutung des Reich-Gottes-Begriffs für Pannenbergs  Eschatologie und der Eschatologie für Pannenbergs Denken allgemein: Gunther Wenz,  Wolfhart Pannenbergs Systematische Theologie: ein einführender Bericht, Göttingen:  V&R, 2003, S. 256.  18  Pannenberg, Offenbarung, S. X: „Der Begriff der Selbstoffenbarung Gottes wird dadurch  als Offenbarung der alles bestimmenden Wirklichkeit im Ganzen des geschichtlich offenen  Prozesses der Welt ... auch unter den Bedingungen neuzeitlichen Bewußtseins empirisch  beziehbar und einlösbar“ (Hervorheb. C. H.); ebd., S. 10: „zweitens kann keine einzelne  Tat Gottes, eben weil sie eine unter anderen ist und solange sie nur eine unter anderen  bleibt, ihren Urheber vollständig erkennen lassen“; ebd., S. 13: „auch hier bedeutet die blo-  ße Kenntnis des Namens [Jesu Christi; C. H.] noch nicht jene volle Erkenntnis des im Na-  men beschlossenen Wesens, die das Korrelat einer Selbstoffenbarung ist‘; ebd., S. 17: „Je-  des einzelne Geschehen, als Tat Gottes genommen, beleuchtet das Wesen Gottes nur par-  tiell“; vgl. ebd., S. 96. 103; zum Bewegungs-Charakter der Offenbarung: ebd., S. 111. Zur  Verschränkung der Offenbarung in Christus und in der Geschichte vgl. auch: Niels Henrik  Gregersen, Einheit und Vielfalt der schöpferischgn Werke Gottes: Wolfhart Pannenbergsuch unter den Bedingungen neuzeıtlichen Bewußtsehms empirisch
beziehbar und einlösbar“‘ (Hervorheb H 9 ebd., „zweıtens kann keine einzelne
lat ottes, :ben weiıl s1e ıne unter anderen ist und solange S1e 1L1UT eine unter anderen
bleibt, ihren Urheber vollständig erkennen lassen‘”‘; eb! „auch ıer edeute die blo-
e Kenntnis des Namens esu Christi; och nicht jene VOoO. Erkenntn1is des 1mM Na-
INEN beschlossenen Wesens, die das Korrelat eıner Selbstoffenbarung ISS ebd., 1y ‚ JE-
des einzelne Geschehen, als Tat es CNOMMCN, beleuchtet das Wesen es UT Par-
tiell“; vgl ebd., 103; Bewegungs-Charakter der Offenbarung: eb Jala /Zur
Verschränkung der Offenbarung ın Christus und in der Geschichte vgl uch Nıels Henrik
Gregersen, Einheit un Vielfalt der schöpferischen Werke (rottes. Wolfhart Pannenbergs
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orgehen, das VO  — einem für verbindlich gehaltenen Eınzelereignis her €e1-
vornımmt und Denknotwendigkeiten behauptet. 1e1ImenNnr geht ıhm

darum, das Eınzelere1gn1s In eınen breiteren Kontext hıneinzustellen, 6S VO  — da-
her NECU beleuchten, leichter verständlıich un: nachvollziehbar machen. Se1n
orgehen ist eın induktives. Die Offenbarung wird als INnNe indirekt erfolgende
verstanden, er auch als ıne 1im Verlauf der Geschichte STeTis iragmentarı-sche!?

Aufschlussreich ist C dass Pannenberg das reformatorische Schriftprinzıp  20bzw dıe W ort-Gottes-Theologıe der arth-Schule für letztlich doketistisch hält
Die Reformatoren hatten dıe unauflösliche erknüpfung VVOII (reist und Buchsta-
he gerade mıt dem nlıegen betont, einem Spirıtualismus, einem urückfragen
hınter das leibliche Wort (Jottes bezıiehungsweilse elıner Offenbarung und Kr-
kenntniıs Wort vorbeı oder wehren. Pannenberg fasst dagegen die
Buchstaben-Dimension wesentlich weılter und meıint damit die (resamtheit des
innerweltlich Geschehenden, Aahrnehm- und Nachweisbaren. Der Geilnst ist dann
nıcht eın tür alle Mal e1in bestimmtes äaußeres Wort gebunden, sondern inkar-
nıert sıch SOZUSaSCNH STEeTSs aufs Neue. Der Gegenstand der Begegnung Von Theo-
ogle und außertheologischen Erkenntnisansprüchen ist dann wenı1ger die Frage
nach der ahnrneı 1m Siıinne elıner Entsprechung ZUT bereıts erfolgten Offenba-
Iung, sondern dıie rage nach dem Maß der empirischen Venfizierbarkeit. Pan-
nenberg grei pOsıtıv die ese der hıistorisch-kritischen Exegese auf, dass Of-
enNDarung und Erkenntnis 11UT 1ın den relatıven Gegebenheiten der jeweıligen eıt
erfolgen könne, also STEIS approximatıv und grundsätzlıc VO  — den veränderten
Bedingungen einer anderen eıit her uüuberbıjetbar sSe1  21

Beitrag einer triniıtarischen Schöpfungslehre, 1n KuD 45, 1999, 102—129, 1er bes
110 1172

Pannenberg, Offenbarung, 15 „Anschauung daß dıe grundlegenden Erweise der
(Gjottheit Jahwes In seinen Geschichtstaten vorliegen. Hıer findet sich statt eıner direkten
Selbstoffenbarung es der aCcC ach der Gedanke eıner indirekten Selbstoffenbarung
IM Spiegel SCeINES Geschichtshandelns. Die Gesamtheit SeINESs Redens und JTuns, die VON
Jahwe gewirkte Geschichte, ze1g indirekt, WT ist“‘;  6C eb  r „Weg gebrochenH  Transzendierung und Synthese  Vorgehen, das von einem für verbindlich gehaltenen Einzelereignis’ her Ablei-  tungen vornimmt und Denknotwendigkeiten behauptet. Vielmehr geht es ihm  darum, das Einzelereignis in einen breiteren Kontext hineinzustellen, es von da-  her neu zu beleuchten, leichter verständlich und nachvollziehbar zu machen. Sein  Vorgehen ist ein induktives. Die Offenbarung wird als eine indirekt erfolgende  verstanden, daher auch als eine im Verlauf der Geschichte stets fragmentari-  sche‘?,  Aufschlussreich ist es, dass Pannenberg das reformatorische Schriftprinz  ®  bzw. die Wort-Gottes-Theologie der Barth-Schule für letztlich doketistisch hält.  Die Reformatoren hatten die unauflösliche Verknüpfung von Geist und Buchsta-  be gerade mit dem Anliegen betont, einem Spiritualismus, einem Zurückfragen  hinter das leibliche Wort Gottes beziehungsweise einer Offenbarung und Er-  kenntnis am Wort vorbei oder gegen es zu wehren. Pannenberg fasst dagegen die  Buchstaben-Dimension wesentlich weiter und meint damit die Gesamtheit des  innerweltlich Geschehenden, Wahrnehm- und Nachweisbaren. Der Geist ist dann  nicht ein für alle Mal an ein bestimmtes äußeres Wort gebunden, sondern inkar-  niert sich sozusagen stets aufs Neue. Der Gegenstand der Begegnung von Theo-  logie und außertheologischen Erkenntnisansprüchen ist dann weniger die Frage  nach der Wahrheit im Sinne einer Entsprechung zur bereits erfolgten Offenba-  rung, sondern die Frage nach dem Maß der empirischen Verifizierbarkeit. Pan-  nenberg greift positiv die These der historisch-kritischen Exegese auf, dass Of-  fenbarung und Erkenntnis nur in den relativen Gegebenheiten der jeweiligen Zeit  erfolgen könne, also stets approximativ und grundsätzlich von den veränderten  Bedingungen einer anderen Zeit her überbietbar sei“.  Beitrag zu einer trinitarischen Schöpfimgslehre, in: KuD 45,V1999‚ S. 102-129, hier bes.  S-110.:112  19  Pannenberg, Offenbarung, S.15: „Anschauung ..., daß die grundlegenden Erweise der  Gottheit Jahwes in seinen Geschichtstaten vorliegen. Hier findet sich statt einer direkten  Selbstoffenbarung Gottes der Sache nach der Gedanke einer indirekten Selbstoffenbarung  im Spiegel seines Geschichtshandelns. Die Gesamtheit seines Redens und Tuns, die von  Jahwe gewirkte Geschichte, zeigt indirekt, wer er ist‘“; ebd., S. 16: „Weg gebrochen ... Der  mitgeteilte Inhalt erschließt erst, wenn er in einer anderen Hinsicht betrachtet wird, seinen  eigentlichen Inhalt. Zndirekte Mitteilung ist Mitteilung in höherer Potenz. Sie hat immer ei-  ne direkte Mitteilung zur Grundlage, nimmt diese aber in einer neuen Hinsicht‘“; vgl. ebd.,  S 91295,  ;  20  Pannenberg, Offenbarung, S. XII: „Sie [Verknüpfung des Offenbarungsthemas mit der  Geschichte; C. H.] hat die Theologie befreit vom Doketismus der alten Vorstellung von ei-  ner Verbalinspiration der biblischen Schriftsteller, einer Vorstellung, die in einen unauflös-  lichen Konflikt mit der Forderung geraten war, die biblischen Schriften als Dokumente die-  ser unserer menschlichen und geschichtlichen Welt zu verstehen. Dieser Forderung kann  sich eine Theologie, die dem Glauben an die Inkarnation Gottes in dieser unserer Welt ver-  pflichtet ist, nicht entziehen“‘,  21  Pannenberg, Offenbarung, S. XII: „Der Rückgang vom Buchstaben der biblischen Schrif-  ten auf die durch sie bezeugte Geschichte als Geschichte göttlichen Handelns ermöglichteDer
mitgeteilte erschließt erst, WEeNN In einer anderen Hinsicht hetrachtet wird, seınen
eıgentlichen Indirekte Mitteilung ist Mitteilung In höherer Potenz Sıe hat immer e1-

direkte Mitteilung Grundlage, nımmt diese ber In eiıner insıcht“; vgl eDbE:
91. 95

Pannenberg, Offenbarung, S. XIL AS1C [Verknüpfung des Offenbarungsthemas mıt der
Geschichte:; hat dıe Theologie befreit VO  = Doketismus der alten Vorstellung VOoN e1-
1CT Verbalınspiration der bıblıschen Schriftsteller, eiıner Vorstellung, die 1n einen unau{ilös-
lıchen Konflıkt mıt der Forderung geraten WAar, die bıblıschen Schriften als Dokumente die-
Sa UNSCICT menschlichen und geschichtlichen Welt verstehen. Dieser Forderung kann
sıch eine Theologie, die dem Glauben die Inkarnation Gottes In dieser unserer Welt VOTI-
pflichtet ist, nıcht entziehen‘“‘.

21 Pannenberg, Offenbarung, XTr ‚Der Rückgang VOIN Buchstaben der bıblıschen Schrif-
ten auf dıe DIrC S1e bezeugte Geschichte als Geschichte göttlichen Handelns ermöglıchte
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Dıe Wendung den Spirıtualismus bringt Pannenberg zugleıich in Stel-
lung gegen bestimmte Folgerungen Aaus der historischen Biıbelkritik Es seht ıhm
nıcht darum, die überlieferten nhalte als solche austauschbar, elıebig
chen, in die Innerlichkeit des einzelnen Glaubenden überführe Vıelmehr 111

gerade die Objektivität, die Historizität, die universale Nachvollziehbarkeit
und Verbindlichkeit der Glaubensinhalte erreichen. In einem scharfen Gegensatz
EIW. ZUT Bultmann-Schule betont Pannenberg dıe empirische und historische
Ausweisbarkeıt der Offenbarung““. Er chreıbt der „Sprache der Tatsachen“ ıne
überführende Kraft 23 Ohne eınen eutlic erkennbaren ezug bleibe das
en VON (jott ein „leeres W 0rt“24. Pannenberg beobachtet gesellschaftlıche
orgänge, zıti1ert demoskopıische Erhebungen, sucht nach Parallelen in der SOZzI1-
alwissenschaft und Philosophie. Zum eispie‘ erscheınt iıhm das (Gjute sich
nıcht als empirısch voraussetzbar, ohl aber das Streben danach“. Der Vertfall
der Verbindlichkeıt der moralıschen Normen werde VO  — vielen registriert, aller-

die Einbeziehung neuzeıtliıcher historischer Bibelinterpretation ın cdie theologische Lehre
VONN der Offenbarung Gottes“; vgl ders., Anthropologie, 502
Pannenberg, Offenbarung, 99 99-  Daß dıe Wahrheıt VOT aller ugen legt, daß ihre
Wahrnehmung dıie natürliche, Von der Sache her einziıg mögliche olge se1n müßte, davon
wiıird nıchts zurückgenommen‘‘; „Wo (der Mensch der ‚üUünde: genötıgt
wird, eine Cuec Gegebenheıt, eın atum Kenntnis nehmen, das In das DC-
WO. Schema se1INESs Lebens und se1iner Welt nıcht hineinpaßt, da geschieht das immer 1
Gegensatz Tendenz des autf sich beharrenden Eıgenwillens, ber kraft der unübersehba-
ren Realtität des betreffenden Sachverhaltes der Geschehens. So verhält sıch uch be1
dem ott offenbarenden Geschehen. Die Verkündigung davon soll den Hörer nötıgen, die-
SCS Geschehen In seiner unbezweifelbaren Wirklichkeit wahrzunehmen‘‘; ebd., S 100
99-  Daß seltsamerweise Verblendete o1Dt, die die en zulage liegende Wahrheit nıcht SC -

hen wollen, entbindet die Theologie und dıe Verkündigung nıcht davon, cdie schlichte und
keineswegs übernatürliche Wahrheit der Offenbarung es 1mM Geschick Jesu Christı
behaupten und aufzuweısen‘‘; ebd „Daß diesem wI1e übrigens uch andern Ereignissen DC-
genüber viele Menschen verblendet sind, c das bedeutet nıcht, dal3 dıe Wahrheıt ihnen
hoch ist, daß ihrer Vernunft och andere Erkenntnishilfen beigegeben werden müßten,
sondern bedeutet gerade umgekehrt, daß Ss1e Vernunft gebracht werden müssen, da-
mıt S1E recht hinsehen“; ebd., Hf 99-  Bıs n egenWwa: äng! das Bewußtseıhn VOonNn

der Wirklıchkeıit der Offenbarung es ihrer geschichtlichen Konkretheit“; ebd.,
„Es gılt auf der eınen eıte, das Damals des Jesusgeschehens hne Verflüchtigung festzu-
halten, nıcht L1UT ın seinem ‚Daß‘, sondern uch In seinem ‚Was‘. Auf der anderen e1ıte
ber darf die eschatologısche Qualifizierung der Gegenwart VO' Christusgeschehen und
der Heilszukunft her nıcht verloren gehen  0b (Hervorheb. H.)

Z Ebd., 101; vgl eb „Wahrer Glaube ist nıcht blınde Vertrauüensseligkeıit“‘.
Pannenberg, T RED: 1 9 vgl ders., Offenbarung, 11L „Weıl s1e mıiıt einer bestimmten
Geschichte In dieser uUNsSseTCI Welt verknüpft 1St, ist die Gottesoffenbarung, vVon der dıe
christliche Verkündıigung spricht, nicht Aur ıne leere Behauptung un nicht lediglich ein
rhetorisches Bildwort, das allenfalls durch die ethische Motivationskraft der Verkündıgung
och öffentlıche Wertschätzung beansprucht“ (Hervorheb. H.)

25 Pannenberg, 28
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1ngs häufig als unabwendbar eingestuft“®. Für dıie Definıtion der un: SC deren
augustinische Fassung als gozentrı (superbıa) ehesten mıt der rfahrungs-
wıirklichkeit kompatibel“”‘. Be1 der ehnung der Bosheıt rekurriert Pannenberg
auf die unmıiıttelbar rısch  cmpi  211  o wahrnehmbaren schädigenden iırkungen für den
betreffenden Menschen selbst“®

In der empirischen kommt das Gewicht ZU Ausdruck das Pannen-
berg der Schöpfungslehre beimisst annenberg geht WECNILSCI darum dass sıch

der eıt das Ergehen der wıgkeıt entsche1det (Lk 8{ beziehungsweise
(jott als chöpfer zugleıich der Rıchter IST, sondern Te. dıe Akzentulerung

Die wıgkeıt INUSS sıch 1 der Zeıt: die rlösung bzw. Ifenbarung 1 der
chöpfung daUSWCISCH, plausıbel, verılızıerbar machen??. Allerdings geht die
wiıgkeıit nıcht ı der eıt auf. Die empiırıschen Hınweise können ambıvalent O-
der TIG  end sSe1IN  50Die Tatsache der chöpfung INUSsS ihrerseıits erst
CI WICSCH werden, WOTAauUs dıe Notwendigkeıit ZUT Rechenschaftsabgabe auch für
dıe Empıirıe folgt””. Diıe chöpfung beziehungsweise besser: die innerweltlich
wahrnehmbare Wiırklıchkeit 1ST m1T ihrem fragmentarischen Charakter der
Ausgangspunkt für dıe Erwartung das Vorläufige überwiındenden
Wırklıichkeit, also für das Eschaton”? Das NAalıche annn als Endliches 1U

wahrgenommen werden WEENNn Cc1inNn Unendliches als Vergleichspunkt gedacht

26 Pannenberg, Ethik O13 (Bezug auf Alasdaır MaclIntyre und SC1IN1ECN auf faktısche AA
gememnverbindlichkeit der Normen verzichtenden Ansatz des Emot1ivi1smus)

Z Pannenberg, Anthropologie,
28 Ebd 143
29 Vgl Pannenberg, SyYIA HI 641 „Diese \ dıe Ewigkeit durfte nıcht Gegen-

sSatz eıt sondern IMNU. als dıie Zeıt sıch einschlıeßend bzw den zeıtlıchen ntier-
schieden sıch Raum gebend gedacht werden‘‘ (vgl eb 596—-597); ers Offenba-
FUNS, C111 1Ta Von och 7 ]|E Geschichte wird Iso ZUTN Gottesbeweis, TEe1C
erst iıhrem Ende 6C

Pannenberg, Ethik, —354 mı1T Platon Lustempfindung sowohl be1 tugendhaftem als
auch lasterhaftem Verhalten, Iso nıcht eindeutiges Krıteri1um; ers‚ Anthropologie, 135
keine UÜbernahme der scheinbar empirischen 1C des es als natürlichen Phäno-
LLCNS den Naturwıssenschaften durch Pannenberg.

31 Pannenberg, SyIA BL 5823 „Als Zukunft der Welt und ıhrer Vollendung Iso wiıird Gjott
endgültig uch als ihr Schöpfer CrwIiesen SC1IN Andererseıits älßt sıch die der
Welt als deren Vollendung und der Urheber dieser Zukunft der Welt 1Ur ann als
Schöpfer der Welt denken WC)] S1IC 1INmMer schon auf diese Zukunft angelegt ist Der
Nachweis solchen Angelegtseins der Geschöpfe insbesondere der Menschen, auf OTE der-
1ge Zukunft ihrer Vollendung ist Iso C1INC edingung dafür, daß überlieferte Verheißun-
CN mıt Recht als Verheißungen Gottes verstanden werden‘‘ (alle Hervorheb. außer der
etzten
Pannenberg, Offenbarung, VI „der der Selbstoffenbarung vermı1tte „dıie
sich ‚;ott verselbständigende Welt mıiıt (Gjott durch die Konzeption Geschichte,
dıe diese Welt durch Gericht und Versöhnung hındurch den der Herrschaft Gottes
und der endgültigen Offenbarung SCINEGT Herrlichkeit verwandelt“ (Hervorheb )‚
vg] ers SyIA HT 689 ers Ethik R6f
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WE en Unendlıches als Vergleichspunkt gedacht wird”?. Andererseıts ist dıe
chöpfung nıcht 1Ur das Defizıtäre, über siıch Hinausweisende, Ungenügende,
sondern der unverzichtbare ezugsrahmen für dıe nhalte der Eschatologie.

Deutliıcher WwIrd dieser Zusammenhang, WEeNnNn INnan Pannenbergs Ablehnung
eines historischen Urstandes und Sündenfalles untersucht. ıne existenzlale,
übergeschichtliche Ausdeutung In dem Sınne, dass jeder Mensch in Gleichzeıitig-
keıt mıt der SaNnzZCh Menschheıiıt sündıgt, sıch also der Sündenftfall jeweıls iIndıvı-
duell tändıg und unverme1dlich wliederholt, kommt für Pannenberg nıcht in Fra-
SC Das würde seinem Anlıegen der historischen Zuverlässigkeıit theologischer
Aussagen wıdersprechen. Die Hıstorizıtät des Urstandes aber anzunehmen, 1eße,
den Dialog mıt den Natur- und Sozlalwıssenschaften erschweren. uberdem
wıderstreben qualıitative Eıinschnitte dem prozessualen, quantıitativen Denken
Pannenbergs. DiIie Annahme VOI Uranfängen erscheıint ıhm als Mythologie”.
Immer schon und vorgängig ZU Jeweınligen Augenblıick Sejiendes sSe1 e1in edan-
kenkonstrukt der Philosophie”®; deswegen ehnt Pannenberg auch eine natürliıche
Theologıe 1mM klassıschen Sınne ab37 TIrotzdem möchte den Sündenfall als ıne
den Menschen durchgehend begleitende Zustandsbeschreibung auffassen. er-
Ings GEn die Stelle des ‚„‚ immer schon “ IM eZzug auf die negaltıve Oualifika-
fioNn eın „noch nıe  ee LM eZugZ auf die positive Zielverwirklichung. Die Bestim-
MUunNg ZUI Gememinschaft miıt Gott, ZUT eigenen Identität, ZU Guten, dıe Exzentri-
zıtät begleıtet den Menschen ebenso urchweg wıe das Zurückbleiben hınter der
orderung der vollen Realısıerung cdieser Bestimmung”®. HTG die teleologische
Struktur der Ex1istenz wırd jedoch eıne fatalıstısche Einstellung gegenüber dem
Bösen vermılıeden und dem faktiıschen Se1n ein anderslautendes Sollen CN-
übergestellt. Ausgangspunkt ist nıcht die Schöpfung sıch, sondern die chöp-
33 Vgl Pannenberg, SYIA III, 626 ın jeder Einzelerfahrung „immer schon e1in (Janzes VONN

Waiırklıchkeit" vorausgesetzt „als Bedingung der Bestimmtheit der Einzelerfahrung‘‘; ders.,
ThPh, 259 das Absolute 1m Endlichen ste mıiıtgesetzt „als die ın seinen Gegensätzen
zusammenhaltende Einheıit“; vgl ders., Anthropologie, Z Wenz, Theologie, 262
„Jede mit eiıner estimmten Bedeutung verbundene Sınnerfahrung des Menschen als
Bedingung ıhrer Möglıchkeıit eın Sınnganzes VOTauUS, auf das S1e antızıpatıv bezogen ıst‘  S6
(vgl ebd., 264—-265).
Pannenberg, nthropologie, 101 126 AT (ım Bezug auf Thielıicke, Tillıch,

Althaus, Brunner).
35 Pannenberg, Anthropologie, 54f. 482 486

Pannenberg, Anthropologie, 4823
Pannenberg, Offenbarung, Ka 1

38 Pannenberg, Anthropologie, 101 N1IC. das in den Anfang menschlichen Lebens zurück-
proJ1zıeren, 99  d> ang|  NC als Bestimmung des Menschen beschreiben‘; ebd.,

105 ‚AIeT Wesensbegriff des Menschen ist eın Sollbegriff, ber nıcht Von außen heran-
getragen den tatsächlichen Vollzug menschlichen Lebens, sondern ın dessen exzentr1-
scher Struktur ımmer schon wirksam'‘; ebd., 148 „Bewußtsein der Nıchtidentität als An-
zeichen e1Ines Wiıssens dıe och nie realisierte Identität des Menschen‘“‘; ders., 149
Schuldbewusstsein „Tatsache, daß der ensch och nicht iıdentisch ist miıt der Idee se1ner

es immg“ (Hervorheb.
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{ung In ewegung Sıe begegnet in der Gre1  arkeıt der teleologischen Struktur
der geschichtlichen Lebensvollzüge. In der Dıfferenz zwıschen Se1n und Sollen,
1m Nıchtvorhandenseıin eIwas als notwendıig Erachteten in der Gegenwart, ın der
Unverfügbarkeıt des e11s unmıttelbar VO: Menschen her bleıibt das wesentliche
Anlıegen der rstandslehre erhalten”?. ıne qualifizierende Vorgängigkeıit BCc-
genüber dem Jeweılıgen Augenblick gesteht Pannenberg darın L, dass Von

Gott nıcht 1Ur als Zuel sondern auch als Ursprung der Bestimmung der (Gjeme1nn-
schaft des Menschen mıt iıhm spricht””. (jott ann nıcht 1Ur prozessual als 00
olcher gedacht werden, der erst ım Laufe der eıt dem einen wahren Gott
er Menschen wird, auch WENN hlerauf der Akzent hıegt 1eImenr INUSS auch
als der bekannt werden, der erselbe VOoNn wıgkeıt wiıgkeıt ist  Al ESs erhält
sich hei (yott WIE seiner Schöpfung SOZUSASCH WIe muıt einem Rahmen, der Ssukzes-
SZVe gefüllt werden MUSS, das Bild erkennbar und vollständig machen,
auch Wenn der Rahmen der emalung vorausgeht, ihr INe Grundrichtung VOor-

ZiDt, aber nicht ohne diese hestehen kannn  42 Pannenberg verweigert der chöp-
fung in iıhrem Ist-Zustand das Tadıka) des „Sehr gut  . Dieses könne erst En-
de der eıt ecCc vergeben werden”. An die Stelle der lutherischen Dialektik
der gleichzeltigen Totalbestimmung VO  an eschöpund Sünder trıtt eine quaniita-
five Dialektik: J© wen1ger der Mensch Sünder ist bzw. sıch als Sünder verhält,
desto. mehr wırd eschöpf, verwirklıcht O se1ine Bestimmung, Geschöpf
sSeIN. Da andererseı1ts der Partialcharakter der chöpfung dies als Ausweis der
Sündhaftigkeıt N1e VoNn der Seı1te der chöpfung her vollständıg überwunden
werden kann, bedarf 65 welıterer Dımensionen neben der Teleologıie, eiıne
Gewiıissheit erreichen. Pannenberg annn OTtz se1ner entschıiedenen Wendung

Verflüchtigungen VOoNn Glaubensinhalten ıne Tendenz ZUT Spirıtualisie-
rung der chöpfung nıcht verme1ıden. ESs ist dıie rage, ob die chöpfung genü-

Vgl Pannenberg, Anthropologie, S. 5  n „Erfahrung der aktıschen Nıchtidentität, des
Versagens und der Untreue gegenüber der eıgenen estimmung als Mensch hat ber ıne
andere und In der Tat sehr einschneidende Konsequenz: Sıe entzieht dem Glauben ıne
Selbstverwirklıchung des Menschen durch se1ine eigene Tat dıe Grundlage der Glaubwür-
digkeıt‘‘.

4() Pannenberg, Anthropologie, A
Pannenberg, Offenbarung, „„Das Wesen ottes, obwohl VO ‚wıgkeıt ZUu Ewigkeıt
asselbe, hat 1n der eıt ıne Geschichte. Jedenfalls ıst der (Gott Jahwe Trst 1m Laufe der
VOoNn ıhm gewirkten Geschichte dem eınen, wahren Gott aller Menschen geworden‘‘; vgl
ebd., 98; daneben stärker prozessuale Aussage ebd., „Offenbarung 1m strengen
Sınne ist denkbar, WE das besondere Medium, durch das Gott manıfest wird, die be-
sondere Tat,; durch die sich erweıst, VON seinem eigenen Wesen nıicht sche1i1den ist‘®

42 Vgl Wenz, Theologie, 268 „Erst 1m Lichte der Eschatologie erhellt ın strahlendem
(lanze und In völlıg unverdunkelter Weiıse, Wds Gott ist”‘; eb 120 Theodizeefrage TSL
VOIN Zusammengehörıigkeıt Von Schöpfung und Erlösung her beantwortbar.

43 Pannenberg, SYTA HE 692
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gend als Gabe gewürdıgt wiıird WEeNnNn diese Gabe zugleıch 1116 Aufgabe dar-
stellt

Pannenberg we1l3 dıie Notwendigkeıt VON Kontinu1ltäten andel VOIN

Einschnıitten und Unterscheidungen für dıe Vermittlung Von Gewı1ssheıit und Or1-
enterung eren Begründung annn jedoch nıcht schöpfungstheologischer
Weılse erfolgen sondern 11UT Rahmen des teleologıschen Denkmodells Be-
zugspunkte cdıie nıcht dem andel unterliegen begegnen als Vorwegnahme als
Antizipation des angestrebten beziehungswelse verheißenen Endzustandes
dem das Relatıve Vorläufige Ungenügende überwunden SC1IMN wiırd Dıiıe Span-
NUNS nach VOTTNIC bleibt allerdings erhalten wiırd der Anfechtung der eschato-
logische Vorbehalt manıfest unter dem das bereıts Zugee1ignete cdieser eıt
und Welt noch steht stellt die Antızıpatıon mgekehrt 1116 posıtıve Ausnah-

der bleibenden Ausrıichtung auf cdıie eschatologıische ue1gnung hın dar Be-
reıits dıe Möglıichkeıt empirısch begründeter Erkenntnis stellt C1INC VOoN Antı-
1 dar weiıl hıer der Anspruch zumındest weıtgehender Zuverlässigkeit
rhoben werden kann DIie wichtigste Antızıpatıon 1STt dıejenıge des rıstusge-
schehens diıeses möchte Pannenberg der Heilsgewissheıit wiıllen nıcht relatı-
1IGTICH und 1116 Kette weılterer sıch eweıls übertreffender Offenbarungs und
Erlösungsere1gn1sse einordnen In Chrıistus hat sıch die definıtive Verbindung
(jottes und der Welt O  A ereıgnel hlıer 1st das Ziel der Selbstoffenbarung
(jottes bereıts realısıiert Antızıpatıon begegnet dem nachgeordnet aber auch

anthropologischen Bereıich das Personse1in des Menschen tradıtıone C1INC

schöpfungstheologısche Aussage 1St manıfest der Gegenwart des Selbst
Augenblick des Ich also der ZU; wırksamen Kx1istenz teleologı1-
schen Struktur den kreatürlıchen SEBEHENHSNUEN  r des Menschen und Hın-
1C auf deren Defizıte auch diese“*Das üngste Gericht wird ‚W1S-
SCT Weıse antızıpıert Buße und Taufe*’Man 11USS allerdings agen, ob das
Denkmodell der Antızıpatıon gee1gnet ist das VOIl Pannenberg Intendierte

Vgl Pannenberg, Anthropologie 105 „dıe atsache WIC 1IMeETr ea  n Wiıssens
Von Sollen charakterısıiert gerade dıe spezifisch menschlıche Seinsform ihrer Un-
abgeschlossenheıt. Dem Menschen ist das, Was ist, 11UT gegeben, dal} ıhm zugleich
och aufgegeben ist‘  6C (Hervorheb.

45 Pannenberg, Offenbarung, 08 103 106; ers GLE 593 ”III der egenwa esu
kam das Entgegenkommen es der Vollendungssehnsucht, die SC1INECINN menschlı-
chen Geschöpfen eingepflanzt hat und dıe der Symbolık der eschatologıischen Twartiun-
CI ihren Ausdruck gefunden hatte Ziele““ dıie Antızıpatıon hebt allerdings dıie Span-
NUun auf das Ende hın nıcht auf vgl eb e

46 Pannenberg, Anthropologie, 513 A4IIe egenWal des Gei1stes konstitmert Medi-
der menschlıchen Seele und des beseelten Le1ibes dıe Identität der Person als

egenWal des Selbst Augenblıck des Ich“ vgl ZUT Identität der jetzt Lebenden mıf den
ann Auferstandenen ers SyTh ET 652 „Unverlierbarkeıit des der Zeıt Geschehe-
NCN für die Ewı1gkeıt Gottes”; vgl uch Antızıpatıon der Zukunft Wahrne  ungsbe-
wusstseın des Menschen ers Anthropologie 510

4A7 Pannenberg, SyIA IT S 658 (mortificatio als 1nnn aller Buße)
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duSZUSagch Entweder 1STt WAas vorhanden ıgne geschehen gegeben
dann 1ST 65 aber keine Antızıpatıon Eın antızıpalıver (C‘harakter nthält rela-
tivierenden Zug Oder CIn Geschehen steht noch aus dann aber ıhm dıe
terschei1idende Kraft gegenüber dem uUSss und der 1e anderer esche  15Se
Gewı1issheit gründe sıch aber Unterscheidung

In funktionalen Entsprechung Z Antızıpatıon 1st das Bemühen Pannen-
ergs sehen die nlıegen VoN der chöpfung, VON dem Menschen g..
genüber vo  CNn Bındungen her deontologisch argumentierenden

teleologischem (rewand aufzunehmen {[DIies gılt insbesondere für dıe
egründung der Ehe als Instıtution GC1ISCHNCI und nıcht relatıvierbarer Ur
Da dem Menschen dıe Aufgabe der Identitätsbildung zukommt diese aber 61-
SteNs 11UTr der Wechselbeziehung anderen Menschen erfolgen kann und
ns ers der Gesamtheit des gelebten Lebens Aans Ziel kommt 1St dıe Un-
verbrüchlichkeit Unauflöslichker der Ehe notwendig S1e darf nıcht für em\!|
7Zwecke WIC ZU eiısple Selbstverwirklichung oder C1in generatıven
Tätigkeıt mı1ıssbraucht werden sondern tragt iıhren WeC sıch selbst

Ahnlıiıches gılt VO Lebensschutz der defizıtäre Charakter der chöpfung g1bt
gerade nıcht ass, zwıschen lebenswertem und lebensunwertem en
terscheıden, sondern die Unantastbarkeit des Lebens olg AUS der Unabge-
schlossenheit der individuellen Geschichte”Eın Verfügungsrecht über rTemdes
en WATC CIM absoluter Anspruch auf eIwas noch Relatıves und auf
Absolutheit sıch Zubewegendes also C1M Anspruch VOT der eıt ıne eitfekiivere
Begründung des Lebensschutzes usste aber anders als be1 Pannenberg iıhren
Ausgangspunkt be1 absoluten und nıcht revozlıerbaren Bezıehung zwıschen
chöpfer und eschöp nehmen

Quası deontologische Dımensionen begegnen beı Pannenberg zudem der
ndeutung notwendiger un: bleibender Beurteilungskriterien für ethische Ent-
scheidungen. Gegenüber tiıefenpsychologisch argumentierenden PCTIMISSI-
Ven Erziehung hält Pannenberg fest, dass Selbstwerdung gerade Hr Selbst-

48 Pannenberg, E25S 126 dıie Ehe genießt „Priorität VOT dem we1lıteren Umkreis der
Famılıe als CiHNe Institution CIBCMNCT Würde, die gerade als solche die Basıs und den Rah-
1NeN für das en der Famılıe bıldet“* ebd 126127 „FÜür heutiges Verständnis
kommt der Unauflöslichkeit der Ehe außerdem die auf das (GJanze der Lebensführung SC-
richtete Aufgabe der Identitätsfindung des Menschen ZU' Ausdruck Iso die Personalıtät
des Menschen deren mıtmenschlicher Innn der Unverbrüchlichkeit der ehelıchen Ge-
meıinschaft VOT1 Mannn und Tau konkrete Gestalt findet“‘ ebd A ZUT Selbstzwecklich-
keit der Ehe

49 Pannenberg, Anthropologie, 224 „Die Offenheit der Person ber die Schranken jeder
endlichen Realısiıerung hınaus auf ıhre göttlıche Bestimmung hın begründet schlıeßlich dıe
Unantastbarkeıt des Individuums, die Gedanken SC1NCT Personwürde ausgedrüc. wiıird
Person 1Sst das Ich als das Antlıtz“, durch das hindurch sich das Geheimnis der och unab-
geschlossenen Geschichte Individuums auf dem Wege sıch selbst, SCINeET Be-
stimmung bekundet“‘; vgl ebd., D3
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überwindung geschieht, Korrekturen ZUT Orıientierung notwendıg sind>® rst
Urc Untersche1iden ist dienende Beziehung möglıch; e1in Gleichheitsdenken
führt Indifferenz und untergräbt den soz1ıalen Charakter der Gesellschaft”

Schöpfung als konstitutives mpliıka der Universalıtät

Pannenberg verfolgt mıiıt seinem Ansatz eın apologetisches nliegen. Ihm geht
darum, ıne größtmöglıche Allgemeinheıt und Plausıbilıtät der theologıschen
nhalte erreichen. Die Anthropologıie erscheınt ıhm e1 als dıejen1ge Wiıs-
senschaft mıt dem orößten Girad Abstraktıon und Nachvollziehbarkeıt, weiıl s1e
jedem menschlıchen Adressaten beım 1C auf sıch selbst unmiıttelbar einleuch-
tet beziehungsweilse 1m Lebensvollzug ein unumgänglıches ema darstellt°“.
Motivierend wiıirkt die negatıve Erfahrung mıt den Konfessions- und Relıgions-
egen, dıe eiınen Ausgangspunkt be1 einer allgemeıneren rundlage als dem
Lehrgebäude einer posıtıven elıgıon nahe legt, die Toleranz wahren”
Pannenberg möchte cdie tradıtiıonellen theologischen nhalte übersetzen; ın eıner
anderen Sprache und VO  — Bezugspunkten her VOT ugen führen, ohne S16

Unterscheidung zwıschen dem subjektiv für gut Gehaltenen und dem tatsächlıch für unNs

uten Pannenberg, Ethik, 28 „These, daß das ute das 1st, W ds WIT erstreben, obwohl
WIT oft verfehlen, we1l das, Was WIT für das ute halten, in Wahrheiıt nıcht gul für
1st‘“;  ‚06 Krıtik Hedon1ismus: eb! s 9 5 'g ders., Anthropologie, G alßstab für Umgang
mıt Schöpfung ın es Schöpferwillen; ZUT Psychoanalyse: ders., Ethik, 1 18f. „Als
moralısch erscheint dann NıC mehr die Ausbildung Von In der Gesellschaft als ungehörıg
und lästıg empfundenen Verhaltensweisen. Als unmoralısch stellt sıch vielmehr die Zumu-
tung dar, solche Verhaltensweisen unterlassen, WCe] S1eE als Ausdruck der freien Selbst-
entfaltung einzelner auftreten D)Das verbindet sıch dann mit der Erwartung VOoN Toleranz
UrCc) die Miıtmenschen, deren Toleranzbereitschaft dadurch oft iın hohem Maße strapazıert
wırd“ (vgl AaZu ders., Anthropologie, 145); vgl uch Vorgängigkeıt es ders.,
Ethik, 92; Verständnis VON Freiheit als Indıfferenz: ebd., F17 13

51 Pannenberg, Ethik, TI C  on 1m der Zuwendung selber hıegt ıne hervorhebende
Unterscheidung eine ‚Dıiskrıiımmierung‘ dessen, dem S1E sıch zuwendet, VOonNn en übrI1-
gCcnh Entsprechendes gılt VON dem Dienst anderen, der sich nıcht allen zugleich wıdmen
ann und für den TI1071  en der Zuwendung gelten müssen18  Christian Hf:mnafln  überwindung geschieht, Korrekturen zur Orientierung notwendig sind°°. Erst  durch Unterscheiden ist dienende Beziehung möglich; ein Gleichheitsdenken  führt zur Indifferenz und untergräbt den sozialen Charakter der Gesellschaft”.  2. Schöpfung als konstitutives Implikat der Universalität  Pannenberg verfolgt mit seinem Ansatz ein apologetisches Anliegen. Ihm geht es  darum, eine größtmögliche Allgemeinheit und Plausibilität der theologischen  Inhalte zu erreichen. Die Anthropologie erscheint ihm dabei als diejenige Wis-  senschaft mit dem größten Grad an Abstraktion und Nachvollziehbarkeit, weil sie  jedem menschlichen Adressaten beim Blick auf sich selbst unmittelbar einleuch-  tet beziehungsweise im Lebensvollzug ein unumgängliches Thema darstellt””.  Motivierend wirkt die negative Erfahrung mit den Konfessions- und Religions-  kriegen, die einen Ausgangspunkt bei einer allgemeineren Grundlage als dem  Lehrgebäude einer positiven Religion nahe legt, um die Toleranz zu wahren””.  Pannenberg möchte die traditionellen theologischen Inhalte übersetzen, in einer  anderen Sprache und von neuen Bezugspunkten her vor Augen führen, ohne sie  50 Unterscheidung zwischen dem subjektiv für gut Gehaltenen und dem tatsächlich für uns  Guten: Pannenberg, Ethik, S. 28: „These, daß das Gute das ist, was wir erstreben, obwohl  wir es oft verfehlen, weil das, was wir für das Gute halten, in Wahrheit nicht gut für uns  ist‘“; Kritik am Hedonismus: ebd., S., 52; ders., Anthropologie, S. 75: Maßstab für Umgang  mit Schöpfung in Gottes Schöpferwillen; zur Psychoanalyse: ders., Ethik, 118f.: „Als un-  moralisch erscheint dann nicht mehr die Ausbildung von in der Gesellschaft als ungehörig  und lästig empfundenen Verhaltensweisen. Als unmoralisch stellt sich vielmehr die Zumu-  tung dar, solche Verhaltensweisen zu unterlassen, wenn sie als Ausdruck der freien Selbst-  entfaltung einzelner auftreten. Das verbindet sich dann mit der Erwartung von Toleranz  durch die Mitmenschen, deren Toleranzbereitschaft dadurch oft in hohem Maße strapaziert  wird“ (vgl. dazu ders., Anthropologie, S. 145); vgl. auch zur Vorgängigkeit Gottes: ders.,  Ethik, S. 92; gegen Verständnis von Freiheit als Indifferenz: ebd., S. 112-113.  S51  Pannenberg, Efhik, S. 117: „Schon im Akt der Zuwendung selber liegt eine hervorhebende  Unterscheidung — eine ‚Diskriminierung‘ — dessen, dem sie sich zuwendet, von allen übri-  gen. Entsprechendes gilt von dem Dienst an anderen, der sich nicht allen zugleich widmen  kann und für den Prioritäten der Zuwendung gelten müssen ... Das sind Unterscheidungen,  die erkennen lassen, daß der Gleichheitsgrundsatz in Sachen der Liebe nicht maßgebend  1SE“  52  Pannenberg, Anthropologie, S. 21: „Außerdem, eine Anthropologie, die Gottes Wirklich-  keit schon voraussetzen würde, könnte nicht zur Grundlegung der Theologie im ganzen  beitragen, deren Thema ja eben die Wirklichkeit Gottes ist ... fundamentaltheologische  Anthropologie ... Diese argumentiert nicht von dogmatischen Gegebenheiten und Voraus-  setzungen aus, sondern wendet sich den Phänomenen des Menschseins zu, wie sie von der  Humanbiologie, der Psychologie, Kulturanthropologie oder Soziologie untersucht werden“  (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., S. 22; ders., Ethik, S. 5. 81; ders., ThPh, S. 359.  53  Pannenberg, Ethik, S. 14: „die Aufnahme der Toleranzidee in den Wahrheitsanspruch der  christlichen Lehre selbst ... als Möglichkeit ..., auch den Allgemeinheitsanspruch für die  christliche Lehre zu erneuern“‘; vgl. ders., 7hPh, S. 138. 140.Das sınd Unterscheidungen,
dıie erkennen lassen, daß der Gleichheitsgrundsatz In Sachen der 1€e| nıcht maßgebend
ist‘  eb
Pannenberg, Anthropologie, Al „Außerdem, eine Anthropologie, die es Wiırklıich-
keit schon voraussetzen würde, könnte N1IC. ZUT Grundlegung der Theologıe 1m BaNZCH
beitragen, deren ema ja ben dıie Wirklichkeit es ist18  Christian Hf:mnafln  überwindung geschieht, Korrekturen zur Orientierung notwendig sind°°. Erst  durch Unterscheiden ist dienende Beziehung möglich; ein Gleichheitsdenken  führt zur Indifferenz und untergräbt den sozialen Charakter der Gesellschaft”.  2. Schöpfung als konstitutives Implikat der Universalität  Pannenberg verfolgt mit seinem Ansatz ein apologetisches Anliegen. Ihm geht es  darum, eine größtmögliche Allgemeinheit und Plausibilität der theologischen  Inhalte zu erreichen. Die Anthropologie erscheint ihm dabei als diejenige Wis-  senschaft mit dem größten Grad an Abstraktion und Nachvollziehbarkeit, weil sie  jedem menschlichen Adressaten beim Blick auf sich selbst unmittelbar einleuch-  tet beziehungsweise im Lebensvollzug ein unumgängliches Thema darstellt””.  Motivierend wirkt die negative Erfahrung mit den Konfessions- und Religions-  kriegen, die einen Ausgangspunkt bei einer allgemeineren Grundlage als dem  Lehrgebäude einer positiven Religion nahe legt, um die Toleranz zu wahren””.  Pannenberg möchte die traditionellen theologischen Inhalte übersetzen, in einer  anderen Sprache und von neuen Bezugspunkten her vor Augen führen, ohne sie  50 Unterscheidung zwischen dem subjektiv für gut Gehaltenen und dem tatsächlich für uns  Guten: Pannenberg, Ethik, S. 28: „These, daß das Gute das ist, was wir erstreben, obwohl  wir es oft verfehlen, weil das, was wir für das Gute halten, in Wahrheit nicht gut für uns  ist‘“; Kritik am Hedonismus: ebd., S., 52; ders., Anthropologie, S. 75: Maßstab für Umgang  mit Schöpfung in Gottes Schöpferwillen; zur Psychoanalyse: ders., Ethik, 118f.: „Als un-  moralisch erscheint dann nicht mehr die Ausbildung von in der Gesellschaft als ungehörig  und lästig empfundenen Verhaltensweisen. Als unmoralisch stellt sich vielmehr die Zumu-  tung dar, solche Verhaltensweisen zu unterlassen, wenn sie als Ausdruck der freien Selbst-  entfaltung einzelner auftreten. Das verbindet sich dann mit der Erwartung von Toleranz  durch die Mitmenschen, deren Toleranzbereitschaft dadurch oft in hohem Maße strapaziert  wird“ (vgl. dazu ders., Anthropologie, S. 145); vgl. auch zur Vorgängigkeit Gottes: ders.,  Ethik, S. 92; gegen Verständnis von Freiheit als Indifferenz: ebd., S. 112-113.  S51  Pannenberg, Efhik, S. 117: „Schon im Akt der Zuwendung selber liegt eine hervorhebende  Unterscheidung — eine ‚Diskriminierung‘ — dessen, dem sie sich zuwendet, von allen übri-  gen. Entsprechendes gilt von dem Dienst an anderen, der sich nicht allen zugleich widmen  kann und für den Prioritäten der Zuwendung gelten müssen ... Das sind Unterscheidungen,  die erkennen lassen, daß der Gleichheitsgrundsatz in Sachen der Liebe nicht maßgebend  1SE“  52  Pannenberg, Anthropologie, S. 21: „Außerdem, eine Anthropologie, die Gottes Wirklich-  keit schon voraussetzen würde, könnte nicht zur Grundlegung der Theologie im ganzen  beitragen, deren Thema ja eben die Wirklichkeit Gottes ist ... fundamentaltheologische  Anthropologie ... Diese argumentiert nicht von dogmatischen Gegebenheiten und Voraus-  setzungen aus, sondern wendet sich den Phänomenen des Menschseins zu, wie sie von der  Humanbiologie, der Psychologie, Kulturanthropologie oder Soziologie untersucht werden“  (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., S. 22; ders., Ethik, S. 5. 81; ders., ThPh, S. 359.  53  Pannenberg, Ethik, S. 14: „die Aufnahme der Toleranzidee in den Wahrheitsanspruch der  christlichen Lehre selbst ... als Möglichkeit ..., auch den Allgemeinheitsanspruch für die  christliche Lehre zu erneuern“‘; vgl. ders., 7hPh, S. 138. 140.Jundamentaltheologische
Anthropologıie18  Christian Hf:mnafln  überwindung geschieht, Korrekturen zur Orientierung notwendig sind°°. Erst  durch Unterscheiden ist dienende Beziehung möglich; ein Gleichheitsdenken  führt zur Indifferenz und untergräbt den sozialen Charakter der Gesellschaft”.  2. Schöpfung als konstitutives Implikat der Universalität  Pannenberg verfolgt mit seinem Ansatz ein apologetisches Anliegen. Ihm geht es  darum, eine größtmögliche Allgemeinheit und Plausibilität der theologischen  Inhalte zu erreichen. Die Anthropologie erscheint ihm dabei als diejenige Wis-  senschaft mit dem größten Grad an Abstraktion und Nachvollziehbarkeit, weil sie  jedem menschlichen Adressaten beim Blick auf sich selbst unmittelbar einleuch-  tet beziehungsweise im Lebensvollzug ein unumgängliches Thema darstellt””.  Motivierend wirkt die negative Erfahrung mit den Konfessions- und Religions-  kriegen, die einen Ausgangspunkt bei einer allgemeineren Grundlage als dem  Lehrgebäude einer positiven Religion nahe legt, um die Toleranz zu wahren””.  Pannenberg möchte die traditionellen theologischen Inhalte übersetzen, in einer  anderen Sprache und von neuen Bezugspunkten her vor Augen führen, ohne sie  50 Unterscheidung zwischen dem subjektiv für gut Gehaltenen und dem tatsächlich für uns  Guten: Pannenberg, Ethik, S. 28: „These, daß das Gute das ist, was wir erstreben, obwohl  wir es oft verfehlen, weil das, was wir für das Gute halten, in Wahrheit nicht gut für uns  ist‘“; Kritik am Hedonismus: ebd., S., 52; ders., Anthropologie, S. 75: Maßstab für Umgang  mit Schöpfung in Gottes Schöpferwillen; zur Psychoanalyse: ders., Ethik, 118f.: „Als un-  moralisch erscheint dann nicht mehr die Ausbildung von in der Gesellschaft als ungehörig  und lästig empfundenen Verhaltensweisen. Als unmoralisch stellt sich vielmehr die Zumu-  tung dar, solche Verhaltensweisen zu unterlassen, wenn sie als Ausdruck der freien Selbst-  entfaltung einzelner auftreten. Das verbindet sich dann mit der Erwartung von Toleranz  durch die Mitmenschen, deren Toleranzbereitschaft dadurch oft in hohem Maße strapaziert  wird“ (vgl. dazu ders., Anthropologie, S. 145); vgl. auch zur Vorgängigkeit Gottes: ders.,  Ethik, S. 92; gegen Verständnis von Freiheit als Indifferenz: ebd., S. 112-113.  S51  Pannenberg, Efhik, S. 117: „Schon im Akt der Zuwendung selber liegt eine hervorhebende  Unterscheidung — eine ‚Diskriminierung‘ — dessen, dem sie sich zuwendet, von allen übri-  gen. Entsprechendes gilt von dem Dienst an anderen, der sich nicht allen zugleich widmen  kann und für den Prioritäten der Zuwendung gelten müssen ... Das sind Unterscheidungen,  die erkennen lassen, daß der Gleichheitsgrundsatz in Sachen der Liebe nicht maßgebend  1SE“  52  Pannenberg, Anthropologie, S. 21: „Außerdem, eine Anthropologie, die Gottes Wirklich-  keit schon voraussetzen würde, könnte nicht zur Grundlegung der Theologie im ganzen  beitragen, deren Thema ja eben die Wirklichkeit Gottes ist ... fundamentaltheologische  Anthropologie ... Diese argumentiert nicht von dogmatischen Gegebenheiten und Voraus-  setzungen aus, sondern wendet sich den Phänomenen des Menschseins zu, wie sie von der  Humanbiologie, der Psychologie, Kulturanthropologie oder Soziologie untersucht werden“  (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., S. 22; ders., Ethik, S. 5. 81; ders., ThPh, S. 359.  53  Pannenberg, Ethik, S. 14: „die Aufnahme der Toleranzidee in den Wahrheitsanspruch der  christlichen Lehre selbst ... als Möglichkeit ..., auch den Allgemeinheitsanspruch für die  christliche Lehre zu erneuern“‘; vgl. ders., 7hPh, S. 138. 140.Diıese argumentiert nıcht VON dogmatıschen Gegebenheıiten und Voraus-
setzungen qaus, sondern wendet sıch den Phänomenen des Menschseıins WwIıe SIE VOoN der
Humanbiologıie, der Psychologıe, Kulturanthropologie der Sozlologie untersucht werden“‘
(Hervorheb. 1 Orı1g.); vgl ebd., ZE ders., Ethik, 81; ders., IhPh, 359

573 Pannenberg, Ethik, „die Aufnahme der Toleranzıdee In den Wahrheıitsanspruch der
christlıchen Lehre selbst18  Christian Hf:mnafln  überwindung geschieht, Korrekturen zur Orientierung notwendig sind°°. Erst  durch Unterscheiden ist dienende Beziehung möglich; ein Gleichheitsdenken  führt zur Indifferenz und untergräbt den sozialen Charakter der Gesellschaft”.  2. Schöpfung als konstitutives Implikat der Universalität  Pannenberg verfolgt mit seinem Ansatz ein apologetisches Anliegen. Ihm geht es  darum, eine größtmögliche Allgemeinheit und Plausibilität der theologischen  Inhalte zu erreichen. Die Anthropologie erscheint ihm dabei als diejenige Wis-  senschaft mit dem größten Grad an Abstraktion und Nachvollziehbarkeit, weil sie  jedem menschlichen Adressaten beim Blick auf sich selbst unmittelbar einleuch-  tet beziehungsweise im Lebensvollzug ein unumgängliches Thema darstellt””.  Motivierend wirkt die negative Erfahrung mit den Konfessions- und Religions-  kriegen, die einen Ausgangspunkt bei einer allgemeineren Grundlage als dem  Lehrgebäude einer positiven Religion nahe legt, um die Toleranz zu wahren””.  Pannenberg möchte die traditionellen theologischen Inhalte übersetzen, in einer  anderen Sprache und von neuen Bezugspunkten her vor Augen führen, ohne sie  50 Unterscheidung zwischen dem subjektiv für gut Gehaltenen und dem tatsächlich für uns  Guten: Pannenberg, Ethik, S. 28: „These, daß das Gute das ist, was wir erstreben, obwohl  wir es oft verfehlen, weil das, was wir für das Gute halten, in Wahrheit nicht gut für uns  ist‘“; Kritik am Hedonismus: ebd., S., 52; ders., Anthropologie, S. 75: Maßstab für Umgang  mit Schöpfung in Gottes Schöpferwillen; zur Psychoanalyse: ders., Ethik, 118f.: „Als un-  moralisch erscheint dann nicht mehr die Ausbildung von in der Gesellschaft als ungehörig  und lästig empfundenen Verhaltensweisen. Als unmoralisch stellt sich vielmehr die Zumu-  tung dar, solche Verhaltensweisen zu unterlassen, wenn sie als Ausdruck der freien Selbst-  entfaltung einzelner auftreten. Das verbindet sich dann mit der Erwartung von Toleranz  durch die Mitmenschen, deren Toleranzbereitschaft dadurch oft in hohem Maße strapaziert  wird“ (vgl. dazu ders., Anthropologie, S. 145); vgl. auch zur Vorgängigkeit Gottes: ders.,  Ethik, S. 92; gegen Verständnis von Freiheit als Indifferenz: ebd., S. 112-113.  S51  Pannenberg, Efhik, S. 117: „Schon im Akt der Zuwendung selber liegt eine hervorhebende  Unterscheidung — eine ‚Diskriminierung‘ — dessen, dem sie sich zuwendet, von allen übri-  gen. Entsprechendes gilt von dem Dienst an anderen, der sich nicht allen zugleich widmen  kann und für den Prioritäten der Zuwendung gelten müssen ... Das sind Unterscheidungen,  die erkennen lassen, daß der Gleichheitsgrundsatz in Sachen der Liebe nicht maßgebend  1SE“  52  Pannenberg, Anthropologie, S. 21: „Außerdem, eine Anthropologie, die Gottes Wirklich-  keit schon voraussetzen würde, könnte nicht zur Grundlegung der Theologie im ganzen  beitragen, deren Thema ja eben die Wirklichkeit Gottes ist ... fundamentaltheologische  Anthropologie ... Diese argumentiert nicht von dogmatischen Gegebenheiten und Voraus-  setzungen aus, sondern wendet sich den Phänomenen des Menschseins zu, wie sie von der  Humanbiologie, der Psychologie, Kulturanthropologie oder Soziologie untersucht werden“  (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., S. 22; ders., Ethik, S. 5. 81; ders., ThPh, S. 359.  53  Pannenberg, Ethik, S. 14: „die Aufnahme der Toleranzidee in den Wahrheitsanspruch der  christlichen Lehre selbst ... als Möglichkeit ..., auch den Allgemeinheitsanspruch für die  christliche Lehre zu erneuern“‘; vgl. ders., 7hPh, S. 138. 140.als Möglıchkeıt uch den Allgemeinheıitsanspruch für die
christliıche Lehre erneuern‘‘; vgl ders., ThPh, 138 140
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substanzıell wesentlich verändern €e1 1ST sıch der eiahren ec1ıin

anthropologischen Argumentatıon bewusst DIe Anthropologie würde auf sıch
gestellt und ohne Gottesbezug dıe Irre hren S1e stellt Nnen VOT em for-
malen Pol konsequent auf das Eschaton ausgerichteten Spannung dar
[ )as nlıegen Pannenbergs kommt der Verknüpfung der gegensätzlichen Er-
kenntnismethoden des Rationalismus un Supranaturalismus Ausdruck Der
Ratıonalısmus soll dıe Vermiuttelbarkeıt der Aussagen garantıeren, der Supranatu-
ralısmus deren Wahrhaftigkeit””.

Pannenberg führt dıie Ause1mnandersetzung der Theologıe mi1ıt anderen WI1ssen-
schaftsdıszıplınen aber auch innerhalb der Theologıe der Weılse der Abgren-
ZUNHS gegenüber Partikularisierungen Vereinseitigungen Einengungen [Dies gılt
erstens erkenntnistheoretischen Bereich Theologische Aussagen sollen ‚Wal

anthropologıisc beziehungsweise ratıonal evıdent emacht werden ber S1C
können gerade des Allgemeinheitsanspruches nıcht 11UT C1INC Extrapolatıon
menschlıcher Subjektivıtät SCIN Dıe Anthropologıe 1ST CIMn Kampffeld weiıl das
Abgleıten 11 Anthropozentrik nahe lıegt. Als problematisch erscheınt Pan-
nenberg auch A ec1in ratıonale, deduktive, abstrakte Argumentatıon ohne CIMND1-
risch-konkrete Haftpunkte WIC EIW: be1 Kant>®

Pannenberg, Anthropologie F7} „Damıt braucht jedoch N1ıcC. uch die ention des
Erbsündendogmas, die Radıkalıtät und Allgemeinheıt der Sünde fällen |s1ıc!] S1e muß
L1UT auf neuen egen begründet werden‘‘ ebd 131 (anthropologischer Aufweis):; ers
Ethik „Dıie christlich-ethische Urteilsbildung allen diesen Fragen mul durch 1116
kritische Verarbeitung der sozlalen Wiırkungsgeschichte des Christentums vermuittelt SCIN

nNn1ıCcC entweder unkritischer passung die jeweıls gegenwärtigen Gegebenheiten
der ber kraftlosen Postulaten gelangen die der gesellschaftlıchen irklıchkeit der
menschlıchen Lebensführung äußerlich entgegentreten“ ers Offenbarung, C „Der
Begriff der Selbstoffenbarung Gottes wırd dadurch uch unter den Bedingungen neuze1ıt-
liıchen ewußtseıins empirisch beziehbar und einlösbar‘“ ervorneD. H
Pannenberg, Offenbarung, CTE posıtıver Rekurs autf arl Ludwig Nıtsch mıt dessen
Überwindung des egensatzes VON Ratıonalısmus und Supranaturalismus; ebd., 105
„Dıiese Unerschöpflichkeit des Offenbarungsgeschehens als eschatologischen Geschehens
für Begreifen 1St sehr wichtig Man mıißversteht SONS leicht das bısher ber das Wıs-
SCI1 VO Selbsterweis €es Gesagte als ratiıonalıstisches Bescheidwissen“‘ vgl ders.,
Ethik 102 Mt 45 ezugnahme auf den Schöpfergott und Begründung Von ihm her,
„„aber S1C röffnet doch den Raum für HC ische Reflexion auf der Basıs der Ge-
schöpflichkeit des Menschen ZUT Rezıprozıtät Von Theologie (Gottesbeziehung) Uun!
Anthropologıie (ratıonale Evıdenz) vgl uch ers TAPh 299 ers SyIA BL 584 (be1
Beschränkung auf Anthropologie NUur OS  afe möglıch)

56 Pannenberg, Ethik 13 Scheıiıtern der Autfklärungsphilosophie Te1Nn anthropologi-
scher Begründung ihrer atze ebd 53—54 (gegen ants Formalısmus); ers Anthropo-
logie 12 18 /19 Jahrhundert zunehmende Anthropozentrik der Theologie; „demge-
genüber trat dıe eltherrschaft es der Schöpfung und der eschatologischen Z
kunft SC1INCS Reiches uruc i ebd 15 VONn arth „Gefahr anthropozentrischen
Umklammerung der Theologie‘“ gesehen ebd „Dennoch ann dıe Theologıe dıe
Wahrheıit gerade ihres Redens VON Gott vertreten WEn S1C der atheıistischen Relıg1-
onskrıtik gegenüber zunächst eınmal auf dem Felde der Anthropologie argumentıe 6C vgl



Chrıstian Herrmann

Zu ethischen Partıkularisıerungen kommt zweıtens, WEn dıe Normen rein
subjektiv un! ohne Anspruch auf Allgemeingültigkeit begründet werden oder
WEeNnNn deren Gültigkeıit den Jeweıls indıyıduellen Gegebenheıten oder Bedürfnis-
SCT untergeordnet wird. Eın Ego1smus, der sıch der wohlwollenden Ausrichtung
auf andere hın verschlıeßt, stellt eine unzulässıge Verkürzung der menschlichen
Ex1istenz dar'  S 7 Problematıs ist auch dıie Orıentierung Gruppeninteressen und
Polarısıerungen W1e etiwa 1Im sozJaalıstischen Klassenkampfdenken””.

Drıttens ist die eit äahnlıch WI1IeE der Tod für Pannenberg keıne neutrale
röße, sondern steht mıt ihrer Abfolge VON Augenblıcken für die Atomisıerung
der indıvıduellen und gesellschaftlıchen Exıistenz. Problematisc verhält sıch eın
Mensch, der selıne Identität 1m Jeweılıgen, punktuellen Jetzt der Gegenwart sucht
und e1 die Relatıvıtät und Vergänglichkeıit dieser rundlage übersieht”?.

Vıertens WwIrd In einem existenziellen Partıkularısmus, der dıe anderen Partıku-
larısmen einschlıeßt, nach Pannenberg das Wesen der UN OIIeNDar. Uun!
wiıird wen1ger VON der Gottesbeziehung direkt her, sondern VO  > der Verfehlung
der teleologıschen Bestimmung des Menschen allgemeın her definiert. Es geht

cdıie Leugnung bezıehungsweılse Verweigerung der dıie partıkularen Bezugs-
punkte überwındenden Exzentrizıtät des Lebens Angst und orge sınd Ausweils
einer Zentrierung sıch elbst, eliner Bındung den Augenblıck oder dıe
subjektive Innerlichkeit®®. In der Uun! wırd dıe teleologısche des Men-
schen SOZUSagCH umgekehrt, dass s1e sıch auf beziehungsweılse ihn

ders., SyTh [III, 587; ders., ThPh, ıne Verselbständigung der Einzelwıissen-
Schaiten
Pannenberg, Ethik, intutionıistische Ethık, IB der ethische Urteıile sıch grund-
sätzlıch Ww1ıe subjektiıve Geschmacksurteile darstellen' ebd., 86—87 A Wohlwollen
öffnet sıch der Mensch für andere, wırd hınausgehoben ber se1n egoistisches Selbstinte-
FeESSC:- AT Ambıvalenz der emokratıe (einerse1ts keiıne Verabsolutierung eiıner einzelnen
stanz, andererse1ts ber Wechselhaftigkeit der Normen Mehrheıtsprinzı1p): ebd.,

138—139; ders., Anthropologie, IS „„WIF20  Christian Herrmann  Zu ethischen Partikularisierungen kommt es zweitens, wenn die Normen rein  subjektiv und ohne Anspruch auf Allgemeingültigkeit begründet werden oder  wenn deren Gültigkeit den jeweils individuellen Gegebenheiten oder Bedürfnis-  sen untergeordnet wird. Ein Egoismus, der sich der wohlwollenden Ausrichtung  auf andere hin verschließt, stellt eine unzulässige Verkürzung der menschlichen  Existenz dar””. Problematisch ist auch die Orientierung an Gruppeninteressen und  Polarisierungen wie etwa im sozialistischen Klassenkampfdenken”®.  Drittens ist die Zeit — ähnlich wie der Tod — für Pannenberg keine neutrale  Größe, sondern steht mit ihrer Abfolge von Augenblicken für die Atomisierung  der individuellen und gesellschaftlichen Existenz. Problematisch verhält sich ein  Mensch, der seine Identität im jeweiligen, punktuellen Jetzt der Gegenwart sucht  und dabei die Relativität und Vergänglichkeit dieser Grundlage übersieht””.  Viertens wird in einem existenziellen Partikularismus, der die anderen Partiku-  larismen einschließt, nach Pannenberg das Wesen der Sünde offenbar. Sünde  wird weniger von der Gottesbeziehung direkt her, sondern von der Verfehlung  der teleologischen Bestimmung des Menschen allgemein her definiert. Es geht  um die Leugnung beziehungsweise Verweigerung der die partikularen Bezugs-  punkte überwindenden Exzentrizität des Lebens. Angst und Sorge sind Ausweis  einer Zentrierung um sich selbst, einer Bindung an den Augenblick oder an die  subjektive Innerlichkeit®. In der Sünde wird die teleologische Struktur des Men-  schen sozusagen umgekehrt, so dass sie sich auf beziehungsweise gegen ihn  ders., SyTh III, S. 587; ders., ThPh, S. 16: gegen eine Verselbständigung der Einzelwissen-  schaften.  5F  Pannenberg, E*hik, S. 27: gegen intuitionistische Ethik, „in der ethische Urteile sich grund-  sätzlich wie subjektive Geschmacksurteile darstellen‘“; ebd., S. 86—87: „Im Wohlwollen  öffnet sich der Mensch für andere, wird er hinausgehoben über sein egoistisches Selbstinte-  resse‘; zur Ambivalenz der Demokratie (einerseits keine Verabsolutierung einer einzelnen  Instanz, andererseits aber Wechselhaftigkeit der Normen wegen Mehrheitsprinzip): ebd.,  S. 138-139; ders., Anthropologie, S. 115: „wir ... neigen ... dazu, seine [Gottes; C. H.] An-  weisungen als auf unsere Situation nicht zutreffend zu betrachten oder an ihrer göttliche  Autorisierung überhaupt zu zweifeln ..., sobald dem Inhalt seiner Forderungen eine feste,  triebhafte Verhaltensorientierung entgegensteht“.  58  Pannenberg, Sy7h IJI, S. 592; ders., Ethik, S. 88.  59  Pannenberg, Sy7h IIT, S. 605f. 644.  60  Pannenberg, Erhik, S. 35: Sünde: „die Umbiegung der Richtung auf das Gute, so daß das  Streben der Menschen nun auf sie selber zentriert ist‘; ebd., S. 87 („Ichbefangenheit‘); vgl.  ebd., S. 104. 107; ders., Anthropologie, S. 82: „Erst die Verschlossenheit des Ich in seine  Entgegensetzung gegen alles andere fixiert es im Widerspruch zu seiner exzentrischen Be-  stimmung“ (vgl. ebd., S. 77. 79. 106: Selbstverschließen des Ich in einer „quasi animali-  schen Zentralität‘; ebd., S. 116: „die Verfehlung des Guten immer auch Selbstverfehlung‘‘;  ebd., S. 149: „das Bewußtsein des Abstandes ..., in dem der Mensch von sich aus dieser  seiner göttlichen Bestimmung noch gegenübersteht‘; vgl. ebd., S. 514). Eine existenzielle  Partikularisierung liegt auch dann vor, wenn etwa bei Descartes der Geist vom Bewußtsein  her im dualistischen Sinne verstanden wird statt als einheitsstiftende Größe in den Prozes-  sen des Lebens (ebd., S. 506).ne1gen20  Christian Herrmann  Zu ethischen Partikularisierungen kommt es zweitens, wenn die Normen rein  subjektiv und ohne Anspruch auf Allgemeingültigkeit begründet werden oder  wenn deren Gültigkeit den jeweils individuellen Gegebenheiten oder Bedürfnis-  sen untergeordnet wird. Ein Egoismus, der sich der wohlwollenden Ausrichtung  auf andere hin verschließt, stellt eine unzulässige Verkürzung der menschlichen  Existenz dar””. Problematisch ist auch die Orientierung an Gruppeninteressen und  Polarisierungen wie etwa im sozialistischen Klassenkampfdenken”®.  Drittens ist die Zeit — ähnlich wie der Tod — für Pannenberg keine neutrale  Größe, sondern steht mit ihrer Abfolge von Augenblicken für die Atomisierung  der individuellen und gesellschaftlichen Existenz. Problematisch verhält sich ein  Mensch, der seine Identität im jeweiligen, punktuellen Jetzt der Gegenwart sucht  und dabei die Relativität und Vergänglichkeit dieser Grundlage übersieht””.  Viertens wird in einem existenziellen Partikularismus, der die anderen Partiku-  larismen einschließt, nach Pannenberg das Wesen der Sünde offenbar. Sünde  wird weniger von der Gottesbeziehung direkt her, sondern von der Verfehlung  der teleologischen Bestimmung des Menschen allgemein her definiert. Es geht  um die Leugnung beziehungsweise Verweigerung der die partikularen Bezugs-  punkte überwindenden Exzentrizität des Lebens. Angst und Sorge sind Ausweis  einer Zentrierung um sich selbst, einer Bindung an den Augenblick oder an die  subjektive Innerlichkeit®. In der Sünde wird die teleologische Struktur des Men-  schen sozusagen umgekehrt, so dass sie sich auf beziehungsweise gegen ihn  ders., SyTh III, S. 587; ders., ThPh, S. 16: gegen eine Verselbständigung der Einzelwissen-  schaften.  5F  Pannenberg, E*hik, S. 27: gegen intuitionistische Ethik, „in der ethische Urteile sich grund-  sätzlich wie subjektive Geschmacksurteile darstellen‘“; ebd., S. 86—87: „Im Wohlwollen  öffnet sich der Mensch für andere, wird er hinausgehoben über sein egoistisches Selbstinte-  resse‘; zur Ambivalenz der Demokratie (einerseits keine Verabsolutierung einer einzelnen  Instanz, andererseits aber Wechselhaftigkeit der Normen wegen Mehrheitsprinzip): ebd.,  S. 138-139; ders., Anthropologie, S. 115: „wir ... neigen ... dazu, seine [Gottes; C. H.] An-  weisungen als auf unsere Situation nicht zutreffend zu betrachten oder an ihrer göttliche  Autorisierung überhaupt zu zweifeln ..., sobald dem Inhalt seiner Forderungen eine feste,  triebhafte Verhaltensorientierung entgegensteht“.  58  Pannenberg, Sy7h IJI, S. 592; ders., Ethik, S. 88.  59  Pannenberg, Sy7h IIT, S. 605f. 644.  60  Pannenberg, Erhik, S. 35: Sünde: „die Umbiegung der Richtung auf das Gute, so daß das  Streben der Menschen nun auf sie selber zentriert ist‘; ebd., S. 87 („Ichbefangenheit‘); vgl.  ebd., S. 104. 107; ders., Anthropologie, S. 82: „Erst die Verschlossenheit des Ich in seine  Entgegensetzung gegen alles andere fixiert es im Widerspruch zu seiner exzentrischen Be-  stimmung“ (vgl. ebd., S. 77. 79. 106: Selbstverschließen des Ich in einer „quasi animali-  schen Zentralität‘; ebd., S. 116: „die Verfehlung des Guten immer auch Selbstverfehlung‘‘;  ebd., S. 149: „das Bewußtsein des Abstandes ..., in dem der Mensch von sich aus dieser  seiner göttlichen Bestimmung noch gegenübersteht‘; vgl. ebd., S. 514). Eine existenzielle  Partikularisierung liegt auch dann vor, wenn etwa bei Descartes der Geist vom Bewußtsein  her im dualistischen Sinne verstanden wird statt als einheitsstiftende Größe in den Prozes-  sen des Lebens (ebd., S. 506).dazu, se1ine |Gottes; An-
weısungen als auf Sıtuation nıcht zutreffend betrachten der ihrer göttlıche
Autorisierung überhaupt zweiıfeln csobald dem Inhalt se1ner Forderungen ıne este,
triebhafte Verhaltensorientierung entgegensteht‘‘.
Pannenberg, SyIhA I: 592; ders.,E
Pannenberg, SyIhA IIl, 6051. 644
Pannenberg, Ethik, 45 Sünde „dıe Umbiegung der Rıchtung auf das Gute, daß das
Streben der Menschen auf s1e selber zentriert IS ebd.; („Ichbefangenheıt“‘‘); vgl
ebd., 104 LÜ ders., Anthropologie, „Erst die Verschlossenheit des Ich in se1ine
Entgegensetzung €es andere fixiert 1mM Wiıderspruch se1ner exzentrischen Be-
stiımmung“ (vgl eb! S 106 Selbstverschließen des Ich In eıner „Qquası anımalı-
schen Zentralıtät“; eb 116 „die Verfehlung des uten immer uch Selbstverfehlung‘‘;
ebd., 149 „„das Bewußtsein des Abstandes ... —- ın dem der ensch VOIl sıch AdUus cdieser
selner göttlichen Bestimmung och gegenübersteht‘‘; vgl eb!  9 514) Eine ex1istenzıielle
Partıkularısıerung lıegt uch dann VOT, WEeNn etwa be1 Descartes der Geist VO Bewußtsein
her 1im dualistischen Sinne verstanden wiırd statt als einheitsstiftende Größe 1n den Prozes-
SCI1 des Lebens (ebd., 506)
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selbst richtet. Man wırd allerdings fragen mussen, ob das Gewicht der un! DEC-
nügend ernstgenommen wird, WE S16 prımär über SIn Zurückbleiben hınter
Forderungen des innerweltliıchen Zusammenlebens begründet wiıird.

Wıe schon 1im ezug auf dıe Ausweıtung der Diımens1ion des Buchstabens 1m
Gegenüber Geinst be1 der chrıfthermeneutık euLhe wurde, annn INan nıcht
uneingeschränkt der ehnung VOon Partıkularısmen zustimmen. Ks esteht eın
Unterschie: darın, ob die Partiıkularısierung VON Gott oder VO Menschen her
erfolgt. Partikularısiıerungen des  enschen stehen dem Un1versalanspruc (jottes

ott dagegen kann die universale Gültigkeit und Wirksamkeit SEeINES
UNS un Anspruches gerade mit einer bewussten Bindung konkrete, partiku-
lare Größen bekräftigen. Das wırd in der Leiblichkeit des Wortes (jottes 1mM
Schriftwort der und in der Bındung des eılıgen Geılistes dıe außeren
FElemente In den Sakramenten eutlic. Umgekehrt könnte INan be1 Pannenberg
selbst geWIlsse erkenntnistheoretische Partikularısıerungen wen1gstens der Ten-
denz nach entdecken: schelint es Gewicht auf der noetischen Applıkation
Uurc den Menschen lıegen und nıcht auf der personalen egegnung mıt (jott
1m eılıgen Geilst beziehungswelse auf der gegenwärtigen, zue1gnenden, veran-
dernden Wırkkrafit des ortes Gottes Pannenberg spricht bezeichnenderweilse
gelegentlich VON dem Gottesgedanken, nıcht VOoNn dem 1im personalen Gegenüber
ZUTIN Menschen wıirkenden Gott  6l Hıer könnten sıch ungewollt, aber nıcht Sanz
unvermeı1ıdlich subjektivistische beziehungsweıse rationalıstische Engführungen
ahe egen

Aus der Feststellung vorhandener Partiıkularısmen eınerseıts und teleologı1-
scher Strukturen andererseıts erg1bt sıch als Von 6r Bewegung, Veränderung
und Zerrissenheıt nıcht betroffene Diımens1ion der Bezugspunkt einer Einheit,
(Janzheit, Universalität. [ )Das gılt für che indıyvıduelle Exı1ıstenz, die in der Zusam-
menschau und gleichzeıtigen Überbietung der einzelnen Augenblicke, Erlebnisse
und Taten des Lebens ihre Sinnganzheıit erta Die einzelnen defizıtären
beziehungsweilse Stationen des Lebens werden €e1 integriert, nıcht aber sıch
In Frage gestellt. Der Tod des Menschen und das Ende der Welt korrespondıeren
einander als erwartender Einschnitt, der dann dıe ‚UVO ambıvalente und
iragmentarısche Situation vereindeutigen wird. Der Eınheitsgedanke meınt
ohl die innere Einheit der Indiıyıiduen als auch diejen1ge zwischen Indıyıduum
und Kosmos  62  x ber auch die gesellschaftlıchen Spaltungen werden ure die

61 Pannenberg, Offenbarung, XL .„Dabe!i eistet dıe Erfahrung der Geschichte, insbesonde-
1m Hıinblick auf die Offenheıit geschichtlich erfahrenen Sinnes für ıne 1IUT Von iıhrer e

kunft her vollendbare Sinnganzheiıt, die Vermittlung des Gottesgedankens mıt der Welt ın
ihrer Säkularıtät‘‘:; ders., Anthropologie, F} „Solche Erfahrung des Gerichts 1mM Bewußt-
Sein der eigenen Unangemessenheıt ZUT göttlıchen Wiırklichkeit ist die unverme1dlıiche
enrseıite des Bewußtseins der Zugehörigkeıit des eıgenen Lebens eiıner dieses Leben
übersteigenden, göttlıchen Wiırklichkeit“ (Hervorheb. H')
Zur eschatologıschen ers!  ung VON Individualıtät (Auferstehung) und Soz1lalıtät (Reich
Gottes) vgl Wenz, Theologie, 261{.
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Perspektive der umgre1ifenden Ganzheıt überwunden. ıne ethische Synthese 11n-
det außerdem darın S  ' dass das Streben nach uCcC be1 der efolgung der
Normen ın eiInem tugendhaften en pOsI1t1LV integriert und realısıert wird®

Fine erkenntnistheoretische ynthese ylaubt die DOsIkve Kezeption außer-
theologischer nhalte und egriffe Pannenberg überprüft deren Verwertbarkeit
für dıe theologısche Argumentatıon und ihre Kompmpatıbilıtät mıt theologischen
Grundeinsichten. Auswahlkrıterium ist jedoch weni1ger dıe Heılıge Schrift oder
die eıgene kontess1ionelle Lehrtradıtion als 1elmehr das Maß der empirisch-
ratıonalen Plausıbilität So ehnt Pannenberg eıspie einen dırekten ekurs
auf dıe göttliıchen Gebote ab, WIE GT In der Reformationr dıe V1a Röm 2,14f.
erfolgende Gleichsetzung der zehn Gebote mıt dem Naturrecht stattfand. 1el-
mehr strebt eınen breıiteren egründungszusammenhang der Gebote VON der
sokratısch-platonischen Frage nach dem (Guten her an  64 uch Ambrosıius habe
dıe bıblıschen Gebote mıit der philosophischen Tugendlehre verknüpft””. er-
ings erscheinen die Dıalogpartner nıcht als völlıg oleichberechtigt. Im Verhält-
N1s rezıproker Interpretation überwiegt das Interesse der Theologie einer Enı
versalısıerung ıhrer nhalte Die theologischen Aussagen unterliegen einem for-
malen Prütkriterirum 1MmM Sınne einer für die Allgemeimheit verständlichen Über-
setzung. Die phılosophischen Aussagen dagegen werden_ unter Umständen auch

65 Pannenberg, Ethik, ‚„„Nur begründet das Glück ben NI den sıttlıchen Wert, SOIMN-
dern folgt aus der Anhänglıchkeit ıhn““ (mıt Scheler an! ders., Offenbarung,

MT X 1 „STSLU die Integration, dıe ‚Anakephalaıiosis‘ des Ganzen aller endlichen Wirk-
lichkeit In einem einzelnen Geschehen ermöglıcht CS, ın bezug auf dieses Geschehen und
auf dıe Weıse der Jer erfolgten Integration (christlıch als ;  ersoöohnung der Welt In Jesus
Chrıstus) Von eiınem dementsprechenden Oftfenbarsein es (christlich als ‚L16D6;)
sprechen‘‘; vgl ebd., AAN: ders., Anthropologie, „Noch 1m Hınausgehen ber alle
Erfahrung der Vorstellung wahrzunehmender Gegenstände bleıibt der Mensch exzentrisch,
bezogen auf e1in anderes seiner selbst, 11UN ber auf e1n Anderes Jenseıts aller Gegenstände
se1ner Welt, das zugleich diese I Welt umgreıft und dem Menschen dıe möglıche
Finheit SeINES Lebensvollzuges ın der Welt und (018/ der Mannıigfaltigkeit und eterogen1-
tat ihrer inwıirkungen verbürgt‘‘; eb  $ 3 „Nur dadurch nämlıch, dalß der ensch in
se1lner exzentrischen Selbsttranszendenz hinausgreift ber das unmıttelbar egebene 3is
auf den weıtesten, alle endlichen inge übergreifenden Sinnhorizont dadurch
der ensch den einzelnen Gegenstand In seliner Bestimmtheit erfassen, IF die sıch
dieser Gegenstand VOINl anderen unterschei1det‘  66 (vgl ebd., 69); ebd., 102 „rrage ach
der Einheit des Menschen wırd ausgetragen in seinem Selbstbewußtsein“‘; 6DdE.; 228
„Person ist der Mensch in seiner Ganzheit, die das Fragmentarısche seiner vorhandenen
Wiırklıiıchkeit überschreitet“‘* Hervorheb H3 eb!  9 493f. 497 für den Zusammen-
hang einer hıstorischen Darstellung ist e1in Referenzsubjekt notwendig dieses ist ber ıne
Eıinheıt, dıe rst AUuSs der Abfolge der Ereignisse entsteht; ebd., 498 aralleie indiıviduel-
ler Tod Weltende.
Pannenberg,Z 431 auc. un .Cl‘ inWéis auf den teleologischen satz Thomas VON

Aquins) 95 100
65 Ebd.,
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ihrem materialen Gehalt korrigliert und 1Ur dieser Korm DıIie Phiı-
losophıe bezıiehungsweıse dıie Sozialwıssenschaften können für sıch noch nıcht
HC völlıge Unıhversalıtät Allgemeıinverständlichkeit und —verbindlichkeit 11C1-
chen ıne ohne ogmatı 1sSt nach Pannenberg nıcht möglıch Diıie Dogma-
tik begegnet allerdings VOT em Form Asymmetrie der eologie über
die Philosophie hinaus der eschatologıschen Ausriıchtung rst VO Ende
der Geschichte her wiıird cdıe Wahrheıt endgültıg und unabweısbar manıfest erst

Ende 1st e Selbstoffenbarung Gottes abgeschlossen und fügen sıch die par-
1ellen Einzelschritte dorthin sinnvollen Einheit ZUSaTiecnN DIie g-
schichtliche beziehungsweilse noetische Asymmetrıe 1st begründet ırken
(jottes (rott LST nicht unmittelbar der Ausgangspunkt aber der (1arant für das
elingen der ynthese zwıischen ı1hm und der Totalıtät €es Wiırklıchen esteht
das Verhältnis wechselseıtigen Verwiesenheit

66 Ebd ME eziehung der ethischen ematık auf den Gottesgedanken mulßßz selber
ange der ethischen Argumentatıon TSst BCW ONNCN und geklärt werden vgl NOotLwen-

dıge Eınführung der spezifisch christlichen Dımension der Anthropologiıe (Bestimmung
des Menschen und Sünde als deren erfehlung, Indiıvidualıtät) ebd 104 ers ThPh

Ar DiIie Offenbarung steht nıcht egensatz naturlıchem Erkennen ers
Offenbarung, O8f.

67 Pannenberg, Ethik, „ Die chrıistlich-ethische Urteilsbildung allen diesen Fragen
muß durch 1NC kritische Verarbeitung der soz1alen ırkungsgeschichte des hrıstentums
vermittelt SCIN nicht ntweder unkrıitischer Anpassung die jeweıls gegenwärtıgen
Gegebenheıiten der ber kraftlosen Postulaten gelangen dıe der gesellschaftlıchen
Wirklichkeit der menschlichen Lebensführung außerlich entgegentreten‘‘; ebd 100
(keine 1EC11N ratiıonale egründung der Ethik); ebd 101 „Auf dieser Basıs |der schato-
logischen Botschaft Jesu mMuUu. die Plausı:bilhität der Verbindung VOon christlichem
OS und Naturrecht heute L1ICH begründet werden

68 Vgl Gerald MacCulloh Creation CONSUMMALILION The theology of Wolfhart Pannen-
berg, ın AILhR X3 2001 F5 128 besonders 122 A 126
Asymmetrıe zugunsten es vgl Pannenberg, Ethik ADer Begriff des Reiches
Gottes als der Gemeinnschaft des Menschen miı1t Gott präzısıert nämlıch den Gedanken
daß ott das höchste Gut für den Menschen und jeder anderen Gestalt des uten
ihrer Vorgängigkeıt VOT em Streben der Menschen ach dem für LE uten ist Insofern
kommt dem Reichgottesgedanken allgemeıine ethische Relevanz uch für 116 Te1N phıi-
losophisch-ethische Reflexion“‘ (Hervorheb Orıg )9 eb 93 „JIn biblischer Perspek-
Wı1ve ann die Basıs des SECMEINSAMECN Gottesglaubens keineswegs als ZUT Not auch entbehr-
ıch für die Verbindlichkeit der Weısungen betrachtet werden‘‘ ers Offenbarung,
.„Der Begriff der Selbstoffenbarung es wird dadurch als OÖffenbarung der alles hestim-
menden Wirklichkeit Ganzen des geschichtlich offenen Prozesses der Welt DbZw We!1-
secn der Antızıpatıon SC1INCT Totalıtät uch unter den Bedingungen neuzeıtlichen Bewußt-

empirisch beziehbar und einlösbar“‘ ebd ı> DiIie Geschichte wiırd Iso (jot-
tesbeweis freilich erst ihrem Ende)’““ (vgl ebı X] XV); ers A7Ph 12 „Das
Handeln Gottes umgreift und durchdringt das Handeln SCINeET Geschöpfe, auch das der
Menschen eb 15 „Von (jott reden bedeutet VO schöpferischen Ursprung alles
Wiırklıchen reden (Hervorheb H.) Von Asymmetrie spricht uch Gregersen,
Einheit KF „Es g1bt folglich 111C gegenseıltige Beleuchtung VonNn der Selbstoffen-
barung es und den vielen Selbstbekundungen Gottes der Geschichte obwohl diese
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Pannenberg hält weder eiıne Aufhebung der Phılosophıe in der Theologıe och das Umge-
kehrte für möglıch, sondern möchte WI1IeE Thomas VO quın dıie Theologie ‚Wäal der Phılosophiıe
überordnen, dıe Philosophıe dadurch ber vollenden‘®. Dıie Theologıe ist auf den Vernunft-
gebrauch angewlesen, dem Universalanspruch es Rechnung tragen‘”. methodisch-
ormaler Hınsıcht stellt die Philosophie einen unumgänglıchen Bezugsrahmen dar und ist unter

Maßgabe der Verallgemeinerbarkeit der Aussagen der Theologie überlegen. Deswegen gesteht
Pannenberg der Phiılosophıe cdıie Aufgabe ZU, Krıiterien für die Beurteijlung der Plausıbilıtät reli-
o1ÖSET Wahrheitsansprüche entwickeln‘?. Das Verhältnis beıider Diszıplinen ist eın wechsel-
seit1ges: die Philosophie stellt eın kritisches und orlıentierendes Gegenüber für die Theologıe
dar; dıe Theologıe ist ber uch für dıe Philosophıe notwendig, we1l ohne den Gottesbezug
eın vorläufiges, nıcht umfassendes Verständnıs des Menschen rreicht werden kann ”” Pannen-
berg kann gedanklıche Parallelen aufzeigen WwI1eE ZU e1ispie zwıschen der Erbsündenlehre und
dem „radıkalen Bösen“ be1 Kant‘*. einıgen Fällen begegnen unmıittelbar posıtıve Rezeptions-
vorgänge 1m ezug autf außertheologische Einsichten und Begrifflichkeiten (zum Beispıiel AUT-
ahme des dialogischen Personalısmus'‘ durch das Relations-Denken In der HNEUCICIN Theologıe;
Begriff der „Weltoffenheıit“ Schelers und Gehlens beziehungsweilse der „Exzentrizıtä 66 Pless-
er in Pannenbergs An'chropologie)75 N Die materıale Überordnung der eologıie, dıe In dem
ZU; gesamtgeschichtlichen Mehr Gottes ber alle partikularen estimmungen und Annä-
herungen ıhren rund hat, oMmMmM) In der kritischen Modifikatıion und Assımıilation außertheolo-
gischer Inhalte durch dıie Theologie Ausdruck. DiIe stoische Naturrechtslehre wiıird durch
den Bezug autf den Sündenfall umgestaltet”®. Die antıke Tugendlehre wıird WarTr aufgenommen,
ber 1tt der Glaube anstelle der Weiısheıt dıe Spıtze der Rangfolge unter den Tugenden””.
Der Kontingenzbegriff wiıird nıcht iın der Unbestimmtheit der Materıe begründet, sondern in der
TeE1NE1 des göttlichen Wıiıllens; der Unsterblichkeitsbegriff Platons wiıird indıvıdualısiert; 1m
prozessualen Begriff der Gottesebenbildlichkeit be1 Herder führt das Fehlen der Christologie

Missverständnis der Geschichte als Entfaltung menschlıcher Naturanlagen”®. Nıcht jede
Entwicklung der Phılosophıe und Sozialwissenschaften ist bejahen der reziplerbar; I11USS

vielmehr innerhalb der außertheologischen Gedanken differenziert werden”?. Dıie Aufnahme der
eologıe durch dıie Phılosophıe annn Ausbildung Von Säkularıisaten führen, dıe In ihrer
Problematıik aufgeze1gt werden mussen das ist ZUTI Beispiel der Fall be1ı der Umformung des
Vorsehungsgedankens ZU) Fortschrittsdenken, be1 dem der Mensch ZUTN Sub] ekt der Geschich-
te wird”®. nter Umständen kann mıit empirischen Argumenten das theologische Anlıegen gC-
genüber Behauptungcfn der Sozlalwissenschaften vertretfen werden, ZU] Beispiel durch den

Wechselseınutigkeit asymmetrisch strukturiert ist: Dıie Geschichte Jesu wird als uster VOCI-

standen, dem nıchts grundsätzliıch Neues hinzugefügt werden kann'  ß (Hervorheb. 1m T1g
Pannenberg, IhPh, Da 351.

JA Ebd., 1: 23
Ebd., 363f; vgl ebd., 3167 die Theologıe spricht 1Ur sachgerecht, WEeNnNn „1hr Reden
VON ;ott auf eın Gesamtverständnıs der Waiırklıichkeit des Menschen und der Welt“ bezogen
wıird
Ebd., 367; vgl ders.., Anthropologie, 18f.
Pannenberg, Anthropologie, 120
Pannenberg, ThPh, 4A ders., Anthropologie, Z A

76 Pannenberg, Ethik,
Ebd., 29

78 Pannenberg, TIhPh, 110 K13: ders., Anthropologie, 486Tf.
79 1mM ezug auf den arch&-Begriff in der griechischen Philosophie: Pannenberg, IhPh,

24
Pannenberg, ThPh, 132
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1NWEeIlS auf cdie Selbstschädigung des Menschen durch das Böse gegenüber der These, be1 der
Bosheıt, Aggression handele sıch einen natürlıchen Urtrieb®”

Pannenberg legt Wert darauf, ASS die kreatürliche, subjektive Seite IM Ver-
AltAnis Von (rott und ensch als unterscheidbare O, ernstgenommen wWIird.
(Gjott soll nıcht in voluntarıstischer oder vertikaler Weıise dem Menschen CN-
übertreten und d1esem in völlıger Fremdheıt und Andersheıit begegnen Die theo-
logıschen ussagen sollen nıcht als heteronome Zumutung empfunden werden,
sondern als CTW  9 das ureigenen, naturalen trukturen und nlıegen des Men-
schen entspricht und entgegenkommt. Das Liebesgebot stößt nach annenberg
1m Menschen auf eın Echo, CS bestärkt und befreıt die Menschlıche Natur®* ])as
chrıistlıche en ist das wahrhaft natürlıche eben, weıl 6S dıe 1mM Menschen QuUa
enschseıin vorhandene Bestimmung, selne teleologısche Grundausrichtung 1C9-

lısıert. Miıt Leıbniz betont Pannenberg Kant, dass ethische Forderungen
WIe dıe des Wohlwollens gegenüber anderen Menschen nıcht 1UT als Pflıcht
den Menschen herantreten dürfen, sondern tatsächlıc seinen Ne1gungen enispre-
chen, da der Mensch selbst iıne Freude Tun des (Guten hat, und mehr AKs
zeptanz Ginden® Die Normatıivıtät der Ehe hat ıhre Entsprechung und nachvoll-
ziıehbare egründung in der Personalıtät des Menschen, dıie der dauerhaften (Ge-
meılinschaft mıt einem epa:  er ihrer Entfaltung bedarf““* Gott trıtt in ıne

Pannenberg, Anthropologie, 140—143
82 annenDberg, Ethik, „„Das Liebesgebot ist 11UT arum keıin paradoxer Wıdersınn, we1l

Jesu Aufruf ZUI 1 1ebe auf e1INn CcCho Im Herzen der Menschen rechnen kann, eren en
immer schon durch dıe 1€e des Schöpfers egründet und Teilnahme der Bewe-
ZUNg se1iner Liebe geschaffen ist25  Transzendierung und Synthese  Hinweis auf die Selbstschädigung des Menschen durch das Böse gegenüber der Thesé, bei der  Bosheit, Aggression handele es sich um einen natürlichen Urtrieb®'.  Pannenberg legt Wert darauf, dass die kreatürliche, subjektive Seite im Ver-  hältnis von Gott und Mensch als unterscheidbare Größe ernstgenommen wird.  Gott soll nicht in voluntaristischer oder vertikaler Weise dem Menschen gegen-  übertreten und diesem in völliger Fremdheit und Andersheit begegnen. Die theo-  logischen Aussagen sollen nicht als heteronome Zumutung empfunden werden,  sondern als etwas, das ureigenen, naturalen Strukturen und Anliegen des Men-  schen entspricht und entgegenkommt. Das Liebesgebot stößt nach Pannenberg  im Menschen auf ein Echo, es bestärkt und befreit die menschliche Natur””. Das  christliche Leben ist das wahrhaft natürliche Leben, weil es die im Menschen qua  Menschsein vorhandene Bestimmung, seine teleologische Grundausrichtung rea-  lisiert. Mit Leibniz betont Pannenberg gegen Kant, dass ethische Forderungen  wie die des Wohlwollens gegenüber anderen Menschen nicht nur als Pflicht an  den Menschen herantreten dürfen, sondern tatsächlich seinen Neigungen entspre-  chen, da der Mensch selbst eine Freude am Tun des Guten hat, und so mehr Ak-  zeptanz finden“”. Die Normativität der Ehe hat ihre Entsprechung und nachvoll-  ziehbare Begründung in der Personalität des Menschen, die der dauerhaften Ge-  meinschaft mit einem Ehepartner zu ihrer Entfaltung bedarf®“. Gott tritt in eine  81  Pannenberg, Anthropologie, S. 140-143.  82 Pannenberg, Efhik, S. 79: „Das Liebesgebot ist nur darum kein paradoxer Widersinn, weil  Jesu Aufruf zur Liebe auf ein Zcho im Herzen der Menschen rechnen kann, deren Leben  immer schon durch die Liebe des Schöpfers begründet und zur Teilnahme an der Bewe-  gung seiner Liebe geschaffen ist ... Die christliche Predigt der Nächstenliebe muß daran in-  teressiert sein, daß die Agape nicht etwas dem Menschen Unnatürliches und Fremdes ist,  das uns erst durch Jesus Christus begegnet und zugemutet würde. Der christliche Liebesge-  danke bestärkt und befreit vielmehr eine Anlage“; vgl. ebd., S. 102f: „Der notwendigerwei-  se auf dem Boden einer allgemeinen Anthropologie operierenden ethischen Argumentation  darf eine Begründung ethischer Aussagen von Jesus Christus nicht unvermittelt entgegen-  treten ... So kommt gegenüber dem Verdacht einer religiösen Heteronomie der Begrün-  dungszusammenhang ethischer Autonomie selbst in der Theonomie in den Blick“ (Her-  vorheb. C. H.); vgl. ders., Anthropologie, S. 26; ders., SyTh III, S. 584: Gott nicht als frem-  der Gott.  83  Pannenberg, Ethik, S. 78f: von Leibniz her: „eine zur menschlichen Natur gehörige Nei-  gung, andern mit Wohlwollen zu begegnen ... Diese latente Neigung wird aktiviert durch  die Gnade, und so wird sie auch aufgenommen und aktiviert durch das Liebesgebot Jesu“‘;  ebd., S. 19: die Rechtsnormen bedürfen „der Verwurzelung im moralischen Bewußtsein der  Bürger“; ebd., S. 78: der „Rekurs auf die Tatsache des Wohlwollens“ ermöglicht „eine rea-  listischere, menschlichere und auch tragfähigere Begründung der Ethik‘“; ebd., S. 87:  „Christliches Leben ist also nichts anderes als ein wahrhaft natürliches Leben“. Das Gefälle  zwischen der objektiven Seite (Gottesbeziehung) und der subjektiven (Auswirkungen für  den Menschen) bleibt bestehen: die Seligkeit des Menschen ist nicht das Kriterium dafür,  ob Gott das höchste Gut ist, wohl aber Begleiterscheinung und Folgewirkung des Sichhal-  tens an Gott als höchstes Gut (ebd., S. 38).  84 Ebd.,S. 128.Die christliche Predigt der Nächstenliebe muß daran 1N-
teressiert se1In, dal} die gape nicht EeIWwAas dem Menschen Unnatürliches und Fremdes 1st,
das uns erst durch Jesus Chrıistus begegnet und zugemultet würde. Der chrıistliıche 1ebesge-
an estarı und befreit vielmehr ıne Anlage‘“; vgl ebd., 102f: IC notwendigerwel-

auf dem en eiıner allgemeınen Anthropologie operierenden ethischen gumentatıon
darf eiıne egründung ethıscher Aussagen von Jesus Christus N1IC. unvermuttelt en-

SO (0)821881 gegenüber dem erdac. einer rel1ıg1ösen Heteronomie der Begrün-
dungszusammenhang ethischer Autonomie selhst In der Theonomie in den Blıck“ (Her-
vorheb HX vgl ders., Anthropologie, 26; ders., SyIA III, 584 (Gott nıiıcht als frem-
der ott.

83 Pannenberg, Ethik, 78f: Von Leibniz her. „eıne menschliıchen Na  S gehörige Ne1-
Zung, andern mıt Wohlwollen begegnen25  Transzendierung und Synthese  Hinweis auf die Selbstschädigung des Menschen durch das Böse gegenüber der Thesé, bei der  Bosheit, Aggression handele es sich um einen natürlichen Urtrieb®'.  Pannenberg legt Wert darauf, dass die kreatürliche, subjektive Seite im Ver-  hältnis von Gott und Mensch als unterscheidbare Größe ernstgenommen wird.  Gott soll nicht in voluntaristischer oder vertikaler Weise dem Menschen gegen-  übertreten und diesem in völliger Fremdheit und Andersheit begegnen. Die theo-  logischen Aussagen sollen nicht als heteronome Zumutung empfunden werden,  sondern als etwas, das ureigenen, naturalen Strukturen und Anliegen des Men-  schen entspricht und entgegenkommt. Das Liebesgebot stößt nach Pannenberg  im Menschen auf ein Echo, es bestärkt und befreit die menschliche Natur””. Das  christliche Leben ist das wahrhaft natürliche Leben, weil es die im Menschen qua  Menschsein vorhandene Bestimmung, seine teleologische Grundausrichtung rea-  lisiert. Mit Leibniz betont Pannenberg gegen Kant, dass ethische Forderungen  wie die des Wohlwollens gegenüber anderen Menschen nicht nur als Pflicht an  den Menschen herantreten dürfen, sondern tatsächlich seinen Neigungen entspre-  chen, da der Mensch selbst eine Freude am Tun des Guten hat, und so mehr Ak-  zeptanz finden“”. Die Normativität der Ehe hat ihre Entsprechung und nachvoll-  ziehbare Begründung in der Personalität des Menschen, die der dauerhaften Ge-  meinschaft mit einem Ehepartner zu ihrer Entfaltung bedarf®“. Gott tritt in eine  81  Pannenberg, Anthropologie, S. 140-143.  82 Pannenberg, Efhik, S. 79: „Das Liebesgebot ist nur darum kein paradoxer Widersinn, weil  Jesu Aufruf zur Liebe auf ein Zcho im Herzen der Menschen rechnen kann, deren Leben  immer schon durch die Liebe des Schöpfers begründet und zur Teilnahme an der Bewe-  gung seiner Liebe geschaffen ist ... Die christliche Predigt der Nächstenliebe muß daran in-  teressiert sein, daß die Agape nicht etwas dem Menschen Unnatürliches und Fremdes ist,  das uns erst durch Jesus Christus begegnet und zugemutet würde. Der christliche Liebesge-  danke bestärkt und befreit vielmehr eine Anlage“; vgl. ebd., S. 102f: „Der notwendigerwei-  se auf dem Boden einer allgemeinen Anthropologie operierenden ethischen Argumentation  darf eine Begründung ethischer Aussagen von Jesus Christus nicht unvermittelt entgegen-  treten ... So kommt gegenüber dem Verdacht einer religiösen Heteronomie der Begrün-  dungszusammenhang ethischer Autonomie selbst in der Theonomie in den Blick“ (Her-  vorheb. C. H.); vgl. ders., Anthropologie, S. 26; ders., SyTh III, S. 584: Gott nicht als frem-  der Gott.  83  Pannenberg, Ethik, S. 78f: von Leibniz her: „eine zur menschlichen Natur gehörige Nei-  gung, andern mit Wohlwollen zu begegnen ... Diese latente Neigung wird aktiviert durch  die Gnade, und so wird sie auch aufgenommen und aktiviert durch das Liebesgebot Jesu“‘;  ebd., S. 19: die Rechtsnormen bedürfen „der Verwurzelung im moralischen Bewußtsein der  Bürger“; ebd., S. 78: der „Rekurs auf die Tatsache des Wohlwollens“ ermöglicht „eine rea-  listischere, menschlichere und auch tragfähigere Begründung der Ethik‘“; ebd., S. 87:  „Christliches Leben ist also nichts anderes als ein wahrhaft natürliches Leben“. Das Gefälle  zwischen der objektiven Seite (Gottesbeziehung) und der subjektiven (Auswirkungen für  den Menschen) bleibt bestehen: die Seligkeit des Menschen ist nicht das Kriterium dafür,  ob Gott das höchste Gut ist, wohl aber Begleiterscheinung und Folgewirkung des Sichhal-  tens an Gott als höchstes Gut (ebd., S. 38).  84 Ebd.,S. 128.Dıiese atente Ne1igung wırd ktiviert durch
dıe Gnade, und wırd S1eE uch aufgenommen und aktıvıert durch das Liebesgebot Jesu  baı
ebd., die Rechtsnormen bedürfen „der rwurzelung 1m moralıschen Bewußtsein der
Bürger‘“‘; eb! 78 der 9 9-  <  TS auf die Tatsache des Wohlwollens  66 ermöglıcht „eine 1Ca-

lıstıschere, menschlichere und uch tragfähigere Begründung der Ethıik“‘; ebd.,
„Christlıches en ist Iso nıchts anderes als ein wahrhaft natürlıches Leben‘‘ Das Gefälle
zwıschen der objektiven e1te (Gottesbeziehung) und der subjektiven uswirkungen für
den Menschen) bleıibt bestehen: die Selıgkeıt des Menschen ist nıcht das Krıterium dafür,
ob Gott das höchste Gut ist, ohl ber Begleiterscheinung und Folgewirkung des Sıchhal-
tens (ott als höchstes (yut (ebd., 38)
Ebd., 128
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posıtıve Beziehung eschöp als Verheißungsempfänger; er ist eın
thropologıischer Aufweils seINESs uns nötıg und möglıch

DiIie Schöpfüng ist für Pannenberg ın mehrfacher Hınsıcht wichtig. S1ie ist C
WI1Ie gesehen erstens in negatıver Hınsıcht. Hrec. iıhren unvollendeten, irag-
mentarıschen arakter, Uurc ihre Endlichker weıst s1e beständıg über sıch hın-
Aaus und strebt nach dem Unendlichen, Absoluten, Vollendeten Kennzeıichen der
Schöpfung ist nıcht L11UT iıhr endlicher Charakter, sondern auch das Streben des
Menschen als des wichtigsten Geschöpfes nach Partıkularısıerungen, dıe den -
vollkommenen 7Zustand der chöpfung noch weiıter verstärken. Zweıtens über-
nımmt die chöpfung 1nNne posıtıve Funktion. S1e stellt den Bezugsrahmen der
Erlösung, der Offenbarung, des Eschaton dar. Das oılt nıcht NUr in dem Sınne,
dass S1€e€ Objekt des Erlösungshandelns (jottes ist, sondern auch darın, dass S1IE als
der methodische Vermıittlungsmodus tungılert. Das Partikulare, das menschlıche
Subjekt, das ethische Bemühen, dıe Phılosophıe und dıie Sozlalwıssenschaften,
die Vernuntit, der einzelne zeıtliche Augenblıck wiıird integriert und zugleich fina-
Isiert. Der Unıiversalanspruch Gottes, WI1Ie 1m ersten ZU Ausdruck
kommt, egegnet nach Pannenberg nıcht vorrang1g in Konkurrenz UnLhuversal-
ansprüchen partıkularer Größen, sondern als Zusammenschau des gerade In den
Unıiversalansprüchen über sıch hinauswe1lisenden Partıkularen Ohne das Partiku-
lare 1St das Universale, die Ganzheit und Einheit Sar nicht denkbar. Die Theolo-
o1e ist emzufolge nıcht ıne Konfliktwissenschaft Bayer)”, sondern dıie
Korrektur und Modifikatıiıon des Endliıchen ist beı Pannenberg eın der In-
tegration. Überbietende Integration, Einbindung und zugleic Weiterführung, 1S1
die Existenzweise der Theologie.

Die pannung zwıschen defizıtärem Charakter und posıtıver Funktion der
chöpfung als (jJarant der Objektivıtät und unıversalen Veriftizjierbarkeit theologı1-
scher Aussagen wırd drıttens überbrückt Urc den Hınweils auf vorhandene Un
nachweisbare teleologische Strukturen Im Bereich des Kreatürlichen. Hıer en
dann auch posıtıve ontologische edanken ihren atz, mıt denen WwI1e gesehen
nhalte verbunden werden können, die SONS AaUus deontologischen bezıehungswel-

VOIN Schöpfungsordnungen ausgehenden Denkmodellen bekannt SINd.
chöpfung und rlösung sSınd nıcht ıdentisch, aber CNg aufeınander bezogen.

{Der kzen 16S 1ın Pannenbergs Denken eindeutig auf der Erlösung, auf der
Eschatologıie, VO  — der her die chöpfung erst ihren Sınn und ihre Vollendung
erhält®®. iıne Ontologıe ohne Zukunftsbezug, als Explikation des und für sıch

X 5 Oswald ayer, Theologie, HST I (jütersloh 1994, 521 „Zheologie 1St priımär Konflikt-
wissenschaft, nicht primär Integrationswissenschaft“ ervorneD., 1mM Orıg.)
Pannenberg, SyTh I 9 64f: „Schöpfung und Eschatologıe gehören ZUSaIMMCN, we1l erst
In der eschatologıschen Vollendung dıe Bestimmung des Geschöpfes, insbesondere des
Menschen, endgültig realisıert seın WwIrd. och Schöpfung und Eschatologie Sind nıicht
mittelbar identisch, jedenfalls nıcht VOIN Standpunkt des Geschöpfes aQus26  Christian Herrmann  positive Beziehung zum Geschöpf als Verheißungsempfänger; daher ist ein an-  thropologischer Aufweis seines Tuns nötig und möglich.  Die Schöpfüng ist für Pannenberg in mehrfacher Hinsicht wichtig. Sie ist es —  wie gesehen — erstens in negativer Hinsicht. Durch ihren unvollendeten, frag-  mentarischen Charakter, durch ihre Endlichkeit weist sie beständig über sich hin-  aus und strebt nach dem Unendlichen, Absoluten, Vollendeten. Kennzeichen der  Schöpfung ist nicht nur ihr endlicher Charakter, sondern auch das Streben des  Menschen als des wichtigsten Geschöpfes nach Partikularisierungen, die den un-  vollkommenen Zustand der Schöpfung noch weiter verstärken. Zweitens über-  nimmt die Schöpfung eine positive Funktion. Sie stellt den Bezugsrahmen der  Erlösung, der Offenbarung, des Eschaton dar. Das gilt nicht nur in dem Sinne,  dass sie Objekt des Erlösungshandelns Gottes ist, sondern auch darin, dass sie als  der methodische Vermittlungsmodus fungiert. Das Partikulare, das menschliche  Subjekt, das ethische Bemühen, die Philosophie und die Sozialwissenschaften,  die Vernunft, der einzelne zeitliche Augenblick wird integriert und zugleich fina-  lisiert. Der Universalanspruch Gottes, wie er im ersten Gebot zum Ausdruck  kommt, begegnet nach Pannenberg nicht vorrangig in Konkurrenz zu Universal-  ansprüchen partikularer Größen, sondern als Zusammenschau des gerade in den  Universalansprüchen über sich hinausweisenden Partikularen. Ohne das Partiku-  lare ist das Universale, die Ganzheit und Einheit gar nicht denkbar. Die Theolo-  gie ist demzufolge nicht eine Konfliktwissenschaft (O. Bayer)””, sondern die  Korrektur und Modifikation des Endlichen ist bei Pannenberg ein Mittel der In-  tegration. Überbietende Integration, Einbindung und zugleich Weiterführung, ist  die Existenzweise der Theologie.  . Die Spannung zwischen defizitärem Charakter und positiver Funktion der  Schöpfung als Garant der Objektivität und universalen Verifizierbarkeit theologi-  scher Aussagen wird drittens überbrückt durch den Hinweis auf vorhandene und  nachweisbare teleologische Strukturen im Bereich des Kreatürlichen. Hier haben  dann auch positive ontologische Gedanken ihren Platz, mit denen wie gesehen  Inhalte verbunden werden können, die sonst aus deontologischen beziehungswei-  se von Schöpfungsordnungen ausgehenden Denkmodellen bekannt sind.  Schöpfung und Erlösung sind nicht identisch, aber eng aufeinander bezogen.  Der Akzent liegt in Pannenbergs Denken eindeutig auf der Erlösung, auf der  Eschatologie, von der her die Schöpfung erst ihren Sinn und ihre Vollendung  erhält‘®. Eine Ontologie ohne Zukunftsbezug, als Explikation des an und für sich  85 Oswald Bayer, Zheologie, HST 1, Gütersloh 1994, S. 521: „Theologie ist primär Konflikt-  wissenschaft, nicht primär Integrationswissenschaft‘“ (Hervorheb. im Orig.).  86  Pannenberg, Sy7h 7, S. 164f: „Schöpfung und Eschatologie gehören zusammen, weil erst  in der eschatologischen Vollendung die Bestimmung des Geschöpfes, insbesondere des  Menschen, endgültig realisiert sein wird. Doch Schöpfung und Eschatologie sind nicht un-  mittelbar identisch, jedenfalls nicht vom Standpunkt des Geschöpfes aus ... Eine Einheit  bilden sie zunächst nur in der Perspektive des göttlichen Schöpfungsaktes‘“; ebd., S.172:  „Erst im Lichte der eschatologischen Vollendung der Welt wird der Sinn ihres AnfangsEıne Einheit
bılden S1e zunächst L1UT ıIn der Perspektive des göttlıchen Schöpfungsaktes‘‘; ebd., 1D
„Erst 1mM Lichte der eschatologischen Vollendung der Weilt wıird der Sıinn ihres Anfangs
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Sejenden, des Vorhandenen, Verfügbaren, Bleibenden ist für annenberg nıcht
denkbar®” Es geht iıhm in erster Linıe ıne Ontologie der Geschichte, das
€1 um dıe Geschichtlichkeit, Veränderung, ITranszendierung als bleibende
Struktur des Kreatürlıchen rst iın dem Sınne, nıcht etwa 1im dankbaren Rück-
16 auf den chöpfer, 1mM Bekenntnis Gabecharakter der Schöpfung, 1m
Bezug auf einen ang, kommt die Geschichtlichkeit des Ontischen In den
IC Das elende ist kontingent wen1ger, weıl 65 gegeben, geschaffen wurde,
sondern we1l 6S sıch In ständıger Veränderung etInde und darın se1lne Relatıvıi-
tat F: Ausdruck kommt

Vielleicht ann INan diese Beobachtungen folgendermaßen zuspıtzen. Pannen-
berg vertritt er Berufung auf Augustın und TIThomas Von quın keıine Sub-
stanzontologıe, we1l hıer dıie defizıtäre der kreatürliıchen Möglıchkeiten

wen1g gesehen wırd und die Eschatologie, EIW. die Auferstehung, mehr als
Annex LE chöpfung (Unsterblichkeıit!) denn als es durchdringender EeZUgS-
pun erscheınt. ber auch die utnNneriısche Relatıionsontologie kommt für ihn
nıcht in rage Hıer würde dem Wort (Jottes eiıne schöpferische Kraft©
werden, die sıch ıhr Gegenüber jeweıls NeCUu schafft, dıe gerecht spricht und DC-
recht macht, also NCUC Qualitäten herstellt und nıcht 1UT quantıitatıv-graduelle
Weıterführungen inıtnert.

Was be1 Pannenberg vorliegt, ist dagegen zunächst ıne elliptische
Ontologie. Diıiese nthält allerdings eın Achtergewicht; SIE wiırd verzerTtt und daus
der Ellipse wırd eıne eher eiförmige Figur Die chöpfung, das Sejlende ist NOT-
wendig. ber die chöpfung spielt ıne Nnur als Rahmen, der für ein Bıld
gedacht, ohne dieses aber sınnlos und auch nıcht denkbar ist Sıe ist en Aus-
gangspunkt, e1in Sprungbrett für eIwas STEeTS Darüberhinausfiihrendes. Das Selen-

vers  dlıch“; ders., SyIRA III, 689 „„Das 1e1 der Wege Gottes führt nıcht ber dıe
Schöpfung hınaus, sondern se1n Handeln ist In der Versöhnung der Welt und iın ihrer escha-
tologischen Vollendung auf nıchts anderes gerichtet als auf dıe Realisierung der chöp-
fungsabsıcht selber‘“‘; ders., Offenbarung, XIL ‚Dabeı eistet dıe Erfahrung der Ge-
SchıchteTranszendierung und Synthese ’  ZU  Seienden, des Vorhandenen, Verfügbaren, Bleibenden ist für Pannenberg nicht  denkbar®”. Es geht ihm in erster Linie um eine Ontologie der Geschichte, das  heißt um' die Geschichtlichkeit, Veränderung, Transzendierung als bleibende  Struktur des Kreatürlichen. Erst in dem Sinne, nicht etwa im dankbaren Rück-  blick auf den Schöpfer, im Bekenntnis zum Gabecharakter der Schöpfung, im  Bezug auf einen Anfang, kommt die Geschichtlichkeit des Ontischen in den  Blick. Das Seiende ist kontingent weniger, weil es gegeben, geschaffen wurde,  sondern weil es sich in ständiger Veränderung befindet und darin seine Relativi-  tät zum Ausdruck kommt.  Vielleicht kann man diese Beobachtungen folgendermaßen zuspitzen. Pannen-  berg vertritt trotz aller Berufung auf Augustin und Thomas von Aquin keine Sub-  stanzontologie, weil hier die defizitäre Struktur der kreatürlichen Möglichkeiten  zu wenig gesehen wird und die Eschatologie, etwa die Auferstehung, mehr als  Annex zur Schöpfung (Unsterblichkeit!) denn als alles durchdringender Bezugs-  punkt erscheint. Aber auch die lutherische Relationsontologie kommt für ihn  nicht in Frage. Hier würde dem Wort Gottes eine schöpferische Kraft zugetraut  werden, die sich ihr Gegenüber jeweils neu schafft, die gerecht spricht und ge-  recht macht, also neue Qualitäten herstellt und nicht nur quantitativ-graduelle  Weiterführungen initiert.  Was bei Pannenberg vorliegt, ist dagegen zunächst eine sozusagen elliptische  Ontologie. Diese enthält allerdings ein Achtergewicht; sie wird verzerrt und aus  der Ellipse wird eine eher eiförmige Figur. Die Schöpfung, das Seiende ist not-  wendig. Aber die Schöpfung spielt eine Rolle nur als Rahmen, der für ein Bild  gedacht, ohne dieses aber sinnlos und auch nicht denkbar ist. Sie ist ein Aus-  gangspunkt, ein Sprungbrett für etwas stets Darüberhinausfiihrendes. Das Seien-  verständlich‘‘; ders., Sy7h III, S. 689: „Das Ziel der Wege Gottes führt nicht über die  Schöpfung hinaus, sondern sein Handeln ist in der Versöhnung der Welt und in ihrer escha-  tologischen Vollendung auf nichts anderes gerichtet als auf die Realisierung der Schöp-  fungsabsicht selber“; ders., Offenbarung, S. XII: „Dabei leistet die Erfahrung der Ge-  schichte ... für eine nur von ihrer Zukunft her vollendbare Sinnganzheit, die Vermittlung  des Gottesgedankens mit der Welt in ihrer Säkularität‘“; ebd., S. Vf: „eschatologische Af-  firmation seines Schöpfungswillens‘‘; ders., 7hPh, S. 122: „Der Schöpfungsglaube Israels  wurde zum Ausgangspunkt des Gedankens, daß die ganze Menschheit Gegenstand des  göttlichen Geschichtshandelns ist‘“. Vgl. auch Gregersen, Einheit, S.120: „Sub specie  aeternitatis erscheint also die Welt als ein einziges Schöpfungswerk“ (Hervorheb. im O-  rig.) (vgl. ebd., S. 127).  87  Pannenberg, Sy7h I, S. 651: „Erst im Rahmen einer allgemeinen Ontologie der gegenwär-  tigen Realität des Seienden als konstituiert aus seiner eschatologischen Wesenszukunft ge-  winnen die Aussagen der Theologie über die eschatologische Heilsgegenwart ihre volle  Plausibilität‘“; ebd., S. 573: „Ist doch die Zukunft Gottes der schöpferische Ursprung aller  Dinge in der Kontingenz ihres Daseins und zugleich der letzte Horizont für die definitive  Bedeutung und also für das Wesen aller Dinge und Ereignisse‘; ders., Offenbarung,  S. XUI, Anm. 13: nicht richtig, „die Ontologie des endlich Seienden ohne den Bezug auf  eine ausstehende Zukunft, die dieses Seiende in seine Wahrheit bringt (bzw. darin bestä-  tigt) zu denken“.für ıne VOT ihrer Zukunft her vollendbare Sınnganzheit, die ermittlung
des Gottesgedankens mıt der Welt in ihrer Säkularıtät‘‘; ebd., V{f: „eschatologische Af-
firmatıon se1nes Schöpfungswillens‘‘; ders., ThPh, 27 „Der Schöpfungsglaube sraels
wurde ZU Ausgangspunkt des Gedankens, daß die Menschheit Gegenstand des
göttliıchen Geschichtshandelns ist‘“ Vgl uch Gregersen, Einheit, 120 ‚ SUD specıe
aeternitatis erscheimnt Iso die Welt als eın einziges Schöpfungswer ervorheD. 1m (
MNg.) (vgl ebd., 127)

87 Pannenberg, SyTIhA III, 65 „Erst 1mM Rahmen eiıner allgemeinen tologıe der gegenwär-
ıgen ealta des Seijenden als konstitulert AaUus se1ıner eschatologıischen Wesenszukunft gC-
wınnen dıe Aussagen der Theologie ber die eschatologıische Heılsgegenwa: iıhre Vo.
Plausıibilıtät®‘; ebd., - „Ist doch dıe Zukunft es der schöpferische Ursprung aller
ınge In der Kontingenz ihres ase1ns und zugle1ic der letzte Horizont für die definıtive
edeutung und Iso für das Wesen aller ınge und Ere1ign1isse‘“‘; ders., Offenbarung,

XUI, Anm 13 N1IC. richtig, „die Ontologie des ndlıch Selenden Ahne den Bezug auf
ıne ausstehenden die dieses Seijende in seine Wahrheıit bringt (bzw. darı: esta-
1g denken‘‘.
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de ann nıcht ıIn der Weise elner geraden, ruhenden Liınıe gedacht werden, SONMN-

dern NUTr 1n gebogener, spannungsgeladener KForm ETW vergleichbar eıner ID-
Es ist eın Pol, ohne den die pannung nıcht zustande ommt ber innerhalb

des Spannungsverhältnisses 16g es Gewicht auf dem anderen Pol, der Escha-
ologıe In der Ellıpse wırd insofern keine SOZUSASCH ausgeglichene pannung
manıfest, sondern ıne asymmetrısch auf das Ende der Geschichte, auf die es
integrierende Eıinheıt hin verkrümmte. Miıt dem Verlust der Symmetrıe geht der
Bedeutungsverlust der Ellipsen-Metaphorıik einher. Entscheıden ist dıe Eıinheıt,
dıie Ganzheıt des Verschiedenen, auf dıie das Je Verschiedene und Fragmentarı-
sche hinweıst und 11 Das Eınzelne, dıie jeweılıge ea ist als solche in
ihrer Partıkularıtät, 1m Hıer und Jetzt VO  - untergeordnetem Interesse; wichtig ist

mehr als Referenzobjekt für dıe noetische Applıkatıon, nıcht aber ın se1lner
geschöpflichen Besonderheıt.

Dynamische Synthese: Pannenberg und ege

Pannenberg MUSS, gerade weıl den intensıven Dıalog mıt der Geistesgeschich-
TC: mıt der Philosophie, den Sozialwissenschaften und’anderen theologischen Aa
sätzen sucht, in seinem Profil auch VON den Abgrenzungen und Rezeptionen her
verstanden werden. Er ist VO  — einem Epochendenken nıcht frel, das VON be-
stimmten Einschnitten und Phasen der menschlıchen Reflex1i1on ausgeht, dıe nıcht
grundsätzlıc in Frage gestellt werden dürfen und einem hermeneutischen
Schlüssel für dıe uInahme oder dıie Vermittlung der christlıchen nhalte werden.
So spricht EIW: Von den „Bedingungen neuzeıtlıchen Bewußtseins’”, dıie einen
empirischen Auswels theologischer Rede erforderlıch machten, und meınt, dıe
erknüpfung der Toleranzıdee mıt dem Wahrheitsanspruch der „Aufklärun:
verdanken®®. Aber kennzeichnend für Pannenbergs Synthese-Denken LSE. dass
Rezeption und Kritik verbindet. An der Aufklärung und der UTE S1e eingeleıte-
ten Säkularıisıierung des Denkens und der Gesellschaft kritisiert Sl dıe Ethisie-
[UNg, die anstelle eiıner wiıirklıchen philosophıschen Aneı1gnung des Chrıistentums
die ı1stlıchen nhalte auf eınen allgemeınen, rational zugänglıchen Mınımal-
konsens reduzıtert. Die Zerrissenheıt, Unversöhntheit der Menschheıt, dıe aus der
Absolutsetzung des Endlichen olgt, stellt Pannenberg als Sıgnatur des aufgeklär-
ten Zeıntalters heraus

88 Pannenberg, Offenbarung, X; ders., Ethik,
Pannenberg, ThPh, 127 2861; ders., SyIA III, SSl Posıtıv dagegen äaußert sıch
Pannenberg Descartes, der och nıcht den Projektionsgedanken vertritt ders., ThPh,

141 9 9-  a  el ist dıe Reflexion des Menschen auf sıch selbst Z W äal Ausgangspunkt, nıcht
ber sachliche Grundlage des Gottesgedankens. ntgegen der später erkennbaren Tendenz,
den Menschen anstelle (jottes ZUIN Fundament der ultur machen und den Gottesge-
danken als e1n Produkt der menschlichen Psyche erklären, Zing unächst eın Ver-
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Pannenbergs Eigenständigkeit kommt darin ZUM USAFUC. AaSss den Ver-
meintlichen Gegenpolen Schleiermache und arı gleichermaßen Subjek-
IVLSMUS vorwirft An Schleiermacher obt dass dieser sıch den Dualıs-
INUS gewehrt habe und Weltlichen das Relıg1iöse aufdecken wollte ber C1NC
Universalıtät werde für dıe rel1g1öse Anschauung gar nıcht angestrebt sondern
gerade deren Indıyidualität und Pluralıtät betont; SIC bleibt insofern zufällıg und
elebig. DiIies ist Folge der Auffassung des Relıg1ösen als 1611 anthropolo-
gischen Phänomens”®Barth ist dagegen ZWAaTr Cc1inNn notwendiges Korrektiv we] CT
die Insuffizienz anthropozentrischen Ansatzes herausstellt ber be1 Barth
Wird, erkennt Pannenberg zutreiffend, der Bezug des andelns (Jottes Z.UT

chöpfung und Z.UT eıt nıcht erkannt; N kommt Entzeıtlichung der
Eschatologie””. Der Subjektivismus-OTWUr macht sıch jedoch WEINNLSCI der
aktualıstischen Fassung zumal der Barthschen fest”“ sondern Fehlen
der empiırischen Vernrifikation Ur:! der Außenbezug als Begründung der Ob-
jektivıtät Ausgangspunkt be1 (1ott festgemac. und nıcht der erklamme-
rung VOoO  D chöpfung bezıiehungswelse eıt einerse1lts und rlösung beziehungs-

Eschaton andererseıts, könnte Frontstellung chle1:erma-
chers anthropozentrischen Subjektivismus besser gewürdıgt werden

Pannenberg ScCNAIL1e sich entsche1idenden un ege die
Alternative VOoNnNn nthropozentrik und Theozentrik umgehen Der Ursprung

theologıschen Gedankens deutschen Idealısmus 1ST für iıhn nıcht Aus-
WCIS SCINCT Verwerilichkeıit, auch WEeNnNn CT den pauschalen OTWUTF ' Hegeli-
AaN1STINUS zurückweist”?. Wenn das Partıkulare, Einzelne das Subjektive ist C1-
scheıint dessen Eınbindung und Überhöhung UnıLhınversalen (Ganzen Einheıitlı-
chen als Manıfestation der Ob]ektivıtät Pannenberg obt ege VOT em die
Betonung des Inkarnationsgedankens mıi1t dem das Christentum auf den egr1

ständnıs Gottes als oberster Bedingung der menschlichen Subjektivıtät und uch der Welt-
erkenntnis
Pannenberg, 5y7h I 1342157 ers APh 2461 ers Anthropologie 131

91 Pannenberg, Ethik 09 101 ers Anthropologie 561 ers SyYIA HI SA
582 640
Pannenberg sich 'otz der SEMEINSAMEN Akzentuierung der Eschatologie (vg]l ers
Offenbarung, XV) von der arth Schule EW Moltmann ab Hıer werde das e1ic
Gottes als CIM jeden Zustand der Welt und jedes menschlıiche Handeln cdie Perspektive
der Vorläufigkeit stellendes Futurum ernstgenommen und dıe relıg1öse Zielvor-
stellung sehr miıt menschlichem Handeln identifiziert ers Ethik vgl Krıtik

der Chilıasmus-Rezeption SOWIEC Zeıt- und Raumbegriff Moltmanns olfh: Pan-
nenberg, Anbrechende Zukunft Jürgen Moltmanns Eschatologie, 2 $ 1996,
78, hier S 78

923 Pannenberg, Offenbarung, Na (Herkunft des Gedankens der indırekten Selbst-
offenbarung Gottes durch dıie VOI Gott gewirkte Geschichte 1ı deutschen Idealısmus).
Pannenberg, 7Ph 126 246 260 265 ebd 286 „Hege]l hat überzeugend geze1gt,
daß keine Posıtion die Behauptung Wahrheit herumkommt dıe als nicht HUr sSub-
Jjektiv gültig ANSCHOMMECN WIT (Hervorheb Orıg
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gebrac philosophısch urchdrungen wurde” In der Inkarnation kommt cdie
Verbindung des Unendlichen m1 dem Endlıchen dıe Synthese des Göttliıchen
un Menschlıchen Ausdruck Das Unendlıche 1st dann nıcht 11UT durch den
Gegensatz Endlıchen definıiert sondern gerade urc Gegenwart
Endlıchen em das Beschränkte SE Reflexion als das Beschränkte erkannt
ird wird zugleich auf das SoLlulte bezogen Im Relatıven der chöpfung,
wırd gerade SCINCT Relatıvıtät das solute, Gott, dıe wigkeıt
schon mıt gedacht beziehungsweılse ist mıt gegenwärtig. Das SOlutfe ist dıe das
Entgegengesetzte integrierende Einheit”®‚ Allerdings egegnet be1 egel] EC1NC

simultane ynthese, W as iıhm den OTWUTF: Pantheismus 6e11N-

rachte chöpfung und Versöhnung werden logıischen Denknotwendigke1-

05 Ebd 126 dıe Inkarnatıon hat C1INC systematische Funktion, „weıl die Menschwerdung
(jottes die Idee (Jottes als des wahrhaft Unendlichen der ealıta offenbar MaCcC Gott
1St nıcht NUur sich selber unendlıch SC1INECIN Gegensatz allem Endlichen sondern
wahrhaft unendlich 1ST TST dadurch da ß durch dıe Sphäre des Endlichen N1IC! be-
grenzt vielmehr uch ıhr egenwärlıg wird der Inkarnatıon €es Men-
schen und somıit auch 1ı der Menschheıit als solcher ze1ıgt sich, der Gedanke des wahr-
haft Unendlichen nıcht bloß C111C logische Idee SEr eb! 266 Christentum als Endpunkt
des Erkenntnisweges, „weıl 1er 1Un dıie endliche Erscheinung 1 Gestalt des Menschen Je-
SUS und Iso als dieses einzelne Endliche als ZUI11 Unendliıchen der Absoluten selbst gehö-
115 rkannt der Gegensatz des Absoluten Endlıchen Iso aufgehoben und Gott
SCINCT wahrhaften Unendlichkeit offenbar ist‘  .66 eb: 276f (1im Rückblick auf die Theolo-
giegeschichte) „Eıine begriffliche Durchdringung und Rechtfertigung des altkiırchlichen
ogmas auf der Basıs der Philosophiıe erschien 11UT WENLSCH als Chance für die eologıe
ZU) notwendigen Gottesbezug Hegelschen System eb 296 vgl ebd 362 Vgl

Hegelrezeption uch Michael Schulz Zur Hegelkritik Wolfhart Pannenbergs und ZUr

Kritik Antizipationsgedanken ” Pannenbergs Sinne Hegels, MTIhZ. 43 992
IO 1ler 197 ‚„‚versöhnende Vermittlung des aufgeklärten ewußtseins mıt den
‚posılıven Inhalten des chrıistliıchen Glaubens

Pannenberg, TAPh 758 „Das alleın der elıgıon zugänglıche (Janze des Lebens
wird amı ZU Gegenstand der Philosophie“ ebd 260 das Absolute Endlichen
aufgewl1esen, 55 ber da Ende des Reflexionsganges auf dıe Wiıdersprüch-
i1chke1 Sphäre ETVO) als dıie das Entgegengesetzte integrierende Einher ebd

264 das sSsoluftfe ‚als dıe das Diesseıits durchdringende, ıhm Gestalt gewinnende
Wahrheıit“; ders.., Anthropologie, (unter Bezugnahme auf Hegel): ; Die Erfahrung des
Endlichen als solche implizıert ..bereıts Überschreitung und letzten Endes die rhe-
bung des Bewulßitseins ZU Gedanken des Unendlichen‘‘.
Pannenberg, ThPh, 280£, relatıvıert großenteils den Pantheismus-Vorwurf „Darum OC-
nügte schon Hegels Krıtik der Einseitigkeıt der Vorstellung der Welt HUF JENSEL-

es und deren rsetzung UrCcC den Gedanken, daß das wahrhaft Unendliche n1IC.
1Ur dem Endlichen ent;  engesetzt sondern als uch diesen Gegensatz übergreifend
auf der €1te des Endlıchen anwesend gedacht werden den Verdacht auf Pan-
theismus estätı finden‘“‘ ebd 288 „Daß der Begriff des wahrhaft Unendliıchen
dem Endlichen nıcht 11UT entgegengesetzt SC1IMH kann, beruht darauf daß das als egen-
saftz ZU] Endlichen gedachte Unendlıche selhber och endlich 1st weıl der formale Begriff
des Endlichen azu bestimmt 1ST das Was 1St 11UT Gegensatz anderem
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ten in der Entfaltung der göttliıchen Idee”®: das Kontingente wırd verflüchtigt””.
Die Eschatologıe spielt be1 6oe keine olle, da das Eschaton bereıts in der Ge-
genwart realısıert ist Diıe Geschichte erscheımnt be1 cpge ın der Einschätzung
Pannenbergs als Entfaltung einer 1m Begrıiff des Menschen sıch schon VOI-

handenen Anlage‘”  .
Pannenberg modifizıert den Ansatz Hegels, seinen Problemen entge-

101hen DiIie Akzentuierung der Eschatologıe soll dıe Kontingenz bewahren und
eiıne Gleichsetzung VO  - Gott und Mensch, VON wigkeıt und Zeıt, VOonNn Absolutem
und Relativem verhindern. Die ynthese erhält Ine Dynamik, die über den JC
weiligen Ist-Zustand hinausführt und die letztliche Unverfügbarkeit Grottes, die
Uneinholbarkei des Eschaton, das: Mehr der Vollendung gegenüber dem AUS-
gangspunkt begründet. Nur MC die konsequent futurısche Ausrichtung wırd
dann der Gedanke der christologischen Antızıpatıon möglich ““ Für die Absolut-
heıt eInNnes einzelnen Geschehens In der eıt wAare in Hegels Denksystem keın

103Platz
DIie Grundanlıegen Pannenbergs sSınd zweifellos „konservativ‘: geht ıhm

104dıe Objektivıtät, dıe Hiıstorıizıtät der theologischen nhalte deutet das
e1cC (Gjottes futurisch, theozentrisch, erwartet das Entscheidende VON Gott;
betont dıe Absoluthe1 und US1VILa des hrıstusgeschehens und möchte das

se1in“‘ (Hervorheb. 1m Orig.); allerdings Krıitik einer Verflüchtigung der Endhlichkeit des
Menschen be1 Hegel ebd., 296

4S Ebd., AI 292
Dazu Schulz, Hegelkritik, 208 „Die gleichsam ‚hınter der Freiheıit stehende und 1m
Begriff des Subjekts ZU) Ausdruck kommende Notwendigkeit ist also, dıie Zl Zufall
und Zukunft ‚tilgt‘ Anders gt Der Begrıiff mac ‚Wal Geschichte, ber selbst wWird
eıgentlıch nıcht durch dıe Geschichte; ‚lernt in seiner aprıorischen TIranszendentalıtät
inhaltlıch nichts AUuSs ihrem Aposter10r1”; anthropologischen Seıite ebd., ZIE die (Je-
genlösung Pannenbergs: „Vielmehr wird der ensch iın der egenwWal 1m Vorgriff auf Se1-

Zukunft als dem der Ganzheıt Se1INES Begriffs. Und TST die Zukunft ermöglıcht
reıheıit, wei1l s1e Dıiıstanz Zr egenWal und Vergangenheit schenkt und VOT jeder präsen-
tistischen, begrifflich-definitorischen Fremd- der Selbstvereinnahmung rettet‘  .. (Her-
vorheb 1m Orıg.)

100 Pannenberg, ThPh, 289 (Selbstkonstitution des Ich be1 ege als Toblem); dersa An-
thropologie, 488 (Geschichte als Entfaltung einer menschlichen Anlage); ders., 5SyIA ITI,

574f (Auflösung der Eschatologıie).
101 Dazu Schulz, Hegelkritik, 198 207
102 Dazu uch iıcholas ams Eschatology sacred and profane: The offects of philosophy

theology In Pannenberg, Rahner and Moltmann, 1n UJST 2’ 2003, 283—306, bes 28Of.
103 Vgl Aazu Pannenberg, Offenbarung, 106
104 Dies wird mıt Zuspitzung autf die Auferstehung Christı t{wa uch VOoN dem führenden

evangelıkalen Theologen Alıster MacGrath hervorgehoben, „Pannenberg, Wolf-
hart“, in Ders. Hg.) The Blackwell encyclopedia of modern Christian thought, Oxford
1993, 420—422 Br sıeht, ebd., 421, in der hristologıe VOIN unten ;„„NCW possibılities
Chrıstian apologetics”” und betont gegenüber subjektivistischen und reduktionistischen An-
sätzen, ebd., GL „The recognıtion of objectıve historical crıterion prevents dege-
neratıon into vulnerable Jesuology of personal experlence“.
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schöpferische ırken (jJottes ernstnehmen. Diese nlıegen werden aber miıt S
heralen‘‘ Miıtteln verfolgt: dazu zählen die Betonung Von Teleologıe und Verän-
erung, der dıalogische Ansatz gegenüber Phılosophıe und Sozlalwıssenschaften,
der Maßstab der Rationalıtät als uUusSwels der Authentizıtät, das Synthese-Modell
anstelle des Konkurrenz- bzw Dıfferenz-Gedankens allgemeın.

Man wırd iragen mussen, ob be1 er Stringenz und apologetischen Überzeu-
gungskra des Pannenbergschen Systems der Preıis selner Grundentscheidungen
möglıcherweise hoch ist und der Argumentationsmodus Inhalt und nlıegen
stärker als behauptet verändert. Der FEinfluss Hegels hbleibt der odifikatio-
ANen unübersehbar. Wırd dıe Indıyıdualıtät un! Freiheit des einzelnen Geschöpfes
genügend ewürdıgt, WenNnnNn zuallererst in seinem defizıtären (C‘harakter erkannt
werden INUSS, eınen dann auch 11UT indirekten Bezug (jott herzustellen?
ur dıe Schöpfung VoNn vornehereıin als Gabe, als Zuspruch, als Bekenntnis
gesehen, würde S1EC also VON Gott her und nıcht auf Gott hın verstanden, würde
S1e in ihrem posıtıven Charakter deutlicher ZUTN Ausdruck kommen als in der
Weiıse elInes gedanklıch notwendigen, zudem STEeTIS 1CUu aufgegebenen Implıkats
des BegrIitffs der Gesamtgeschichte. Das Konkrete, das Kreatürliche wırd in 16-
tormatorıischer 1C weniger ın eıner Synthese als in eiıner bewussten Unter-
sche1idung VOoN (jott her benutzt und für se1n Tun in Dienst gestellt, WI1Ie CS iın der
Bındung des eılıgen (je1lstes das aäußere chrıiftwort und dıie außeren Ele-
mente In den Sakramenten geschieht. Das Vertrauen auf die Wirkkraft des Wor-
tes Gottes, das den Gilauben chaf{t, in dem ergriffen werden darf, und das
Gegenüber VOTN Wort (jottes und menschlicher Tradıtiıon immerhın elementare
Einsıiıchten evangelıscher Theologie kommen in Pannenbergs Ansatz eines CVO-

lutiıonären Monı1ısmus nıcht VOT und wıdersprechen auch dessen innerer 0g1
und Konsequenz. Das Fehlen reformatorıischer Grunderkenntnisse OTIeNDA: dıe
TtTeNzenN des Integrationsbemühens Pannenbergs; die vorhandenen Tradıtionen
und empirischen Beobachtungen werden letztlıch eklektisch rezıpiert. Ob die
christologische Antızıpatıon des Eschaton genuügt, der Quantıifizıierung des
Verhältnisses VON (Jott und Mensch dıe bestimmende nehmen, darft be-
zwelfelt werden. Der Antızıpatıon kommt in eringem aße der Charakter
eıner iırreversıblen /Zäsur Z}  9 Glaubensgewissheit bewiırken 05  können‘  » IDER
Gewicht der Uun! würde näher egen, auf ıne Metakrıtık, das 1 auf dıe
logısche Wiıderlegung konkurrierender Ansätze VOIN deren inneren 1dersprü-
chen und außeren Folgen her, {Z 1m übrigen auf die irkkraft des Wortes
(jottes V  rauen, Statt auf eine rationale ötıgung hoffen Ob mıt diesen
Andeutungen nregungen gegeben werden, w1e der Ansatz Pannenbergs MTr
cdie etonung der setzenden, gegenwärtigen, neuschöpferischen Kraft des Wir-
kens Gottes ergänzt bzw Von dorther umgestaltet werden könnte, ist dıe rage

105 Man mache sıich das etwa der Testfrage jJedes theologischen Ansatzes klar, nämlıch ob
T11lall Sterbenden Je indivıduell TOS! spenden, einen durchtragenden alt zusprechen kann
der N1IC.
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Es IT ohl eher Z dass elne dıfıkation ohne grundsätzlıc verschıedene
Grundentscheidungen 1m Bereıich der theologischen Erkenntnistheorie nıcht
möglıch ist.

Christian errmann: Iranscendence an synthesis: The relatıon between
creat and redemption In Wolfhart Pannenberg
In Pannenberg’s V1CW the indıyıdual creature, the partıcular moment, the revela-
tıon 15 deficıent and agmentary, pomting beyond iıtself wholeness and unıty
that 11l be realızed only at the end of hıstory, in the eschaton. Creation 1S 1mpor-
tant above all iın the empirıcal oundıng and attaiınment of theologica owledge.
Creation in the of somethıing that preceds an Y gıven OMmMent and deter-
mıines ıt 1S present ıIn Pannenberg but also structurally in [WO antıcıpa-
tiıon of the end of hıstory ın the here and 10 (e the resurrection ofS and
1n the thıcal CONSCYUCNCECS (€ Care for lıfe, teachıng about institutions, and
NOTIMS that ATrC bıdınıng and not placed 1n question by subjective factors).

Pannenberg integrating system of hought In contrast I(8 ınkıng
ase: conflıct and dıfference He LO all forms of partıcular-
1Sm and subjectivism Dy of synthesı1s that 15 applıed 1n ethıics, theology
of hıstory and theory of owledge. The CONcrete and indıvıdual, the creature 1s
logıcally the object and pomt of departure for PTOCCSS of implıcation. In the
relatıonshıp between creation and redemption the weıght hes redemption
eschatology. He emphasıses the actıon of God and the objective dimension of
Chrıstian ex1istence. He FOCS back the philosophy of egel, but modifies it
The princıpa. dıfference hes ın the eschatological orjentation ofPannenberg.
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Helmut Ur  ar!

Die verstehen‘

Hinführung Zzum ema

UrZHe führte das ZDUEF ÜE Publıkumsumfrage UuUrc Die rage autete: Wel-
ches ist iıhr bestes ucC Dass sıch auf den vorderen Rängen dann das 1ıne oder
andere eher problematısche Buch tummelte, sıcher auch manch_e lıterarische Eın-
tagsflıegen, verwundert nıcht.

Erstaunliıch aber WaTrT doch, dass dıie immerhın zweıter Stelle rangler-
te Ehrlıch gesagt damıt hätte ich nıcht gerechnet. Immerhıin ist dıe doch
bekanntermaßen e1in chrıistliıches Buch und Christliches steht in uUNsScICT Gesell-
schaft heute Ja nıcht unbedingt hoch 1m Kurs An zweıter Stelle und das dazu
noch be1 einem alten HC Selbst In selinen Jüngsten Teılen ist fast 2000
Jahre alt, In seinen ältesten mehr als 3000 Te Und eIWwAas wırd heute och
gelesen, Tag INan sıch verwundert?

Nun, die hohe Stimmenzahl für die INa auch e1in wen1g erklärbar se1n
als Nachwirkung ihrer einstigen tellung In der chrıistliıchen Kirche, als
diese noch das en der Menschen In uUNscCICIN Land bestimmte. So INa INan

iragen, ob WITKI1IC alle, die der ihre Stimme gaben, das AdUus eigener echter
Überzeugung taten? ber WI1Ie auch immer: Hätte INan die rage NUur bewusste
Christen gerichtet, S1€e hätten siıcher einmütig dıe Oga die Stelle
gesetzt

Warum eigentlich? [DDas ist die erste rage, der WIT etWas näher nachgehen
wollen Dıe verstehen das e1 zunächst einmal: Verstehen, Was die Bı-
bel eigentlich ıst, und WaTiTUurmn S1e Chrıisten wichtig ist

Verstehen, W as die ist

Zunächst ist Schlıc eıne leicht testzustellende Tatsache: christlichen Glauben
hat nıe ohne 1ıbel gegeben. Zunächst ‚WarTr ohne das Neue TLestament. Das
nNnTte „Alte“ Testament WarlLr die Jesu und der ersten Christen * ber
sehr bald kam dann eben doch auch das Neue dazu * Und €e1 ZUSamMımenN, als

ag auf der Konferenz des Netzwerks bekennender Christen (NbC) ın Neuhofen/Pfalz
Der bewusst allgemeinverständlich gehaltene ag wurde nachträglıch

UTrCc: Anmerkungen ergänzt.
Vgl ane Der Schriftbegriff Jesu, BFChTh 'g  ' Gütersloh 1919; Miıchel,
Paulus und selne Bıbel, BFEChTh 18, Gütersloh 929 armsta:
Vgl Ca@penhaus€n: DIe Entstehung der christliıchen 1bel, JTübıngen 1968
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christliche Bibel. se1ıther für dıe Kırche urc alle Jahrhunderte TANGUTC
rundlage und Maßstab er relıg1ösen Erkenntnis. Mochte Ss1e auch 1mM Miıttelal-
ter zunehmend hınter einer sıch fast verselbständigenden kırchlichen Lehre
rückgetreten se1n, wurde S1e doch Uurc dıe Reformatıon wıeder NECUu entdeckt
und Quelle eiıner weıtreichenden rneuerung der Kırche. Übersetzungen
machten S16 jJedermann zugänglıch. „Sola Scriptura””, dıe Neın, ıne
Grundaussage der Reformatıion. Und auch Piıetismus und rweckung dann
wesentlıch Bıbelbewegungen, Rückbesinnungen auf die und Versuche, das
en der Gemeininde und jedes einzelnen VON ihr bestimmen lassen .“

W arum ist das eigentlich so? Wäre nıcht auch anders enkbar Tatsäch-
ıch hat immer wıieder auch den Versuch gegeben, elıgıon ganz unabhängıg
VON der AaUSs der Vernunft heraus begründen. SO geschah c In der eıt
der A}  ärung 1mM 18 Jahrhundert Man Als Mensch we1ß ich miıch unbe-
dıngt JIun des (Giuten verpilichtet, also dazu, handeln, dass der Ma[li-
stab me1lnes eigenen andelns jederzeıt Grundsatz allgemeıinen andelns
emacht werden könnte.” Da sich aber immer wıeder ze1gt, dass Menschen,
che handeln, e1 den ürzeren ziehen und VOIl wen1ger gewlssenhaften
Menschen Nachteıiıle In auf nehmen müssen, ist olches Handeln 1UT vernünftig,
WEeNN 6S ıne nstanz o1Dt, die einmal den gerechten Ausgleich wıeder herstellt
Und das I1USS ohl (Gjott sein. Be1l einem vernünftig egründeten Glauben
braucht eıne allerdings nıcht

Aber chrıistliıch WAarT das OITIenNDar nıcht Chrısten wussten sıch immer schon
und wıissen sıch noch 1ın ıhrem Glauben (jott und ihrem Reden VON (jott VON

der abhängı1g. W arum?
Das hängt mıt dem Wesen hres aubens Der ist eben nıcht ei-

WAaS, das In ihnen selbst entstanden wäre, sSe€1 aus olchen Vernunftüberlegun-
SCH oder irgendwelchen Gefühlen heraus’. Sondern dass Christen Glauben

Gott fanden, Glauben diesen einen Gott, hıng damıtN, dass
der Grund hres auDens VON außen auf S16 zukam: dass Gott, bezeugten Sie,
VON sich A4aUus aktıv wurde, sıch selbst offenbarte dass etwas Bestimmtes
geschah, das ıhnen Anlass Glauben und rtrund Gottesgewissheıit wurde  8

Vgl Dreytza, Rıesner, Ruhbach, Burkhardt Biıbel, 1n: —
SO der SoOR Kategorische Imperatıv des Phiılosophen ant (Grundlegung der Metaphysık
der ıtten,
SO die eıtung der Gottesgewissheıt be1 ant als Postulat der praktischen Vernunft
(Krıtik der praktıschen Vernunft,
Se] uch das Gefühl „schlechthinniger Abhängi1gkeit“, das Schlei:ermacher der Relıgion
zugrunde legte (Der Christliche Glaube
Vgl Schlatter: Atheistische Methoden 1ın der Theologıie, 9,5! (Gütersloh 1905,
S: 229—-230; bes n Schlatter: Die Bibel verstehen, (neßen 2002,

131—148, bes 140); vgl Bockmühl: Die Wahrnehmung der Geschichte in der
Dogmatık Schlatters, ın ders., Hg) Die ktualıtäi der Theologie Schlatters,
Gileßen 1988, 03—1 I2 Newuer: Das Verständnis Von Geschichte be1 Schlatter,
iner 5,2004, 390—54
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Christlicher (Glaube ist Glaube Jesus hrıs Kr gründe also darın, dass
dieser Jesus Christus kam, damals In dem kleinen Land der uden, fernen
an des römiıschen Weltreichs Er Wl WI1IEe andere Menschen auch. Und doch
War zugleıich Sanz anders. Er trat auf miıt einer Botschaft, dıe nıcht ınfach
schöne, uge edanken weıtergab, sondern e1in Ere1gn1s ankündigte und PCI-
sönlıchen Konsequenzen daraus aufrieft: „Kehrt u  9 denn dıe Königsherrschaft
(jottes ist nahe  .. (Mit 4,17) „Kehrt u bekehrt euch‘“‘ das War dıe geforderte
KOonsequenz. „Das Reich ottes, se1ne könıglıche erIrscha ist nahe, T1IC. jetzt
an  .. das War das Ere1gn1s, dessen Eıintreffen Jesus verkündete. ET tat 6S mıt e1IN-
zıgartiger Vollmacht und andelte entsprechend. „Ausgewlesen Uurc under
und Zeıichen, cdıie (yott Uurc ıhn tat‘® €e1 65 später 1m Rückblick (Apg 222}
(Gerade Armen und anken, der Unbarmherzigkeıt anderer Menschen W1e
un e1igener Schuld Leıdenden wandte sıch ın orten und aten der
Barmherzigkeıt, In denen dıe ba  erzige Zuwendung (Jottes selbst den Men-
schen erkennbar wurde. Bıs dann der Hass seiner Feinde ihn anls Kreuz brachte,
das ohne Wıderstand erlıtt Denn, sagte elbst, WT 65 der se1nes
hıiımmlıschen aters, dass eın en hıngab ZUT Versöhnung einer ın un
verlorenen Menschheıt mıiıt Gott N ater verg1 ihnen, denn S16 wI1Issen nıcht, W as

S16 tun“ (Lk Dann aber geschah wıeder eIWwas, womıiıt keıiner rechnen
gewagt hatte Der (jetötete wurde auferweckt AaUS dem Tod Das Grab, iın das
INnan ihn gelegt hatte, wurde leer aufgefunden. Er aber, der VO Tod Auferstan-
dene, erschıen seinen Jüngern lebend in verklärter Gestalt und deutete ıh-
1CH das Geschehene „Musste nıcht olches leiden und selner Herr-
1C  (1 eingehen?“ (Lk „Denn sagt CT, 99! ist 65 geschrieben“ 46)

eschrieben denn? Nun, ın den CNrıften des en Bundes, in den Bü-
chern des Gesetzes und der Propheten. Und wıeder werden WIT damıt nıcht auf
allgemeıne edanken und Erfahrungen verwlesen, sondern auf bestimmte hısto-
rische Ereignisse: arauf, dass da einst eiıne Stimme kam (die sagt von

ott her) dem Mannn Abraham „Geh aus deinem aterlan:Die Bibel verstehen  3  Christlicher Glaube ist Glaube an Jesus Christus. Er gründet also darin, dass  dieser Jesus Christus kam, damals in dem kleinen Land der Juden, am fernen  Rande des römischen Weltreichs. Er war wie andere Menschen auch. Und doch  war er zugleich ganz anders. Er trat auf mit einer Botschaft, die nicht einfach  schöne, kluge Gedanken weitergab, sondern ein Ereignis ankündigte und zu per-  sönlichen Konsequenzen daraus aufrief: „Kehrt um, denn die Königsherrschaft  Gottes ist nahe.“ (Mt 4,17). „Kehrt um, bekehrt euch“ das war die geforderte  Konsequenz. „Das Reich Gottes, seine königliche Herrschaft ist nahe, bricht jetzt  an“: das war das Ereignis, dessen Eintreffen Jesus verkündete. Er tat es mit ein-  zigartiger Vollmacht und handelte entsprechend. „Ausgewiesen durch Wunder  und Zeichen, die Gott durch ihn tat“ heißt es später im Rückblick (Apg 2,22).  Gerade Armen und Kranken, unter der Unbarmherzigkeit anderer Menschen wie  unter eigener Schuld Leidenden wandte er sich zu in Worten und Taten der  Barmherzigkeit, in denen die barmherzige Zuwendung Gottes selbst zu den Men-  schen erkennbar wurde. Bis dann der Hass seiner Feinde ihn ans Kreuz brachte,  das er ohne Widerstand erlitt. Denn, so sagte er selbst, so war es der Wille seines  himmlischen Vaters, dass er sein Leben hingab zur Versöhnung einer in Sünde  verlorenen Menschheit mit Gott. „Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was  sie tun“ (Lk 23,34). Dann aber geschah wieder etwas, womit keiner zu rechnen  gewagt hatte: Der Getötete wurde auferweckt aus dem Tod. Das Grab, in das  man ihn gelegt hatte, wurde leer aufgefunden. Er aber, der vom Tod Auferstan-  dene, erschien seinen Jüngern lebend in neuer, verklärter Gestalt und deutete ih-  nen das Geschehene: „Musste nicht Christus solches leiden und zu seiner Herr-  lichkeit eingehen?“ (Lk 24,26). „Denn“, sagt er, „so ist es geschrieben“ (V. 46).  Geschrieben — wo denn? Nun, in den Schriften des Alten Bundes, in den Bü-  chern des Gesetzes und der Propheten. — Und wieder werden wir damit nicht auf  allgemeine Gedanken und Erfahrungen verwiesen, sondern auf bestimmte histo-  rische Ereignisse: darauf, dass da einst eine Stimme kam (die Bibel sagt: von  Gott her) zu dem Mann Abraham: „Geh aus deinem Vaterland ... deinem Vater-  haus in ein Land, das ich dir zeigen will.“ (Gen 12,1). Und weiter: „Ich will dich  zu einem großen Volk machen und will dich segnen ... in deinem Namen sollen  gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden“ (V. 2-3). Ein einziger Mann wird  von Gott angesprochen und so sein Leben in einen neuen, weiten Horizont hin-  eingestellt.  Dann aber geschieht, was angekündigt war: ein Volk wächst heran. Es gerät in  die Knechtschaft unter einem anderen Volk. Und wieder greift Gott ein: Er redet  zu dem Mann Mose (Ex 3), offenbart sich ihm als der ewige Gott („Ich bin, der  ich sein werde“ V. 14) und beruft und bevollmächtigt ihn zum Befreier des Vol-  kes aus der Knechtschaft in Ägypten und zum Führer in das verheißene Land  (V. 7-10). Er erklärt das Volk zu seinem Volk, zu einem heiligen Volk, das Gott  gehört und berufen ist zur Priesterschaft unter allen Völkern (Ex 19,5f). Und  dann gibt er ihm die Gebote, die dem Volk helfen sollen, als Gottes Volk, alsodeiınem V ater-
haus iın ein Land, das ich dır zeiıgen wıll.‘‘ (Gen 12,D Und weiıter: „Ich 11l dich

einem großen Volk machen und 111 diıchDie Bibel verstehen  3  Christlicher Glaube ist Glaube an Jesus Christus. Er gründet also darin, dass  dieser Jesus Christus kam, damals in dem kleinen Land der Juden, am fernen  Rande des römischen Weltreichs. Er war wie andere Menschen auch. Und doch  war er zugleich ganz anders. Er trat auf mit einer Botschaft, die nicht einfach  schöne, kluge Gedanken weitergab, sondern ein Ereignis ankündigte und zu per-  sönlichen Konsequenzen daraus aufrief: „Kehrt um, denn die Königsherrschaft  Gottes ist nahe.“ (Mt 4,17). „Kehrt um, bekehrt euch“ das war die geforderte  Konsequenz. „Das Reich Gottes, seine königliche Herrschaft ist nahe, bricht jetzt  an“: das war das Ereignis, dessen Eintreffen Jesus verkündete. Er tat es mit ein-  zigartiger Vollmacht und handelte entsprechend. „Ausgewiesen durch Wunder  und Zeichen, die Gott durch ihn tat“ heißt es später im Rückblick (Apg 2,22).  Gerade Armen und Kranken, unter der Unbarmherzigkeit anderer Menschen wie  unter eigener Schuld Leidenden wandte er sich zu in Worten und Taten der  Barmherzigkeit, in denen die barmherzige Zuwendung Gottes selbst zu den Men-  schen erkennbar wurde. Bis dann der Hass seiner Feinde ihn ans Kreuz brachte,  das er ohne Widerstand erlitt. Denn, so sagte er selbst, so war es der Wille seines  himmlischen Vaters, dass er sein Leben hingab zur Versöhnung einer in Sünde  verlorenen Menschheit mit Gott. „Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was  sie tun“ (Lk 23,34). Dann aber geschah wieder etwas, womit keiner zu rechnen  gewagt hatte: Der Getötete wurde auferweckt aus dem Tod. Das Grab, in das  man ihn gelegt hatte, wurde leer aufgefunden. Er aber, der vom Tod Auferstan-  dene, erschien seinen Jüngern lebend in neuer, verklärter Gestalt und deutete ih-  nen das Geschehene: „Musste nicht Christus solches leiden und zu seiner Herr-  lichkeit eingehen?“ (Lk 24,26). „Denn“, sagt er, „so ist es geschrieben“ (V. 46).  Geschrieben — wo denn? Nun, in den Schriften des Alten Bundes, in den Bü-  chern des Gesetzes und der Propheten. — Und wieder werden wir damit nicht auf  allgemeine Gedanken und Erfahrungen verwiesen, sondern auf bestimmte histo-  rische Ereignisse: darauf, dass da einst eine Stimme kam (die Bibel sagt: von  Gott her) zu dem Mann Abraham: „Geh aus deinem Vaterland ... deinem Vater-  haus in ein Land, das ich dir zeigen will.“ (Gen 12,1). Und weiter: „Ich will dich  zu einem großen Volk machen und will dich segnen ... in deinem Namen sollen  gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden“ (V. 2-3). Ein einziger Mann wird  von Gott angesprochen und so sein Leben in einen neuen, weiten Horizont hin-  eingestellt.  Dann aber geschieht, was angekündigt war: ein Volk wächst heran. Es gerät in  die Knechtschaft unter einem anderen Volk. Und wieder greift Gott ein: Er redet  zu dem Mann Mose (Ex 3), offenbart sich ihm als der ewige Gott („Ich bin, der  ich sein werde“ V. 14) und beruft und bevollmächtigt ihn zum Befreier des Vol-  kes aus der Knechtschaft in Ägypten und zum Führer in das verheißene Land  (V. 7-10). Er erklärt das Volk zu seinem Volk, zu einem heiligen Volk, das Gott  gehört und berufen ist zur Priesterschaft unter allen Völkern (Ex 19,5f). Und  dann gibt er ihm die Gebote, die dem Volk helfen sollen, als Gottes Volk, alsoin deiınem amen sollen
gesegnet werden alle Geschlechter auf en  C6 2:3) Eın einz1ger Mann wiırd
VoNn (Gott angesprochen und se1in en in einen weıten Horızont hın-
eingestellt.

Dann aber geschieht, W as angekündıgt War eın olk wächst heran. Es gerä in
die Knechtscha unter einem anderen olk Und wıeder grei Gott e1ın Er redet

dem Mannn Mose (Ex 5 OTITIeNDa: siıch iıhm als der ewı1ge Gott („Ich bın, der
ich se1ın werde‘“ 14) und er“ und bevollmächtigt ıhn Befreier des Vol-
kes aus der Knechtscha ın Ägypten und zum Führer in das verheißene Land

7=10) Er erklärt das olk seinem Volk, einem eılıgen Volk, das (jott
gehört und berufen ist ZUE Priesterschaft untfer en Völkern (Ex 19.5%1) Und
dann g1bt ıhm die Gebote, die dem olk helfen sollen, als Gottes Volk, also
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als eılıges olk en und en Zeugn1s für (rJott unter en Völkern se1n
(Ex 20)

ber das olk entzieht sich immer wıeder und zunehmend selner Berufung
und den rdnungen (jottes und geht seinen eigenen Weg 1eder und immer
wılıeder oreift Gott e1In, indem Propheten als seine Boten ZU. olk sendet, die
A ZUT Umkehr rufen und Schheblic (ijottes Gericht ber seline Uun: ankündıgen
aC. 1,4) Vergeblıich. Selbst das Eıintreffen des angekündıgten Gerichts in der
Zerstörung Jerusalems und der Wegführung in die Gefangenschaft In Babylon
bringt keine wirklıche AÄnderung. Trotzdem wırd den Propheten, über en
Zerbruch hinweg, ine Perspektive der Hoffnung gegeben einmal wırd doch die
en! kommen, da wird (jott eiınen Retter, den eınen Gesalbten Gottes,
den Messı1as, schicken (Jes IET Sach 9) und einen Bund stiften (Jer

Und geschieht Das 1m prophetischen Wort gekündigte fft eın „Die
eıt ist erfüllt und das Reich Gottes ist herbeigekommen. ehrt und glaubt
das Evangelıum“. Jetzt ist weıt! Was dıie Propheten angekündig en 1st
Jetzt da! Miıt dıeser Botschaft Jesus VOT das olk (Mk E Er selbst ist die
T  ung der Weilssagung. „Wenn ich Urc den Geılst Gottes dıe Dämonen Aaus-

treıbe, ist das Reich (jottes schon euch gekommen!“ (Mt Der van-
gelıst Johannes wiırd das Kommen Jesu einmal beschreiben „Also hat Gott dıe
Welt gelıebt, dass selinen eingeborenen Sohn gab, damıt alle, dıe ıhn glau-
ben  ‘9 nıcht verloren gehen, sondern das ew1ge en en  6C (Joh 3:16) Jesus ist
der kommende Weltrichter (Mt 25 Apg ber noch ist dieser letzte Tag
des Gerichts nıcht da, der Tag, dem alle Bosheit gerichtet wırd och gılt
„Denn Gott hat seinen Sohn nıcht gesandt in die Welt, dass bl die Welt richte,
sondern dass dıe Welt UÜrec ihn gerettet werde‘‘ 175 Der kommende Rıchter
ist schon da, aber 1n der niedrigen Gestalt des Menschensohns, des für uns le1-
denden Gottes  echts ber we1l der kommende Rıchter ist, ist se1ın Angebot
des e11s deshalb auch das letzte, definıtive, über das hınaus eın anderes
mehr geben wird. „Und zuletzt sandte den Sohn“‘ heıisst CS in einem CICc  1S
Jesu (Mt Der Apostel Petrus ekennt „ES ist in keinem anderen Heıl“‘
Apg 4,12) Und der Brief die Hebräer fasst ZUsammen „Nachdem vorzeıten
(jott manchmal und auf mancherle1 Weıse geredet hat den Vätern Urc die
Propheten, hat in diesen etzten agen uns geredet Urc den ohn  C6
e L1—2) AIn den etzten agen  .. und also letztgültig.

Als Zeugn1s Von diıesem letztgültigen Heilshandeln Grottes ist das Neue
Testament Wort Gottes Als darauf hınzıelendes, ınführendes Zeugn1s gılt Gile1-
ches auch VO en Testament. Wer Gott, erkennen will, der sıch in Jesus

definitiv OIIenDa: hat.  ‘9 der ann iıhn hler finden, und 11UT hier  8
€e1 ist der Gott, der seinen SO  s unseTeTr rlösung gesandt hat, auch der

der VO  n wıgkeıt her WAal, und als olcher auch der chöpfer Von em ist
(Gen 1=2) ET sprach: werde Licht! Und ward Licht“‘ (13) „‚Durc. Gottes

Vgl azZu Burkhardt, 1ıbel, systematısch, In: 254
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Wort wurde dıie Welt gemacht“ bezeugt der Hebräerbrief 1,3) Deshalb weılst
auch dieses se1n Werk auf seinen iırker zurück (Ps 192 Röm 1,19£) ber
wirklıche Gewissheıit Gottes und Gemeinnschaft mıt ihm ist 11UT Uurc Jesus Chrıs-
{us gegeben. DiIe Letztoffenbarung (Gottes in ist eshalb der Integrati-
onspunkt nıcht NUur der Heilsgeschichte, sondern auch er Weısheıit überhaupt
(Kol 1,19)

S50 fügt sıch dıe unendlıche 1e der bıblıschen Zeugnisse eiıner oroßen
inneren Eıinheıit ZUSaIiNnMeN als Rede Gottes die Menschen, als definıtiv VOCI-
biıindlıches und unüberholbares Wort (Gjottes Jle bıblıschen Zeugen iın ıhrer
1€  a  '9 dıe bıblıschen Hıstoriker, Propheten, Dıichter, Weısheıtslehrer und A
postel, alle Sınd S1e auf je iıhre Weıise Von dem geschıichtlıchen Offenbarungshan-
deln (jottes bestimmt und in dem, W as s1e bezeugen, VOoNn (Gottes Gelst geleıtet.
Deshalb kann der Apostel Paulus VON der anzch Schrift zunächst des en
Bundes SCIL, W ds aber auch auf das Neue J1estament miıt übertragen ist, dass
S1e. „unterweısen kann ZUT Selıgkeıt Rettung) urc den Glauben
Jesus. Denn alle Schrift, von Gott eingegeben WO  1C. gottgehaucht ist nutze

Eehre; Z.UT Aufdeckung der Schuld, esserung, rzıehung ın der Ge-
rechtigkeit“ (2 Tım 3: 150 „Alle Schrift““, wörtlich jede Schrıiftstelle, bıs 1ns e1n-
zelne Wort hıneın, ist gottgehaucht, inspiriert””. Keın Wort kann als mensch-
lıch herausgebrochen werden. es dıent dem, der 6S hört und hest, dazu, Gott
immer besser kennen lernen und mıt ıhm en

Diese 99-  ützlıchkeıt“ hat dıie immer wıeder 1CcUu bewlesen. Wo immer
In der Geschichte der Christenheit wirklıcher geistlıcher rneueruNg kam, da
kam S16 AaUus einem erneuten Hören auf das Wort der Schrift Und wırd auch
in Zukunft sSeIN. Jle noch klug ausgedachten etihoden der 1ss1on und des
Gemeıhjndebaus Sınd vergebliche Mühe, nıcht die eigentliıche Erneuerung VO
bıbliıschen Wort erwartet wiırd, in dem Gott selbst uns redet Umgekehrt: Wo
dıie Schätzung der als (Gjottes Wort schwand und INa 11UT noch! bloßes, -
verbindliches Menschenwort in ihr meınte sehen können, da läuteten bald dıe

Totenglocken über einer sterbenden christlichen Frömmıigkeıt.

Verstehen, WAas die sagt
Die verstehen el zunächst, sahen WIT. verstehen, W dads sS1e A nämlıch
Gottes Wort Diıieses Wort aber ll NUun auch in dem, Was sagl, gehö und
verstanden werden. Dıe verstehen €e1 also weıter: verstehen, Was sS1e
Sagl.

Vgl Burkhardt Die Inspiration der Bibel, In Grosse, Walldorf (Hg.) Gotteswort
1n Menschenwort? Zum Verstehen und Auslegen der Bibel, Porta Studıen 30, Marburg
1999, 5/—-67
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Immer wıeder aber hatten und en Menschen TODIEME mi1t dem Verstehen
der [)as hat scheinbare und wiıirklıche TUnN! denen nachzugehen ohnt

solche Hındernisse ZUIN Verstehen der Aaus dem Weg TaAaUTINCN
weIıt das möglıch 1st und ihrem ırken un uns ungehindert Raum geben

Fin scheinbares Hindernis für das Verstehen der Menschen können
Menschenworte verstehen ber WIC sollen Menschen Gottesworte verstehen
können?

Zunächst könnte InNan auf diese rage natürliıch Uurc den 1nwels arau ant-
WOTrten dass (Gjott sıch eben menschlicher Worte bedient ber damıt 151 das
Problem nıcht daQUus der Welt

Ich möchte das e1spie verdeutlıchen DıiIe Evangelıen erzählen uns
dass Jesus ages kleineren Jüngerkreıs VOoON SC1INCIN bevorstehenden Tod
spricht nach Jerusalem gehen und werde dort 79 vıel leiıden Von den
Altesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten und gefOtet werden‘‘ (Mt
16 21) etrus hört dıe Worte aber versteht S1C nıcht WITKI1C Er hört 11UT etwas
Von „getOtet werden und spontane Reaktıiıon 1ST SEIeTE: das verhüte Gott!
Das wıderfahre dır 1Ur nıcht!‘‘ 22) Er versteht nıcht dass dieser Weg des
Leıdens des Sohnes (Gjottes 1g 1ST der rlösung der Menschen wıllen Wa-

versteht CS nıcht? Weıl ganZ selbstverständlich e1in CISCNCS en C1I-
halten möchte und nıcht bereıit 1ST sıch selbst verleugnen und SCIN Kreuz auf
sıch nehmen (vgl 24) Miıt Wort Uun:! hındert iıhn Ver-
stehen „Hebe dich VO  — 11111 Satan sagt Jesus Petrus, au bıst I1T CIn AT-

denn du denkst nıcht Was göttlıch sondern Was menschlıch 1ST 23)
Paulus beschreı1ibt den gleichen Sachverha eınmal Aider natürliche Mensch
vernımmt nıchts VO Gelst (Gjottes 1st ıhm C1IN11C Torheıt ann nıcht OI -
kennen denn INUSS geistlıch verstanden eın  CC KOr 14) Und fährt fort
„Der geistlıche Mensch aber ergründet es  C6 15) „Der geistlıche Mensch“‘
den o1bt 65 also und damıt die Möglıchkeıt des Verstehens der Gottesworte ber
WIC wırd denn GCIiN „gelistliıcher Mensch‘‘? Antwort Nur Uurc das SINCUECIN-
de iırken des (Geistes (Gjottes Menschen. Eben das aber geschieht Urc. das
Wort Gottes 1ı Menschengestalt. Darum hat (jott sich den Menschen erab-
gene1gt, sıch ihnen 1ı ıhrer CIBCNCDH Sprache offenbaren (J Hamann) “
„Das Wort VO Kreuz 1St CiNe Torheit denen cdıie verloren gehen uns aber die
WIT selıg werden 1st 6S C1NC otteskraft“‘ Kor 18) Wo WIT das Wort Gottes

SCINCT menschlıchen Gestalt hören da lässt uns nıcht WI1C WIT sınd ntwe-

11 Diesen spe des Verstehens der betont M1T eCc die SOr pneumatısche Exegese;
vgl Frey Die Krise der eologıe, Wuppertal 19771° dazu Maıer Biıblısche Herme-
neutık, Wuppertal *2003, 318f.

Hamann, Bıblische Betrachtungen, Sämtlıche erke, hg. VOIl Nadler, Bd.1
Wıen 1949, 91 1_
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der verschließen WIT uns ıhm 1im Unglauben. Und WECNN WIT trotzdem weıter dıe
lesen, vielleicht einfach, weıl 6S uUuNseTrTeIMIN Beruf als eologe gehört,

kommen WIT unweigerlıch Bibelkriutik. der WIT öffnen uns dem Wort 1m
Glauben, lassen (Jottes Geist se1in erneuerndes, umwandelndes Werk uns

annn kommt 6S Verstehen der Schriutt für Schritt. (ijott hat HNUNn ein-
mal nıcht in unverständlichen W orten uNns geredet (etwa „1In Engelszungen“

Kor 35:.09): sondern Uurc menschlıiche Zeugen Selbst da, unmıiıttelbar
redet, etwa mıt elıner Stimme VO Hımmel, redet diıese Stimme ın Worten eiıner
bestimmten menschlıchen Sprache (Z be1 der Bekehrung des Paulus „auf heb-
räisch“‘, Apg ber das Achten auf diese VO Geist (jottes
enschenworte ist der einz1ıge Weg, Gott erkennen, geistlich werden.
Das ist e1in nıe endender Prozess „Denn Wiıssen ist tückwerk“‘, Sa: der
Apostel Paulus Kor 13,9), und bleıibt C5S, solange WITr en rst „WENnN das
Vollkommene kommt, wiırd das. CcCKwer'! abgetan“ 10) Deshalb sollen WIT
STEITS darum bemüht se1nN, in der Erkenntnis Gottes wachsen (Kol K Das
aber geschieht zuallererst und orundlegend 1im immer ucn Ooren auf das Wort
der Schriuft. Da lernen WIT nıe AU!:  N Martın Luther hat noch unmıiıttelbar VOT seinem
Tod VO Verständnıiıs der „Den Vergıl kann iın seinen Bucolicıis und
Georg1c1s Schrıften VO Hırten- und Ackerbauleben) nıemand verstehen, SEe1
denn fünf Jahre Hırte oder Landwiıirt SCWESCHDie Bibel verstehen  41  der verschließen wir uns ihm im Unglauben. Und wenn wir trotzdem weiter die  Bibel lesen, vielleicht einfach, weil es zu unserem Beruf als Theologe gehört,  kommen wir unweigerlich zur Bibelkritik. Oder wir öffnen uns dem Wort im  Glauben, lassen Gottes Geist sein erneuerndes, umwandelndes Werk an uns tun.  Dann kommt es zum Verstehen der Schrift, Schritt für Schritt. Gott hat nun ein-  mal nicht in unverständlichen Worten zu uns geredet (etwa „in Engelszungen“  1 Kor 13,1), sondern durch menschliche Zeugen. Selbst da, wo er unmittelbar  redet, etwa mit einer Stimme vom Himmel, redet diese Stimme in Worten einer  bestimmten menschlichen Sprache (z. B. bei der Bekehrung des Paulus „auf heb-  räisch‘“, Apg 26,14). Aber: das Achten auf diese vom Geist Gottes geprägten  Menschenworte ist der einzige Weg, Gott zu erkennen, d. h. geistlich zu werden.  Das ist ein nie endender Prozess. „Denn unser Wissen ist Stückwerk“, sagt der  Apostel Paulus (1 Kor 13,9), und bleibt es, solange wir leben. Erst „wenn das  Vollkommene kommt, wird das. Stückwerk abgetan“ (V. 10). Deshalb sollen wir  stets darum bemüht sein, in der Erkenntnis Gottes zu wachsen (Kol 1,11). Das  aber geschieht zuallererst und grundlegend im immer neuen Hören auf das Wort  der Schrift. Da lernen wir nie aus. Martin Luther hat noch unmittelbar vor seinem  Tod vom Verständnis der Bibel gesagt: „Den Vergil kann in seinen Bucolicis und  Georgicis (Schriften vom Hirten- und Ackerbauleben) niemand verstehen, er sei  denn fünf Jahre Hirte oder Landwirt gewesen ... die heilige Schrift meine nie-  mand genügend verschmeckt zu haben, er habe denn hundert Jahre mit den Pro-  pheten Kirchen geleitet. Darum ist es etwas ungeheuer Wunderbares um 1. Jo-  hannes den Täufer, 2. Christus, 3. die Apostel (d.h. um ihr Verständnis der  Schrift). Du lege nicht Hand an diese göttliche Äneis, sondern verehre gebeugt  ihre Fußtapfen! Wir sind Bettler: das ist wahr“ !  2.2 Ein wirkliches Hindernis für das Verstehen der Bibel: die geschichtliche Fer-  ne der Bibel  Auch wenn wir also davon ausgehen, dass das Gotteswort der Bibel in seiner  menschlichen Gestalt unserem Verstehen zugänglich ist, bleiben für das Verste-  hen doch gewisse Hindernisse. Schon allgemein gilt, dass wir Menschen unter-  einander sehr unterschiedlich sind. Dass wir uns trotzdem gegenseitig verstehen,  ist alles andere als selbstverständlich — und geschieht ja auch oft genug nicht.  Das gilt in noch höherem Maße von der Bibel. Denn die Menschen der Bibel  waren nicht nur von uns unterschieden wie andere es heute sind, sondern zusätz-  lich dadurch, dass sie in einer ganz anderen, lange zurückliegenden Welt lebten.  Sie sprachen andere Sprachen als wir, Sprachen, die heute gar nicht mehr ge-  sprochen werden. Diese waren wie sie selbst von einer Zeit und Umwelt geprägt,  die uns zunächst einmal ganz fremd isF.  13 H. Fausel, D. Martin Luther: Leben und Werk Bd. 2 (1522-1546), München, Hamburg  1966 S: 311dıe heılıge Schrift meıne nıe-
mand genügen verschmeckt aben, habe denn hundert Jahre mıiıt den Pro-
pheten Kırchen geleıtet. Darum ist CS etwas ungeheuer Wunderbares Jo-
hannes den Täufer, S  Sı dıie Apostel (d ıhr Verständnıis der
C Du lege nıcht and cdhiese göttlıche Äneis, sondern verehre gebeugt
ihre Fußtapfen! Wır Sınd Bettler das ist wahr‘“!>

D Fin wirkliches Hindernis für das Verstehen der die geschichtliche Fer-
der

uch WenNnn WIT also davon ausgehen, dass das Gotteswort der In se1ner
menschliıchen Gestalt unserem Verstehen zugänglıch ist, Jeiben für das erste-
hen doch geEWISSE Hındernisse. on allgemeın gilt, dass WIT Menschen unter-
einander sehr unterschiedlich Ss1ınd. Dass WIT uns trotzdem gegenseılt1g verstehen,
ist es andere als selbstverständlıch und geschieht ja auch oft nıcht

Das gılt in och höherem aße VOoN der Denn die Menschen der
nıcht 1Ur VOoNn uns unterschieden WI1IeE andere CS heute sınd, sondern Zzusäat7-

ıch dadurch, dass S16 in elıner ganz anderen, ange zurückliegenden Welt lebten
Sıe sprachen andere prachen als WITF, prachen, dıie heute gal nıcht mehr C-
sprochen werden. DIiese W1e S16 selbst VON einer eıt und Umwelt geprägl,
die uns zunächst einmal ganz iremd ist
13 Fausel, Martın Luther: en und Werk (1522—1546), München, Hamburg

1966, 2A11
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Um mM1 der Sprache beginnen WiIr sınd 6S gewohnt dass WIT die
uUuNsecTITeTr CIBCNCNHN Sprache lesen können also auf Deutsch eı dann schon WI1C-
der die Frage geste wird ob denn das Deutsch EeIW: der Lutherbibel überhaupt
noch heutiges Deutsch ist‘”? ber VOT em 1St wichtig, dass WIT unNns klar
machen Ursprünglıch 1st die NUun eben nıcht UNnseTeT Sprache gegeben
sondern NCN unNns fremden antıken prachen Im en Testament 1ST VOT
em das Hebräische teilweıise aber auch (vor em Buch Danıel) das Ara-
mäılsche 1116 Dıalekt des Hebräischen der Z Jesu unter en dıie Um:-
gangssprache WarTr die also auch Jesus vermutlıch normalerweıse gesprochen hat
Davon ZCUSCH och CIN1SC Neuen Testament erhaltene Worte WIC das hebrät1-
sche AMen ALLeLluld SUNNad das aramäısche abbha korban Fa oder :abbuniı
dazu Sätze WIC maranatha ephata talita kum und elo: eloi lema
hachthanı Normalerweise aber 1St das Neue Testament uns ogriechischer
Sprache gegeben auch die ursprünglich siıcher aramäısch gesprochenen Worte
Jesu, und Z W i oımne-Griechisch, Unterschie VO  - klassı-
schen Griechisch damals SanzcCh römischen BIe verbreıteten populäreren
Korm der griechischen Sprache

Das 1 Unsere Lutherbibe ist gal nıcht das Gotteswort
WIC 65 ursprünglıch gegeben und Von Gottes Geilst inspırıe: W äal sondern 1Ur 61n
Versuch das alten prachen gegebene (Gotteswort UNSeTEC Sprache
übersetzen Das aber Ist und bleıibt 1LEr GiIH Versuch Kın erfahrener Bıbelüber-
setizer Franz RKOosenzwe1g, hat eınmal „Übersetzen el ZWEC1 Herren die-
NCN Iso annn 6S nıemand“‘“ (Kleine chrıften 141) WEe1 Herren das Sınd Wort-
eue un: Verständlichker das Sind dıe Verantwortung gegenüber der Aussage-
bsıicht des Autors und gegenüber den Verstehensmöglichkeiten des heutigen
Lesers Sprache 1ST NIC C1NC ülse, dıe INan elıebig auswechseln könnte
ohne dass der Inhalt davon berührt WAAaTrc Be1l den bıblıschen prachen VOT em
dem Hebräischen e1 das diese Sprache 1ST unlösbar mıiıt der Geschichte Gottes
miıt dem olk das S1C sprach und eshalb mı1t SC1LHCT Gotteserfahrung verbunden
Wollten WIT versuchen dıe alte Sprache ganz hınter uns lassen estünde die
1a dass WIT damıt mancher Hınsıcht auch den Inhalt verlören

Als ich Anfang e1nNes Theologiestudiums Hebräisch lernen hatte da
ich einmal ich we1ß das noch als WAaTec 65 gestern SCWESCH espräc

mıiıt ar unseTer (GGemeı1inde die Auffassung Hebräisch lernen 1ST doch
eigentlich für den normalen Theologen völlıg überflüssig Ks g1bt doch
gufe wıissenschaftlıch abgesicherte Übersetzungen! Ich musste bald einsehen
dass das törıcht WAar 1e1Imehr die beste Übersetzung ersetzt den Urtext nıcht In
den Nnun fast VICIZIE Jahren Me1NESs Dienstes als Pfarrer habe ich deshalb noch NC
C116 Predigt oder auch 1Ur Andacht gehalten ohne der Vorbereıitung mi1t
CISCHCNH Übersetzung des Textes beginnen aturlıc. nıcht jeder der Ge-

Vgl Jerem1as Neutestamentliche Theologıie eıl Die Verkündigung Jesu Gütersloh
971 14—-19



Die Bıbel verstehen

meınde kann dıe alten prachen lernen. Obwohl 65 Kennzeichen für den Pıetis-
INUS als Bıbelbewegung Wäl, dass damals nıcht selten auch Nıchttheologen sich

die Kenntnis der biıbliıschen prachen bemühten ber zumındest ıne VeTI-
antwortliche OITentlıche Verkündigung des Evangelıums kann ich MI1r in der Re-
gel ohne Nutzung der bıblıschen prachen nıcht denken Wer aber 1m Studium
dıe Möglıchkeıit hatte, S1E lernen, s1e dann ın der Praxıs aber vernachlässıgt,
handelt unverantwortlıch. Dahınter aber steht in der ege ohl nıcht HUT
eine JEWISSE Bequemlichkeıt, sondern auch e1in mangelndes Verständnis für das,
Was uns dıe heılıge eigentlich ist, nämlıch (Gjottes Wort. Für den aber, der
dıie bıblıschen prachen 190009l einmal nıcht kennt, ist WIC.  , dass GT sıch in
seInem Lesen der nıcht ınfach L11UT den ues  E dem modernen Men-
schen möglıchst mundgerecht gemachten Bıbeln ‘9 sondern eine
wortgetreuere Wiıedergabe bemühte Übersetzungen zumıindest immer wıieder mıt
heranzıeht.

Aber nıcht 190088 dıe bıblıschen prachen können e1n Hindernis für das Verste-
hen der darstellen, sondern auch ihre Entstehung in eiıner uns längst
VETSANSCHNCH eilt und Umwelt Wır kennen zunächst die Völker und Länder
nıcht, Von denen dıe spricht. Uns Siınd ihre Sıtten und Gebräuche, ıhre
Weltanschauung, ihre (heidnısche) elıgıon und Phılosophıe TeEM! Wır kennen
zunächst die geschichtlichen orgänge nıcht, In deren Zusammenhang die ın der

berichteten Ereignisse standen. Deshalb brauchen WIT ZU besseren Ver-
ständnıs der entsprechende Informatıon aus der Erforschung der en
Geschichte, aus der Archäologıe, der Religions- und Philosophiegeschichte.
16 zuletzt I1USS INan dıe einzelnen bıblıschen Aussagen, Wenn INan SI1E

recht verstehen will, in ıhrem innerbiblischen Zusammenhang sehen. Wenn iINan
eın bestimmtes Pauluswort verstehen will, ist 6S hılfreich, nıcht 1Ur nach

dem unmıttelbaren Gedankenzusamme: ang fragen, in dem steht, sondern
auch nach dem weıteren Kontext dessen, Was WIT VOoN Paulus wiıssen, AUuSs
selinen eigenen Briefen oder Nachrichten über ıhn, w1e WIT S1e etwa in der Apos-
telgeschichte en So ist auch edenken, dass Begriffe anderer eıt und
ın anderem Zusammenhang eine andere edeutung bekommen können. Unser
heutiges Wort „Dırne  66 hat eine sehr eingeschränkte, negatıve edeutung.
ber das War nıcht immer „Dırne'  6C WarTr früher einmal TNe völlıg unbefangene
Bezeichnung für e1in jJunges Mädchen (vgl heute noch das „Dırndl”-Kle1id). Um
bestimmte Begriffe In der richtig verstehen, ist eshalb nötıg, etIwas
über ıhre auch außerhalb der damals üblıche edeutung wIissen, VOT al-
lem aber nachzufragen, W1e und in welcher edeutung das gleiche Wort SONS
beim gleichen bıblıschen Autor und darüber hınaus auch In der SC“
raucht ist So ıst be1 neutestamentlichen Begriffen immer wichtig, nach ihrer
möglıchen Vorgeschichte 1m en lestament agen Geschieht das nıcht,

15 Beyreuther: Der geschichtliche Auftrag des Pıetismus in der Gegenwart, Calwer efte
66, Stuttgart 1963, 14f.
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esteht immer die efahr, dass WIT dıe bıblıschen Begriffe VvVvon remden Voraus-
seizungen dus verstehen, @1 6S etwa 1m euen Testament VO griechischen
Denken her, sSe1 VON unseren modernen Sprachgewohnheıiten Aaus Eın kleines
eispie mMag das iı llustrmeren: In einem kleinen ebetskreıs in UNSCHTET: Gemeinde
lasen WITr Anfang die Losung des ages Es WTr das Wort uCc. den
HERRN, alle iıhr Elenden 1im ande, dıe ıhr seine Rechte haltet!‘“ [ 9) 2,.3) Da
me1nnte elıner VON uns Ja, ist gul, WIeE eın ınd dıe and des aters fasst, die
Rechte (jottes fassen und VON ıhr gehalten seIN. Nun kann iINnan in geEW1sSSer
Weıse sıcher5 dass die Gebote (Gjottes uns alt SINnd 1im en Und doch
VOIN €es Ögechter H d“ ist 1e7 1Un einmal keıine Rede, sondern VO  — den
„Rechten“ (Gjottes 1m Siınne selner Gebote und Weısungen, womıt 1U doch
mındest e1n anderer kzen gesetzt ist. 1C V OI Geborgensein be1 Gott ıst hıer
cdie Rede, sondern VO Gehorsam (Gjottes 1ıllen

Eın eologe agte eınmal ıne Tuppe Schülerinnen, dıe miıteinander VON iıh-
TGIR Bıbelkreis sprachen, WAas S1e denn da gerade läsen. S1ıe antworteten „Den
Propheten esekı1el‘‘ Als 1: meınte, das Se1 doch aber e1in ziemlıch schwer VOCI-

standlıches Buch der 1bel, sagten S1e „Ach Herr Proifessor, Was WIT nıcht VOI-

stehen, das egen WIT ınfach aus.“ Ja, kann InNan auch machen. Und w1e oft
machen WIT tatsächlıc S  , gerade in unNnseTCeN Hauskre1isen! ber richtig ist 65

bestimmt nıcht (Janz 1m Gegenteıl: Sınn en Bıbellesens ist doch gerade, nıcht
das hören, W as WIT schon Von alleın wI1sSsen könnten oder Was WITr möchten,
dass CS uns wırd, sondern dass WIT hören, Wäas WITr uns selbst nıcht gCNH
können, gerade WEeEeNN 6S unbequem ist und unNns mdenken und Verände-
rung nötigt. €es kommt also darauf d}  .5 dass WIT verstehen, W as steht, W as die

WITKI1C sa DDas kostet ein1ıge ühe „Die haben“, sagt der
große Schriftausleger chlatter, „1st eın müheloser Besitz‘'  “16. rst dem
aufmerksamen eser, der bereıt iSt: sıch das Verstehen der auch etiwas kOs-
ten lassen, wırd S1e WITKIIC dem Schatz, VON dem Zinzendorf sıngt:

Herr, deıin Wort, cdie edlie Gabe,
diesen Schatz rhalte mIr;
Denn ich zıeh er abe
und dem orößten Reichtum für.
Wenn deın Wort nıcht mehr soll gelten,
worauf soll der Glaube ruh’n?
Mır ist’'s nıcht tausend elten,
aber deıin Wort tun

Z Die (rJottes Wort für UNS

Sıch en halten für das, Was die Schrift SA ilich sagt, das ist der erste Schriutt 1mM
Verstehen der Der STSIE INUSS U  — aber auch zweıten hren

chlatter, rlebtes, Berlıin 1925,
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dass WIT hören, W as Gott UNS in seinem Wort heute sagt Wır sıind als Bıbelleser
Schhl1eBDBlıc. keine Liebhaber Von Antıquıtäten (jedenfalls nıcht normalerweise und
nıcht zuerst), sondern Menschen, dıe nach Gott agen und nach dem, W as ST uns

heute sagt
Damıt aber steht VOT uns eiıne 1NCUC rage Wıe ist eıgentlıch möglıch, dass

dieses Wort AaUus alter, längst VETSANSCHCI eıt unNns heute spricht?
Manche meılınen: Es hat unNns eben deshalb, als SOIC altes Wort, heute nıchts

mehr SCH Dıe Ze  S Gebote e1in Wort Aaus ihrer eıt und für ıhre
eıt und sınd mıt ıhr VEISANSCHH. WIT überhaupt Gebote brauchen sollten,
dann mussten NECUC se1IN, Gebote AaUus UNsSsCTCT eıt und für S16.. Ja16 MUSS-
ten WIT LICUC Bıbeln schreıben. Und manche moderne Übersetzung ıst vielleicht
WITKIIC In der eI1a) eine solche nagelneue werden. Ob S1e e1 aber
noch Wort Gottes ist und als olches uns spricht, ist eıne andere rage

Wıe aber ist möglıch, dass 1Un doch in dem Wort VO  - damals heute Gott
uns spricht?

Ich möchte dre1 TUN! CNNCNH, dıe aTiur sprechen, dass möglıch ist
Erstens ist da der Adressat der 1bel, der Mensch. Sıcher, der Mensch damals

und der Mensch VOILl heute, S16 S1nd in mancher Hınsıcht sehr verschıieden, alleın
schon in ihrer Prägung Uurc ıne veränderte sozlale und zıvilısatorısche Um:-
welt Und doch etzten Endes WaiIich dıe Menschen damals doch auch wıeder WI1Ie
WIT heute Menschen, dıe glauben, ho{ffen, lıeben, und Menschen, die zweıfeln,
resignieren und hassen. Menschen, die nach ahrhert suchen, und Menschen, die
der Lüge vertallen Menschen, die das en lıeben und den Tod fürchten
Menschen, cdıe Gott suchen, und Menschen, dıe 1C sıch selbst Gjott Sind.

Wer heute etiwa Tragödıen alter ogriechischer Dıichter hıest, wiıird ganz unmuittel-
bar Von iıhnen angesprochen. SO fremd uns manche ihrer TODleme und rfah-
NSCH sınd, 1n anderen erkennen WIT doch auch HSC wıieder. W arum sollte 6S

uns mıt der nıcht SCHNAUSO gehen?
/weitens ist da der eigentliıche Autor der Gott Er, der ‚wige, der die

N Welt SC und noch rhält, der sıch damals seinem olk Israel und dann
NECUu 1n esus offenbarte, ist auch heute erselbe der (jott rahams, Isaaks
und Jakobs, der ater Jesu sSUu Er bleıibt sıch selbst treu Be1 ıhm ist „keıne
Veränderung och Wechsel des Lichts und der Finsternis‘‘ (Jak I1

Deshalb aber gılt drittens auch se1n Wort des Gebots W1e der Zusage und der
Verheißung unverändert. Deshalb bleibt die edeutung dessen, Was an hat
dass Jesus damals Kreuz starb, ist auch für uns heute geschehen.
Daran hat sıch MS die fast 7000 Jahre, die seıtdem VETSANSCH sınd, nıchts BC»
andert Und dass VO Tod auferstand und lebt, das ist bıs heute eın
Von grundlegender Wiıchtigkeıt für alle, die ihn glauben. Ich WwWUusste WITKI1C
nıcht, W as dafür sprechen könnte, dass Jesus inzwıschen doch wıeder gestorben
wäre. Neın, ebt WI1Ie damals, als sSe1n Geinst dıe Herzen der ersten Chrısten
erleuchtete und hıngebender 1e entflammte. Und Ol tut 6S heute SCHNAUSO.,
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€e1 ist iınnerhalb des bıbliıschen Worts heilsgeschichtlich dıfferenzieren
DIe rwählung sraels 1sSt zunächst 611 partıkulares Geschehen IC gılt ZU-

nächst 1Ur Israel und 1ST 1Ur als olches dann auch für unseren Glauben Von Be-
deutung, sofern Urc Abrahams Samen 611 egen auf alle Völker ausgehen
soll Das den Bund egründende Geschehen VON Kreuz und Auferstehung
dagegen ist VOoN vornhereın unıversal 6S zielt auf dıe rlösung der AaNZCI Welt

Ahnlıch 1sSt auch das bıblısche dıfferenzıert verstehen Die mosaische
Gesetzgebung gılt zunächst 1Ur dem olk Israel estimmte Gebote dıe spezıe‘
das en des alttestamentlichen Gottesvolkes regeln sollten, WIC die Op-
fergesetze sınd für das Leben der Ghieder des ucn Bundes nıcht mehr VOCI-

pflichtend we1l die alttestamentlichen pfer urc das 1Ne pfer Jesu heıilsge-
ScCHh1IC  1C uberho sınd Anders JENC alttestamentlichen Weısungen dıe auch
VOT der Offenbarung S1nal Kraft WIC das das menschlı-
ches en schützt (Gen 6) oder die FEhe (Gen 12 181) erhaupt kann INan

VOT em VON den Zehn Geboten als dem eigentliıchen Kern des mosaıischen Ge-
Seizes dass SC allgemeıne Gültigkeıt en eswegen werden S1C dann
auch euen Testament wıieder aufgenommen und bestätigt (Mit 19 1/ 19)
Der Mensch 1ST SOZUSABCN auf diese Ordnungen des Lebens hın geschaffen Das
wırd besonders eutliıc be1 Paulus WENNn das Problem der Homosexualıtät
anspricht und sachliıcher Übereinstimmung mi1t dem alttestamentlıchen Gesetz
(Lev 18), C1MN gleichgeschlechtliches Sexualverhalten mıit er Entschiedenheit
als wıdernatürlıch und deshalb als ‚Uun: blehnt (Röm ‚261) Als mi1t der Hr-
SC  a  ng des Menschen gegeben ist diese Ordnung unıversal und über en D
schichtlichen andel hıiınweg e1ben: gültig.“”

Zum Schluss

Gott handelt und redet damals WIC heute Seıin en 1st selbst 6c1N Handeln C111

wıirksames Eıngreifen den Gang der inge Er redet auch sehr PECTISON-
lıchen unmıttelbaren Weılse einzelnen Menschen aber TI grund-
sätzlıchem Zusammenhang und Übereimstimmung mi1t SC1INECIN CIM für llemal
EeSC  1ebenen Wort AU ıhm INUSSCHN WIT wıieder zurückkommen be1 ıhm
gleichsam einkehren und heimısch werden Denn das bıblısche Wort 1ST NUunN SC1N-

mal das vornehmliche HT das Gott sıch O1IIenDal hat und noch OITiIen-
bart die Quelle er unseTer Erkenntnis (Jottes und en geistliıchen Lebens

Eben diese tändig NEeUu möglıche aber auch nOötLge Rückwendung ZU Hören
auf das bıblısche Wort 1St aber auch 1N6 bleibende Herausforderung dıie
Christenheıiıt und jeden einzelnen Christen diese Chance nutzen und keine
ühe scheuen

Ich möchte eshalb mıt CINISCH praktiıschen Hınweisen schlıelßen

E} Vgl Burkhardt Einführung ın die Ethık, (neßen 2005 59—65
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Wiıe können WITr unter unls das Verstehen der fördern?
Wır können fördern uUre regelmäßıiges, möglıchst planmäßiges, konti-

nulerliches Lesen der Es können kleine, in sıch zusammenhängende Ab-
schnıtte seIn. Dıe enge macht nıcht. Das Dranbleiben ist wiıchtig. Und 1 -
INeT mıt der doppelten Frage Was sagt (yott hier? Was Sa hıer mir? Das
mMuUsSsen nıcht unbedingt tıefsınn1ıge, 1Ns persönlıche en eingreifende Erkennt-
nısse se1In. Vielleicht ist manchmal etwas Sanz Außerliches, rein Bıbelkundlı-
ches. Warum auch nıcht? Wır mMussen auch nıcht unbedingt immer es verste-
hen, W as WIT lesen. Wiıchtiger ist, dass WIT das, Wäas WIT verstehen, versuchen uns

merken und In Leben hıiıneiınzunehmen.
Dabe1 kann unl ohl ıne moderne Bıbelübersetzung helfen, VOT em

nfang Auf dıie Dauer allerdings wird ohl keıiner, dem WITKI1C dıie Bı-
be! geht, €e1 stehen bleiben können, sondern weiıt W1e ihm möglıch näher
den ursprünglıchen Wortlaut und Wortsinn herankommen wollen Da können
ıhm dann wörtlichere Übersetzungen WIe er oder Elberfelder iıne
SeIN.

Oft aber Jleiben doch Fragen, dıe keine Übersetzung beantworten kann Da
helfen dann eiwa usgaben mıiıt kurzen Erläuterungen ext W16e neuerdings
be]l der Elberfelder Jubiläumsbibel der auch gute Bıbelkommentare. Hundert
Jahre nach ihrem Erscheinen immer noch unübertroffen Sınd hıer EIW.: die „„ErT-
läuterungen Neuen Testament“‘ VO  — cNnlatter Hılfreich VOT em für
Nıchttheologen ist auch dıe Wuppertaler 1eNb1ıbe 11UT diese beıden aH-
gemeılnverständlithen kommentarreıhen HNECMNNECN

ründlichere Kenntnis der bıblıschen Zusammenhänge und historischen
Hıntergründe vermuittelt eın Bıbellexikon WIe EIW. das gerade In einem
Band NEU herausgekommene TO Bıbellexikon

Selbstverständlich sollte jeder Bıbelleser eiıne wen1gstens kleine 1Delkon-
kordanz oriffbereıit aben, selbständig bıblıschen Zusammenhängen nachge-
hen können.

AC zuletzt aber wiıird das espräc über der in Hauskreıs oder Bı-
belstunde wichtig se1n und helfen,‘ Fragen klären, mıt denen INan Neine nıcht
ec kommt

Die verstehen eine bleibende, manchmal ühe machende Herausfor-
erung ber noch viel mehr ıne Quelle bleıibender Freude daran, dass Gott,
WITKI1IC Gott elbst, 1er geredet hat und noch redet
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Helmut Burkhardt Understanding the

Understandıng the ans. understand what the 15 and what it SaysS
The 1S the Word of God, the Spirit-inspired testimonYy to what God the
Creator dıd in hıstory for the salvatıon of mankınd TOom thıs there T1Se
problems In understandıng the If 1t 1S Word, how Cal human beings
understand it? Iche natural I1a rece1ves nOot the thıngs of the Spirıt of God for
they AlC foolıshness NTIO hım  c Cor 2,14) But the miracle of 1D11Ca: inspıra-
t10n precisely thıs God condescends speal through human words and

118 the inner resistance of INan agalnst hım If the 1s the wiıt-
NCecSsSs o the actı1ons of iın h1sStory, thıs results In sulf fOr understand between then
and 1O But this Can be bridged by earnıng and understandıng the orıginal bıb-
1C2a. languages and Dy investigatıng the historical enviıronment of the

RBut how Can such word from times long dg spea IO today? Humanıty
then W as essentially the Salilılc ASs ıt 15 NO  z And the God of the 15 also the
Salllc oday Therefore hıs Word from the past 1S ST1 valı also in OUT time. The
artıcle concludes wıth practical advıce that l help non-theologians also wıth

study
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Monarchiekritik und Herrscherverheißung
Alttestamentliıch-theologische Aspekte des Könıgs In Israel

Während ın manchen populären neuzeıitlıchen Anbetungsliedern e1in nahezu
gebrochen posıtıves, teilweıise fast märchenhaftes Bıld Vo Kön1gsemn begegnet,
ist In den bıbliıschen lexten Z.U11 ema eher das Gegenteıl der Fall In diıesem
Aufsatz wiırd dıe ese vertreten, dass das Kön1ıgtum in Israel keine heilsame
gesellschaftlıche Ordnung darstellt. Das in manchen bıblıschen Aussagen Cgeg-
nende posıtıve ea Von einer monarchıischen Ordnung wurde empirisch nıcht
realistiert. Die pannung zwıischen dem ea und den polıtıschen Erfahrungen
mıt dem real ex1istierenden Kön1igtum bıldet einen Hıntergrund für mess1anısche
Erwartungen. Die rage nach dem Kön1igtum soll 1m Rahmen kanonisch OTIeN-
tıerter alttestamentlich-theologischer Überlegungen erörtert werden.' e1 sınd
dıe Bücher Rıchter und Samuel VON zentraler edeutung. In diesen Büchern wırd
die Problematık be1 der ınführung des Kön1igtums pointiertesten dıskutiert.

Die rage nach der €  ng der des KÖön1gtums iın Israel hat ihre ele-
Vanz in eıner Mehrzahl VOoNn biblisch-theologischen Zusammenhängen. Dıese
werden hıer nıcht usgeführt, ein1ge sollen aber erwähnt werden. i1nma. (1) ist
die des Kön1igtums als polıtische Ordnung thematisıeren. Dıie in den
Texten der sıinaıtıschen ora erkennbare ıdeale Gesellschaftsform für das (1J0t-
esvolk geht nıcht Von zentralistischer Herrschaft aus er eiıne dynastische
Monarchie noch irgendeme Form Von de]l ist darın vorgesehen. Dies ist theolo-
SISC relevant. Hıstorisch werden (2) die soziologischen Aspekte der Verände-
NSCh Von der Stämmegesellscha Monarchie thematıisıeren sSeI. Von
zentraler edeutung ist (3) ferner dıe Frage nach dem Kön1gskonzept als Be-
schreibung für das Verhältnis (jottes seinem olk SOWIeEe Z.UT SanzZcCh Erde
uberdem iıst (4) darın dıe rage nach dem Verhältnis eines irdıschen Kön1gs

Könıigsemm (Gjottes auIgeworien. In diıesem Zusammenhang stehen (5) mess1-
anısche Konzepte und rwartungen Die Hoffnung auf eine mess1anısche Herrt-
S ist auch eine königlıiche. Diıese wıederum steht in eıner gewissen Span-
Nung (6) der neutestamentlichen Rede Von der Könıgsherrschaft Gottes, ın der
em irdiıscher Herrscher nıcht direkt 1m a ist. Von mess1anıschen Texten ist
(7) dıe Anrede Gottes als Önı1g In eiıner €e1 VON Anbetungsliedern inspırıert,

DiIie Diskussion bleıbt vorwiegend auf der theologisch-literarischen ene, den amı
verknüpften hıstorischen Fragen vgl Kenneth Kıtchen, On the Reliability of the
Old Testament. Tand Rapıds, MI Eerdmans 2003; Herbert Klement, Chronologische
Fragen erichos Posaunen, Sauls Könıgtum und anderen Geschichten, JE  S 1 9 2003,
Z
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die vielfältig in der populären gottesdienstlichen Prax1s aufgenommen S1ind. uch
WEeNnNn diese Themen nıcht 1m Eınzelnen ausgeführt werden, bılden QiE doch
den Hıntergrund für dıe nachfolgenden Überlegungen.

Zur Darstellung des Königtums im Richterbuch

B Josuabuch un Königtum

Dıe dee des Könıgtums ist ın den Überlieferungen sraels ormonarchischen
eıt nıcht unbekannt. Josua 10 und L lısten eıne 1e17a: VO'  ; kanaanäischen
adt- bzw. Regionalkönıigen auf, mıt denen Josua und Israel Kämpfe durchge-
führt en Trotzdem findet sıch 1mM Josuabuch eın 1Inwels darauf, dass OSua
oder eın anderer dıe Funktion eines Könı1gs in Israel wahrgenommen hätte, oder
dass auch NUur den Ansatz eiıne Ausformung sraels als Monarchıie gegeben
ätte De facto hatte Josua eine Aufgabe als oberster eer  C des Stäiämmever-
bandes Jedoch Or die Funktion eines Königs weder 1im Selbstverständnis
noch 1ın der Meiınung der Israelıten aUus Dies wırd der Zuteijlung des Erb-
teıls für ıhn eutlic. Josua wiırd 1 besonders reichlıch edacht, jedoch WITd
dies nıcht mıt selner und seinen Verdiensten als eer  er in Verbindung
gebracht. Ks wiıird vielmehr mıiıt seliner Jahwetreue als Kundschafter während der
eıt des Mose und dem ausdrücklichen Wort Uurc Mose begründet (Jos
14,6.12) DIie Inıtiative ZUT Durchsetzun dieser Bevorzugung geht 1m Josuabuch
zudem nıcht VON Josua aus, sondern VON dem Stamm Juda und VON ale Nur
1mM Verbund mıt und analog ale'! wırd OSua mıiıt einem speziellen Erbteil
edacht (Jos 19,49—50). Es sınd niırgends Privilegien Josuas erkennen, dıie AUus

se1iner ätıgkeıt als eer  er hervorgehen würden. uch WenNnnNn „JOSUa und se1n
Haus  . als VOTrD1  1C 1m Buch vorgestellt Sınd (Jos 24,15c), ist eiıne erblıche Füh-
rungsaufgabe innerhalb der ZWO Stämme nıcht 1m Ansatz 1m IC

IDie Rolle (1ideons

ach Rı O22 wiıird Gidé:on das Kön1gtum nach dem Sıeg über dıie Midıanıter und
Amalekıter angetragen. Die „Männer Israels‘‘ bıeten ıhm ein dynastisches ÖN1g-

an G1ideon dıes kategorıisch ab Auffällig ist, dass cdies theologısc
begründet er och oder seine Söhne werden iın Israel herrschen, denn

Be1 den „Männern Israels‘ handelt sıch dıe milıtärische Führung der Stämme Diese
nach mmen und ıppen organısıierte milıtärischen Führung, anderen Stellen uch
junge Mannschaft genannt, bıldet ıne andere ene als die Repräsentatıon der Stämme
durch dıe Ältesten, die die zivilrechtliche CI innehatten und be1 der Einsetzung des
Königs In Sam S, und Sam SI 5! die entscheidende spielten; vgl Kle-
ment, Samuel Za DE Context ructiure and Meaning In the Samuel Conclusion. Frank-

Lang 2000,
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Jhwh regiert in Israel Jhwh-Herrscha ist danach hıer verstanden, dass ıne
Form iırdıschen KÖön1ıgtums dadurch ausgeschlossen ist. Kın olcher Gedanke,
dass cdie Königsherrschaft Gottes 1m Gegensatz einem menschlıchen Ön1g-
tum steht, ist keineswegs selbstevıdent. In den umliegenden Kulturen Israels, In
Ägypten und 1m Zweistromland, Wäal In der ege das Gegenteıl der Fall Der
jeweılıge Herrscher galt als der Gottheıt besonders nahestehend. Der iırdische
Öönıg WaTlT CD, der bevorzugten Zugang dem ıllen der Götter hatte un! ihn
ausführte Dıie Götter regierten urc den Ön1ıg Königsherrscha: und (Gottes-
herrschafit ergänzten sıch gegenseıtig und edingten einander } Auf dem Hınter-
grund dieses kulturellen Kontextes INUuUsSs der hıer 1m Rıchterbuc formuherte
theologische Wiıderspruch als auffällıg und ungewöhnlich angesehen werden.

Unmiuittelbar auf die kategorische Abweıisung jeglıcher Kön1igsambitionen o1g
dıe Notiz, dass Gideon VOIl der MrG die dezıdıiert erkennbare Ihwhs C1-

FruNngeNCNH Kriegsbeute goldene Amulette sammelte und daraus eiınen (GJötzen 91E-
Ben lıeß, den in selner He1matstadt Opfra aufstellte Dadurch wIırd einem
er  rer für „„Zanz Israel‘“. Die Dekonstruktion jeglıcher ührungsqualıtäten
dieses Kön1gskandıdaten Gideon könnte nıcht deutliıcher austallen Miıt se1lner
Herrschaft wäre dıie Anerkennung der Königsherrschaft Jhwhs tatsächlıch ZU-

gunsten der Verehrung VON Lokalbaalen infrage gestellt.
Dıe Entzauberung der Eıgnung dieses alleın Uurc. Jhwhs Handeln sıegreichen

irdıschen Herrschers wırd ın den nachfolgenden Texten welıter verfolgt. Irotz der
entrusteten Ablehnung des Kön1igtums für sıch und selInen Nachkommen gebär-
det sıch Gideon W1e eın orjıentalıscher Herrscher, indem viele Frauen für sıch
beansprucht (Rı 8,30) Den So  S einer Nebenfrau AUsSs Sıchem nenn‘ selbst
Abımelech, „Meın V ater ist önıg  .6 Im Kontext des Erzählflusses ist cdies eın
Name, der eiıne Gottheıt ehrt, sondern als einz1ger erwähnter Name eINes VO

Vater benannten ohnes e1in Ausdruck des Selbstverständnisses G1deons, sıch als
Öönıg verstehen. ach seinem Tod gelten seine j1ebzig Söhne entsprechend
als dıe, dıie 1Un selbstverständlich die erIrscha In Israel antreten (Rı 9,2)

Abimelechs Königtum
nNsteile einer „Herrscha: der sıebz1ig“ beansprucht „Abımelec dıe Kön1gs-
herrschaft für sıch. Als seiıne Hausmacht dient ıhm dıe Anerkennung Uurc dıie

Sıchem Abımelechs dreijährıge Königsherrschaft stellt dıe erste Gestalt
eines KÖön1ıgtums in Israel dar. Ihr Scheıitern ist in den Davıdstexten nıcht VETISCS-
SCI1 2 Sam Es wiırd da jedoch nıcht theologisch, sondern als Urc Fahr-
lässıgkeıt verursacht erwähnt Der Korm nach steht dieses Kön1ıgtum ohl iın Pa-
allele bekannten kanaanäılschen Stadtkönıgtümern. Es werden VON Abımelech

Vgl Reinhard Müller, Önigtum und Gottesherrschaft: Untersuchungen ZUFrF Alttestament-
lichen Monarchiekritik, FAT Reihe, 1SS eo 2003, ‘ Göttingen], übıngen:
Mohr Sıebeck 2004
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keinerle1 Verdienste genannt. Der eser erfährt lediglıch, dass Seine Eınsetzung
ermöglıcht wırd MIr den ord seinen sıebz1ig rüdern, die jeder mıt gle1-
chem Recht als (nHdeonsöhne den Herrschaftsanspruch hätten anmelden können.

In dem usammenhang des Abımelech-Königtums steht dıe Jotamfabel
Rı 9,85—15 Sıe zeichnet 1ne Karıkatur des Kön1ıgtums DiIie Bäume kommen —-

SaMMIMNCN, eiınen Könıg salben Die Wahl auf den Olbaum, der ab
Se1n sSe1 für (jötter und Menschen wichtig, könne sıch nıcht vorstellen, die-
SCHN Beıtrag aufzugeben „über den Menschen schweben‘‘. (Janz entspre-
en! außern sıch der Fe1igenbaum und der Weınstock. Schließlic dıe Wahl
auf den Dornstrauch. Der nımmt freudıg und ädt alle e1in, sıch in seinem
chatten en DiIie Parabel verspottet das KÖön1igtum. Martın Buber hatte
den ext als „stärkste antımonarchiıische Dichtung der Weltliteratur“ bezeichnet.“
Eın vergleichbarer ext ist aus der gesamten Literatur des alten Orıients bısher
nıcht ekannt Dass antımonarchiıische Texte ausschlıießlich In der
1bt, ist nıcht ohne theologisches Gewicht

Es ist darauf hingewlesen worden, dass die anders als Gideon in se1lner
Antwort Rı Ö:Z2 nıcht unmıittelbar theologısc argumentiert.” S1ie egründe ihren
Spott rein profan VO fehlenden Nutzen eiıner olchen Institution her Danach ist
e1in Öön1g überflüss1g und lästıg W1e Dornen und Dısteln Eın eispie für einen
olchen unfähıgen Herrscher ist dem Leser 1m Rıchterbuch in dem Moabiterkö-
nıg glon begegnet, VON dem mıt Ironıe rzählt wiırd, WIeE I8 mıt se1ner CNOTINCEN

Fettleibigkeıt in se1ner Kammer (Schlafgemach oder olette den Rıchter Ehud
ZUT Prıyataudıienz empfängt und Von ıhm lınkshändıg erdolc wird. Könıige Sınd
nach der Jotamfabel entweder schade für eiıne solche Aufgabe und e1In Verlust
für Menschen und (jötter oder S1e sınd siıch selbst überschätzend 1n VOT FEın-
bıldung und lächerlich unfähıig W1Ie der Dornstrauch.® uch WEeEeNnNn dieses selbst in
sıch eın direktes theologisches Argument darstellt, steht die in direkter
Weıterführung des Kön1igsthemas der Gideongeschichte und damıt dessen
theologıischer Einleitung. Ks ist deshalb narratıv geboten, S1E auch ın diesem
AC lesen.

Martın Buber, Önigtum Gottes, Heidelberg: Schne1ider 1956,
So Reinhard üller, Königtum und Gottesherrschaft,
Vgl Sam 23,6—7, Taugenichtse mit Dornen verglichen werden, dıe Ial N1IC mit der
and anfassen sollte und die besten verbrannt werden; vgl Gen 3,18
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Die Königshinweise ufbau des Richterbuches

Der lıterarısche au des Rıchterbuches lässt sıch Anschluss BerryWebb/’ mıt J Z WO1 Eınleitungen und Schlusserzählungen und szenısch g..
stalteten Miıtteltei1l als lıterarısch durchdacht WIC folgt darstellen

(Overtüre Rı 18
FE S Eınleitung Defizıte be1 der roberung
Z G FKınleitung Zyklischer Abfall anderen Göttern

I1 V arıatiıonen Zwölf Retter/Rıichter Perioden Rı 6.31
ET Othniel
DE Ehud (2) LE (3) Schamgar ]

4 ] 5: 201 Debora m1t ara| (4)
SALM

10.5 Gideon mi1t Abımelech (5) F 6—7) Tola Jair
ashal

10 G1 15 ep  a (8) F (9-1 Zan Elon Abdon|
FAn 6.31 Samson 12
1{1 oda Folgerungen Rı /7,1—21,25
FA .31 Narratıve Schlussfolgerung Kultisches Desaster
19 < T5 Narratıve Schlussfolgerung Moralıisches Desaster

In dem Buch szenısch den nfang gestellt wırd das „noch nıcht‘“‘ der TODEe-
Tung, das Nıchterfüllen der gestellten Aufgabe DIie Verknüpfung mıt der Josua-
zeıt wiıird beiden Eınleitungen vollzogen „nach dem Tode Josuas“
DIie Zweilıte Eıinleitung beschreibt dıe zyklısche Erfahrung der Rıchterzeit

Abfall Notzeit (Schreien) rwählung Retter/Rıchters Friedenszeit

Der einleıtend sk1i7z7z1erte wıiederkehrende Wechsel VON Abffall und ettung
wıird für dıie 19 Rıchtergestalten Miıtteltei1l unterstellt FKür sechs Von iıhnen die
SOR Großen Rıchter C11NC ausgefü  c Erzählung Eınzelheıiten für sechs
weiıtere dıe SOg Kleinen Rıchter werden lediglıch statısche Daten genannt Für
den au des Buches ist eiInNersSeIlIts die Zwölfzahl sıgn1ıfıkant andererseıts ebt
die Aussage des Buches VOT em Von den Erzählungen den sechs ogroßen
Rıchtern

Berry WebDb, The 00K of Judges. An Integrated Reading, ISOT Sheffield: JSOT
987
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Durch lıterarısche besonders markıert sınd die beiıden mıiıttleren ıch-
terperioden. Dıie Ara Debor.  arak wird Uurc einen salm „gottesdienstlich“”
gefeiert.“ Der Psalm Deboras preist Jhwh als den Könıgen der kanaanäılischen
Städte hımmelhoch überlegen (Rı 5,3.19—20). Betont wird, dass diese Rettung
urc Jhwh UrC das Handeln eıner Frau vermuittelt wurde (Rı 8—9 Eın irdı-
scher Önlg Israels, WIeE ihn cdie Kanaanäer aben, ist nıcht einmal im 16 Dıe
Jotamfabel kontrastıert In diıesem literarisch-strukturellen au das Deboralıied
und verhöhnt cdie Einrichtung der Monarchıie ure den Gideonsohn DIie Kön1gs-
ambıtionen Gideons und Abıimelechs werden urc die Jotamfabel „profan“ de-
konstrulert.

Die ersten drei Rıchterperioden werden als positıve Reformatıiıonen dargestellt.
el ist die eıt Deboras die theologısc hervorgehobenste. Dıe etzten dre1
Perioden werden als VeEerWOITICH ambivalent und zunehmend ekaden! geschildert:
5 (1ndeons Götzenkult und Herrscheramıibıitionen werden angesichts der in der
Eıinleitung des Buches genannten ıterien 3,4-6) als desaströs für die Ent-
wıicklung anzusehen SEe1IN; (2) Jephtas leichtfertiges enschenopfer ann von ]e-
dem jahwıstischen eser NUr als Horrorvorstellung Kenntnis WeTI-

den; (3) Samsons unbeherrschte Fıxierung auf philıstäische Frauen wI1e Gi1-
deons Baalsverehrung unter das er des ersagens und Scheiterns nach den
Kriterien der Einleitung des Richterbuches Die einleitenden Anknüpfung des
Richterbuches die Josuazeıt und dessen Abschiedsreden, die 1116 Bundeser-
NCUCTUNG beinhalteten (Rı 2,6—10; vgl Jos 273 24), SOWIE die ausdrückliche
Nennung der Hr Mose gegebenen Gebote (Rı 3,4) Steuern dıe erwartete eth1-
sche der Leser b11n<iestheologisch.9 TOTLZ der den Rıchtern Jjeweıls VO  —$

Jhwh gewährten großzügiıgen ng AQUus milıtärischer Not erscheıint die Lebens-
rung dieser „Regierer/Rıchter“ als bundestheologıische Katastrophe. Beson-
ders be1 den etzten dre1 wird deutlich, dass die HTC den „Kriegsherrn”
Jhwh erfolgte (0184 der Rıchter.

Eın ıches Gefälle ist für dıe 1Ur statıstisch erwähnten kleinen Rıchter
unterstellen. Ihre Zahl nımmt L} el ist offensichtlich nıchts Erinnernswertes
VOIN ıhnen außer iıhrem herrschaftlıchen Gebaren, das sıch in den Zahlen

Psalmen 1n narratıven Zusammenhängefi laden den Leser Mitvollzug des Gebetes eın
Der ekt der Vergegenwärtigung ist in der Prax1ıs des halblauten Lesens nahezu UuS-

weıichlıich, vgl James Watlts, Psalms and SLOTY. ANSE] Hyms In Hebrew Narrative,
139, Sheffield SC 1992

Zur ethischen Bewerung scheinbar neutraler Darstellungen iın narratıven Texten vgl (JOTr-
don enham, The Gap between 1Law and Ethics in the Bible, Journal of Jewish Studies
48/1, 1997, 1 7/—-29; ers SLOry Torah Reading the Old Testament ethically. Edinburgh:
ar. 2001
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schließenVOoNn achkommen und Schwiegerkindern usdrückt die auf 1elehen
lassen und Eselsparaden

Die Königshoffnung Richterschluss

Das ethische Gefälle Miıtteltei1l anhand VoNn ZWO Zyklen dem /Ü-
stand dem Israel den Schlusskapıteln charakterısıiert 1St In Kap SE wırd
mi1t den Wanderungen VOIN Michas Gottesbild Israel als CIM olk geze1gt, das Von

Bundesverhältnis mıt Jhwh nıchts mehr we1lß Die mıi1t den der Einle1-
tung erwähnten Namen Josua und Mose verbundene besondere Beziıehung sraels

Jhwh 1ST verschwunden Selbstgemachte Götter werden angerufen der Hın-
kehr dieser olatrıe kam mıt dem Kön1gskandıdaten G1ideon Eın SaNnZCI 151T9-

ehtischer Stamm tiehlt den Götzen Michas Samıt dem zugehörıgen Personal
Damıt 1ST der Gottesdienst sraels nıcht mehr VOIN dem der kanaanäischen Völker
unterschlieden

In der Erzählung Rı © 2271 wird der Anspruch auf C1MN Ethos Israel das sıch
VON dem der K anaanıter POS1UV untersche1idet usdrücklıc thematısıert (Rı
19 14) Diese Erwartung au jedoch 108 Leere [)Das Verhalten der Bevölke-
rTung Benjamın stellt sıch als auf derselben moralıschen Stufe dar
WIC om und (10morra Statt der versuchten homosexuellen Vergewaltigung

durchreisenden Mannes aus dem Stamm Ephraım wırd dessen Judäische
eDeniIrau AaUus Bethlehem VO  - den israelıtıschen Bewohnern S1INe acC lang bis

Morgen geschändet DiIie Leıiche der den Folgen der Vergewaltigungen
gestorbenen Frau wiıird darauf ZWO e1le gehackt und auf die Stämme sraels
verteiılt DIes Bürgerkrieg, der statt der Anfang des Rıchterbu-
ches angemahnten ausbleibenden roberung des Landes der Stämme Isra-
els einahe auslöscht Der Stamm wırd Uurc. 1NC Abmachung er Stämme -
reittet be1 der 1Ne gottesdienstliche Feıler zentralen Jhwh eiılıgtum Sılo
leger1SC überfallen wırd und auf diese Weılse die dort e1in Ihwh est feiernden
israelıtischen Frauen gewaltsam geraubt werden können ährend die eschich-

sraels als €  ng AUusSs Sklavere1 egann, 169 dıe Weısheıt des Überlebens
Ende der Rıchterzeit ı des Menschenraubes C111C aum überbietende
groteske Sıtuation.

Angesıchts des bundestheologischen und des moralischen Desasters erwartet
der Leser Jetzt C1NC Antwort ach ZWO Reformperioden die zyklısc. SinNn Ge-

beinhalten dass Rıchterschluss VoNn speziıfischen Jhwh Beziehung
Israel keine Rede mehr SC1IN annn vielmehr moralısch unter dem Nıveau der

uch 1er Ist dıe ethische Bewertung UTrC| den jahwistischen Leser als negalıv
terstellen uch WT dıe extie für heutige Leser scheinbar thiısch neutral wirken können
vgl Gordon Wenham WIC
Rı vermerkt ironısch Sıilo das lıegt Land Kanaan, Sılo 1st NIC als Zentrum
der amme Israels verstanden (Jos 18 1ff Sam 21)
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durchschnittlichen kanaanäılischen Bevölkerung steht, ist eiıne Antwort CI Wal-

ten, die e1in dem Vertfall entsprechendes Gerichtshandeln Jhwhs nthält Es
kommt in Gestalt der ınführung der Monarchie. Dies ist aum als eiın egen
verstehen. ID ist ein für das Bundesvolk großes Übel, WIe 1mM en des iıch-
terbuches unübersehbar festgehalten ist, das jedoch angesichts der kaum über-
bıetbaren kultischen und moralıschen ekKadenz jetzt besser erscheımint als dıe 1m
Buch geschilderten Zustände. “ urc ıne NKIUS1O werden dıie Schlusskapıtel
zusammenfassend kommentiert: „In jenen agen WAarTr eın Könıg In Israel er
tal, W as recht Wäar in seıinen uge  c 17,6 Dazwischen wird refraınar-
tıg wıederholt amals WTr eın Öönıg in Israel“‘ (Rı I8& 19,1) DIie darın
Ausdruck gebrachte Hoffnung ist, dass eıne monarchiısche Instiıtution der eth1-
schen und kultischen Pluralıtät und Beliebigkeıit und der recC  ıchen Wıllkür 1im
Lande Girenzen entgegensetzen und das olk dıie ora Ihwhs lehren würde (Rı
3,4) Vom Könıigtum wiırd erwartet, dass 6S dem moralischen und kultischen Ver-
fall wehrt

Zur Kinführung des Königtums im Samuelbuch

D Die soziologischen Verwé1fungen
Die soz1alen und polıtıschen pannungen be1 der inführung es. Könıgtums Wda-

TecnNn nach dem Samuelbuch erheblich Die Umwandlung VOIN einer mehr oder-
nıger egalıtären Stämmegesellscha einem monarchıschen Staat mıt zentraler
erwaltung vollzogen sıch nıcht ohne Spannungen. Die exXie SCHIIdern diese
Veränderungen.

Dıie sozlologısch bedeutendsten Veränderungen der Ara Davıds werden 1mM
Samuelbuch urc jeweıls doppelt vorkommende Personenlıisten lıterarısch 11al-

1ert.  13 Diese SInd:
Sam „13-1 Liste der ne Davids, eboren in Jerusalem
Sam 3,1—5 Liste der ne Davids, eboren in Hebron

Liste der Minister DavıdsSamA
Sam 20.23—26 Laste der Minister Davıds
Sam 1,15—-22 Liste der Militärführer Davıds (Rıesentöter)
Sam, Liste der Militärführer Davıds

Die veraltete quellenkritische Unterscheidung VvVon PTO- und antimonarchischen Schichten
wiıird der Einheitlichkeit der lıterarıschen Komposıitıon nıcht gerecht; vgl Dennis
son, uber, ingshı1p, and the o0k of Judges: Study of Judges and /—-21, 1n Da-
vid and Zion: Bihlical Studies In Honor of Roberts, hg. Bernhard atto
Kathryn Roberts Wınona Lake, Eiısenbrauns 2004, 199218

13 ZUE dıe exXieE strukturierenden Funktion der Doppelliısten siehe Klement, Samuel
21—24. wıe Anmerkung
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In diesen dre1 Doppellisten der davıdıschen eıt spiegeln sıch die Neuerungen
der Könı1gsära gegenüber der alteren Stämmegesellschaft. Es sınd cdies:

Das Auftreten eiıner königlichen Familie mıt Arroganz und Machtanspruch,
Intrıgen und Skandalen und Erbstreitigkeiten: In Sam TE sınd das bestim-
mende ema der Darstellung davıdıscher Herrschaft die Hofintrigen und die
Schlafzımmergeschichten, dıie TuUudermort:! unter den Thronfolgern und m1n-
destens wel Bürger.  legen hrten eı trachten die Stämme In großer Mehr-
heıt und Geschlossenheit Davıd als Herrscher Oszuwerden (2 Sam Z

KÖöN ährend das gesellschaftlıche ea VOoN Exodus bıs Deuteronomıi-
dıe israelıtische esellscha als eın „Volk VonNn bruderschaftlich verbundenen

Famılıen“ beschreı1bt, konzentriert dıe Monarchiıe das gesellschaftliıche Interesse
auf elıne einzige die Herrschaft beanspruchende Famıilıe Wohlergehen und Le1d
des Volkes werden VO.  - der Kön1igsfamılıe abhängig. “

Die Etablierung eines effizıienten und funktionalen zentralisierten erwal-
LUNZSSYSLEMS und eines Beamten- und Funktionärsapparates ”: on bald über-
agern die mıt Günstlingen des OlIes besetzten ZWO. HNCUu etabliıerten Regıle-
rungsbezirke Salomos dıe alte nach Famıilien und Stämmen strukturierte Tganı-
satıon des Volkes KÖön 4, /—9; Sam 0,20{ff£f; TE Die VOoN der erwaltung
einzutreibende Steuerlast ZUT Fiınanziıerung des anschwellenden monarchischen
Staatshaushaltes Ende der egjıerung alomos als erheblich anzusehen. !®

ıne neuartige professionelle Militärstruktur, dıe auch das eıgene
Olk als Machtinstrument eingesetzt werde konnte dıe Interessen der Regıie-
LUuNng durchzusetzen (2 Sam 24.4) diese miılıtärıschen Einheıiten VO  — Berufssolda-

Vgl reC Alt, SDer e1i des Kön1gtums der sozlalen N}  icklung In den Reichen
Israe]l und Kleine Schriften IH, München eck 1953; Raılıner Neu, Von der AÄAnarchie
ZU| 'ad Entwicklungsgeschichte Israels Vom Nomadentum ZUur Monarchie Im Spiegel
der Ethnosoziologie, Neukirchen-Vluyn: Neukıirchener 1992; James 1n, Israel
Irıbal Soclety, The World of Ancient Israel: Sociological, Anthropological and Political
Perspectives, hg ements. Cambridge: 1989, 95—1

15 Vgl Frank Crüsemann, Der Widerstand das Önigtum: die antiköniglichen exie
des UN: der Kampf den frühen israelitischen 'aalt, WMANT Neukirchen: Neu-
kırchener 1978; Iryggve Mettinger, Solomonic alte Officials: Study of the IVL
Government Officials of the Israelite Monarch,y. Lund Gleerup 1971; Rüterswörden,
Die Beamten der israelitischen Königszeit: Ine Studie ST un vergleichbaren Begri
|Dıss Theol Bochum FE Stuttgart 1985; Alberto 50gg1n, Compulsory
OT under Davıd and Solomon, 1n Studies In the Period of David and Salomon anı 0
ther ESSAYyS, hg 10omoo Ishıda, Tokyo Yamakawa-Shuppansha 1982 ach Herbert Don-
NCT, Studien ZUur Verfassungs- und Verwaltungsreform der Reiche Israel und Juda, Dıss
Leipzıg 1956, und Die sozlale Ofscha der Propheten 1m Lichte der Gesellschaftsordnung
in Israel, OrAnt 2’ 1963, 229745 bıldet das eamtentum den auslösenden Faktor eıner
zialen Entwicklung, deren Auswirkungen die Prophetie des achten Jahrhunderts an-
gert
Vgl Herbert Klement, Davıd und ‚Hıram vVvon Iyrus Zum Unterschied vVvon 1ıterarı-
scher und chronologischer Sequenz In bıblischer Hıstoriographie, JETRA 1 9 2000, 5233
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ten Samıt den ausländischen Söldnertruppen en sıch bereıts 1mMm Absalomauf-
stand unter der ng Davıds als dem tradıtionellen Stämmeheer Israels über-
egen erweılsen. Diıie imperıalen Kriege Davıds und Salomos WarTr NUT erfolg-
reich.

Diese In den Texten erkennbaren soziologıischen erwerfungen kamen nıcht
über aC. Die Entwicklung der 1m Samuelkorpus und in KÖön 1}  E eschil-
derten Epoche der tatsächlichen Eınführung des Kön1gtums in Israel von der eıt
Elıs über Samuel, Saul und Davıd bis ZUT reiıfen zentralıstischen Monarchie unter
Salomo erstreckte S1Ee sıch über fünf langlebıge Generationen. Irotz dieser eıt-
SDaNNc zeigen dıe Texte; dass der gesellschaftlıche andel nıcht ohne erhebliche
Wıderstände und pier 1mM olk durchgesetzt wurde (vgl Sam SI 6,8—

In der sechsten Generatıion hren die pannungen UISTan: die
davıdıische erIrscha und ZU Zerreißen der Urc! dıe Monarchie dargestellten
staatlıchen Einheıit sraels unter ehabeam Derart geschwächt wırd Israel gleich
wıeder ZU pfer eINes ägyptischep Beutefeldzugs.
A Die monarchiekritischen Anfangsaussagen
DiIie Samuelbücher Sch1ıldern die Eınführung des Kön1ıgtums und enden mıt einem
deutliıchen theologıischen Akzent, dass aVvl' und se1In Haus die VON Jhwh
Herrschaft In Israel bestimmte und legıtimıierte Dynastıe arste Bevor dies

werden kann, wiırd am Anfang des Buches die mıt dem irdischen Ön1g-
tum verbundene theologısche pannung noch einmal notiert und ın er chärfe
festgeschrieben Auf die ıtte der Altesten des Volkes ach Einsetzung eInes KÖ-
nı1gs ergeht das Wort Jhwhs den Propheten Samuel Sam 5,/—8)

Höre auf die i1mme des Volkes 1n allem, Was s1e dır sagen! Denn N1IC. dich en S1e
verworfen, sondern mich haben sS1e verworfen, daß ich nıicht Önıg ber S1Ee se1in soll
Entsprechend all den aten, die SI1E immer an haben Von dem lage d} da ich S1Ee aQus

Agypten geführt habe DIS heutigen Tag, da S1E mich verlassen und andern ern
gedient aben, machen S1e uch mıt dır.

Der ext fungıiert 1m Samuelbuch als Eınleitung der In den nachfolgenden
apıteln erzählten Eınführung eiINnes dynastischen Kön1ıgtums in Israel each-
enswert ist, dass ıne Gottesrede darstellt Als solche stellt S1e den verbindlı-
chen theologıschen Kommentar dar, unter dem die Könıigswahl und -einsetzung
INn den Samuelbüchern lesen S1InNd. Als bemerkenswert ervorzuheben sınd dar-
ın VOT em

Das Könıigsbegehren wırd definıtiıv als Abfall Von JIhwh und damıt
als Aufkündigung des Bundes mıt Jhwh interpretiert.
Das Könıigsbegehren wird in einer kontinuierlichen el gesehen
mıt iıchen Ereignissen ıIn der Jangen Geschichte des Abfalls, de-
ICI Anfänge beim dem Exodus AUs Agypten 1m 16 sind.

Vgl Max eber, „Das Antıke Judentum‘‘, G(resammelte Aufsätze ZUr Religionssoziologie
IL, übıngen 1920,
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DDas Könıigsbegehren ist iın Parallele ZUT Apostasıe gestellt.

IDiese grundlegende negatıve Bewertung steht 1er nıcht isolhert, sondern wiırd
In den folgenden Texten mehrfach wıiederholt

Und Samuel sprach: 50 spricht der HE der Gott sraels: Ich habe Israel AQUuSs Ägypten
heraufgeführt und euch dUus»s der and Ägyptens errettet und A4QUus der and er König-
reiche, die uch bedrängten. ber habt eute ‚;ott verwortfen, der uch aQus allen

Oten und uren Bedrängnissen errettet hat, und habt 1hmg Eınen Ön1g
sollst du ber uns. setzen! Nun denn. stellt uch auf VOT dem HERRN ach urcn Stäm-
inen und ach Tausendschaften!“‘ Sam 10,18—19).
Und „Als ihr ber saht, Nahasch, der Önıg der Söhne Ammon, uch ZOB,
T iıhr MIr Neın, sondern eIn Önıg sol] ber herrschen! obwohl doch der
HERR, CUCT Gott, CUeT Önıg ist Und 11UI siehe, da ist der Ön1g, den ihr erwählt und
den ihr erbeten habt; denn sıehe, der HERR hat einen nıg ber uch gesetzt.“ Sam
12,12—13)

Z Sur Bewertung der königskritischen Texte

uch wenn einhar: üller neuerdings die alte lıterarkritische ese Wellhau-
SCNHS reanımıeren versucht, dass dıe könıgskritischen Aussagen In den Büchern
Rıchter und Samuel sıch dem Rückblick auf das Scheitern der ynastıe ın der
kön1igslosen Perserzeıt verdanken, wird diese uordnung kaum dem literari-
schen un! theologıschen Gewicht der Texte erecht. uch Sınd dıe VoN Müller
vVOTSCHOMMCNCNH quellenkritischen Sondierungen aum ber den Kreıis derer hın-
Adus kommunikabel, die noch nnerha dieses Paradıgzmas arbeıten. Die ınnhaf-
ıgkeıt solcher lıterarkrıtischen Üperationen ist se1t Jahrzehnten keineswegs mehr
als selbstevident ANSCHOMINCNH, sondern ledigliıch innerhalb vVvon Exegeseschulennachvollzogen. ‘  S Die VON Restauration alter Ordnungen bestimmte israelıtische
Perserzeıt, dıe sıch ach den Büchern Chronik, STAa und Nehemia dem davı-
ischen ea: VOT em der Tempelordnung orlentierte (vgl Esr E 5;20
Neh 3,10 12,24.36£.45f) , kommt aum als der ogrundsätzlichen ehnung
des Könıgtums nirage [)ass eıne direkte polıtische Erneuerung der davıdıischen
Monarchie in diesen Jexten nıcht formuliert ist, hat diskutierende

15 Vgl Herbert Klement, Textrecycling assyrısch und 1D11SC Zur fällıgen evis1ion der
Literarkritik, JETNn 9, 1995, /7—20; ers Die lıteraturwissenschaftlichen Methoden
und die Historizität des en Testaments, Israel In Geschichte und Gegenwart: Beiträge
ZUr Geschichte Israels UN: ZUm Jjüdisch-christlichen Dialog, Berichtsband der fieT-
Studienkonferenz 1995, hg. Maıer, uppertal: Brockhaus 1996, z
ern Literary-Crıitical Research and the Hıstoricıty of the Old Testament, Israel ast
In Present Research: ESSAYS Ancient Israelite Historiography, hg. VOonmn Phıilıps Long,
SOUrces for Bıblical and Theological Study V ‚5 Wınona Lake Eisenbrauns 1999, 43 9—
459
Vgl Hendriık Koorevaar, Die Chronik als intendierter Abschluß des alttestamentlichen
Kanons, JETA LE 1997, 42—76.; ers. De afsluıting Vall de het ude estament,
Dicht bij de Bijbel, hrsg. atrıc! Nullens, Leuven-Heverlee: Bıjbelinstitut Belgı€ 1997, 63—
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TUn (vgl Neh 36) Dass cdie monarchıiekrtitischen JTexte sıch nıcht ZUT

Quellen:  ık CIBNCNH vielmehr ihre edeutung Rahmen der lıterarıschen Ar
gumentatıon des Samuelbuches aben, wırd inzwıschen bereıts den Kommen-
taren hervorgehoben.““

Eher sınd mıt ran (rüsemann die sozlologıschen Veränderungen nIaAanL  21der Königszeıt als „SIitz 1 en  c der Königskritik wahrscheinlic machen *
Ihre Verfassung spiegelt dıe eıt der erzählten Ere1gn1sse. Die kritischen exie
unfiers'  Z7enNn damıt eher die Annahme en Abfassungszeıt der Bücher
Rıchter und Samuel und damıt Cc1IN es Maß Kenntnis der historischen Zu-
sammenhänge DIies 1st verschiedentlich argumentıe: worden

Zur Königserwartung Pentateuch

168 111a Rıchter und Samuel Kontext des Kanons dann wırd CHiiCc dass
dıe darın vorgeiragene auffällıge und keineswegs selbstevıdente theologisc be-
gründete Ablehnung des KÖönıgtums angesichts der Darstellung den kanonısch
voraufgehenden Büchern nıcht ganz erfolgt Dies 1ST begründen
DIie Reihenfolge der Bücher Von (Genesis bıs Samuel 1St den me1sten Kanonlıs-
ten gleich Für das Thema relevante eXie sollen skızzıiert werden

ach der enes1is 1ST kanonısch eiınleıtend die Herrschaft auf en dem gOL-
esebenbildlıc geschaffenen Menschen als Mann und Tau gemeıinschaftlıch
aufgetragen ıne Herrschaft VoN Menschen ber Menschen ist e1 nıcht ent-
halten Eın erster Gewaltherrscher begegnet der urgeschichtlichen Völkertafel
mı1t Namen Nımrod C111 So  S VON UuUsC und Ham (Gen 10 8—10) Von ıhm
wiırd gesagt der WaTtT der erste Gewaltige auf der Erde Er Wäar CIM gewaltı-
SCI Jäger VOT Jhwh darum sagt Ian Wıe 1mMro Cc1MN gewaltiger äger VOI

JIhwh! Und der ang SC1INCS Königreiches WarTr und TecCc und Akkad
und Kalne Land chınar DIie Notız ‚C111 gewaltiger Jäger Angesicht
Ihwhs‘“ 1st als C111 95  Ofen Von T1ieren sy1C und damıt als thısch VeOI-

werflich werten Babylon dıe Nımrods diıent Abschluss der Urge-
20 Vgl annoy, (ovenant Renewal Gilgal Study of Samuel 7 T 4—

Cherry 11l Mack Publıshimng Company 1978 Phılıps Long, The Reign and Re-
Jjecthon of King Saul Case of Literary and Theological Coherence, SBL Dıss Ser1es 118
Atlanta Georgla Scholars Press 1989 Kyle McCarter Samuel The (0)8 Bıble

New ork Doubleday 1980 Gordon, and Samuel Commentary,
Exeter Paternoster 1986
Vgl Frank (Crüsemann, Widerstand WICer! 15

27 Vgl Hoffner Harry Jr Propaganda and Polıitical Justification Hıttıte Hı1ıstor10-
graphy, Unity anı iversli ESSAYS the istory, Literature and Religion of the An-
CIeN. Near Ast hg oedicke Roberts Baltımore London Johns Hopkıns
Un1iversıty Press 49—62 Herbert Wolf The Apology of Hattusilı compared Ith
Other Ancıent Near Eastern Political Self-Justifications Dıss 1967 Denniıs cCarter,
The Apology of Daviıd JBL 1980 489—504
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schichte ZUT Charakterisierung der Rivalität der Menschen mıt Jhwh (Gen 1,1—
9) Siıe ist als „bÖöse VON Jugend auf““ (Gen 6;21) beschrieben * Aus dem we1l-
tromland kommen auch die nächsten erwähnten Könıige, dıie den ersten erwähn-
ten Krıeg entfesselten. Die gesamte Regıon Kanaan einschlıeßlic der In
der Jordanebene unter der ng der Könige VON om und (J0morra werden
mıt einem miılıtärıischen Raubzug überzogen (Gen 14,1—12) Insofern dıe Genesı1is
in vielfacher Weıse narratıv Herkuntftsidentität beschreı1bt, wırd hıer das Ön1g-
tum als Instıtution eingeführt ist, dass esen und Charakter der Städte Ba-
bel und om gehört, nıcht den Linien der Verheißung und Inıtıatıven, die
VoNn Ihwh ausgehen.

ıne Ausnahme bıldet der Öönıg VO  — alem eichısede (Gen 4,18—20). Hr
erfährt eıne posıtıve Würdigung UuUrc Abraham mıt einem gemeinsamen Gottes-
dienst. Diese o1lt ıhm jedoch nıcht als polıtiıschem Herrscher, sondern In seliner
Funktion als Priester. Später werden Abraham Nachkommen verheißen,
denen auch ünftige Könige in allgemeıner Form genannt sınd (Gen 17,6) Diese
werden jedoch VO  — en Nachkommen in der Linie der Segensverheißung eutlic
unterschıieden. Kön1ıgtum ist keın Aspekt der abrahamıtischen Verheißung, die
dem ausdrücklıch genannten Bundeserben saa zugesagt wırd (Gen FA Es
werden ferner später Könıige Aaus den Nachkommen OmsS aufgelıstet, dıe
‚„herrschten bevor e1in Ön1ıg über dıe Söhne sraels regierte“ (Gen Vom
Kön1ıgtum ist die Rede als etWaSs, Was ZWAaTr kommt, aber charakterlıch mıt den
Namen abel, om oder Edom verbunden ist Dıie Erwähnung VOoO  —; Königen ın
Israel 1 Nachsatz Edom nthält damıt keine DOSI1ILLV assozılerte Aussage Es
wiırd ledigliıch vermerkt, dass Israel dann In eiıner Form se1n wiıird W1Ie Edom KÖ-
nıge gehören nıcht ZUT posıtıven patrıarchalen Bundeserwartung sraels

Dies kann anders verstanden werden in Gen 49,10, 1m egen ber
Juda VONn einem kommenden Herrscher spricht. Er wiıird jJedoch nıcht Öönıg SC-
nannt, sondern mW, „„der den Herrscherstab besıtzt un: dem dıe Völker tolgen“.
Diese Herrscherverheißung eINes Abrahamssohnes über e Völker ist 1m KOon-
texti VO  en (Jenes1is als eıne Form der T  ung der Abraham gegebenen Segens-
verheißung für dıe Völker verstehen “

Im Schilfmeerlhed wiırd der ägyptische König besiegt HIC Jhwh selbst, der
1eT. erstmalıg 1mM Kanon als Öönıg bezeichnet ist (Ex 53:483) Diıie Stelle ara-

als polıtıscher Herrscher 1mM olk bleıbt darauf jedoch vakant, S16 wiırd nıcht
wlieder besetzt UrCcC einen irdiıschen Öön1g Jhwh ist als Befreier sraels der ZC-
teierte Öönıg se1lnes Volkes Miıt Gott als Önıg ist Israel e1in priesterliches KÖ-

23 Vgl Herbert Klement, Mensch und Sünde in der Urgeschichte, ın FKin Mensch WasS 1St
das? Zur theologischen Anthropologie, Berichtsband der 13 AfeT-Studienkonferenz In
Bad Blankenburg, hrsg. VON olf Herbert Klement. Wuppertal: Brockhaus
2004 60—88
Vgl Desmond Alexander, Mess1ı1anıic Ideology ın the o0k of Genes1is, In: The Lord’s
Anointed: Interpretation Testament Messianic Texts, hg VON Phılıp Satterthwaite,
Rıchard Hess, (Gordon enham. arlısle. Paternoster 1995, 1939
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nıgreich (Ex 19 COH16E programmatische Akzentulerung des Charakters des
Volkes Anfang der Sinaıiperikope Im sinaıtischen Konzept des dealen D
sellschaftlıchen Miteinanders Jhwhs Bundesvolk i1st C1N irdıscher Herrscher
nırgends vorgesehen Am Ende des Pentateuchs Stämmesegen und den „Let-
Ze1 Worten‘“ des Mose wiıird der sinaıitische Bundesschluss beschrıe ben als An-
tirıtt der Königsherrschaft Jhwhs „Und wurde Önıg Jeschurun als
sıch cdie Häupter des Volkes versammelten dıe Stämme sraels insgesamt” (Dtn
3723 5))

iınen Hınwels auf künftigen Önı1g g1bt 6S be1 dem ambıvalenten Pro-

pheten Bıleam Kr betont einerse1ıts cdie Sonderstellung sraels der Völkerwelt
Denn VO  S Gıipfel der Felsen sehe ich 65 und VOoON den en era schaue ich

6S sıehe C Volk das abgesondert wohnt und sıch nıcht den Natıonen rech-
net'  .66 (Num P Andererseıts verheißt Bıleam und SCIMN Ön1g wırd er
werden als Agag, und SC1IM Königreich wiıird rhaben se1n““ (Num 24 7b) Danach
WITd Israel Önıg en der jedoch dem Amalekıterkön1ig
wiırd und diesen übertreffen soll Wenn der Öönıg kommt, wiırd Israel SC111 WIC

Amalek Ahnlich WIC der Vergleich mıt Edom ist auch der miıt den Amalekıtern
für sraels Berufung speziellen Bundesverhältnıs mıt JIhwh keıine PO:  -
H1V konnotierte Königsverheißung.

uch das KÖönıgsgesetz Deuteronomıiıum 1 VE stellt keıne Ordnung
dar dıie für sraels Gesellschaftsmodell konstitutiv WAaTe Könıge sSınd für das g-
ten Mıteinander chalom und für das gerechte Mıte1iınander olk danach
völlıg verzıichtbar. DDas Deuteronomium we1ß jedoch sehr eutlic dıe An-
fechtung der Sesshaftigkeit ı einzunehmenden Land und C111 aldıges Ver-

Das Scheıitern sraels der Bundestreue istSCSSCH whs und SCINECGT Thora.”
explızıt mehrfach ausgesprochen (Dtn 29 021 29 28 36) In Antızıpatıon

Erlıegens der CC  ng an: wiıird dıe Möglıchkeıt KÖön1gs
KÖönıgsgesetz nıcht genere abgelehnt Hs beinhaltet aber dass Israel SEINECEN

Hrc Thoragehorsam geprägten Sondercharakter eingebüßt Dıieser sollte die
Völker auf Israel als Bundesvolk aufmerksam machen
0 eWAa| und tut S1C [dieThora|]! Denn das 1St CUTC Weısheit und CUTC Eın-

sıcht den ugen der Völker die all dıese Ordnungen hören Und SIC werden
CI kın wahrhaft 61S5CS5 und verständıges olk 1st diese ogroße Natıon! Denn

o1bt 11C große Natıon dıe Ötter hätte, dıie ıhr nahe WIC Ihwh
Gott, allem, WIT ihm rufen? Und g1bt 1Ne große atıon,

die gerechte rdnungen und Rechtsbestimmungen ätte WI1IC dieses Ge-
SEeTZ, das ich euch heute vorlege”? (Dtn , 6—8) 20

Z Zur Theologıe des Deuteronomıiums vgl Gordon McConville Law and Theology
Deuteronomy 33 Sheffield JSOT Press 1984 ers euteronomy Apollos Old
Testament Commentary Leıcester Apollos, 2002

26 Zur Beschreibung des Sondercharakters Israels vgl Chrıstopher Wright Old esia-
men(t Ethics for the People Downers (Jrove Leicester (UK) Intervarsıty 2004
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Wırd In Israe]l en Ön1g eingesetzt, endet der Sondercharakter, Israel wiırd

WI1IeE Edom, Amalek oder alle anderen Völkern
„„Wenn du in das Land kommst, das Jhwh, deın Gott, dır g1bt, und 6S ın Besıtz

hast und darın wohnst und ‚Ich 111 eiınen Önıg über mich
seizen, WI1IEe alle Natıonen, die nngs mich her sınd!”, dann sollst du Ur den
Öön1g über diıch seizen, den Jhwh, deın Gott, rwählen WIT (Dtn L  a

In diıesem Fall werden Anweıisungen für dıe Berufung eines Königs getroffen,
dıe seline ufgaben auf das Halten und Lehren der ora konzentrieren. Der Ion
des „Könıigsgesetzes“ 1st nıcht, dass dies eıne wünschenswerte oder gar notwenı1-
C Institution Wwäare Miıt dem ÖNn1gswunsc wird Israel „wıe alle Vö und
verhert einen wesentlıchen Teıl seINESs Sondercharakters, den 65 Urc seine Be-
rufung als Bundesvolk Jhwhs VOT en Völkern en als eılıges Priestervolk
sollte (Lev 19,2) Diıe eventuelle Berufung eines Königs 1m Bundesvolk Uurc
Jhwh stellt damıt keine posıtıve Ordnung der Ora dar. Das innerhalb der ora
propagıerte Gesellschaftsmodel sraels als olk VO  q gleichberechtigt befreıten
bruderschaftlıch verbundenen Famılıen kennt weder einen Ön1g noch herr-
scha  16 Privilegien bestimmter Famılıen.

Positive ussagen ZU M önigtum
7 Die Verheinung 2eInNes Retter-Königs
en der sıgnıfikanten negatıven Beurteijlung der Institution des Könıgtums 1m
Samuelbuch ure eine programmatiısche einleıtende Gottesrede findet sich 1m
selben Buch eıne zweıte Linie Von Aussagen, die einen önıg als VON Jhwh be-
stätigten und gewünschten Retter aus der Not ze1gt. Am deutlichsten kommt dies
in den das Samuelbuch rahmenden Psalmen ZU Ausdruck eCcC Lieder sınd 1im
Samuel für die des Buches s1gnıfıkanten tellen verteilt *” Sie SInd
te1l der narratıven Darstellung und markıeren hıterarısch jeweıls eınen ende-
pun 1m Ablauf der andlung. Als Lieder tellen S1e gleichzeıitig Je einen theo-
logischen kommentar dem Erzählten dar.  28

27 Zur Funktion VonNn Liıedern in narratıven Zusammenhängen vgl James Watts, Psalms
and StOrYy, WwIe Anmerkung.

28 Ausführlicher diskutiert In Klement, Samuel 21—24, WIeE Anmerkung 2‚ 10  .f;
116



Herbert Klement

Text des Liedes Sänger Thema

Sam2,1—-10 Siegeslied lang Hanna Kommender Öönig Retter

Sam18, 7 Siegeslied kurz Frauen Saul und/oder avı|

Sam ‚19—27 Klagelıed lang aVı auls und onathans Tod
Sam ‚33—34 Klagelıed kurz avl| Abners Tod

Sam ‚ 1—5 Siegeslied lang aVvlıl! avı| und seiıne Söhne VONn Jhwh bestätigt
Sam 23,1—7 Letzte Worte kurz avl avlı| und seiıne Söhne VOIN Jhwh estatl

Vor em das Lied der Hanna Anfang des Buches Sam ‚1—-1 und dıe
beiden Psalmen 1m Samuelschluss (2 Sam ‚1—51; 23,1—7) greifen das ema
des Kön1igtums als heilsame Eınrıchtung Jhwhs ohne jeden kritischen Unterton
auf. Es ist JIhwh selbst, der Uurc seinen gesalbten Ön1g seinem olk ettung
VON en Feinden und eıl chenkt

Hanna singt einleitend Von der ogroßen €  ng, die Jhwh seinem olk geben
wIrd. Es ist dıe ede VOoN einer Umkehrung der bisherigen Verhä  155e Sıe redet
direkt VOT WEe 1B C6 1m Heıilıgtum in Siloh *” Als Frau, der Jhwhs
Gelst e1in under gewirkt hat, indem ihr nach jahrelanger Kınderlosigkeıt e1-
NenNn Sohn geschenkt hat”®, preist S1e Jhwh als Erschaffer, jedoch wen1ger rück-
icken auf ihre eigene überwundene Kınderlosigkeıt, sondern vorausschauend
auf eiınen kommenden Fürsten des Volkes Jhwh, der den „Erdkreıs auf Säulen
gründete‘‘, hebt eınen ‚„„qusS dem Staub“‘ auf, ıhn auf den ‚Ehrenthron“ set-
zen Hıer spricht die Mutltter des Propheten anläßliıch derel ihres ohnes
Jhwh selber prophetisch”“ VON dem Lebensprogramm dieses Jungen und der da-
mıt verbundenen Epochenwende 1m olk Gottes. Der salm endet „Jhwh wird

29 Eıgentlich „n Jhwh“ Becker-Spörl, ‚Und Hanna hetete und sprach...64  Herbert H. Klement  Text  Art des Liedes  Sänger  Thema  1 Sam2,1-10  Siegeslied  lang  Hanna  Kommender König — Retter  1 Sam18,7  Siegeslied  kurz  Frauen  Saul und/oder David  2 Sam 1,19-27  Klagelied  lang  David  Sauls und Jonathans Tod  2 Sam 3,33-34  Klagelied  kurz  David  Abners Tod  2 Sam 22,1-51  Siegeslied  lang  David  David und seine Söhne von Jhwh bestätigt  2 Sam 23,1—7  Letzte Worte  kurz  David  David und seine Söhne von Jhwh bestätigt  Vor allem das Lied der Hanna am Anfang des Buches (1 Sam 2,1-10) und die  beiden Psalmen im Samuelschluss (2 Sam 22,1-51; 23,1—7) greifen das Thema  des Königtums als heilsame Einrichtung Jhwhs ohne jeden kritischen Unterton  auf. Es ist Jhwh selbst, der durch seinen gesalbten König seinem Volk Rettung  von allen Feinden und Heil schenkt.  Hanna singt einleitend von der großen Rettung, die Jhwh seinem Volk geben  wird. Es ist die Rede von einer Umkehrung der bisherigen Verhältnisse. Sie redet  direkt vor Jahwe — „in Jhwh“ — im Heiligtum in Siloh.” Als Frau, an der Jhwhs  Geist ein Wunder gewirkt hat, indem er ihr nach jahrelanger Kinderlosigkeit ei-  nen Sohn geschenkt hat‘©, preist sie Jhwh als Erschaffer, jedoch weniger rück-  blickend auf ihre eigene überwundene Kinderlosigkeit, sondern vorausschauend  auf einen kommenden Fürsten des Volkes. Jhwh, der den „Erdkreis auf Säulen  gründete“, hebt einen „aus dem Staub‘“ auf, um ihn auf den „Ehrenthron“ zu set-  zen.“! Hier spricht die Mutter des Propheten anläßlich der Weihe ihres Sohnes an  Jhwh selber prophetisch”* von dem Lebensprogramm dieses Jungen und der da-  mit verbundenen Epochenwende im Volk Gottes. Der Psalm endet: „Jhwh wird  29  Eigentlich „in Jhwh“ — S. Becker-Spörl, ‚Und Hanna betete und sprach...‘: Literarische  Untersuchungen zu 1 Sam 2,1—-10. Tübingen: Franke 1992, 108f folgert daraus eine Iden-  tifizierung von Jahwe und Beter, d. h. die Worte des Beters sind gleichzeitig Jhwhs Worte.  30  Die Geburtsgeschichte signalisiert einen Epochenwechsel.  31  Vgl. die Parallele zur Bildung Adams aus dem Staub vom Erdboden in Gen 2,7: Das Kom-  men des Königs ist wie eine der Erschaffung Adams vergleichbare Kreatio.  32  Vgl. die These Sigmund Mowinckels, Psalmenstudien III. Amsterdam: Schippers 1966  [Nachdruck von 1922], dass Poesie grundsätzlich im Raum des Prophetischen zu Hause  sei: „Der Nabi ist immer zugleich Dichter; seine Orakel haben in alter Zeit rhythmisch-  metrische Form ...‘; „Wie der Prophet durch Musik in den Zustand der Inspiration versetzt  wird [vgl. 1 Sam 10,5f.10ff; 16,13.23; 19,20ff; 2 Kön 3,15, HK] so auch der Dichter (Ps  49,2-5); sein Ohr wird empfänglich, so daß er die geheime von der Gottheit stammende  Weisheit ... empfangen und der Menschheit mitteilen kann“ (S. 26). Targum Jonathan er-  gänzt in 2,1 „in prophetischem Geist‘“ und versteht das Gebet allerdings als Vorschau auf  die Geschichte Israels von David bis zur persischen Zeit (Esterbuch: Haman). Nach jüdi-  scher Überlieferung gehört Hanna zu den sieben Prophetinnnen der Hebräischen Bibel: Sa-  ra, Mirjam, Debora, Hanna, Abigail, Hulda, Esther, vgl. Roland Gradwohl, Bibelauslegung  aus jüdischen Quellen. Band 1, Teil 2, Stuttgart: Calwer ?1995, S. 87.Literarische
Untersuchungen Sam 2.1-10 Tübıingen: Franke 1992, 108f folgert daraus ıne Iden-
tıfızıerung VonNn Jahwe und eter, dıe Worte des Beters sınd gleichzeitig Jhwhs Worte
{ die Geburtsgeschichte sıgnalisiert einen Epochenwechsel.
Vgl die arallele ZUT Bildung dams aus dem Staub VO'! Erdboden 1ın Gen 2’ Das K Oom-
198(8| des Könıigs ist WwWI1Ie ıne der Erschaffung ams vergleichbare Kreatıo

372 Vgl dıe ese 1gmun Mowinckels, Psalmenstudien Amsterdam: Schippers 1966
|Nachdruck Von ass Poesie grundsätzlıch 1m Raum des Prophetischen Hause
se1 A‚Der abı ist immer zugleich Dıchter; se1ıne Orakel haben in alter Zeıt rhythmisch-
metrische Form .  * „Wıe der Prophet UrcC Musık In den Zustand der Inspiıration versetizt
wırd [ vgl Sam ,  $ FO:13.23: 19,20{ff; Kön S;13; uch der Dıiıchter (Ps
9  i  , se1n wird empfänglich, daß dıe geheime VON der en stammende
Weısheıiıt64  Herbert H. Klement  Text  Art des Liedes  Sänger  Thema  1 Sam2,1-10  Siegeslied  lang  Hanna  Kommender König — Retter  1 Sam18,7  Siegeslied  kurz  Frauen  Saul und/oder David  2 Sam 1,19-27  Klagelied  lang  David  Sauls und Jonathans Tod  2 Sam 3,33-34  Klagelied  kurz  David  Abners Tod  2 Sam 22,1-51  Siegeslied  lang  David  David und seine Söhne von Jhwh bestätigt  2 Sam 23,1—7  Letzte Worte  kurz  David  David und seine Söhne von Jhwh bestätigt  Vor allem das Lied der Hanna am Anfang des Buches (1 Sam 2,1-10) und die  beiden Psalmen im Samuelschluss (2 Sam 22,1-51; 23,1—7) greifen das Thema  des Königtums als heilsame Einrichtung Jhwhs ohne jeden kritischen Unterton  auf. Es ist Jhwh selbst, der durch seinen gesalbten König seinem Volk Rettung  von allen Feinden und Heil schenkt.  Hanna singt einleitend von der großen Rettung, die Jhwh seinem Volk geben  wird. Es ist die Rede von einer Umkehrung der bisherigen Verhältnisse. Sie redet  direkt vor Jahwe — „in Jhwh“ — im Heiligtum in Siloh.” Als Frau, an der Jhwhs  Geist ein Wunder gewirkt hat, indem er ihr nach jahrelanger Kinderlosigkeit ei-  nen Sohn geschenkt hat‘©, preist sie Jhwh als Erschaffer, jedoch weniger rück-  blickend auf ihre eigene überwundene Kinderlosigkeit, sondern vorausschauend  auf einen kommenden Fürsten des Volkes. Jhwh, der den „Erdkreis auf Säulen  gründete“, hebt einen „aus dem Staub‘“ auf, um ihn auf den „Ehrenthron“ zu set-  zen.“! Hier spricht die Mutter des Propheten anläßlich der Weihe ihres Sohnes an  Jhwh selber prophetisch”* von dem Lebensprogramm dieses Jungen und der da-  mit verbundenen Epochenwende im Volk Gottes. Der Psalm endet: „Jhwh wird  29  Eigentlich „in Jhwh“ — S. Becker-Spörl, ‚Und Hanna betete und sprach...‘: Literarische  Untersuchungen zu 1 Sam 2,1—-10. Tübingen: Franke 1992, 108f folgert daraus eine Iden-  tifizierung von Jahwe und Beter, d. h. die Worte des Beters sind gleichzeitig Jhwhs Worte.  30  Die Geburtsgeschichte signalisiert einen Epochenwechsel.  31  Vgl. die Parallele zur Bildung Adams aus dem Staub vom Erdboden in Gen 2,7: Das Kom-  men des Königs ist wie eine der Erschaffung Adams vergleichbare Kreatio.  32  Vgl. die These Sigmund Mowinckels, Psalmenstudien III. Amsterdam: Schippers 1966  [Nachdruck von 1922], dass Poesie grundsätzlich im Raum des Prophetischen zu Hause  sei: „Der Nabi ist immer zugleich Dichter; seine Orakel haben in alter Zeit rhythmisch-  metrische Form ...‘; „Wie der Prophet durch Musik in den Zustand der Inspiration versetzt  wird [vgl. 1 Sam 10,5f.10ff; 16,13.23; 19,20ff; 2 Kön 3,15, HK] so auch der Dichter (Ps  49,2-5); sein Ohr wird empfänglich, so daß er die geheime von der Gottheit stammende  Weisheit ... empfangen und der Menschheit mitteilen kann“ (S. 26). Targum Jonathan er-  gänzt in 2,1 „in prophetischem Geist‘“ und versteht das Gebet allerdings als Vorschau auf  die Geschichte Israels von David bis zur persischen Zeit (Esterbuch: Haman). Nach jüdi-  scher Überlieferung gehört Hanna zu den sieben Prophetinnnen der Hebräischen Bibel: Sa-  ra, Mirjam, Debora, Hanna, Abigail, Hulda, Esther, vgl. Roland Gradwohl, Bibelauslegung  aus jüdischen Quellen. Band 1, Teil 2, Stuttgart: Calwer ?1995, S. 87.empfangen und der Menschheıt mıtteıilen annn  06 S 26) argum onathan CI -

gäanz! In Z „n prophetischem Geist“ und verste. das allerdings als Vorschau auf
dıe Geschichte sraels VON avıd b1s persischen Zeıt (Esterbuch: Haman). ach Jüdi-
scher Überlieferung gehö Hanna den s1ıeben Prophetinnnen der Hebräischen WAs
Iqa, 1rJam, Debora, Hanna, Abigaıl, Hulda, Esther, vgl Roland Gradwohl, Bibelauslegung
aus Jüdischen Quellen and 1’ eıl 2’ Stuttgart: Calwer 1995,



Monarchiekritik und Herrscherverheißung

richten/regieren dıie en der Erde Er wırd seinem Önıg aC verleihen und
rhöhen das Horn seINESs Gesalbten 10b) DiIe Königsherrschaft des Gottes
Israels, se1n Regieren der SaNZCH Welt, steht ın keıinerle1 pannung einem 1r-
iıschen Könıigtum. Im Gegenteıl, S1e stehen Seıte Seıite und wırken miıteinan-
der.

ährend der Psalm Hannas dıie rage en lässt, WCT dieser ön1ıg se1n wird,
wırd In dem Lied der Frauen Sam 18,/ VOoON Saul und avı als möglıchen
Kandıdaten9 wobel avı dıe größer Kraft zugesprochen ist Miıt den
beıden Klageliedern Ende der Ara auls sche1idet als andıda: aus In den
beiden Psalmen Ende des Samuelkorpus ist 6S definıtiv aVvl: der die VO
Bestätigung als Herrscher Von Ihwh für sıch und seine achkomme empfängt.
Jhwh aVl zunächst AaUus Todesnot (2 Sam 22,5—20) und ruste ıhn darauf
dU>s, selnerseıts sıegreich alle Feinde überwiınden ©2 Sam —4 avı und
se1n Haus hat JIhwh selıne TIreue In einem Bundesverhältnis zugesagt (2 Sam

DiIie davıdısche Herrschaft wiırd in dem ebenftfalls als prophetisc anzusehenden
Totenbetthed Davıds (2 Sam ‚1—7 als segensreich eschriebe

„Wer gerecht über, Menschen herrscht, WeT In der Furcht Gottes herrscht,
der ist WI1e das Leuchten des Morgens, das ufgehen der Sonne, eIn Morgen ohne Dun-
kel, wenn durch das euchten, UrC den egen das Grün (sprießt) aQus der Erde.
eNaUSo ist meın Haus mıt Gott, denn ein ewiger und ist MIr gemacht,
ın allem geordnet und bewahrt, enn meı1ıne Hılfe, alle meıne Anlıegen

ZCNAUSO lässt s1e sprossen‘ (2 Sam 23,3b-5)
Eın ew1ger Bund ist avı gewäl denn seine Herrschaft vollzieht sıch In

dem Doppelklang VON Gerechtigkeit und OollesJurchl. Dıe Menschen rleben S1E
heılsam WI1Ie einen strahlenden Sonnenmorgen nach dem egen ın der aC der
quıirlıges und fruchtbringendes en ermöglıcht und hervorruft

Angesichts der 1n den narratıven Texten des Samuelbuches geschilderten 1Ca-
len Polıtik Davıds überraschen solche Sätze Die Geschichten sprechen davon,
dass aVl als Junger 1zler ofe auls ZWAaTr sehr behebt WAärl, dann aber
VonNn den Stämme sraels in Loyalıtät mıt Saul und selbst VON seinem Stamm Juda
als Verräter angesehen und ausgelıiefert wurde. ach se1iner eıt als 1z1er 1m
Dienst der Phıiılıister steht avl 1im Zentrum eines lang andauernden und ermu-
denden Bürgerkrieges dıe Nachfolge auls (2 Sam 31 Davıds Herrschaft
als önıg Wrlr miılıtärisch ach außen erfolgreich, innenpolıtisch aber derart, ass
sıch alle Stämme hınter Absalom scharten, aVvVlı wıeder loszuwerden und
ıhn Aaus Jerusalem verjJagen @2 Sam Es kommt Zzwel weıteren Bür-
gerkriegen mıiıt vielen Loten lle ZWO Stämme rebeiheren den Monar-
chen in der ehemalıgen Jebusıterstadt Zıon, beım zweıten Mal ohne Juda (2 Sam
Z0-2) In der Meınung des Volkes galt avı als e1in Usurpator, der 11UT Urc. die
OT! der Vorgängerfamılıe und Intrıgen die Macht gekommen War @&
Sam 16,/7—-8; 21,9) Wie der ord Uria ze1gt, Wäal avı Durchsetzung
seliner Interessen viel Zuzutrauen Der Von avl durchgeführte umfassende Zen-
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SUuS 2 Sam 24) atte den ‚WEC. dıe Zahl der wehrfähigen Männer rheben
Dıie TeENzZeEN der erfassten Gebiete machen euUlc. dass die oroßen imperlalen
Krıege bereıts abgeschlossen Damıt dient diese Zählung nach den Krıie-
SCH gleichzeıtig und vielleicht prımär der Erfassung der Steuerkraft SOWIEe des
Potentials Rekrutierung Von Arbeitskräften Die Aufstände in „„5aNZ Israel“‘

dıe real rlebte errscha. werden ihren Grund 1n der rfahrung mıt der
VON Jerusalem aus ausgeübten Machtentfaltung gehabt en

DIie Geschichten VON der eıt der eITrscha Davıds werden eingerahmt VoNn

Z7WE] Listen der davıdıschen „Minister“ (2 Sam 83,15—-1 8} 20,23-—26). Die Listen
erscheiınen vordergründı1g nahezu iıdentisch. Für arl und viele Kommen-
tatoren, dıe ihm gefolgt sınd, S1E aQus Versehen be1 einer der VO  } ıhm aNSZC-

mıindestens s1eben Redaktionsstufen e1in zweıtes Mal abgeschrieben
worden. e1 Se1 die Liste In Sam ın Unordnung 53  geraten. Eın näherer 1C
zeıgt jedoch, dass diese ıterarkrıtische Einschätzung wesentliche Aspekte aus-

Jendet. el Lıisten zeıgen eıne durchreflektierte Ordnung, jedoch mıiıt unter-
schiedlicher Aussagekraft. Sie bilden auch keıine fahrlässıge Doppelschreibung,
sondern stehen in iıhrer Ahnlichkeit und erschiedenheıt in Kontrast nebeneılmnan-
der

Davıds Minister Sam „‚15-1 und 0,23—26
1D Önig David eglerung in Gerechtigkeit

16 Heer Joab Mılıtär
Kanzler Josaphat Zivilverwaltung
Priester 7Zadok Heilıgtum
Priester Ab)ar eılıgtum

&A Schreiber Seraja Zivilverwaltung
18 Leibwache (Krethi/Plethi) Bena]jJa Miılıtär

Priesteram. Davids Söhne Regierung ın Gottesfurcht
ZU.25 Heer Joab Miılıtär

Leibwache BenaJa Mliılıtär
B" Frondienst Adoram Zwangsarbeit

Kanzler Josaphat Zivilverwaltung
25 Cchre1ıber Scheba Zivilverwaltung

Priester Heılıgtum
Priester Ab)athar eilıgtum

26 Priester Dayvids Ira Familienopfer

33 arl Budde, Die Bücher Samuel, Tübıingen, Le1ipzı1g: Mohbhr 1902; ähnlıch och An-
dersen, Samuel,Word Bıblıcal ommentary 28 Dallas, Word, 1989, 130 Sam

e order of the officı1als appCars be haphazard and May a(0)1 reflect theır rela-
tive ımportance. There 15 parallel 1ist ın 20:23-—26 which be LIIOTC structural,
dealıng ıth arIıYy, 1vıl admınıstration and cultıc officıals in that order.““
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In beiden Listen ze1igt sıch Je eın rganıgramm monarchischer davıdıscher

Herrschaft In der ersten Liste Sam ‚15-1 wiırd das ea davıdischer Herr-
schaft vorgestellt. Slie spiegelt dıe In Sam 233 geforderte Dıalektik VON SGE-
rechtigkeıt” und „Frömmigkeıt“ als ihr grundlegendes Qualitätsmerkmal. An
zentraler Stelle stehen dıie Amter, dıe das Verhältnıs des Volkes JIhwh pflegen,
danach folgen abgestuft Zivilbürokratie und Miılıtär des Staates. DIie VoNn aVl
geschaffene und ausgehende gerechte eglerung über Israel ist ıne theozentrI1-
sche, und dies TG sıch auch in der abgestuften Ordnung selner Miınisterlıste
AU:  N Das System wırd Von avl und seınen Ööhnen ger: Die verschiedenen
Dıenste und herrschaftlıchen ufgaben stehen in einem ausbalancıerten Verhiält-
N1ıS zueinander. Es entsteht der Eındruck elines funktionıerenden und ebendi1-
SCH Miıteinanders er regıierenden

Dass die zweiıte _ .ıste In Sam 0,23—206 eine deutliıche Abweıchung dieser
Gestalt-gewordenen Theologie darstellt, ist nıcht übersehen. Eın vergleichba-
rer kunstvoller, rıngförm1ger au Stattdessen erg1bt sıch iıne Iıneare
Reihung mıiıt dem Miılıtär der Spitze. Es wiırd gefolgt vVvon dem uen Mınıi-
ster1um für Fronarbeıit noch VOT der Zıvilverwaltung. rst Schluss wiırd dıe
Funktion der Priester vermerkt. Von Gerechtigkeıit und ecC und ist keine ede
mehr. ıne Regierungstätigkeit Davıds als Önig ist nıcht mehr erwähnt. avı
erscheıint lediglich als Attrıbut der priesterlichen Au{fgabe des Ira

Beıide Miınıisterlısten spiegeln eiıne Staatsordnung wıder. Nur für dıe ist
Gerechtigkeıit beansprucht. In ıhr steht avı als Öönıg der Spiıtze und dem
Priesteramt gehö: dıe zentrale Miıttelposıtion. In der zweıten Liste TUC sıch
eıne andere gesellschaftlıche Ordnung aus In den lıterarısch voraufgehenden
lexten War. von innenpolıtischen Aufständen un Absalom und dıe Rede
€1:| ale hatte sich Joab, der cdiese Liste anführt, über die aus:  ckliche We!1ı-
SUNg des Königs hinweggesetzt und Absalom und Amasa ermordet.** Er
NunNn diese Liste Das mıiıt der C  a  ng VonNn Gerechtigkeıit betraute davıdısche
Könıgsamt bleıibt unerwähnt. ” Die Theozentrik ist vollständıg verloren. tattdes-
SC ist dıe Aufgabe der Priester als Miıttler Jhwh en anderen Instanzen des
Staates nachgeordnet 36 Es ist unschwer erkennen, dass dıe zweıte Liste nıcht
als e1in Spiegel der guten Herrschaft in Gerechtigkeit und Gottesfurcht verste-
hen ist, sondern als Ausdruck der Regierungsform in olge vVvon UIstan: und
Bürgerkrieg Nur die erste Liste entspricht dem ea der etzten Worte Davıds

Diıe ideale davıdıische Herrschaft steht In den lTexten Samuels als ıne vVon
Jhwh gewährte Möglıichkeit lediglıch in der kForm der Verheißung. Dıe historI1-

Ausdrücklich in den Texten vermerkt: Sam PE A 1—15; s 20,9f.
35 Eıine priesterliche Funktion der Söhne Davıds wiırd nıcht mehr genannt, statt dessen CT -

scheint NEeEUu en Ira als Priester Davıds, abgehoben von den beiden bereıts der ersten 1ste
rwähnten Priestern Zadok und Ab)athar.

36 rückt sıch ın dieser Ordnung die Herrschaftsform dUS, dıe ın Sam 23:6£ mıit belijaCal
bezeichnet ist, und die mit der Metapher Von den Dornen die Jotamfabel erinnert?
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sche und realpolıtisch erfahrene Herrschaft Davıds atte dem olk nıcht den
chalom gebracht, der ideell miıt ıhr verbunden WL Irotz der miılıtärischen Er-
olge hat das olk untier den nachfolgenden Könıigen auch auf dem Davıds-
thron schlussendlich gleichzeıtig vIiel verloren. Während Ende des iıch-
terbuches refraınartıg hıeß, dass „Jeder tal, W as ihm dünkte‘“‘, €e1
Ende des Könıigebuches reframartıg, dass der Herrscher auf dem Davıdsthron
; 5tat, Was dem Herrn missfıel, W1Ie Jojakım hatte‘‘ (2 KÖöN 5  9 und
VON ıhm hıeß CS tal, W as JIhwh missfiel, w1e seine ater hatten“ 2
Kön War Ende des Rıchterbuchs das Könıgtum noch mıt der Off
NUNg verbunden, dass Cr der moralıschen und kultischen ekadenz 1m olk
Grenzen enigegensetzen könnte, WIrd Ende des Könıigebuches das Scheitern
der Institution dieser Au{fgabe offensıc  ıch

4 Die Verheihung einer VO.:  S Königtum abhängigen Priesterdynastie
Für cdie ınführung des Kön1igtums 1im Samuelbuch ist bemerkenswert, dass

posıtıve Zusage ausschließlich der Person und den Nachkommen Davıds
gılt, nıcht der Institution als olcher Zur Eınführung des Könıgtums auls zıtiert
Phılıps Long das Wort AaUus Hos 114 AIcCh gab dır eınen Ön1ıg In meınem Zorn
und nahm ıhn WCR in meınem Grimm  .. als ıne theologische Bewertung, dıe
den Samueltexten durchaus entspricht.”” 16 dem Kön1gtum, sondern exklusıv
avı und seinem Haus wiırd e1n „eW1ger Bund“ gewäl (2 Sam 23:5)

Dieses in den Psalmen des Schlussteıils des Samuelkorpus festgehaltene KEr-
gebnıs der gesellschaftlıchen en! ZUT ınführung der Monarchie ın Israel War

Anfang des Buches die ufkündıigung eines „ew1gen Bundes‘‘ VOTaUSSCHgAN-
gCcn ach der 1ne Epochenwende sıgnalısıerenden besonderen Geburtsgeschich-

kommt ın Sam —3 eın namenloser „‚Mann Gottes®‘ dem HohenprIies-
ter Elı das zentrale eilıgtum mıt der Bundeslade nach Sılo und ündigt das
Ende der Priesterdynastıie Der historische Rückblick geht €e1 bıs auf seine
Anfänge In der Mosezeıt zurück. An seiner Stelle wird en Priester erwählt

Der Mann (jJottes ist narratıv als e1in echter Prophet doppelt ausgewIlesen, 1N-
dem sıch einerseıts se1ın Gerichtswort die Priesterdynastıie Elıs unmittelbar
erfüllt und ıindem SeIN Wort UuUrc eiınen „zweıten Zeugen“ bestätigt wiıird Sam
3) Miıt diesem Begınn des Samuelbuches wırd gleich Anfang festgehalten,
dass eiwas, W as se1t dem Exodus und Sınal gegolten hat, einem Ende elangt
ist Es ist dıe sinaıtısche Gesellschaftsform, dıie sıch zentriert auf das aaroniıtische
Priestertum mıt dem zentralen eilıgtum als gottesdienstlichen Es kommt
einer ‚ucn priesterliche Dynastıe, dıe nıcht mehr unabhängı1g JIhwh dem
olk als Leitung zugeordnet ist, sondern ihre ufgaben in elıner monarchıischen
Gesellschaftsordnung wahrnehmen wIrd.

Phılıps Long, King Saul, WIE Anmerkung 20, 240



Monarchiekritik und Herrscherverheißung
Während das Ende der Priesterdynastie Elıs nachfolgend rzählt wırd als HTr-

füllung des Prophetenwortes Sam 4; !6_2 5 23:6); findet dıe uflösung der
priesterlichen Nachfolge 1mM Samuelbuch keine entsprechende Antwort. Später
trıtt der Hohepriester auf und begründet ıne 1NCUC Priesterdynastıie, die
letztendliıch dıie] en1ıge Elıs erset7zt Kön 235) Achtet iINan auf dıe Art, WwWI1Ie Von
dem Priester gesprochen wird, handelt 65 sıch Formulierungen, die
tradıtıone mıt der davıdıschen Dynastıeverheißung verbunden S1INd: „Ich aber
werde MIr eınen Priester erwecken, der beständig LSTE; der wiırd tun, WIE mel-
NEe; Herzen und meiner eele gefällt. Und ich werde iıhm ein Haus bauen, das
beständig LST, und wird VOT meınem Gesalbten alle JTage einhergehen“ Sam
Z35)

In den Samueltexten wiırd Davıd selbst eingeführt als erjen1ge, den Jhwh C1-

Wa we1l nıcht 1Ur auftf das Außere achtet, sondern auf das Herz Sam
16,7) ist explizıt eingeführt als der „Mann nach dem Herzen Jhwhs“ Sam

Die Formulierung „ICH werde ıhm en beständiges Haus bauen“ wiıird
Kern der 1mM Samuelbuch theolog1isc zentralen Nathansverheißung: 50 verkün-
dıgt dır 1Un Jhwh, daß JIhwh dir ern Haus machen ird. Wenn deine Tage erfüllt
sınd und du dich deinen Vätern gelegt hast, dann werde ich deinen ach-
kommen, der A4US deinem Leıb kommt, nach dır aufstehen lassen und werde erin
Königtum festigen. BDer wırd meinem Namen ein Haus hauen. Und ich werde
den Thron SCINES Königtums festigen für ewig. Ich 11l ıhm w1ıe ein Vater se1ın,
und soll HT Sohn se1nMonarchiekritik und Herrscherverheißung  69  Während das Ende der Priesterdynastie Elis nachfolgend erzählt wird als Er-  füllung des Prophetenwortes (1 Sam 4; 22,6—23; 23,6), findet die Auflösung der  priesterlichen Nachfolge im Samuelbuch keine entsprechende Antwort. Später  tritt der Hohepriester Zadok auf und begründet eine neue Priesterdynastie, die  letztendlich diejenige Elis ersetzt (1 Kön 2,35). Achtet man auf die Art, wie von  dem neuen Priester gesprochen wird, so handelt es sich um Formulierungen, die  traditionell mit der davidischen Dynastieverheißung verbunden sind: „Ich aber  werde mir einen Priester erwecken, der beständig ist, der wird tun, wie es mei-  nem Herzen und meiner Seele gefällt. Und ich werde ihm ein Haus bauen, das  beständig ist, und er wird vor meinem Gesalbten alle Tage einhergehen“ (1 Sam  E  2:35):  In den Samueltexten wird David selbst eingeführt als derjenige, den Jhwh er-  wählt, weil er nicht nur auf das Äußere achtet, sondern auf das Herz (1 Sam  16,7), er ist explizit eingeführt als der „Mann nach dem Herzen Jhwhs“ (1 Sam  13,14). Die Formulierung „ich werde ihm ein beständiges Haus bauen“ wird  Kern der im Samuelbuch theologisch zentralen Nathansverheißung: „So verkün-  digt dir nun Jhwh, daß Jhwh dir ein Haus machen wird. Wenn deine Tage erfüllt  sind und du dich zu deinen Vätern gelegt hast, dann werde ich deinen Nach-  kommen, der aus deinem Leib kommt, nach dir aufstehen lassen und werde sein  Königtum festigen: '*Der wird meinem Namen ein Haus bauen. Und ich werde  den Thron seines Königtums festigen für ewig. '* Ich will ihm wie ein Vater sein,  und er soll mir Sohn sein ... meine Gnade soll nicht von ihm weichen ... Dein  Haus aber und dein Königtum sollen vor dir Bestand haben für ewig, dein Thron  soll feststehen für ewig.‘“ (2 Sam 7,11b-16).  Dass die Formulierungen von 1 Sam 2,35 in den Aussagen zur Erwählung Da-  vids wiederkehren überrascht und kann nicht ohne theologische Bedeutung sein.  Es kommt hinzu, dass die zentrale Dynastieverheißung für das Davidshaus (2  Sam 7,1-11) nicht auf eine politische Aufgabe fokussiert ist, sondern auf den  Tempelbau. Die Nathansweissagung hängt ursächlich mit dem Bau des Jhwh-  Heiligtums für die Lade zusammen. Es geht bei der Dynastieverheißung um eine  wechselseitige Verpflichtung des „Haus-Bauens“. Die Fürsorge für den Tempel  als Heiligtum Jhwhs in der Kontinuität des Ladenheiligtums der Wüstenzeit wird  eine königlich-priesterliche. Der zu bauende Tempel — der Ort des Treffens von  Himmel und Erde, der Begegnung von Jhwh mit seinem Volk — übernimmt die  Tradition und Funktion des vormonarchischen Zeltheiligtums. Während dieses  dem Stamm Levi und den aaronitischen Priestern anvertraut war, ist die Fürsorge  für den neuen Ort der Begegnung des Volkes mit Jhwh nun David und seinen  Nachkommen aufgetragen. Die Beziehung von Jhwh zu dem davidischen König  wird mit einem Vater-Sohn-Verhältnis verglichen (2 Sam 7,14-15), eine Aussage  die sonst vor allem von dem Volk als Ganzem gemacht wurde (Ex 4,22-23; Dtn  32,6.:19;Hos M, L: Jes L2).meıne na soll nıcht VO  — ihm weıchenMonarchiekritik und Herrscherverheißung  69  Während das Ende der Priesterdynastie Elis nachfolgend erzählt wird als Er-  füllung des Prophetenwortes (1 Sam 4; 22,6—23; 23,6), findet die Auflösung der  priesterlichen Nachfolge im Samuelbuch keine entsprechende Antwort. Später  tritt der Hohepriester Zadok auf und begründet eine neue Priesterdynastie, die  letztendlich diejenige Elis ersetzt (1 Kön 2,35). Achtet man auf die Art, wie von  dem neuen Priester gesprochen wird, so handelt es sich um Formulierungen, die  traditionell mit der davidischen Dynastieverheißung verbunden sind: „Ich aber  werde mir einen Priester erwecken, der beständig ist, der wird tun, wie es mei-  nem Herzen und meiner Seele gefällt. Und ich werde ihm ein Haus bauen, das  beständig ist, und er wird vor meinem Gesalbten alle Tage einhergehen“ (1 Sam  E  2:35):  In den Samueltexten wird David selbst eingeführt als derjenige, den Jhwh er-  wählt, weil er nicht nur auf das Äußere achtet, sondern auf das Herz (1 Sam  16,7), er ist explizit eingeführt als der „Mann nach dem Herzen Jhwhs“ (1 Sam  13,14). Die Formulierung „ich werde ihm ein beständiges Haus bauen“ wird  Kern der im Samuelbuch theologisch zentralen Nathansverheißung: „So verkün-  digt dir nun Jhwh, daß Jhwh dir ein Haus machen wird. Wenn deine Tage erfüllt  sind und du dich zu deinen Vätern gelegt hast, dann werde ich deinen Nach-  kommen, der aus deinem Leib kommt, nach dir aufstehen lassen und werde sein  Königtum festigen: '*Der wird meinem Namen ein Haus bauen. Und ich werde  den Thron seines Königtums festigen für ewig. '* Ich will ihm wie ein Vater sein,  und er soll mir Sohn sein ... meine Gnade soll nicht von ihm weichen ... Dein  Haus aber und dein Königtum sollen vor dir Bestand haben für ewig, dein Thron  soll feststehen für ewig.‘“ (2 Sam 7,11b-16).  Dass die Formulierungen von 1 Sam 2,35 in den Aussagen zur Erwählung Da-  vids wiederkehren überrascht und kann nicht ohne theologische Bedeutung sein.  Es kommt hinzu, dass die zentrale Dynastieverheißung für das Davidshaus (2  Sam 7,1-11) nicht auf eine politische Aufgabe fokussiert ist, sondern auf den  Tempelbau. Die Nathansweissagung hängt ursächlich mit dem Bau des Jhwh-  Heiligtums für die Lade zusammen. Es geht bei der Dynastieverheißung um eine  wechselseitige Verpflichtung des „Haus-Bauens“. Die Fürsorge für den Tempel  als Heiligtum Jhwhs in der Kontinuität des Ladenheiligtums der Wüstenzeit wird  eine königlich-priesterliche. Der zu bauende Tempel — der Ort des Treffens von  Himmel und Erde, der Begegnung von Jhwh mit seinem Volk — übernimmt die  Tradition und Funktion des vormonarchischen Zeltheiligtums. Während dieses  dem Stamm Levi und den aaronitischen Priestern anvertraut war, ist die Fürsorge  für den neuen Ort der Begegnung des Volkes mit Jhwh nun David und seinen  Nachkommen aufgetragen. Die Beziehung von Jhwh zu dem davidischen König  wird mit einem Vater-Sohn-Verhältnis verglichen (2 Sam 7,14-15), eine Aussage  die sonst vor allem von dem Volk als Ganzem gemacht wurde (Ex 4,22-23; Dtn  32,6.:19;Hos M, L: Jes L2).Dein
Haus aber und deıin Kön1ıgtum sollen VOT dir Bestand en für eW1g, deıin TIhron
soll feststehen für eW1g.“ (2 Sam Fl 1b=1 6)

Dass die Formulierungen VON Sam 239 in den Aussagen ZUT rwählung Da-
vids Wiederkehren überrascht und kann nıcht ohne theologische edeutung sSeIN.
Es kommt hınzu, dass dıe zentrale Dynastieverheißung für das Davıdshaus (2
Sam ‚1-1 nıcht auf eine polıtische Aufgabe fokussıiert lst, sondern auf den
Tempelbau. Dıie Nathanswelissagung äng ursächlich mıt dem Bau des JIhwh-
Heıilıgtums für dıe Lade sSsammen Es geht be1 der Dynastiıeverheißung eine
wechselseıtige Verpflichtung des „Haus-Bauens‘“. Die Fürsorge für den Tempel
als eilıgtum In der Kontinuıtät des Ladenheıuligtums der Wüstenzeıt wIırd
eine könıglıch-priesterliche. Der bauende Tempel der des reItfens Von
Hımmel und Erde, der egegnung Von JIhwh mıiıt seinem olk übernimmt dıie
Tradıtion und Funktion des vormonarchıischen Zeltheılı  ms. ährend dieses
dem Stamm eV1 und den aaronıtischen Priestern vertraut WAär. ist die Fürsorge
für den der Begegnung des Volkes mıt JIhwh NU: avı und seinen
Nachkommen aufgetragen. Dıie Bezıehung Von JIhwh dem davıdischen Önlg
wird mıt einem Vater-Sohn-Verhältnis verglichen (2 Sam /,14-1 5): elıne Aussage
die VOT em Von dem olk als Ganzem emacht wurde (Ex 12—2 ,
,  9 Hos DLIS Jes K2)
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DIe zentrale und den übrıgen Priestern vorgeordnete Funktion Davıds wırd be-
reIts be1 der UÜberführung der Bundeslade ach Jerusalem eschriebe „Und Da-
vid tanzte mMmı1t er Kraft VOT Jhwh und avı WAar mıiıt leinenen ‚pho
gegurtet So brachten aVl und das all Haus Israel dıe Lade hınauf
mi1t Jauchzen und mi1t Hörnerschall““ (2 Sam A<l ach dem großen Zensus
wırd das entscheıdende natıönale Sühneopfer für gahZ Israel VON „Dan bıs Beers-
heba“‘ VOIl aVvlı zelebriert Der Önıg baut den ar und nng dıie pfer „Und
avl baute dort Ihwh 1NCH ar und opferte Brandopfer und Heilsopfer Da
1eß Jhwh sıch für das Land erbıtten und dıe age wurde VON Israel abgewe
(2 Sam 24 23) Uurc dieses pfer Davıds 1st der der künftigen pfer
Tempels whs auf dem 10N bestimmt Damıt 1sSt die des davıdıschen KÖ-
N18S deutlicher Unterscheidung Herrschaft Aauls Von nfang auch C111C

priesterliche
Die Funktion alomos be1 der Tempelweihe 1st ebenfalls cdie priesterliche Der

KÖönı1g vollzieht die entscheidenden ıturgıen ZUT e1 des uHCMN enl  ms
Eın anderer Hoherpriester 1St aneben nıcht erwähnt (2 Chr 1—3) Der Önı1g,
nıcht der Hohepriester legt den degen whs auf das olk „Und 6S geschah als
Salomo dieses und Flehen Jhwh Ende gebetet atte stand
auf VOIN der Stelle VOT dem Itar Jhwhs auf den Knıen gelegen atte
an: AA Hımmel ausgebreıtet Und trat hın und segnete dıe Ver-
sammlung sraels mi1t lauter Stimme Kön

Der Ön1g als Tempelherr SEZ SECINETSEITS Hohepriester SIN bleibt ıhnen
jedoch vorgeordnet Er 1ST verantwortlich nıcht 1Ur für den Bau sondern auch für
estauratiıonen 0as, Jos1a), Reformen (Hıskıa Jos1a), aber auch für das Ende
der wh-Verehrung WIC unter has und anasse Besonders das Chroniıkbuch
und sra-Nehemia betonen dıe Davıds be1 der Entwicklung der empellı-
turgıen der Exile. der Gebete der Eınteilung des Personals für den Tem-
pelgottesdienst Als Tempelherr hat der davıdısche Önı1g damıt 1NC der
priesterlichen vorgeordnete Aufgabe

Nachexiılısch erscheıint die Serubbabels Sacharıabuch ausschheblıc
dieser priesterlichen Funktion des ach Thomas Pola ist mıt ihm als Davı-

en keine polıtısche Erwartung mehr verknüpft.”“ Als achkomme der Dynas-
tıe Davıds wiırd ausschlhießlich benötigt, den Eckstein für den Tempelneu-
bau der MC  er AUSs dem Exıl bestimmen aC. ‚6—10) Seine Aufgabe ist
CIHE ısche, keine polıtische.

38 Vgl Thomas Pola, Das Priestertum hei Sacharja: Historische und fraditionsgeschichtliche
Untersuchungen ZUF frühnachexilischen Herrschererwartung, FATL 33 Tübingen: Mobhr
2003
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In der ersten Ministerlıste Davıds werden dıe Söhne Davıds ausdrücklıic als
Priester bezeichnet (2 Sam 85,19) ach Carl Amerding”” stan dıe Priesterfunkti-

der Söhne Davıds in der Tradıtion elines Famılıenpriesteramtes, WIE 6S neben
Rı auch be1 Famılıenopfern WIE Sam 20,29 ausgeübt se1n könnte Diese
famıhläre Priesteraufgabe Nl für das Haus Davıds späater Statt VonNn seinen Ööhnen
auf den Priester Ira (2 Sam übertragen worden. merdıng sıeht darın eıne
Parallele der Auslösung der priesterliche ufgaben des ohnes Michas Uurc
einen angestellten Levıten In Rı 175108 Dıie Notız VON einem davıdıschen
Priesteramt gemä. der Ordnung Melchisedeks (Ps ,  9 das unabhängı1g VO  -
dem aaroniıitischen Lade-Priestertum ausgeübt wırd, Se1 CIn weıterer 1INnwels auf
eıne eigenständıge priesterliche Funktion der avıdıden, deren ufgaben mıt
diesem Namen in dıe Tradıtion der vorisraelıitischen Stadtkönige Jerusalems DC-
stellt ist

In einer gewIssen pannung diesen davıdıschen Themen In der Interpretatı-
von Sam 235 steht, dass der dort angekündıgte Priester eıne Funktion D

genüber dem ‚„Gesalbten Jhwhs“‘ wahrnımmt, eın Ausdruck der 1m Samuelbuch
ausschheßlich den Öönı1g bezeichnet. Der angekündıgte Hohepriester wırd se1n

nıcht mehr In unmıiıttelbarer Beziehung Jhwh vornehmen, sondern aDhNäan-
g1g VON dem Ön1g Zwiıischen Priester und Jhwh steht das Amt des Gesalbten
Das angekündıgte NCUC Priestertum bedarf eines Königs, CS ist diıesem ZU- und
nachgeordnet, VOoNn ıhm abhängıg und dem Amt des Königs untergeordnet VOCI-
standen.

Dıiıe posıtıven Herrscheraussagen In den Texten Frühzeıt des Kön1igtums
sınd mıt dieser als Garant der Gottesbeziehung verbunden. Die posıtıven
Aussagen ZUT des Könı1gs, SInd ausschlhießlich mıt dem Namen Davıd
verbunden und wen1ger auf polıtısche oder miılıtärische ufgaben fokussı1ert. Das
Zentrum der Davıdsverheißung konzentriert sıch auf seine als Tempelherr
und damıt 1nNne priesterliche und dem amtiıerenden Priestertum vorgeseizte Aut-
gabe Die miılıtärıischen und wiırtscha  ıchen Erfolge sınd großzügıge
Nebenaspekte, S16 stehen nıcht Zentrum eiıner olchen Erwartung ähnlıch
KÖön 3,11—-14) Miıt der Zentralstellung des Tempels ist dıie errscha: in
Gerechtigkeıit und Gottesfurcht erwartel, dıe einen umfassenden chalom bringt
Der Önıg ist €1 dem eCcC selber unterworfen. Sündıgt CI, dann leidet das
olk (2 Sam Z 24) Erfüllt seine Aufgabe VOT Jhwh, dann wiırd Jhwh iıhn und
seıne eITrscha: erhalten. DIies wırd auch ZU Giuten für das olk se1n, dessen
abtrünniger Charakter In dem Könıigsbegehren eutlic 1m IC bleibt

30 arl Edwiın Amerding, Were Davıd’s ONSs Really Priests”?, (urrent Issues In Biblical and
Patristic Interpretation, enney, hg. VO Hawthorne, Grand Rapıds, MI
Eerdmans 197/5, FEL

40 Anders GGordon enham, „Were Davıd’s ONSs Really Priests 87, 1975, 79—82,
der hınter der otız ıne her profane Funktion der Repräsentatıon vermutfet, schon

aien Baudissin, Die Geschichte des alttestamentlichen Priesterthums, Leipzıg Hırzel
1889, 191
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Aus der pannung zwıischen der Herrscherverheißung und der real erfahren
polıtıschen Realıtät entsteht dıe Erwartung eines uecn Handeln Gottes, das VeOTI-

knüpit mıiıt eiıner posıtıven Kön1igserwartung einer mess1anıschen Erwartung
WwIrd.

Herbert kKklement Criticism of the MONAaFrCHY and promises to the ruler:
Aspects of the role of the kıng in Israel in Old Testament eology
The question of how ingshıp in Israel 1S IO be evaluated should be raised wıthın
the framework F: canonically determıined reflections Old Testament eology.
Of central relevance ATIC the 00 of Judges and Samuel 1S these 00 that
present mMoOost clearly the problem of ıngsh1p at the begiınnıng of ıts iımplementa-
tiıon 1n Israel, nOot by systematıc reflection but in narratıve form The JuxtaposI1-
t1on of pTro- and antı-monarchical WAas tradıtionally the basıs IOr lıterary-
critical dismemberment of the narratıve statement Here they AIiCc evaluated for
synchronıc bıblıcal-theologıical interpretation. 1S the thesıs of thıs PDapcCT, that
ingshıp 1S not SCCI d4Ss salvıfıc soc1ı1al institution in Israel The posıtıve potential
of monarchical system 1C 1S OUnN! in Man Yy 1S rarely ÖT real-
ized empirically. Here the observatıon 1S ıimportant that above all the theme of
the dynastıc oracle for avl ell as other pro-monarchical (D 15 the close
relatıonshıp of the kıng tOo the temple worsh1ıp The promi1ses AdIc lınked LO the
respons1bılıty of the kıng for the Jahwistic cult The polıtical, milıtary OT CCO-
nomıiıc duties of ıngshıp dIiC otally absent secondary. The ensi0on between the
ea of ıngshıp and the polıtical experiences wıth the actual existing monarchy
forms background for mess1anıc expectations.
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Glauben und Handeln 1im Alten Testament

Einleitung
FEın Missverständnis vieler Chrıisten In Bezug auf das ist, dass der alttesta-
mentliıche Mensch ın seinem Verhältnıis (Giott ausschheblıc den ult SC-
bunden sel. Eın zweıtes Missverständnis ist, dass der alt Mensch, wollte 9C-
recht eben, siıch außerhalb des bewegen müusse, da Gott Gehorsam wollte
und nıcht pfer

Der Inhalt dieser Missverständnisse basıert jedoch nıcht auf den Aussagen und
auftf dem Geist des Im sSınd Gehorsam und Gottesverhältnis nıcht VO  3
ult rennen Ja, 65 ist eın Strukturelement des Jahweglaubens, dass
e1ıde, Gehorsam und Gottesverhältnis, zusammengehören.

Einem drıtten Missverständnis soll hıer entgegen getreten werden, nämlıch,
dass das sıch NUur mıit Völkern beschäftigte und nıcht mıiıt dem Einzelnen. Es
wiırd behauptet, dass der einzelne Israelıt keine VO Volksganzen unabhängige
Persönlıc hat, sondern kann NUur als Teıl des olksganzen verstanden
werden * ber dass das sıch nıcht L1LUT mıt Völkern beschäftigt, sondern
durchaus auch mıt dem einzelnen Menschen, wırd bereıts ın der Urgeschichte
und besonders in den Vätergeschichten und verschıiedenen Psalmen eutlic
Darüber hınaus Wwusste Israel, dass jedes olk aus einzelnen Menschen bestand *

Diıeser Aufsatz sSe sıch mıt diesen dre1 Miıssverständnissen auseinander, 1nN-
dem das Konzept des jlaubens 1m erarbeıtet und die sich daraus ergebenden

Diesen Zusammenhang mac. 1m besonders der J; akoiausbrief deutliıch Dieser Aufsatz
möchte deshalb uch als allgemeıner alttestamentlicher Hıntergrund den Jakobusbrief
gelesen werden.
Im Deutschen spricht Von orporatıvpersönlıchkeıit, ıne Übersetzung des englıschen
Corporate personalıty. Letzteren Ausdruck ‚gte Robinson „The Hebrew Concep-
tıon of orporate Personalıty.“ Werden und Wesen des Hempel, Hg ZAW Ber-
lın, 1936, 49—61 Corporate Personality In Ancient Israel. Phıladelphia, 1980

Rogerson, „The Hebrew Conception of orporate Personalıty. Re-examinatıion.” SE
21, 1970, F: 1€. dazu dıe Dıskussion ın TEU! Theologie des Alten Testaments.

JHWHs erwählendes und verpflichtendes Handeln. Stuttgart, 1991, GRAFE
Siehe azu dıe Aufsätze Von Baumgärtel, „OWPE“ In IARWNT. tuttg: 1964, V,

106; Jacob „UWuxn KT TITAWNT. g 1973, IX’ GE 628629
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Konsequenzen aufgeze1igt werden. Dieses SSay will nıcht dıe einzelnen hebrät1-
schen W örter für Glauben 1m untersuchen.“

Offenbarung ottes un! Handeln des enschen

Damıt der Mensch 1im wWwe glauben konnte,' usste sıch dieser In IT-
gendeıiner Weise offenbaren, denn (jott ex1ıstierte VOT em und exıistiert unab-
hängıg VON em Deshalb ist Gott dem Menschen NUur über seiıne Wıllenäuße-
rung, UuUrc Selbstoffenbarung zugänglıch. Er offenbarte sich dem Men-
schen Urc und Verbot (Gen 2,16—-17)

Von Anfang offenbarte sich We als eiın Gott des „ethıschen“‘ Wıllens
Öder, mıiıt einem Satz Fohrers auszudrücken, ist der (jott des „EIn
(jott der Sıtte und der Sittlichkeit .“ iıne rein formale Erfüllung der kultischen
orschrıften ist We wen1g. S1ıe WäarTr nıcht ausreichend, auch wWenn das die
Meınung und Überzeugung vieler Israelıten WäaTlT (Jes 1,10— Jer f Am 4,4—-5;
‚21—24; Mı 6,6—8) Um (jottes egen erlangen, unbedingtes Vertrauen
und völlıger Gehorsam gegenüber seiInem geoffenbarten ıllen auch in den
Kultvorschrıften erforderlich (Gott beanspruchte die eITscha über den Men-
schen „und wünscht die Entscheidung des Menschen für sıch mıiıttels iıhrer Aner-

56kennung und Hıngabe Dıiıe Forderungen, die Gott stellte, etrafen nıcht 11UT das
Verhältnis Gott, sondern auch einzelnen Volksgenossen und -
gemeıinschaft. al  er ist der Jahweglauben VON Anfang e1in pra  SC AdUus:
übender Glaube des andelns nach gottgewollten Lebens- und Verhaltensre-

ca /geln Der Dekalog in seliner Gesamtheıit spiegelt ın seinen Anordnungen den
wechselseıitigen Bezug der Lebens- und Verhaltensregeln gegenüber Gott und
den Mıtmenschen. Bereıts ın seiner Eınleitung des Sinaigeschehens und der
Eıinleitung ZU Dekalog macht Gott Cullic dass Glaube und Handeln aufs
engste bezogen und verzahnt sınd. Für das Ite JT estament ist Glaube We
en leerer Wahn, WENnN siıch nıcht 1m alltäglıchen Handeln ze1gt, in einem Le-
ben gemä dem offenbarten göttlıchen ıllen Echter Glaube ist nıcht NUur An-

Es wird ın den unterschiedlichen Untersuchungen nıiıcht 11UT die Wortbedeutung VOoN 1
kontrovers 1S.  1C]  ‚y sondern uch der eDrauCc des Hıfıls 16€. Pfeıffer, „Glaube 1
A F1 1959, 1ff; Barr, Bibelexegese und moderne Semantik. üchen, 1965,
164—-206; Jepsen, IhWAIL, 1:313—348; Wıldberger, „Glauben 1Im Alten Testament  97
TK 65, 1968, 129—159; ers „ 1DN fest, siıcher‘““. TWAT, L, 177209 allıs,
„Alttestamentliche Voraussetzungen ıner bıblischen eologıe gepru: Glaubensbe-
grif TALZ UL 1988, ! Mıiıt Recht sagt Jepsen, ITWAT, I’ 3372 HS dürfte kaum
möglıch se1ın, die Fülle at.lıcher Gotteserfahrung aQus eiıner Exegese des IM
entwickeln.‘‘
Theologische Grundstrukturen des Alten Testaments, Berlın, USW., 1972,
Ebd
Ebd
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nahme und ejahung relıg1öser ehren noch rel1ıg1öses Empfinden oder
bestimmte Kulthandlungen sondern Glaube Jahwe ist CIM Vertrauen
Person Dieses Vertrauen 1st charakterısıert Urc Ehrfurcht Hıngabe und Liebe
(Dtn 6,d 10,Z F:3 26, 16; 3()’2’ Jos 22i5: Kön 23325) „Unterwer-
fung SCINCN ıllen als auch dıe praktısche usübung dessen, Was

Vertrauen und Wiıllensanerkennung ı sich enthalten. Das täglıche en der
Menschen soll ZCIECNH, dass der Gottesherrschaft und 1ı der Gottesge-
meılinschaft geC wiırd Im en ] estament ist das richtige Handeln nıcht erst
C1inN zweıter Schriutt ach dem Glauben sondern el bılden C111 nıcht tren-
nende Einheit ach den gottgewollten Lebens- und Verhaltensregeln handeln
1STt aus dem Glauben nıcht herauslösbar Glauben und Handeln verlaufen nıcht
paralle sondern sınd miıteinander verflochten eshalb ollten S1C auch
nıcht isohert betrachtet werden ‚„Glaube 1st Handeln und rechtes Handeln 1St Ur

dem Glaubenden möglıch

Glauben und Handeln als Einheit iM Angesicht des lebendigen ottes

Dass Jahwe der Gott sraels e1nNn lebendiger Gott 1st wırd daran siıchtbar dass
unterschiedlichen Zeıten und untier verschiedenartigen Umständen SC1LIHECIN Wiıl-

len SCINCEIM olk fortgesetzt ekannt machte uch vermeınntlicher Ruhe bleibt
aktıv HKr 1ST eın Gott der bestimmten Jahreszeıt stirbt und

bestimmten Jahreszeit wıeder lebendig wird oder Sal dem Auf und Von Le-
bensabschnitten unterworfen 1st DIie Propheten hätten sıch vehement C1INe

derartige Ideologıie Wehr gesetzt Gottes Kraft und aCcC erlöschen NIC (Ps
29 10 902 102 AD Gen 372 Ex 15 18 3377 Jes 40.28
Jer 10 10a) SIie SInd frısch und aktıv auch WEeNnNn Menschen S1C nıcht
INCT wahrnehmen uch Veränderungen des Potenzıals sınd be1 imMmer

lebendigen (Jott nıcht enkbar Wıiıll I1a harmoniıischer Gemeinschaft mıiıt ıhm
en 1st das 1Ur möglıch WenNnn i1Nan sıch ıhm Sganz hıngıbt (selbst WenNnn diese
Hıngabe CKWET:! bleıbt) Wiıchtig 1ST cdie Ausrichtung des gesamten Lebens auf
(Gjott Das Ite Testament nenn: dies „Miıt Gott wandelnc<<10 oder „VOF SC1INECIN

11Angesicht wandeln
Da die Offenbarung des Wıllens Jahwes N1ICc Von SCINCT Person geftrennt WCCI-

den kann, ist Cc1Ne Offenbarung SCINCS Wıllens gleichzeıntig auch C1INC

Selbstoffenbarung SCINCT Person So ist auch Tora 1 en Testament „nıemals
CIM eDI0OSES Konstrukt mıiıt selbst immanenten Autorıität‘“. Sie annn nıcht

Ebd 165
Ebd

10 en  9: 6!9! 48,15; Mı 6,8
11 Gen F/il: 24,40; Kön 8,25; 2 Kön 20,3; Ps 116,9

Childs, Die Theologie der Bibhel Freiburg, 1994 I1395
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unabhängıg VO göttliıchen Gesetzgeber verstanden werden. Deshalb „1st der
weıtverbreıtete Zugang, verschiedene alttestamentliche Gesetze urc Lıteratur-
krıtik VO  — ihrer göttliıchen Quelle her isoliıeren und unüberwindlıiche 1der-
sprüche entdecken, darın falsch, dass CT nıcht mıt dem lebendigen ıllen (Gjot-
tes rechnet, der sıch in SOUVeräner Freiheıt ausdrückt.“

Glaube un Handeln in der Urgeschichte
Wohl keıner anderen Stelle des wırd die Einheit Von Glauben und Han-
deln eutilic iıllustriert WIE In der Urgeschichte und Erzelternerzählungen.

Die Urgeschichte macht eutlich, dass der Mensch se1n eigentliches Wesen
verfehlt, we1] sıch VON Gott emanzıpIıert. Er glaubt Gott nıcht und andelt ent-
sprechend (Gen ‚16— vgl (Gen 3,1—5) SO kann das eben, das (ijott UlT-

sprünglıch für iıhn bestimmt hatte, nıe erreichen. Br 111USS Nun e1in en eben,
das anders geplant W al.

Fortan 111 der Mensch selne ukun selbst planen und über andere en
bestimmen (Gen 4,111) Dadurch wiırd selbstherrlich (Gen 4,5.23—24). Er 111
autonom se1In und se1n eSCANIC selbst in dıie and nehmen (Gen 6,1—8). 16
mehr (Jjott und se1n offenbarter sınd se1n Maßstab, sondern selbst und
se1n (Gen G,5 5,21) Der Mensch emanzıpilert siıch VOoNn Gott Diese Ent-
scheidung hat auch Auswirkungen auf dıe ukun des Menschen. Denn 1Ur 1N-
dem (jott glaubt und ihm vertraut, entsche1idet sıch nıcht für den eigenen
Zukunftsentwurf, sondern für einen göttlıchen Plan Dıeser Plan wırd sich erfül-
len, we1l (yJott WITKI1C die Zukunft sıchern annn Der ensch dagegen mıt se1liner
begrenzten Kraft und a ist dazu nıcht ähıg, obwohl häufig meınt.
Glaubt der Mensch Jahwe, gewinnt se1n eigentliches Wesen zurück und wırd
e1in egen für die gesamte Menschheit Glaubt dagegen We nıcht entfremdet

sıch nıcht 1Ur Von Jahwe und einer sıcheren Zukunft, sondern auch von seInem
eigentlichen Se1ln. us wird dieser Sachverha in hervorragender Weıise
Zzwel Persönlichkeiten der Urgeschichte und der Erzelternerzählung.

oah glaubte, als sıch auf göttlıche Anordnung hın in anscheinend unsınnı-
SCI Weıse daran machte, 1mM Biınnenland einen riesigen Schiffskasten bauen.
Abraham glaubte, als gehorsam se1ine Heıimat, selne Verwandtschaft und seline
Famılıe verheß und sıch einem unbekannten Land aufmachte und als ın der
Erprobung WG Gjott eigenhändigen pfern selines ohnes und en be-
reıt WAar Sowohl oah als auch Abraham wurden egen für dıe Mensch-
heıt Noah, indem We mıt ihm und der esamten Natur einen Bund schloss,
und Abraham, indem Glaubensvorbild für das Gottesvolk en und Neuen
1Testaments wurde. Für S Persönlichkeiten WAar die Gegenwart Jahwes eine

13 Ebd Das ist cht Nur für die Tora zutreiffend, sondern uch für die Propheten. Sıehe
Barr, Bibelexegese, 179 und Anm
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tiefe Realıtät die ihren Glauben als auch ıhr Handeln bestimmte und beıdes VOCI-

eiınte

Glaube un Handeln der Erzelternerzählungen

Da Abraham als der Vater des aubens gıilt, soll etIwas äher betrachten WEeT-

den HKr steht mıiıt SCINCIMN Glauben Gegensatz den Menschen der Urge-
schichte und der Menschheıit allgemeın. Der Mensch der Urgeschichte ist ANINa-

Bend und herrisch Er 111 SC11 en nach CISCHCH Prinzıpien selbst gestalten
SC11 escCNIC selbst die Hand nehmen Im Gegensatz dazu steht Abraham
Hr ver: nıcht über ukun denn vertraut dem der ıhn gerufen atte
und legt damıt Zukunft Jahwes Hand Er hat erkannt dass nıcht
Zukunft sichern annn sondern alleın ahwe Abraham lässt ber sıch verfügen
em ahwe glaubt und dementsprechend handelt entsche1idet CT sıch nıcht
für IC CISCNCNHN Zukunftsentwur: sondern für göttlıchen Plan Vergleıicht
INan dieses Verhalten m1T dem der Menschen AUuUSs der Urgeschichte stehen sıch
nıcht ZWC1 Epochen gegenüber sondern ZWCEI Weıisen des Menschseıins In
der Urgeschichte wırd fast ausschlhießlic der Mensch Irennung vVvon we
dargestellt Weıl keine Verbindung mehr we hat hat 6r siıch SCINCIN 61-

gentliıchen Se1n entfremdet en (jottes sSe1iN Denn erst Glauben
we das STeis 61N entsprechendes Handeln einschlıe gewınnt der Mensch
S17 schöpfungsgemäßes Wesen zurück rst dann wiırd ST wleder Vollsinn
des Wortes Abbiıld Gottes

Der Glaube We 111USS sıch 1ICUu CTWEISCH Denn Uurc das Handeln
und das Verhalten des Menschen wird häufig dem Plan Jahwes und der
Waıairksamkeıt SC111C5S andelns eın atz eingeräumt Abraham bildet da keıine
Ausnahme Er 1ST nıcht der Glaubende aber hat C111 bleibende Bezıle-
hung We Se1in Glaube 1st keine zeıtlose rel1ıg1öse Eıgenschaft eın rel1g1Öö-
SCT Habıtus keine Annahme dass I Gott g1bt sondern en VOT und mıit
dem gesicht (Gjottes (Gen L: 24 40) Glauben bedeutet en mıiıt en
menschlıchen wWe1l1ieln und Wıdersprüchen, mıt Res1ignationen, weıl dıe OmMmenN-
tane Wiırklichker mıt den Verheißungen Jahwes und SCINCIN Charakter nıcht ı
INeTr übereinstimmt.

Dass der Glaube dıe ANSCINCSSCHE Verhaltenswelse 1st Ja dıe CINZIS richtige
ExIistenzwelse, dıie den göttlıchen Anf{forderungen entspricht macht Gen 15 deut-
ıch DIe /usage Gottes (Gen 15 2{ff) wırd zunächst bezweifelt und nıcht g-
glaubt Dennoch lässt Abraham sıch auf dıe Zusage (jottes SIN (15 5—6) bra-

Ööm 4
{ Gunneweg, Biblische Theologie des Alten Testaments Fine Religionsgeschichte

Israels bihlisch theologischer Sicht Stuttgart Berlın Öln 1993 43
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ham glaubte nicht EetW. sondern glaubte We selbst wWwe glauben
beinhaltet mehr als sich auf SC1INCT Worte beziehen Die Verheißung 1STt
für Abraham emnach nıcht Von der Person Jahwes trennen Der Glaube ist
hıer CIn Akt des Vertrauens und nıcht C1MN allgemeın frommes Der Glaube

we 1St 61N Sıch Verlassen auf den Gott der 'OTZ er menschlıchen WEe1-
fel mi1t SC1INCIMN Wort dem Menschen egegnet und Glauben erst ermöglıicht
Der ausdrucksstarke VerweIls aufe Sterne 1ST keıine Hılfestellung ZU  = Glauben
sondern verschärtft dıe Herausforderung des Vertrauens Der Glaube 1I1USS sıch
mıiıt dem begnügen W as Gott sagt Deshalb wird Abraham auch keın außeres
Wahrheitszeichen der Verheißung gegeben uch die Theophanıe Kap 15 SIT
dıie als 416 Bestäti Ng gesehen werden kann, erhält Abraham ers(t, nachdem

ahwe geglaubt hatnn  D Glaube I1USS sıch mıt dem egnügen, W ds (jott sagl.
Dennoch 111USS sıch nıcht Unmöglichen CL WEISCHT Vom Glaubenden WCI1-
den keine under erwartet, sondern dass ahwe ernst N1MM: Den fürchtet,
dem nıchts unmöglıc ist, der alleın dıie Zukunft des Menschen sıchern ann
(Gen 17‚D

Auf cdiesen (Gjott soll sıch MI1T SC1INCIMN en einlassen und en Lebens-
agen auch SahzZ prıvater Natur auf ihn verlassen Nachdrücklich wiırd 1e6S$s
der Erzählung VON Isaaks Opferung eutlic (Gen 22) Hıer geht C555 nıcht IM

die Opferung Isaaks sondern dıe Opferung bereıts VonNn wWwe ZUSC-
siıcherten sıcheren Zukunft (jott utfe dem Menschen es wılieder her-
zugeben Was schon erhalten hat 6S ıhm dann wlieder 1CUu geben
auch be1 bereıts verwirklıichten Zusage/Verheißung wırd dem Menschen
wıederum eutilic emacht uch der Fortbestand der verwirklichten Verhe!1-
Bung äng VON Wwe ab Abraham hatte sıch aufgemacht Gott vertrauen und
SCINCT Aufforderung olge eisten In Gen 12 S3 W al diese Aufforderung mıiıt
Verheißungen Ver!  D In Gen B 1st das nıcht der Fall Wenn also dieses (Ge-
bot (Gjottes Gen DD ausgeführt wird g1ibt D für Abraham keine Zukunftssiche-
Tung mehr und damıt WAarTe der Verlässlichkeit Jahwes zweıfeln und das
nıcht 11UT für die Gegenwart Es geht dıesem Ere1gn1s also nıchta
111C Verheißung Jahwes sondern Glaubwürdigkeit Verlässlichkeit und

SC11CI Charakter Wenn das SCINCT Reflektion dieses Ere1gn1isses davon
spricht dass (jott dıe Toten lebendig macht (Röm 17 ebr 19) dann reden
dıie Autoren des nıcht VOoON etiwas sehr Wünschenswertem sondern VON

16 Hıer ist darauf achten, ass der hebräische ext LT3 'l'c 1€eS 99 jemanden glau-
ben  .. ]fi bedeutet Botschaft glauben und S16 damıt als wahr akzeptieren. Häufig
wIırd dieser Ausdruck jedoch mit s verneınt. Moberly, )IDOTTE,
VanGemeren, Hg Carlısle, 1996, I’ 42 7—433; Wiıldberger, IhWAT, I7

17 Das gleiche Prinzıp lässt sıch uch Jos deutliıch beobachten uch 1er erhalten Josua
und das olk erst 1116 Bestätigung ıhres Glaubens We nachdem SIC die menschlıch
gesehen widersinn1ıge aten des Umkreisens der Stadt und des Blasens der Schofars voll-

en
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tatsächlıchen Fähigkeıt Gottes Auf diese Fähigkeıt Gottes lässt sıch der Glaube
rTrahams C1M Abraham glaubt WEe und nıcht 1UT Verheißung
Deshalb sagt der nge ach der virtuellen Opferung (22 12) „Nun we1ß ich
dass du Gott fürchtest Es geht also dıe Anerkennung Gottes als Gott Be-
merkenswert 1ST insgesamt dass nıcht die Verheißung als solche zurückgenom-
INen wiıird sondern iıhre reale Verwirklıchung Das bedeutet aber nıcht dass 6S
11UN Vergeıistliıchung der Verheißung kommt sondern dem Glauben wiırd
zugemutel, we als (Jarant ihrer endlichen T:  ung vertrauen.
Der Glaube ist keın Augenblicksimpuls ı Notlage, sondern C11C Lebens-
haltung.

Die Bereıitschaft ZUT Opferung Isaaks ze1gt, dass Glaube und Handeln weder
voneinander getirenn werden können noch dürfen iıne Beschränkung des Jlau-
bens 1U auf das iNNerTe en des Menschen, „der außerlich nach anderen
Grundsätzen und en handeln könnte,‘  19 der Glaube We
nıcht E1n derartiger Glaube 1st unecht bzw tOot „Denn Glaube 1ST gottgemäßes
Handeln erwirklichung der Gottesherrschaft der Gemeinschaft MI1t
(Gjott <c20

DIie Abrahamserzählung ze1gt, dass Glaube nıcht erst dann entsteht WenNnn

„INan ZuEeTrStT VOoNn der Exıstenz (Gjottes überzeugt wiırd und dann mıt SCINEN
näheren Wesenszügen vertraut emacht wıird sondern aUus der egegnung mi1t
dem konkreten Gott cc21

In harmoniıscher Gemeininschaft mi1t ıhm kann 1LUT en WeNnNn INan sıch
ıhm Sa12Z hıngıbt auch WCCNL das nıcht TI gelingt Wiıchtig ist die Ausrıch-
tung des Lebens auf ihn

ult und Hingabe
Zum Bund VO S1naıl gehören nıcht UTr die Ze  s Gebote sondern auch dıie ult-
vorschrıften Der israehtische ult ohne pier un!  ar auch be-

VOT dem Sinalere1gn1s „dıe Darbringung VON Opfern den elementaren
Lebensäußerungen der Menschen jense1ts VON Eden gehört.““ Das pfer als
Ausdruck der Gemeinnschaft miı1t (jott erscheıint bereıts Gen als etwas Sanz
Selbstverständliches ıne Opferung 1st auch das erste Ere1ign1s das Von oah
berichtet wird als OF aus der TOC stıeg (Gen 20) SO verwundert 6S nıcht dass

18 Hermisson und ‚ohse, Glauben, Bıblische Konfrontationen, Kohlhammer Thb 1005,
Stuttgart USW., 1978, 3()

19 Fohrer, Grundstrukturen, 165
Ebd

Z Ebd 41
A Hf

Rendtortft. Theologie des Alten Testaments Thematische Entfaltung Neukirchen
2001 104
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jeder Israelıt pfer bringen musste WEENNn VOT Gott erschıen selbst WEeNnNn die
Opfergabe auch noch W äar (Ex TE 15 34 20 Dtn 16 16) Der ult 1St
dıe Antwort auf die hehre Gegenwart Jahwes SCINEM olk (Ex D 8{
29‚421)

Alle pfer MmMussten _1 977 (vollkommen) SCHIN, N1Uur das Beste W alr als Op-
fergabe zugelassen.“ Die, die ohne Fehlern) wurden VOoN altersher ucC
verwendet, damıt der Vıehbestand gesichert Wr Damıt dıe Tiere ohne
Fehl und CiH€6 Ex1istenzsicherung der Menschen Dadurch dass Jahwe aber
gerade das Beste orderte machte eutlic dass erjenige 1st der dıie X1S-
tenz der Menschen sichert Fehlerhafte pfer deshalb für wWe SIN AT-
front S1C ıhm CIn Gräuel denn S16 spiegelten das Miısstrauen der Men-
schen gegenüber Gott wıder Fehlerhafte pfer entsprachen keıinster Weılse
dem Charakter Jahwes (Mal 13 14 Lev 2 RDE 15 17

Grundlegend für das Ite JTestament 1ST dass Ar Gehorsam auch das
pfer gehörte pier ohne Gehorsam We C Gräue]l Be1l den] CN1ISCNH
cdıe Te1N orma opferten wurde das richtige Tun und dıe richtige Herzenshaltung,
also der Gehorsam gegenüber dem geoffenbarten ıllen Jahwes eingefordert

Sam s 272 Jer Za Hos Mı 0—8) Nur WeT dieser Aufforderung
nachkam rachte We GIMn wahres pfer (Ps 51 18 19) iıne magısche WIr-
kung des Opferrıtuals € Operato ehnten die precher Gottes, die Prophe-
ten, ab uch das heidnische TINZIp des do ul des „Ich gebe dır eLIWAaSs, damıt du
INIT etwas o1bst““ verwarfen die Propheten.“® Der Opfernde konnte die persönli-
chen Auswiırkungen des Kultes nıcht sehen, 8 musste diese glauben. Hr usste
glauben dass HTG das pfer Versöhnung und Gemeininschaft mi1t We Zustan-
de kamen. Uurc das pfer anerkannte außerdem den eılıgen Charakter Jah-
WeCS CDHev

DDer Z/Zusammenhang zwıschen pfer und en wırd eispie. des tamıid-
Öpfers eutl1c Brachte CIMn Israelıt 61IMN tamid-Opfer dar ze1igte e 5 dass eIwas
tat Was dem ıllen Jahwes entsprach (Lev In gleicher Weılse War Jah-

gehorsam WEeNnNn 61IN Leben führte das Übereinklang mıiıt SCINCN Verord-
NUuNgcCnH WarTr (Lev 19 2() 26) el Verse stehen Anfang VOoNn erıkopen
denen die vielfältigen Aspekte Lebens gemä dem ıllen Gottes entfaltet
werden

ber 65 hat Israel auch Verirrungen egeben besonders dann Wenn INan
e1inte dass e1inNn ICN auberlıches efolgen des oder 6e1INe arre Gesetzes-

Be1im freiwilligen Opfer durften uch geringfügige änge‘ vorhanden SCIN (Lev J 23)
D Feıinberg, „Salvatıon the Old estament.“‘ Tradition and Testament ESSays

Honor of Charles Lee Feinberg einberg und Feinberg, Hg Chıicago 1981
AT
akely, „VaN“ "TDOTTE VanGemeren Hg Carlısle 1996 235

Dumbrelil The al of Israel Its CXADFESSION the books of the Le1icester 1989
116f

Z 1€. dazu uch Rendtorff Theologie, E A



Glauben und Handeln 1im Alten estamen! 81

frömmigkeıt Ausdruck des VO  — (jott geforderten Lebens WarTr Diese Haltungen
und das menschlıche Streben nach icherung VOT und VOonmn Gott, zeıgen die
menschlıch relıg1öse Tragık, cdie €e1 1 estamente durchzieht. In beıden Jesta-
menten geht 6S das en VOT und miıt dem gesicht Gottes, aber der
Mensch reduzılert das Leben auf das formale Halten VoNn Rıtualen Damıt wurde

ZW al orma den Forderungen Jahwes gerecht, aber doch S  'y WI1Ie
wollte Die\se Eıinstellung ze1gt, dass weder Wwe WITKI1C glaubte, noch ıhm
vertraufte, noch verstanden hatte, WOTUTN 6S Jahwe iın seinem Verhältnis
Menschen 1ng 55 p er Statt Gehorsam“ wırd in der als alsche Alternatıve
entlarvt, SCHAUSO WwI1IeE „Gehorsam Statt Opfer“ Dıiıe Propheten riefen das olk
nıcht zurück pfer) oder einem erneuten Glauben dıie Verhe1i1ßun-
gCHh Gottes, sondern We (Jer 3,12.14.22; 4,1; H7 3344 Hos 126 Jo-
e] AD Denn WCI we glaubt, nımmt mıt der richtigen Einstellung ult
teıl Er ist sıch bewusst, dass We dıie Opferhandlungen geboten hat und S1E
somıt außerer Ausdruck se1nes persönlıchen aubens und Gehorsams SInd. Da-
mıt wırd auch 1m ult des alten Israel ıne untrennbare Einheıt Von Glaube
ahwe und entsprechendem Handeln siıchtbar.

Der VOI (jott verordnete ult ist keine rein menschliche Veranstaltung, SOTMN-

dern sollte sıchtbar machen, dass Glauben und Handeln be1 den Teılnehmern eine
Eıinheıit bılden 1C das Aufsuchen der Heılıgtümer und die eima ult
zeigen, dass INan (Gott sucht, sondern WE das en dıe unverbrüchlıche Eın-
heıt VO  — Glauben und Handeln vorweist 6,21—24). Nur dann machen auch
das Aufsuchen der Heıilıgtümer und die Teilnahme ult Sınn, denn der Gläu-
bıge wIıird dann die pfer mıiıt der riıchtigen Eıinstellung des Herzens bringen und
(jott anbeten, WI1Ie als eılıger (jott verdient hat und erwarten kann (Jes 6;
Ps 2 B Koh 4,17—5,6).

Wenn (Glaube und Handeln wesentlıch für den alttestamentlıchen ult sınd,
dann stellt sıch dıe Frage, welchen Platz S1€e 1im Alltag en Da dıe alttestament-
lıchen Gesetze und Ordnungen das alltäglıche en der alten Israelıten bestim-
INCN wollten, sollen jetzt Glaube und Handeln 1Im alttestamentliıchen Gesetz
tersucht werden.

Glauben un Handeln 1Im alttestamentlichen (Gesetz

Die Eıinheit VO  > Glaube und Handeln begegnet im Dekalog, iın Form apodiktisch
formuhrerter Satze *

28 Feinberg, „Salvatıon.“
29 Vielleicht sollte 1n diesem Zusammenhang darauf hingewılesen werden, ass S{l Opfer:

tod Kreuz das außere Zeichen SeINES Gehorsams WarTr (Phil 2,8; Hebr 5,/—8; Röm 519}
ohrer, „Das sogenannte apodiktisch 'Ormull!' Recht und der Dekalog.“ Studien ZUur

alttestamentlichen Theologie Un Geschichte (1949-1966), BZAW 11S,; Berlın, 1969,
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Die apodıktisch formulıerten Sätze 1m Dekalog sınd keıine eigentlıchen (Geset-
Für uNns als Deutsche, die WIT nach dem Lutherischen: Katechıismus rel121Ös

CI ZOSCIL worden SInd, schwer begreıilflıch. Weıl S16 eınen nıcht auf gesetZ-
1C Einzelregelungen hın angelegt Sınd, sondern SCHNI1IC und ınfach dem eIN-
zeinen Menschen eın bestimmtes JIun und Lassen eiehlen bzw empfiehlen,
können S1e nıcht als grundlegende Bewertungsnorm in der Jurisdiktion gelten.
Und we1l S1e anderen keine recCc  iıchen Sanktionen vorsehen und keıine
schon begangene Tat voraussetzen, die ahnden wäre, konnten dıie apodıktisch
formulierten Sätze nıcht VOT Gericht verwendet werden * Sie sollen vielmehr auf
den einzelnen Menschen einwirken, damıt se1In en dem göttlıchen ıllen
gemä gestaltet. So ist der Dekalog In Ex 20 keineswegs ecCc ın UNSCICIN heutI1-
CI Sinne. Die meı1ısten seiner Forderungen erfuhren erst iın den kasulstisch f{Or-
mulıerten Rechtssätzen des Bundesbuches entsprechende rechtlich-gesetzlıche
Bestimmungen.”” Im Nebeneinander und 1m Vergleich VON Dekalog und Bun-
esbuch wird eutllic. dass ersterer gerade nıcht als Recht betrachtet worden ist
HKr nthält ıne e1 VoN Lebens- und Verhaltensregeln für srael, die die Grund-
lage für das Lebensverhältnis zwıschen ahwe und dem olk bilden.“* Der eka-
log ist Jahwes Grundsatzerklärung se1in olk 35

Ferner ist beachten, dass das Gesetzesmaterı1al 1m Pentateuch äufig mıt
Erzählungen durchsetzt ist Dıiese Erzählungen tellen einen Kkommentar inner-
halb der dar, W1e diese Gebote funktionıeren und das en des Eiınzelnen
prägen sollen Deshalb wurde auch zwıischen kultischen und ethischen mperatı-
ven keın Unterschie gemacht, sondern el Imperatıve wollen 1ın gleicher We!1-

das en der Glaubensgemeinschaft formen. sraels Verhalten gegenüber
Jahwes geoffenbarten ıllen ist durchgängıg In einen orößeren Kontext es
worden. Die Israelhıten ollten die Heılıgkeit (Gjottes spiegeln, seinen Charakter
anderen zeıgen, W1€e Lev fordert Die speziıfischen Gesetze, dıe auf diese

148 Liedke, Gestalt UN: Bezeichnung: alttestamentlicher Rechtssätze. FKine Jormge-
schichtliche-terminologische Studie, WMANI 39, Neukırchen, 197 1) 138,

31 Die apodıktisch und die kasuıistisch formulierten atze sind 'e1] der Bundesverordnungen.
Deshalb ist nıcht verwunderlıch, WEeNNn Gehorsam gegenüber der ımme (Jottes als Ge-
horsam gegenüber den Bundesverordnungen gesehen wırd (Din 2126
Das wiıird unfters durch den Gebrauch derartiger Aatze 1n Erlassen und Edikten Sıehe
Liedke, Rechtssätze, 120125 Eıne ausführliche Zusammenstellung des „apodiktischen
Rechts' 1mM AVO findet sıch bei Schottroff£, Der altisraelitische Fluchspruch, eukKIr-
chen, 1969, 905—1 Weınfeld, ThWAT, I‚ 1—-804

37 Fohrer, Grundstrukturen, 166 Zu den apodıktisch und kasuıstisch formulierten Sätzen
sıiehe: Liedke, Rechtssätze, Neukıirchen, 9/1 Einen Vergleich der Gesetze 1mM Pentateuch
g1bt ausführlich Lasserre, Synopse Des Lo1s Du Pentateuque, Uupp. 5 9 Leıiden,
1994
ohrer, Ebd.

35 Zur Grundsatzerklärung sıehe Baltzer, Das Bundesformular, Aufl., Neukirchen, 1964,
1€. uch dıe Ausführungen dazu in Houtman, Exodus. Vol Chap-

lers 20-40 Leuven, 2000, O: 3:
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erse folgen, sınd SanZ analog AUus dieser orderung abgeleıtet (Lev
Schließlic en auch dıe äufigen Summarıen, die das (Giesetz 1mM 16 auf die
16 (Gjott (Dtn 0;3)) und den Nächsten (Lev zusammenftfassen eine
annlıche Funktion: S1ie sollen verhindern, dass dıe Gesetze 11UT ach ıhren Buch-
staben, ohne Rücksicht auf ıhren Geıist befolgt werden.

Soweiıit konnte eze1igt werden, dass sowohl den alttestamentlichen ult- als
auch Alltagsgesetzen das Bewusstseıin VON Glaube und Handeln 1m gesicht
Gottes zugrunde hegt Bevor die Botschaft der Propheten auf dıesen Zusammen-
hang untersucht wIrd, soll eine weiıtere Offenbarungsweilse Jahwes erortert WEeT-

den Wıe verhält siıch der Glaube den undern Jahwes und können und sollen
diese under Auswirkungen auf das gegenwärtige Handeln haben?

Wunder un Glaube”

Israel hat ın selner Geschichte VON Anfang under (Gjottes erlebt die zehn
Plagen den Agyptern und die eigene Verschonung VOT diesen Plagen. Je
Taten (Jottes sollen dıie richtige Jahweerkenntnis bewirken. Dıe göttliıche en-
arung 1mM under eılt der menschlıchen Erkenntnis OTaus €e1 ist unwich-
t1g, ob der Glaubende ugenzeuge dieses Wunders ist oder über andere davon
Kenntnıs erhält Besonders 1mgAuszugsgeschehen sollen Jahwes Ze1-
chen ZUT Anerkennung seiner Person Uurc dıe Menschen ühren Deshalb häufen
sıch in diesen lexten auch die Erkenntnisaussagen (Ex Jaa 8,6.19;
e Der Durchzug HTrec das Schilfmeer, die ernic.  g der ägyptischen Arı
INCC, dıe Versorgung mıiıt W asser und Nahrungsmiuittel us  z zeıgen, WwI1Ie unzählıg
und vielfältig seine under Deshalb ist 6S nıcht verwunderlıch, dass
Jethro, der Midianiterpriester, als VON den Machttaten Jahwes hörte, erkannte,
dass we größer ist als alle Götter (Ex 18,1 Er ist nıcht 11UT größer als alle
Götter, sondern duldet auch keıine andere Gottheıiten neben sıch (Ex Er
tordert also ungeteılten Gehorsam.

Diıese Ere1gn1isse als (GJanzes bringen Ausdruck, dass sraels Ex1stenz als
Volk ein under Wr eichzeitig wiırd aber Israel auch ecullıc. dass sıch
der Mensch der Evıdenz und der Absıcht des Wunders entziehen kann
(Num 14,1 Das ist gravierend, denn die Zeichen und under, die Israel und

seıinen Gunsten geschehen sind, dıienen gleichzeıtig als Legıtimation Jahwes
als Gjott (Ex 34,10; E7z 20,1—3 Uurc. dıe under bestätigt ahwe, dass ähıg
und wıllens ist, se1n olk herauszuführen, VETrSOTSCH, bewahren und seine
gegebenen Versprechen einzuhalten und verwirklıchen. Jahwes Geschichtsta-
ten Nntermauern selne Einzigartigkeit (Dtn 4,39; /,/—-15; 12 29,41) Deshalb

Childs, Theologie, II’ 399400
Sıehe uch die Ausführungen diesem ema VonNn R: Wılms, Wunder Im Alten Testa-
menl, Regensburg, 1979
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führt dıe Gotteserkenntnis dıe den undern oründe ZU Gehorsam (Dtn
15 S 15 K22) Wer dagegen dıe under nıcht beachtet oder ihre A D-

sıcht verkennt, verleugnet den handelnden und rettenden (Gott Jahwes aten,
besonders Anfang der Geschichte mıt und SCINEM Volk, sind 7ZWaT der
Vergangenheıit geschehen, aber für die Gegenwart VOoN höchster Aktualität,”®
W as gestern geschah, soll heute noch ırkung tun, we1l S1C dıe Existenz-
orundlage des Volkes SCHIGC  1n sınd Israe] 1ST Gottes E1gentumsvolk geworden
und eshalb SCINCIN (jott verpflichtet (Ex 19 14 ber nıcht UTr das
Exodusgeschehen und dıe Wüstenwanderung, sondern auch dıe andnahme und
andere Ereignisse sollen Jahweerkenntnis Ten (Jos 10 24) und beım
olk beım Einzelnen C1inN entsprechendes Verhalten hervorrufen uch
1INDI1C auf die Zukunft W ar Israel Gehorsam gegenüber Gottes Geboten
verpflichtet (Din 29 3° DIie Anerkennung (jottes wird aber Ar
cdhie Zeichen nıcht CTZWUNSCH Wer (Gijott nıcht glauben nıcht vertrauen 111 wırd
auch dıe Zeichen nicht als Tat Jahwes erkennen sraels Geschichte 1st gekenn-
zeichnet VO  — cdi1eser Gleichgültigkeit dıie letztendlıch nichts anderes als nglaube
und Ungehorsam W ar wWwe War Lückenbüßer (Jer 276) Im Alltag kümmerte
sıch das olk nıcht ihn eZ0g ihn SC1INECIM UÜberlegungen nıcht SIN

(Jer 18 15) Wer (jJottes J aten vergısst kann iıhm aber nıcht richtig diıenen
(Hos Deshalb wiırd wıiederholt aufgefordert sıch dıe ergangen-
eıt m1T We erinnNnern (Ex 133 Jes 46.8.9 Mal 3F Ps 105

16 12 15 Jedoch WAaT die Geschichte des Volkes Israe]l Cc1NC Geschichte
des Ungehorsams SCINCIN Gott gegenüber (Ez 20 Ö.) we1ıl dıe Israelıten
Taten VETITSCSSCH hatten (Ps T 10 119 3° 47 106 13 21) Israel hat-
te SCINCNHN (jott der sıch UuUrc Zeichen und under legıtimıert und dessen Ireue
Israe] SCINCT Geschichte mannıgfaltıg erfahren hatte Urc andere Götter C1-

SEeTZ! (Dtn 32i S4 8)
Die Zeichen und under des ollten Israel die Möglıchkeit geben, SCINCNHN

Gott 1 SC111LCTI Zuwendung SCINCIN Volk, aber auch 1ı all SCINCT Göttlichkeıit
erfahren und olgende Schlussfolgerungen daraus ziehen Wenn ahwe solche
Taten tat dann INUuSssS der Glaube daran urc Vertrauen und entsprechende Taten
ZU  3 Ausdruck gebrac werden Wohl aum C116 Tuppe innerhalb des Volkes
versuchte das dem olk und Einzelnen eutlic machen WIC cdie Propheten

Glaube un Handeln beı den Propheten

Die iINNEIC und außere Einheıt VON Glaube und Handeln 1ST dıe rundlage der
prophetischen Verkündigung In ihrer Verkündıigung befassen S1C sıch mıiıt der
Widersprüchlichkeıit beider Themen en des Volkes Bereıts VOT der eıt
der Schriftpropheten wırd cdhieser VON Propheten Kön 18 vgl
38 Siehe Ex 1 Jer D3 Ps PE MO Ps 78 51f Ps 106
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Jos 24 15 Sam s 22) Hauptkritikpunkt Wal dass INnan glauben behauptete
jedoch nıcht entsprechend andelte DIie prophetische age HS VoNn der est-
stellung dUus dass das menschliche Handeln und Verhalten nıcht miı1t dem ]au-
ben we übereinstimmte JEr 21 23 7 Sfif M1ı 6 OÖ—8) Der Glaube
INUSS Auswiırkungen alle Lebensbereiche en Ja polıtischen Han-
deln Wohl nırgends wiırd dies deutlıcher als be1 den Kriegsvorbereitungen des
judä1ischen KÖön1gs has SYIISC ephraimitischen Krıeg Als Jesaja egınn
des eges SC1INCIN Önıg entgegentrıtt ihn VOT terTren Kriegsvorbereıitun-
SCH und dem Hıltferuf die Assyrer abzuhalten, ermahnt GT iıhn mıt dem Satz
„Glaubt ihr nıcht, bleıibt iıhr nıcht‘(J ,9)39 So wiıird das rechte Handeln

rage des aubens
Der Judäische Önı1g sol] sıch anders verhalten als Könıge ähnlicher Sıtuati-
SS tun Anstatt Jerusalem auf Angrıiff und Belagerung Uurc die teindlichen

Iruppen vorzubereıten und angesichts der ermacht WIC Espenlaub
sollte We Ve  auen Statt dıe Assyrer bıtten und dann doch als
ihr Vasall die Freiheit verlıeren dıe doch verteidigen wollte sollte nıiıchts
dergleichen unternehmen sondern sıch Sanz anders verhalten

Das Prophetenwort Jes Ön1g has ZUT eıt der Belagerung Jerusalems
urc T R A N  TruppenAaUus Syrıen und dem Nordreich beginnt und endet mıt Mah-
NUNS 9b) 41 €e1 Warnungen sınd aufeınander bezogen Dazwischen steht
CIn Gerichtswort über dıe Feiınde 5—9a), die Jerusalem belagern Dieses Ge-
riıchtswort gılt unbedın und 1ST nıcht abhängig VO Glauben des KÖönı1gs Jedoch
der Bestand SCINCS Kön1igreiches 1st abhängig Von SC1INECIN Glauben und dem dar-
AaUuUs resultierenden Handeln Was sollte CIn glaubender Öönıg Nun tun? DIie Ant-
WOTT scheint wıdersinn1g ruhıg leiben und sıch nıcht fürchten VOT der acC
des Feindes Ja darauf vertrauen, dass 11UT noch qualmende Reste Von den Feın-
den übrıg SC1IN werden. Glaube verlangt Furchtlosigkeit und nıcht ollkühnheit
Denn der Bestand der Davıdıschen Dynastıe und somıiıt auch SCINECS CISCNCNH Hau-
SCS, gründete sıch auf Zusage Jahwes (2 Sam 16) Diese Zusage (Gjottes

(jJanz ähnlıch Jes 3() L „Durch Stillesein und Vertrauen werdet ihr ‚UTE Stärke erhalten CC

40 Fohrer Grundstrukturen, 169—170
Zur yntax VonNn Jes sıiehe Sabgo, „Formgeschichtliche Erwägungen Jes
STA 1960 5469 Steck, 99-  ©  ng und Verstockung Exegetische Bemerkungen

Jesaja D CC EvVThA 373 1973 Z Bj)orndalen, Z Eınordnung und Funktion
VON Jes b ZAW 95 1983 260—263 Nach ulder, „Die Partıkel 12° eb Syntax and
Meaning OTS 18 Leiden 1973 49823 leıitet die Konjunktion 127 untergeord-
nefen begründeten Satz CInN, ntweder als Nebensatz (Num 20b) der als Vordersatz

KÖönN 13 21b Z 29b Jes 16a; 65a 29 13a) Siehe azu uch Rıchter Grundlagen
althebräischen Grammatik Die Beschreibungsebenen I1 Der Satz (Satztheorie)

St Ottilıen 1980
Hermisson, Glauben,

43 1€6 azu Würthweıin, „Jesaja T19 Theologie als Glaubenswagnis, Festschrift für
Heim, Hg Evangelısc TheologischeFakultät Tübingen, Hamburg, 1954, 4763
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wiıird 1mM Unheilswort über cdIie Feinde aktualisıert werden. Sollte der Ön1g diıeser
Zusage (jottes glauben, würde dıe Dynastıe Bestand en Deshalb wiıird der
önıg selbst In dieser schwierigen Sıtuation aufgefordert, we Vertrauen
schenken, wei1l CS nıcht den Charaktereigenschaften Jahwes gehört, etwas

versprechen und dann nıcht halten (Num 23.19: Sam dıe usa-
C au Sam ist zeıtlos un:€ weiıl we dahınter steht und gılt eshalb
auch für cdiese spezielle Sıtuation. SO ist auch dıe Aufforderung ZUT Furchtlos1ig-
eıt ohl begründet. er ön1g sollte we handeln lassen Was dazu hren
würde, dass die Davıdische Dynastıe Bestand en WIrd. Dıese geforderte Pas-
SIvıtät des Kön1gs ist aber nıcht mıt der Bequemlichkeıit des Nıchtstuns gleichzu-
seizen Es WäaT die allerschwerste orderung den Ön1g und polıtisc gesehen
höchst zweifelhaft er ist verständlıich, WENN der Ön1ıg sıch dieser propheti-
schen Aufforderung verwe1gert. ber der Prophet gab ihm eine zweıte Chance
Er soll VO  — ahwe eın Zeichen verlangen, dass Jerusalem nıcht eingenommen und
seiıne Dynastıe bestehen werde. Der Ön1g jedoch lehnte auch diese zweıte
Chance mıt irommen orten ab Z12 Damıt atte sıch endgültig
we entschıeden. Dıe Entscheidung zwischen Glaube und nglaube Wäal eiıne
Oifentlıiıche Entsche1idung, dıe In der aktıven Polıitik des Kön1gs für jedermann
sıchtbar wurde. Die Entscheidung we WAarTr bereıts dort gefallen, der
öÖnıg nıcht bereıit WAal, den Bestand der Davıdischen Dynastıe rnsthaft auf Jah-

sondern UTr auf se1in miılıtärisches und diplomatischesWCeCS Zusage gründen,
escCcAN1C:

Ahas sollte seine ane nıcht in cdie Jlat umsetizen und doch zuversıchtliıch se1n,
weıl auf Jahwes aCcC und Zusage hätte vertrauen können. Denn keın ird1-
scher önıg en die Weltgeschicke. emäa) dieser Glaubenstatsache hätte has
se1in Handeln ausrichten sollen, Statt polıtische und milıtärische aßnahmen
ergreıifen, durchzuführen und menschliche mobilısıeren.

Auf diese und hnlıche Weıse forderten die Propheten immer wıeder dıe Eın-
heıt Von Glauben und Handeln e1n. Der UITUu: beinhaltete keine
gewaltsame Wiederaufrichtung alter Verhältnisse, sondern die Ausrıichtung er
Lebensgebiete auf den Herrschaftsanspruch des eılıgen (jottes (Jes Es reich-
te nıcht aus orma. oder aus abergläubischen Verkennungen den ult und dıe
Kulthandlungen intensivieren und die pfer vermehren (Miı 6185 Eın
geste1gerter ult konnte nıcht retten, sondern 1Ur das iın Einklang-Bringen VO  n}

Glaube und en miıt der Gottesoffenbarung (Jes ‚10—17; Jer I Am 4,4—5;
‚1_2‚ MI 6,6—8) Jesaja orderte eıne Vertrauenshaltung angesıchts der
scheinbar ausweglosen Sıtuation. Um eiıne derartiıge Haltung des Vertrauens geht
65 auch 1n der Weisheıitslıteratur und in den Psalmen

Ebd.,
45 1€e€ uch Ex 14,14; Sach 41
46 Sıehe die Analyse dieser Passage in Lucas, „Sacrıfice In the Prophets.“ Sacrifice In

the Bible Beckwiıth und Selman, Hg. Carlısle, 1995, 65
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Glaube und Handeln der Weisheitslıteratur und den Psalmen

DIe Kxıstenz Gottes wırd der Weısheıitsliteratur und den Psalmen genere
nıcht angezwellfelt 1elmenr 1St 65 Kennzeichen des aubDens auch der Not
mı1t dem Daseın (Jottes rechnen und vertrauen Ja 6S 1ST geradezu ‚„„das
Kennzeıichen des auDens der No 47 Und 1UT die loren sprechen Es <1bt
keinen (Gott (Ps 10 141 53 S1Ie Ssınd dıe eigentlıchen Seins-Dummen
denn S1C erkennen dıe rundlage e Ex1istenz nıcht (Janz anders der Betende

zweiıfelt auch der größten Not nıcht der Ex1istenz Gottes Ssondern richtet
sich daran auf Deshalb schreien dıie Verfasser der Klagelıeder der Not ihm
dem als fern empfundenen (Gott der Erwartung der konkreten Der
Glaubende konstatıert nıcht sondern iragt Warum? Wıe lange? Soll 6S CWI1IE
dauern? W arum lässt du miıich Stich? uSW ıe Klagen den Psalmen sınd
also zıielgerichtete Klagen SIie SInd nıcht C111 höheres Wesen gerichtet oder
dienen der C1SCNCH rmutigung oder seelıschen Aufschwung, sondern S1IC

sınd den (jott Israels gerichtet.”
iıne age, WIC i den Klagelıedern der sa mensammlung geäußert wiırd,

1st 1Ur auf dem intergrun des Vertrauens möglıch Dieses wIıird auch 1ı der
Sprache des Beters sıchtbar Der häufigste Ausdruck den Klageliıedern 1ST „Ich
vertraue auf dıich‘“‘ oder ähnlıch (Ps 25 13 56 4Af 62 Ö.) uDber-
dem spricht der Psalmıst auch VON ahwe als SC1INCIN Zufluchtsort und als SC1IH Teıl
(Ps 16 F3 26 119 S 147 Gott 1st auch außerster Not nahe Deshalb
g1bt Leiden ohl C11N1C subjektiv empfundene Gottverlassenheıit und (jottes-
ferne aber keine objektive Gleichwohl ann die subjektive Erfahrung der (Gjott-
verlassenheiıt sıch durchaus ZUT Erfahrung außerster Angst steıgern Doch €1
leiben die Verfasser der Psalmen nıcht stehen sondern fast en agepsal-
INen 1ST 1Ne en! fes  stellen Am Ende steht der Glaube dass Gott helfen
WIrd, auch W CII dıie Not noch oroß ist

Diese Wendung AaUs Furcht und Verzweiıfelung Glauben ist nıiıcht mıt dem
gleichzusetzen, W as dıe Propheten anprangerten: der irrende Glaube, das alsche
Vertrauen (Am 8 Jer / Z 23 10 MIı 1 111) Eın geäußerter Ver-
trauensbeweıls der nıcht Von entsprechenden Taten begleıtet wiıird erweılst sıich
als Lüge (Jer 101) Subjektiv scheıint der Glaube echt SC1IN aber aKi1sc be-
steht C1INC große i1skrepanz zwıschen UuSSpTruC Bekenntnis und Wiırklichkeit
Eın Glaube ohne Gehorsam 1sSt Lüge Eın Bekenntnis das Urc das en nıcht
illustriert wiırd ist Selbstbetrug (Jer 13 14 Hos 12 50 (jJanz anders dagegen

47 Hermisson Glauben
4® Ebd
49 Ebd

Die dre1 hebräischen er 20 mS m> dıe MT „Lüge ügnen übersetzt werden kön-
NCNH, werden uch übertragenen Sinn als Bezeichnung falscher rel1g1öser und sıttliıcher
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dıie Psalmıisten: Aus ihrem Bekenntnis We folgte e1n Siıch-Verlassen auf
d1esen starken (jott Damıt hatte ihr Vertrauen einen festen rtrund. uch ist der
Glauben keıine reine Priıvatsache, da echter Glaube entsprechendes Handeln und
Benehmen ach sıch zıeht, W d>S Von den Mıtmenschen esehen WIrd.

Die Diesseitigkeit des Alttestamentlichen auDens

Dass der alttestamentliche Glaube fast ausschlıießlich auf das Diesseınts be-
schränkt ist, wIird daran eutlıc. dass der Anteıl en mıt dem Tod aufhört
und damıt auch der Anteıl en mıt Gott (Jes 38,18; Ps 11512 „Das Ich
des Menschen ist unauflöslich mıiıt dem Diesseıits erknüpft.““ Im Ta ann
INan (Gjott weder danken noch en (Ps 56,1 1—13), noch gedenkt Man dort selner
Taten Und dennoch scheıint dıe Furcht VOT dem Grab, VOT dem Tod, Motivatıon
für ein hingebungsvolles en 1m Diesseıts se1in (Ps 39, besonders 5— /
912 Koh 9,10 11,1—6; (Gjottes eITSscChHa: und (Gjottes Welt sollen auf
dieser Erde errichtet werden und das Land Israel mıiıt sel1ner Hauptstadt Jerusalem
soll und wırd eıne zentrale pıelen (Jes 2,2—3; 60—62; Mı 4,1—3; Ps 48)

Dıe ebenden ll Gott für sıch gewıinnen. SI1ie sollen ıhm dıenen, seiıne Herr-
schaft anerkennen und bekannt machen (Ditn 83,5—06; Jes Glaube und Dies-
seıts gehören für den alttestamentlichen Israelıten untrennbar Sammen Darum
soll das Vertrauen in We das en der Menschen auf dieser Erde bestimmen.
Das en soll als abe ankbar Aaus seiner Hand ; genommen werden. Nur ist

wahrhaft lebenswert.
Der Mensch findet se1ne bestimmungsgemäße I  ung erst Uurc die edIiN-

gungslose Annahme VO  > (Gjottes ıllen und Herrschaft. Tst erhält das Dies-
se1ts selinen vollen Wert. Wer dies verstanden hat, nımmt Abstand Von en
menschliıchen Manıpulatıonen der Gottheıit Trotzdem wiırd das Diesseıts nıcht
verherrlicht Der Israelıt we1ß das Böse, dıe Krankheıten, den Tod,
dıe ihn unvermuittelt und plötzlich und ohne eigene Schuld treffen können. Und
doch schätzt das Leben nıcht gering und pessimistisch e1In, weıl weıß, dass
ıhm das Leben nıcht seiner Selbst wiıllen gegeben wurde, sondern damıt
urc ıhn die Herrschaft Gottes sıchtbar wird. „ Er vielmehr ugen und
Herz für alles, WAas 65 rleben gibt.  6652 eltverachtung und Weltflucht Sınd
dem Israelıten eshalb unbekannt. Selbst Kohelet, der vieles 1m en als eitel
und Haschen nach Wınd ansıeht, bemüht sıch erkennen, Was eın Teıl 1m

Haltung verwandt. Siıehe Klopfenstein, Die Lüge ach dem Alten Testament, Zürich
1964, T8-TÄTA:  192.230.269

51 ohrer, Grundstrukturen, 174
Ebd., 165
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DIiesseıts 1ST und 11l genießen, „solange CS ıhm gewäh Wir. du53 (Koh D
17f 8—10)
Der (Jenuss des Lebens wiırd aber häufigg VOIl Leıd unterschiedlichster

(Hı 3() DE Koh 16 Ps 38 4—9 XX 4—-10) Es kann dıe SCIN dıe ıhn
nachts nıcht Schlaien lässt oder e Gluthıtze des Sommers die SCINeEN Örper
ausdörrt Dıe Tau 11USS$S mıiı1t Schmerzen er gebären mıt Kkummer und Irä-
NCN legt S1C iıhre er 118 Trab (Jer E Gen 37 35) Dıie Arbeıt des Mannes
reicht häufig nıcht für den Lebensunterhalt der Famılıe Se1in er tragt Dornen
und Dısteln Dürre und Heuschrecken nehmen ıhm dıe rnte (Dtn 28 38

Kön 37 13 Joel Raubtiere reißen die ]1ere sSscINeETrT erl!
Reiche und ächtige unterdrücken den Armen die Wıtwen und Waiılisen
(Dtn 10 18 Jes 23 Ez 6—7) Bestechliche Rıchter lassen den Menschen
nıcht das zukommen Was ihnen rechtmäßig zusteht Wenn der e1InN! 1NSs Land
eInia. und 1Ne belagert kann 6S ZUT schliımmsten menschlichen Entgle1-
SUNS kommen Kannıbalismus (2 KÖön 28—29 Klgl 10) Erobert der Feınd
1Ne (Ortschaft 1st C1MN grauenVvoller und schmerzhafter Tod (Pfählung, Häutung,
ufschlıtzen des auches durchaus C111C6 Realıtät (2 KÖön S, 12 15‚16) Ist der
Sıeger dagegen gnadıg, wırd I1Nan als Sklave oder Sklavın ohne Jegliche Rechte
mitgenommen.”
1ichN und erfahren”?

elbst ı olchen nıcht wünschenswerten en kann INan Gott egeg-
Erlebt der Mensch aber derartige Sıtuationen und

/Zustände zweiıfelt der aCcC und (Gottes €  ng erst rück-
1cCken:! erkennt dass (jott rhaben und voller geheimniısvoller Absıchten 1st
und AdUus menschlicher 1C auch voll verborgener Abgründe Das Schrecklichste
und Furchtbarste WIC auch das Giute und Angenehme kommen AaUus SCINECT and
und dıenen dazu den göttlichen Zusagen lauben (Jes 45 Hı DD 10
Ps 119 65 67 Koh 14) Nur der Glaube dass (jott die Welt die CT erschaffen
hat sıch nıcht selbst überlassen hat sondern S1C hält und tragl, lässt ıhn all das
ertragen (Ps 4—7)

Obwohl der alttestamentliche Glaube VOMM Diesseıts gepragt 1st 1st nıcht
ICcC1N diesseitig Er weıß ohl C1INC Zukunft der We das alleinige agen
en wird Dennoch flüchten sıch die Apokalyptiker nıcht C1INC herrliche Z
kunft sıch der Gegenwart entziehen 1e1Imehr wollen SIC eıt des
Leıdens und der Not Trost penden und Mut machen (Dan So kann der
Glaube dıe Bedrängnis Uurc den Gottlosen und SC1INCT Taten MI1t Gelassenheit
tragen denn die Unterdrückung wiırd nıcht ange währen Das Ende der Unter-
drückung 1ST für den Glaubenden C DIe Al der irdischen gottlosen
Herrscher ist UuUrc Gottes MmMac begrenzt (Dan 14 261T) Dıe Gottesherr-

83 Ebd
Gelb, „Prisoners of War ı Early Mesopotamıa.“ JNES 3 '$ 1973, 70—98 emet-

ejal, Daily Life in Ancient Mesopotamia. Peabody, 2002, 236—237
55 1e€. dıe Klagelieder als Beıispiel
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schaft erweıst sıch bereıts in der Gegenwart und nıcht erst in der ukunft, nach
der eıt des OTNS (Dan 221 3,:35 6,27) So wırd das gegenwärtige Han-
deln der Apokalyptiker VOL ıhrem Glauben das Eingreifen (jottes in der Welt-
geschichte bestimmt. Der Glaube kann bereıts In der Gegenwart erge versetzen,
die erst in Zukunft geebnet werden.

Re'sümee
Das diesseıtige en stellt also eiıne große Herausforderung für den Menschen
und seinen Glauben dar. Dieser Herausforderung 111U5S5S sıch der Mensch tellen
Er kann sıch iıhr nıcht dadurch entziehen, dass sıch in Innerlichkeit und TDAau-
ung flüchtet und zurückzıieht. Dem Diesseıts und seinen Herausforderungen siıch
adurch verweıgern, dass wjß sıch 11UT auf eınen Hımmel und einer
Erde vorbereıtet oder in erbaulıcher Betrachtung und Versenkung völlıg Von der
gegenwä  ärtıgen Erde löst, ist keın Zeichen des unbedingten Gottvertrauens ın die-
SCT Welt Der Mensch soll 1elmehr zeigen, dass se1n Vertrauen und in We
den Wıdrigkeıiten des mannıgfaltigen menschliıchen Lebens auf dieser Erde
standhalten annn Diese Verpflichtung, die der Glaube mıt sıch ringt, sollte INan

ernsthaft ergreifen und verantwortungsbewusst ausführen.®
Israel sollte e1n Daseın führen, das nıcht auf eigene Jjeile und auch nıcht auf

den eigenen ıllen ausgerichtet Wal, sondern sollte ein vorbildliches Daseın
SEeIN, das H7rc (jottes ıllen geformt War und wurde. Das WAar dıe einzıge DDa-
seinsmöglıchkeıt, die nıcht Scheıitern verurteılt Wr ber Israel scheıterte,
weil 65 eın VO  — we inhaltlıch getrenntes Daseın führte, dem eispie der Men-
schen der Urgeschichte folgend (Gen ‚23—24; 6,13) Israel sollte eıspie und
Vorbild se1n für eın Daseın angesichts einer AaUSs sıch heraus unfähigen
Welt (Dtn 4,6f£)

Weıl das gesamte Daseın geht, ist dem Menschen nıcht gestatiet,
„siıch auf das rein rel1g1öse Gebiet zurückzuzı.iehen und (Gottes erIrscha auf
Tempel, Priestertum und Gottesdienst beschränken.‘ Der Mensch soll seine

Kraft gebrauchen, damıt der göttliıche Anspruch In seinem eigenen en
und In en seinen Lebensbereichen anerkannt und erfüllt wird ”® Denn Gr ist SC-
genüber dem chöpfer und er verpilichtet, bereitwillıg, gehorsam und inge-
bungsvoll Jahwes Herrschaftswillen in seinem en vollziehen SO erhält der
Mensch ein Daseımn. Eın Daseın, dessen Sınn und Ziel in We lıegen
(Ex ‚5—6 SO annn in er Not die ähe Gottes rfahren in der Gewiıssheıit,
dass (Gjott immer nah ist, auch ın den dunklen und undurchsıichtigen Stunden des
irdischen Lebens Dies WaTr und ist die einz1ge Daseinsmöglichkeıit, die nıcht ZU

Ebd., 181
Ebd

58 Ebd Siıehe uch 617 10,12; I3 LE 26,16;,Jos 229 Sam S
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Scheitern verurteilt ist Deshalb ist der Glaube We keine Zutat allerle1ı
anderen Sachentscheidungen, eın Detaij] unter anderen Einzelheıiten, aber auch
keın Irommer Zuckerguss, sondern rundlage des Lebens und der Entscheidun-
gCcHh Deshalb ann der Glaube auch keine Privatsache sSeIN.

Das Gottesvolk ist nıcht 1UT Gottes Volk, sondern auch, weıl auf dieser Er-
de lebt, Teıl der Bürgergeme1inde, der Ool1s Dıie rage, W äas Glaube in öffentli-
chen, polıtıschen Entscheidungen bedeutet, ann JT nıcht beantwortet werden,
gleichwohl ist eiıne eindringliıche Mahnung gründlıcher Besinnung in und

nıcht überhören. Gleichzeıitig INUSS bedacht werden, AaSsSs 11UT der Glaube
WITKI1C sehen kann, Was geschah und geschieht (2 KÖön 6,17) Der nglaube
macht 1N! Man sah ın Jes nıcht auf den, der es 1n selner and hatte, SO1MN-
dern auf den Verteidigungszustand der a auf ihre Befestigungsanlagen und
kümmerte sıch deren Instandsetzung. [)Das WarTr aber Nebensächliches und
Vordergründiges. Es WTr dem Glauben aufgegeben siıch auf Jahwe verlassen
und nıcht auf materielle Verteidigung, eigene oder Bündnisse mıt anderen
Mächten (Jes ’8_'1 9 Sach 4,6) Der Glaube We WAar weder eıt Jesa-
Jas noch ist wiß heute Privatsache. Eın Glaube, der sıch aber nıcht Hre Taten
erkennen g1Dt, ist eCin Glaube ahwe, weder damals noch heute

Helmuth Pehlke al and works in the Old Testament

Thıs DUTSUCS question of the relatıonshıp between al and behaviour In
the Old Testament. Faıth and obedience aAIc fundamental for the relatiıonshıp wıth
God, and the relatıonshıp of the indıvidual fo G0d should nNOot be separated from
cultic practice. Irue al In the Old Testament mMeeis the challenges of aıly 1ıfe
and maımntaıins ıtself In thıs sıtuation because before eVve  ıng else it does NOtTt
only eleve In Yahweh but beliıeves hım Thıs kınd of al 1S the motive for
aıly act1ons. 10 eheve Yahweh LO be determined Dy hıs personalıty, Dy
hıs character and promıises. Only thıs kınd of existence 15 nNOT determined O faıl-
UF 1s the basıs IOr priıvate and publıc 1fe Consequently al 15 not private
affaır. Irue ar lets ıtself be recognised by ee:
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Julius Steinbe-rg
Lıteratur, Kanon, Theologie! en rell-

kanonıscher Ansatz für eine Theologie
des Alten Jestaments

„Eıne AT-Theologie sollte besser 1Ur VOon einem Eınzelnen geschrıeben werden.‘“‘
Dieser kürzliıch sehörte Satz steht symptomatısch für eın ffenes Problem der

alttestamentlichen theologischen Forschung. SO ist die theologische Gesamtdar-
stellung des en 1estaments Z WaTlr VO  M ang Zie]l der Forschung SCWESCH,
doch ringt INan heute noch immer eiıne aliur ANSCMECSSCHNEC Methode und
ohne methodischen Konsens ist Zusammenarbeıiıt natürlich 1Ur sehr begrenzt
möglıch Die olgende Feststellung Von Rads hat nach vlierzig ahren nıchts
Von ihrer Gültigkeıit verloren:

Man kann nıcht 11, daß sıch die alttestamentliche Theologie seıit ihrer Ex1stenz e1-
ner Form herausgestaltet hat, VOonNn der für längere Zeıt ıne prägende Kraft aU;  cn
wäre dergestalt, daß Gjenerationen ihr weıtergearbeıtet und sS1eE verbessert haben Dem
rückschauenden Betrachter fällt vielmehr eın Mangel Kontinuität auf

Den Ausgangspunkt für die H6 nach der Gesamtdarstellung bıldet die Fra-
SC nach der theologischen Einheıit des en J] estaments. Dass ın den bıbliıschen
Büchern unterschiedliche Stimmen Wort kommen, ist wohl : offensichtlich
Die-ganze reiche 16 der Welt sraels ist in ıhnen enthalten. Als Kanon und
damıt rundlage des aubens für en und Chrıisten beansprucht das Alte JTes-
amen andererseıts auch eiıne gewIlsse inhaltlıche Geschlosse  eıt

Hıervon ausgehend erg1bt'sıch die Frage, w1e denn dıe Eıinheit des en Tes-
taments beschrieben werden annn Wıe lassen sıch dıe einzelnen Teılaspekte
einem organıschen (Janzen zusammenfügen? Auf welche Weıise können die VOI-
schiedenen 1m en Testament enthaltenen Themen voneıinander abgegrenzt
und einem (Janzen zusammengeordnet werden, dass jeder Eınzelaspekt den
ıhm gebührenden rhält? Oder mıt Von Rad Wıe kann alttestamentliche
Theologıie „organısch und sachgerecht2 entfaltet werden?

Gerhard Von Rad, ‚„„Offene Fragen 1mM Umkreis eiıner Theologie des Alten Testaments“‚
TALZ 58, 1963, 401—416, 1er 401
Ebd., 402
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Mıt diesem Artıkel möchte ich die Gelegenheıt wahrnehmen, ein1ge Ergebnis-
meıner Dissertation” in zusammengefasster Form vorzustellen. Insbesondere

möchte ich beschreıben, wIe basıerend auf einem strukturell-kanonischen ugang
ext alttestamentliche Theologıe entwıckelt werden kann

ach dem einleıtenden Überblick über verschledene Ansätze A
Theologıe soll die Methode Zzuerst vorgestellt und anschlıeßend beıisplielhaft
ein1gen Jexten durchgeführt werden.

Drei Diımensionen theologischer Erforschung des en Testaments

Vor der Aufklärung wurde Theologıe grundsätzlıc als systematische Theologıe
etreben Von einem tradıtionellen thematischen Raster ausgehend wurden dıe
bıblıschen Texte auf ihren Beıtrag Jeweılıgen ema hın befragt. Diese Me-

SIng in e1INs mıt einer 1C. der als ammlung VON unıversel]l gültıgen
Lehrsätzen (dicta probantia).“ Diese Vorgehensweilse kann INan als systemati-
sches Paradigma für dıe Erforschung der bezeichnen.

DIie Methode, den bıblıschen thematisch ordnen, hat auch heute ihre
Berechtigung, und ZW al nıcht L1UT ın der Dogmatık, sondern auch in der 1blı-
schen Theologıe Hıer kann nıcht mehr VO  e einem aradıgma gesprochen WEOI-

den, ohl aber Von einer systematischen Dimension der Stoffanordnung.
Die erühmte Antrıttsvorlesung VON ann Phılıpp Gabler 30 März 787

In der Unihversıität Von Altdorf gılt als Auftakt Gründung der „Bıblıschen
Theologie” 1m Sınne einer historischen und deskriptiven Dıiıszıplın, welche der
systematischen Theologie gegenübergestellt wird.” Miıt der Aufklärung hält
das historische Paradigma 1nzug, das Exegese und eologıe bis heute be-
stimmt. Der größte Teıl er AT-Theologien berücksichtı dementsprechend be1
der Stoffanordnung dıe historische Dimension, geht also diachron VOL.

Se1it den /0er ahren des 7U Jahrhunderts hat In der Theologıe en Prozess be-
SONNCH, der als Wechsel VO historischen Paradıgma einem literarischen Pa-
radiema eschriebe werden ann.  6 Hierbe1i wird der eigenständıge Wert des

Julhus Steinberg, Die Ketuvim Ihr Aufbau und ihre Botschaft (Veröffentlichung ın Vorbe-
reitung)
Brevard Chıilds, Die Theologie der einen Bibel, Grundstrukturen, aupt-
themen, übers. aus dem Engl VOoNn und Oeming, Freiburg Herder, 1994 1996,
I’
Siıehe John Sandys-Wunsch und Laurence Elredge, »J Gabler and the Distinetion Be-
iween Bıblical and Dogmatıc Theology: Translatıon, Commentary, and Discussion of Hıs
Or1ginalıty“, 34; 1980, 133—158 Für Vorläufer se1t der Reformatıon siehe Gerhard
asel, Old Testament Theology: Basıic Issues In the Current Debate, Aufdl., (jrand Rap-
1ds, Michigan: Eerdmans, 1991, 10—15
Ebd., 132 olfRendtorff, „Ihe Paradıgm 15 Changıng: opes and Fears“, Bibhlical Nnier-
pretatıon E 1993, 3253 Rendtorff selbst untersche1idet in der AT-Theologie zwıschen e1-
NE systematıschen, einem historischen und einem kanonischen Modell. olf Rendtor{f,
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Endtextes gegenüber den rekonstrulerten Vorstufen betont. Ergebnisse der hısto-
risch-kritischen Exegese ‚plelen oft NUr insoweıt eine olle, als S1e die Bedeu-
tung des Endtextes erhellen vermögen. AT-Theologien berücksichtigen die
Iliterarische Dimension der Stoffanordnung, WENnN S1Ie dıe theologische Otischa
Buch für Buch Aaus dem Endtext rheben

DiIie nordnung des Stoffes In AT-Theologien kann also ach dreı Dımensi1o-
1CH erfolgen. AT-Theologien können danach unterschlıeden werden, welche der
Dımensionen als rtrundachse des „theologischen Koordinatensystems“ (1
det WIrd. 16 selten kommen allerdings auch ZWel oder alle dreı Dımen-
S1onen ZUTr Anwendung.

DIie Wahl der Dımension(en) bedeutet In erster Linıie eıne Entscheidung des
Forschers über den ANSCHOMMENCN Charakter des Forschungsobjektes tes
JTestamen bzw. dıie Wahl eines Blıckwi  els, VON dem aus das Ite Testament
rezıplert WwIrd. In zweıter Linlie wirkt S1e sıch auf Auswahl, Abgrenzung, Akzen-
tulerung und Anordnung der einzelnen Elemente des darzustellenden toffes Aaus

Welches sSiınd die Stärken und Schwächen der unterschiedlichen

Verwendung der systematischen Dimension als rundachse

ıne grundlegende Aufgabe systematischer Theologie ist C5S, bıblische Texte
themenbezogen untersuchen. €e1 werden dıie Beıträge unterschiedlicher
Texte ema gesammelt und anschließend einem thematıschen Gesamt-
bıld vereınt. Solche Themenstudien sınd auch die alttestamentliche eologıe
una|  ıngbar. Sınd S1e aber auch gee1gnet, eıne theologische Gesamtdarstel-
lung des ATestaments entwıckeln?

Das Ziel einer systematıisch aufgebauten AT-Theologie ist C5S, sowohl den
theologischen Gehalt des en Testaments möglıchst vollständig erfassen als
auch eiıne gewIlsse logische Abgeschlossenheit der Ausführungen erziıelen. Die
pannung besteht darın, beıden spekten gleichzeıtig gerecht werden.
In der Praxıs zeıigen sich be1 vielen Themenrastern Schwierigkeiten damıt, die
alttestamentliche Weısheiıt integrieren. In geringerem aße sınd auch dıe Be-
reiche „Kult: und „Schöpfungstheologie“ betroffen / WEe1 Beispiele:

Die ekannte A T-Theologie vVvon Eichrodt® zeichnet sich sıcher adurch
DOS1tLV dUS, dass Eıchrodt mıt dem Bund eines der zentralen alttestamentlichen
Konzepte als strukturelle Mıtte Wa (GJjerade der erstie auptte1 der Arbeıt,
„Gott und Volk“ überzeugt ın diesem usammenhang. Demgegenüber berührt

Theologie des Alten Testaments Eın kanonischer Entwurf, Kanonische Grundle-
gung’ Thematische Entfaltung, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1999 2001, I!
Auf die Gefahr, ass Inhalte durch dıe Strukturierung verzerrt dargestellt werden, weıst
uch Chıiılds, Theologie, L 3 , hın
Walther Eıchrodt, ITheologie des Alten Testaments, Teıl ott und Volk, eıl :ott und
Welt, eıl ‘;ott und Mensch, Aufl., Stuttgart: Klotz; Göttingen: VE&R, 1959
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der zweıte auptteıl, „Gott und elt-; der dıe Schöpfungstheologıe und die
Weısheıt behandelt, den Bundesgedanken kaum Hıer wird also zugunsten der
Vollständigkeit auf logısche Geschlossenheit verzichtet.

ach alter Kaılser ıst cdie Verheißung das zentrale ema alttestamentlı-
cher Theologie. ” In se1liner Darstellung dementsprechend allerdings der ult
und mıiıt ıhm auch der Sınaıibund insgesamt in den Hintergrund; ebenso ist ın der

prophetischen Otscha das eıl gegenüber dem Gericht sehr hervorge:hoben.1 ;
ıer führt also dıe Wahl der Mıtte Akzentverschiebungen. Dıe Weıisheıit
K aılıser 7 W al unter der Überschrift „Eiıfe in the Promise‘“ in Beziehung ent-
ralthema der Verheißung, inhaltlıch ist diese Beziehung aber 111. kaum ZCHC-
ben

ıne ‚„weıchere“” Form der logischen trukturıerung alttestamentliıcher Jau-
bensinhalte besteht darın, eıne Laste VOIl im en 1estament wichtigen Themen

definıeren. Die einzelnen Themen werden jeweıls für sıch betrachtet. Quer-
verbindungen anderen Themen werden ZW arTr aufgezeı1gt, auf das Errichten e1-
HCr logischen Gesamtstruktur wiıird jJedoch verzichtet.

16 Themenlıiste ist eın gee1gnetes ıttel, logisch-systematisch und gleich-
zeıtig den Texten angemMtSSCH arbeıten. Auf den Anspruch, das Ite Testa-
ment als (janzes durc  rungen aben, INUSS a  €1 allerdings verzichtet WCOCI-

den
Wırd eıne Themenlıiste verwendet, bedarf dıe Wahl der Themen eiıner metho-

ischen Absıcherung. Diese ist besonders be1 dualen Ansätzen gegeben, wenn

in einem ersten hlıterarıschen Durchgang urc. den ext wichtige Konzepte
zusammengestellt werden, dıie dann in einem zweıten Durchgang thematısch ent-
faltet werden Ww1e EeIW.: in der eologıe VOoN Rendtortf.

T Verwendung der historischen Dimension als Grundachse

Das Ite Testament und geschichtliches Denken SInd aufs Engste mıteinander
verbunden. Das lıegt nıcht 1Ur daran, dass das Buch ın oroßen Teıllen eschich-
ten und Geschichte erzählt; auch die Entstehung des en Testaments ist als lang
andauernder geschichtlicher Prozess sehen. Dıe historische Dımens1ion spielt

So uch ton1us Gunneweg, Biblische Theologie des Alten Testaments. FEine Religi-
onsgeschichte Israels In biblisch-theologischer Sicht, Stuttgart Kohlhammer, 1993;
A Walther Zimmerl1, „Zum Problem der ‚Mitte des en Testaments  uz EvTh 35 1975,
97—1 8’ 1eT 101 Vor allem dıie Arbeit VOon rnst Kutsch, Verheihung UN: Gesetz, ZAW
131 Berlin de Gruyter, 1973, widerspricht Eichrodts Verständnis VON barit.
alter Kaitser, T Toward Old Testqment Theology, Grand Rapıds, Michigan: /Z0n-
dervan, 1978
SO uch Hasel, Theology,

12 Kaıser knüpft die Verbindung Von der „Furcht des Herrn (Spr 1‚ a.) der Verheißung
dıe Patrıarchen, Kalser, Theology, 165
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er be1 den me1lsten Darstellungen alttestamentlicher Theologıie 1iNe wichtige
Wırd dıe bıblısche Selbstdarstellung der Geschichte als Grundraster der theo-

logıschen Darstellung gewählt können dementsprechend große e1le des AT
ten Testaments relatıv problemlos dieses aster eingeordnet werden

ıne Schwierigkeıt Irıtt allerdings wıeder Zusammenhang miıt der alttesta-
mentlichen Weısheıt auf. DIie Weısheıt richtet ihr Interesse auf dıe statıschen
regelhaften Zusammenhänge der Weltordnung Gottes, nıcht aber auf historische
Ereign1isse WwWar i1st C11C historische Verortung auch Siınne der bıblıschen
Selbstdarstellung teilweıse über dıe salomoniıische Autorschaft möglıch ıe theo-
logıschen Hauptaussagen der Weıisheit erschlıehben sıch aber ber dıe historische
Zuordnung nıcht naloges gılt etwa für den Bereich der persönlıchen Frömmıi1g-
keıit, WIC Or sıch 1 Psalter darstellt

Wesentliıch größer werden die robleme, Wenn die historische Dımens1ion —-
ter hıstorisch-kritischem Vorzeichen betrachtet wird und Z W al VOT em deshalb
weıl das mit dem historisch kritischen ethodenkanon rekonstrujlerte Ge-
schichtsbil vielen Punkten VO bıblıschen Geschichtsbil abweicht ögl1-
cherweıse hat Albertz damıt e6 dass 1Ne Synthese der Erträge historisch-
krıtischer Forschung besten nıcht Form AT-Theologie sondern

Relıgionsgeschichte geschehen habe Iiese verme1ı1de das ungeklärte „Ne-
beneinander Von hıstoriıscher und nNnormatıyem Ansp das den 7 n
Theologıen anhafte und arbeıte demgegenüber mIi1t sauberen methodi-
schen Ansatz

Das Grundproblem der Versuche, historische Rekonstruktion mıt theologı-
scher Normatıivıtät verbinden verursacht der phılosophisch-weltanschauliche
Hıntergrund des hıstorisch kritischen Paradıgmas ase chreıbt

the respecting hıstory Bıblıcal theology nOT much result of the sclientific
study of the evidences but STteEMmMSs irom the historical-ecrıitical method’s inadequacy deal
ıth the role of transcendence story due 1fs phılosophical presu  1010NS about
the nature of hıstory

uch Von Rad iragt, „„Oob C1NC konsequent angewandte hıstoriısch tische
Methode dem Wahrheitsanspruch der alttestamentlichen Schriften WITKIIC. SC-
recht werden

Hasel fordert dementsprechend für dıe bıblısche eologıe C111C Methode
verwenden die VON egınn auch theologısc 1sSt mıi1t der Wırklıiıchker
Gottes und SC111C5S5 Eıngreifens die Welt rechnet

13 Raıner Albertz, „Religionsgeschichte sraels statt Theologıie des Alten Testaments Plädoy-
für H6 forschungsgeschichtliche morientierung”, JBTR £ 1995, 3—24, Jjer

Ebd.,
15 Hasel Theology, 198f.

Von Rad, „Offene Fragen“ 408
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Verwendung der literarischen Dimension als Grundachse

Mıt der lıterarıschen Diımension arbeıiten bedeutet grundsätzlic lıterarısche
Einheıiten des en Testaments Gegenstand der Untersuchung machen
und diese M1 ANSCMESSCHCH lıteraturwissenschaftlıchen etihoden ınterpretie-
1611 DIie biblischen Bücher werden als das angesehen W d> S1C sınd Bücher Es
wırd der Tatsache Rechnung getragen, dass 6S sich beım en Testament
Laiteratur handelt

ach ernberg hegt 1Ne Eıgenart bıblıscher Texte darın, dass ıhnen
dre1 verschiedene Interessen verfolgt und auf NsSTvoIle Weiıise mıteinander VOI-

woben werden nämlıch 6in ıdeologisches C1in histori1ographisches und CIMn asthe-
tisches Interesse DIe bıblısche Geschichte vermittelt e1 zwıschen den dre1
Interessen SO wırd die edeutung Von geschichtlichen Ereignissen dadurch
sıchtbar gemacht, dass diese cdie Form zusammenhängenden rzählung
gefasst werden. Kurz gesagt Die Erzähltexte der Hebräischen formen (T1e-
schichte Erzählung, Aadus der sıch e1NC Botschaft für den Glauben ergibt. ”

DIie dre1 VON ernberg genannten Interessen des Textes können mıt den dre1
Paradıgmen theologischer Erforschung des en Testaments korrehert werden

systematısches aradıgma ideologisches Interesse des Textes
historisches Paradıgma histori1ographisches Interesse des Jlextes
lıterarısches Paradıgma asthetsches Interesse des Textes

Aus Sternbergs Analyse der E1ıgenart biblischer Texte erg1bt sıch dann ass
sowohl die systematısche als auch die historische als auch die hlıterarısche DI-
INeNsS10N für dıe bıblısche Interpretation VoNn grundlegender edeutung sınd Die
Frage nach der ANSCINCSSCHNCH Darstellung AT-Theologie wırd er nıcht
mıiıt Entweder/Oder entschıieden werden können sondern dem Umstand
Rechnung tragen USSCH dass alle dre1 Dımensionen ANSCMECSSCH berücksıch-

Ssınd
Sicherlich können die dre1 Interessen der Texte losgelöst voneinander betrach-

tet werden SO en historische systematische und lıterarısche Darstellungswei-
SCH des en Jlestaments nebeneinander ihren atz Für C116 Gesamtdarstellung
der alttestamentlichen Botschaft folgt aber AaUus dem Verhältnis der dre1 Interessen
zueinander dass zunächst VON der lıterarıschen Dımension auszugehen 1ST denn
die Botschaft wiıird UNVC. die literarische Formung AaUus der Geschichte entfaltet
ıne systematısche Durchdringung der Botschaften 1ST als zweıter Schriutt an gC-

17 ase. Theology, 199
18 Meiır Sternberg, The Poetics of Biblical Narratıve Ideological Literature and the Drama of

Reading, Bloomington dıana Universıity, 1987 41
Ebd Dıiese Beschreibung betrifft VOT allem dıie narratıven Abschnuitte der Hebräischen
Bıbel ber uch anderen J extsorten lässt sıch die Verschmelzung der TE1 Interessen be-
obachten
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bracht S1C wiırd MITC das ıdeologische bzw theologische Interesse des Textes
gedeckt. DIie hıstorische Dımension spielt losgelöst für die theologische Darstel-
Jung C1Ne olle, ist aber dennoch ı Siınne des historischen Kontextes
für dıie Interpretation relevant *'

Nachdem der Blıckwinke CINSCHOMMC: 1ST AdUus dem die einzelnen Bücher
des en Testaments als hlıterarısche Einheiten ewürdıgt werden erg1bt sıch als
Vorgehensweıise zunächst C111C Interpretation der bıblıschen Texte Buch für
Buch

och ungeklärt 1St €e1 allerdings ob und WIC dıe Botschaften der einzelnen
Bücher Gesamtbotschaft zusammengefügt werden können und C-
weiıit cdhese Zusammenfügung aus der Hebräischen selbst erwächst Vom
lıterarıschen Standpunkt N lautet dıe rage Ist das Ite Testament C111C Samm
lung Von lıterarıschen Einheıten oder kann auch insgesamt als lıterarısche
Eıinheıt betrachtet werden? Nur WEeNNn etzteres zutrıifft annn C1INC Theologıe
auf der lıterarıschen Dımens1ion als rundachse entwickelt werden

Barr chreı1ıbt hierzu

If Theology WEOEIC be wriıtten for CVECIY sıngle book would the SUTI of these be
Iheology of the entıire Bıble? ave feelıng that WOU a(0)! for the mMost SCIT1OUS prob-
lems hıe the interrelations between books nNnOL the ‚oOntent of ach OIT1C

An diıesem un 1ST S1inN Element die Dıskussion einzuführen Nam-
iıch die Forschung rund dıe SOS „kanonische Schriftauslegung“‘ Das KOn-
zept steht Zusammenhang mıiıt hıterarısch synchronen Herange-
hensweise dıe gleichzeitig geht 65 dıe rage nach dem kanonıschen
Kontext nach der Einheıt und Geschlossenheit des Kanons diese beıden
Aspekte Sind für 6C1NC Aaus der lıterarıschen Dımension entfaltete eologie
Von entscheidendem Interesse

SO WaTl nach Dohmen und Oeming dıie Kanonisierung des en JTesta-
nts WEN1SCI CiITI6 aCcC außerer Umestände sondern 1st als 6Gine6e der Schrift
newohnende Tendenz beschreiben Dohmen und Oeming sprechen VON , 5C-

Miıt Raymond Dıllard und Iremper Longman, {17 An Introduction the Old Testament
Tan! Rapıds Michigan Zondervan, 1994 20
Je mehr über den historischen Textgegenstand bekannt 1ST desto besser gelingt dıe EeXIN-
(  retatıon Bernard J Lonergan SJ Methode in der Theologie übers und hrsg Von Jo-
hannes Bernhard Leıipzıg Benno 1991 162—164 Herbert H Klement, „Die ıte-
raturwıissenschaftlichen Methoden und dıie Hıstorizıtät des Alten Jestaments‘“‘ Gerhard
Maıer Hrsg Israel Geschichte und Gegenwart Beiträge . Geschichte Israels und
zum jüdisch-christlichen Dialog, Wuppertal Brockhaus Gießen Brunnen 1996 Ni
101 1er 100{ betont mi1t Polzın ass der lıterarıschen Analyse ZWAaT operatiıonel Vor-
rang VOT historischen Fragestellungen zukommen sollte dass etztere ber dennoch N1ıC
vernachlässigt werden dürften
James Barr The Concept of Biblical Theology An Old estiamen. Perspective Miınneapo-
lıs Fortress, 1999
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prägter Fortschreibung” und bezeichnen damıt 1n orgehen, be1l dem LICUC J exte
Sınne und ı Stil des bereıts Vorhandenen hinzugefüg wurden.“
Eın Merkmal olchen NNEeETECN Kanonstruktur sınd buchübergreifende

programmatische Texte dıe Nahtstellen zwıischen den Kanonteilen stehen und
teıls als Versiegelung Kanonteıls, teıls als nknüpfung Vorangc-

Kanonteil wiırken. Als Schlusstexte nennt Zenger 34, 0—12
als Abschluss der [ora, Mal ‚2224 als Abschluss des Prophetenkorpus mıt
Rüc  indung die Oa Chr 36,92 als Schlusstex: der Ketuvim und
des Kanons ihsgesamt.2* Als Anfangstexte kommen Jos 713 und Ps 1f1ı
Frage.25

Doch geben nıcht 1Ur dıe Nahtstellen 7zwıischen K anonteıilen Hınweise auf hıte-
rarısche Makrostrukturen der Hebräischen Buchübergreifende Zusam-
menhänge Bereich der Bücher Gen bıs Kön werden der orschung schon
se1t langem beobachtet WIC dıe Bezeichnungen Hexateuch Geschichtswer:'
USW. aufzeigen. Im Zuge der kanonıischen Schriftauslegung beschäftigen sich
CINLSC Arbeıten auch mıt buchübergreifenden Zusammenhängen 1 Bereich der
Schriftpropheten.““

Innerhalb der Ketuvim wırd VOT em die Kategorie „Weisheıt“ als hermeneu-
tisch relevant angesehen.27 Dazu kommen ey>1mgre €ktuelle Forschungsbeıiträge ZUT

Chronik als Interpretation des en Testaments,“$ die gerade 1 Zusammenhang
mıiıt kanonischen Fragestellungen Briısanz

Ste1ins wa die Formulıerung der „Chronık als kanonısches schluß-
phänomen“ Er vertrıtt dıe ese dass die Chronik ihrer Torabındung,

23 Christoph Dohmen und Manfred eming, Biblischer Kanon und WOZuU? Eine Ka-
nontheologie Quaestiones disputatae 1a reiburg u Herder 1992 92f
T1C Zenger Einleitung das Alte Testament Kohlhammer Studienbücher Theolo-
BIC 1/1 TICU ear'! Aufl tuttgart u Kohlhammer 998 23

Z Vgl eb AB
26 James Nogalskı Literary Precursors the ook of the Twelve, ZAW P Ber-

lın de Gruyter, 1993 und James Nogalskı Redactional Processes the ook of
the Twelve ZAW 218 Berlın de Gruyter 1993 Terence Collıns The Mantle of
Elijah The Redaction Criticism of the Prophetical 0o0ks Sheffield JSOT Press 1993

John arton, „The Canonical Meanıng of the 00k of the Twelve“ John on und
Davıd Reıiımer Hrsg After the Exile, Mason Macon Georgla Mercer Universıty,
1996 59—/3 1er

DE Gerald Sheppard, „Canon1zatıon Hearıng the Voice of the ame God through Hıstor1-
cally Dissımilar Tradıtions‘“ Int 1982 DA ZU Gerald Sheppard Wisdom Her-
meneutical Construct Study Sapientalizing of the Old Testament ZAW ESIT Berlin
de ruyter, 1980

28 Thomas Wıllı Die Chronik als Auslegung Untersuchungen ZUF literarischen Gestaltung
der historischen Überlieferung Israels Ööttingen V&R 1972 66 Brevard Childs In-
troduction the Old Testament Scripture, Phıladelphıa Fortress, 1979 643
eorg Ste1ins Die Chronik als kanonisches Abschlußphänomen BBB 07 Weıinheim Beltz
enaum 1995 Die Kurzfassung uch eorg Steins, „Zur atıerung der Chronıik E1ın

methodischer satz'  0r W ] 1997 x4—92
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und we1l sS1e die gesamte formatıve Geschichte Von Ada;  3 bıs K yrus enthält, als
gee1gneter Abschluss des alttestamentlichen Kanons gelten kann  30 Die Chronık
wurde nach Steins in der Makkabäerzeıt verfasst, dıe Ketuvim bewusst ab7zu-
schließen.“

In einer ıchen Weise argumentiert KOoorevaar. ach selner Analyse be-
tont dıe Chronık die edeutung Davıds und des Tempels innerhalb des uniıversa-
len Welthorizontes Von dam bıs K yrus und bıldet damıt die Quintessenz des
en Testaments.** Die Bezugnahme auf das erste und das vorletzte Buch des
en Testaments (GenesI1s und sra-Nehemia nach der talmudischen Buchrei-
henfolge) übe eiıne Siegelfunktion aus.  33 Dıe Chronık wurde demnach mıt dem
Zie]l geschrieben, den alttestamentlichen anon abzuschließen und versiegeln.
Dazu sSeE1 auch die Reıiıhenfolge der chrıften des en Testaments festgelegt
worden * Anders als Ste1ins datıert Koorevaar dıe Chronık In dıe eıt Ksras und
Nehemiuas. DIie Zusammenbindung des Kanons erfolgte demnach persischer
Autorisation. Dies ann erklären, WaTum dıie Hebräische mıt der Nennung
des KYyrus endet.””

Von diesen Beobachtungen ausgehend ist dıe Vermutung nıcht weıt, ass
nıcht Ur bestimmte Buchgruppen Makroe1iheiten bılden, sondern dass der Auf-
bau des Kanons insgesamt einem hermeneutisch sıgnıfıkanten Muster O1g

chultz chreıbt DD 1f the NN 1s cCare  Y composed whole, there INa Yy
be hermeneutical sıign1ıficance Vecn the order of the indıyıdual books‘ 3 Und

House formulıert: AALCM1S emphasıs wholeness ea| belhleve that it 15
poss1ıble USC the shape of the CanNnon ıtself structurıng device for 1DI1Ca

37eology
Die Diskussion Relıgionsgeschichte VS AT-Theologie als zusammenfTfas-

sende Dıiszıplın kommentiert Lohfink mıiıt dem Hınweıs, dass noch eine drıtte
Kandıdatın ZuUur 99-  1ß-AT-Wahl“ antrete, nämlıch eiıne zusammenfassende DIis-

eorg Steins, „Torabindung und Kanonabschluß: Zur Entstehung und kanonischen unktiı-
der Chronıikbücher“‘, in Erich Zenger, 15 R Die Tora als Kanon für Juden und Christen,

HBS 10, reiburg Herder, 1996, 213—256, 1er 250
31 Steins, Chronik als Abschlussphänomen, Zustimmend äaußert sich Chrıstoph Doh-

INCN, ‚er bıblısche Kanon in der Dıskussion", TARv 6, 1995, 45 1—460, hıer 453
Hendrıiık Koorevaar, „Dıie Chronıik als intendierter Abschluß des alttestamentlichen Ka-
nons“, JE  S D 1997, 42—76, 1er 60f.
Ebd., 66f.
Ebd., 73

35 Ebd., 73
16 Rıchard Schultz, „Integrating Old estamen Theology and Exegesis: Lıterary, Thematıc

and Canonical Issues”“, 1n ıllem VanGemeren d., Hrsg., New International Diction-
of Old Testament Theology and Exegesis, Carlısle: Paternoster, 1996, E 185—205, 1er

199
Paul House, „Bıblıca) Theology and the Wholeness of Scripture eps toward Pro-
STa for the Future“‘, aper read at the Oth Annual Wheaton Conference 2000



102 Julius Steinberg

zıplın AaUus dem Bereich der synchronen Textauslegung.”“ Er zieht eınen makro-
strukturellen kanonıschen Ansatz ın Betracht

Es g1ibt durchaus i'éerarische Signale und Strukturen, Hre. dıie die verschıiedenen Bücher
auf Kanonebene zusammengehalten und einander zugeordnet werden, ber dıe reine Ne-
beneinanderordnung hınaus. Sıe WwAÄären deskriptiv erfassen. Die ıchtbar werdende
innere Kanonstruktur könnte dann gedeutet werden.””

Die kanonische Struktur des en JT estaments als Vorlage für die ruk-
tur der alttestamentlichen Theologie: eın strukturell-kanonischer Ansatz

In der Fluc  inıe dieser en Entwicklungen steht der Von KOoorevaar
entwickelte“® und Von mir weıter aufgenommene stru  rell-kanonische Ansatz.

er Ansatz geht davon auUS, dass der au des Kanons der Hebräischen Bı-
bel hermeneutisch s1ıgn1ıfıkan ist Dies bedeutet, dass der theologische eInes
Jeden Buches AUSs selinem lıterarıschen 1m Kanon abgeleıtet werden kann. DiIie

des Kanons wiırd dann ZUTIN Schlüssel für dıe Entwicklung eines organı-
schen Gesamtgefüges der alttestamentlichen Botschaft “} Damıt bietet der struk-
turell-kanonische Ansatz eine LICUC Perspektive für die Aufgabe einer theologı1-
schen Gesamtdarstellung des en Jestaments

Der Ansatz WwIrd 1 Folgenden entlang VvVvon dre1 Thesen SCHAUCT charakter1-
sıert werden. Dıiıe ersten beiden Thesen dienen der rundlegung und Vorbere1-
tung der oben genannten erspektive, dıe dann 1m Rahmen der drıtten ese
wıieder aufgegriffen und breıter ausgeführt werden soll

„ Kanonisch

ese Dıe Arbeıt mıiıt der strukturell-kanonischen Methode 111 die (Gesamt-
botschaft der Hebräischen synchron AUus iıhrer Lateratur rheben Die aus
der vorlıegenden Endgestalt der einzelnen Bücher erhobenen Botschaften bılden
e1 die Bausteıine der Theologıie.

Dıiıe Aufgabe einer AT-Theologıe, WIeE S16 Jjer verstanden wırd, ist also
nıcht, eın Modell für die Entstehung und Entwicklung der alttestamentlichen Re-
lıgıon rekonstruleren. Hs soll] auch nıcht dıe Theologie eInNnes Tradıtionsbil-

38 Norbert Lohfink, „Fächerpoker und Theologıe: Herausgeber-Nachgedanken der 15.  S-
s10N“, JB.  & I0 1995, 207-230, 1er 214f.
Ebd., 221

40 Hendrik Koorevaar, er cnl Canonical Approach for Theology of the Old esia-
mentl, ersion $ Leuven: Evangelısche Theologıische Faculteıt, 2000
Vgl Lohfink, „Fächerpoker“, 22
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dungsprozesses rthoben werden Sondern iıne eologıe soll formulieren
Was das Ite Testament (Ganzen und SCINCEN Teılen verkündet

Dem OTWUTFr lediglıch dıe Phänomenologıe Relıgionsgeschichte be-
schreiben raucht sıch der Ansatz damıt nıcht auszusetzen DiIie ucC des Men-
schen nach Gott WIE auch das en (Gjottes Menschen 1sSt VonNn CIBCNCN
Qualität die nıcht 11UT hıstorısch-partiıkular verstehen 1sSt und dıe sıch auch
nıcht der bloßen Funktion sozioku  reller Gegebenheıiten erschöp DIie In-

ener gegenüber der Geschichte ihren e1igenständıgen Wert
Dass der Endtext lıterarısch würdıgen 1St I1USS deshalb besonders betont

werden weıl hıstorisch-kritische eihoden mıiıt ıhren einahe ausschlieblic dıa-
chronen Deutungsmustern den 16 auf die Endgestalt des Textes und SCIN An-
lıegen regelmäßig verstellen

ynchrones Lesen bedeutet allerdings nıcht, die historische Dımension des In-
terpretationsvorgangs leugnen. Dıie Kenntnis historischer sprachlicher und
hlıterarıscher Konventionen  406 und auch die Kenntnis der hıstorischen ache, ber
dıe der ext redet,“” ist für SC1M1 rechtes Verständnis notwend1g,  al Interpretation
und hıistorische Rekons  ti1on edingen sıch gegenseitig.“3 Synchronés Lesen
bedeutet aber, dass als Ziel der Analyse das Verständnis der textlıchen Endgestalt
Testgelegt wIırd.

Das Etikett „Kanoniısch“ ann dieser Zugang insoweiıit beanspruchen als der
ext Siıinne Trägerkreises der „COMMUNITY of faıth“‘ ausgele wiırd
Mıt diesen orgaben wird CIMn Interpretationsansatz gewählt der den ext CI-
halb kommunikatıven Kontextes beschreı1bt und damıt IC1N2 textimmanen-
ten Interpretationsansätzen C1INC Absage ertei1lt DIe gesamte se Wiırklıiıchkeit

47 Miıt ase Theology, 202f John arton, „Alttestamentliche Theologie nach ATı
bertz?““ JB  S 1995 DA Jler

43 SO uch Vriezen Theologie des Alten Testaments Grundzügen, Wagenıingen,
Holland eenman Neukirchen Neukirchener 1956 9’7
ase. Theology, 195f Lonergan, Methode, 110—1 vgl uch 120—-123

45 Otto Kalser Der olt des Alten Testaments Theologie des Alten Testaments, 'e1]
Grundlegung, 'e1] Jahwe der ott Israels Schöpfer der Welt und des Menschen e1]
Jahwes Gerechtigkeit Göttingen VA&R 1993 / 1998 I1 10—12

46 John on Reading the Old Testament Method Biblical Study, Aufl London Dar-
ton Longman and 'odd 1996

47 Lonergan, Methode, 163
48 Eıine ausführlıche Begründung dafür findet sıch be1 ernberg, Poetics, w
49 Ebd Dieter anı A N6 Kommuntikatıionsstruktur des Erzählwerks Eın semil0ologisches

Modell“‘ ers Literatursemiotik als '"ethode Die Kommunikationsstruktur des Er=
zählwerks und der Leichenwert literarischer Strukturen, Tübingen Narr 1985 074 ler
13
Insofern ist dıe Von ähe des kanonischen satzes New Criticism N1IC: groß WIC
arton, Reading the OT, 90, 1014£, FTF3 TSTteE.
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Autor ext Leser Wiırklichker wiırd er als für dıie Interpretation
relevant angesehen

Was dıie Definıtion der „COMMUNITY of faıth“‘ und deren Hermeneutıik
etrifft sollen dieser Stelle Ur ZWE1 kurze nmerkungen eingefügt werden

Wıe Chıiılds nachgewiesen hat, SInd viele Texte der Hebräischen
geformt, dass ihre Botschaft Relevanz nıcht 1UT bestimmten historıischen
Sıtuation, sondern auch allgemeıiner für zukünftige Generationen beansprucht.5 S
Es ist er nıcht nötıg, dıe Glaubensgemeinschaft CN hıstorisch-partikular
definıeren Für dıe e  aC  g der Hebräischen ihrer Gesamtheıt lässt
sich STroD dıe frühjüdısche Glaubensgemeinschaft

DIie Hermeneutik sollte nıcht alleın VON der „real ex1istierenden auDens-
gemeinschaft her entwickelt werden — DbZw. VON dem WCNISCH, Was WIT über S1IC

wissen”” ‚ sondern ebenso csehr auch VO Selbstanspruch der Endredaktion der
Hebräischen her, AUus der sıch die Hermeneutik impliziten”“ DZW.
„idealen‘  699 Leserschaft ableıten lässt

‚ Strukturell

ese Um die Gesamtbotschaft Buches erfassen können 1st CS wich-
Ug, SC1IHNCH au verstehen ıne erkennen bedeutet nachzuvoll-
ziehen WIC sıch die einzelnen Aspekte Textes gedanklıchen (jJan-
ZCeN zusammenfTfügen

DIe Aufgabe Theologıe WIC S1IC hıer verstanden wırd 1st nıcht
die alttestamentlichen eXTe als Materialsammlungen anzusehen dıe anhan:ı 61-

Nes Rasters VON Themen durchforsten Vielmehr soll dıe Theologıe
dem lıterarıschen Charakter der Texte echnung ag! ındem S10 deren Bot-
schaft urc 1in SOTSSAaMICS Nachvollziehen des textlıchen Gesamtverlaufes CT

beıtet

ach Jürgen Schutte Einführung Adie Literaturinterpretation, korr Nachdr Aufl
Stuttgart Metzler 1990
Brevard Chıilds, „Analysıs of Canonical Formula It shall be recorded for future
Hon  generatiıon Erhard Blum Christian Macholz und Ekkehard Stegemann Hg Die
Hebhräische Bibel und ihre zweifache Nachgeschichte, Rendtortft. Neukirchen-Vluyn
Neukıirchener 1990 357—364

53 Zur Auslegung der nachbiblischer Zeıt sıehe G’ünter Stemberger, „Hermeneu-
tık der Jüdischen Bıbel“‘ Chrıstoph Dohmen und Günter Stemberger Hermeneutik der
Jüdischen Bibhel und des Alten Testaments, Kohlhammer Studienbücher Theologıie 1/2
tuttgart u Kohlhammer, 1996 23 132
Zum „implızıten Leser‘“‘ sıiehe artmut aguse Der Raum des Textes Elemente
ftransdisziplinären theologischen Hermeneutik Stuttgart Kohlhammer, 1994 8 /—91

ea Zum „idealen Leser‘“‘ vgl olfgang Isers Überlegungen, Anthony Thıiselton New Horti-
ONS Hermeneultics The I’heory and Practice of Transforming Biblical Reading, Lon-
don arperCollıns 1992 S
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DIie edeutung eines Textes erg1bt sıch immer dQUus der >Wechselwirkung des
(jJanzen mıt selinen Teılen Gerade 1m Bereich der Bıbelwissenschaft stehen aller-
Ings meıst dıie e1ıle 1mM Vordergrund, WIE das Auifschlagen eines (Tast) ehebi-
gCHh Kommentarbandes eutlic macht Wenn die Gesamtbotschaft eines Buches
1Ins Auge gefasst wird, außerdem nıcht selten das Absıcherung der Inter-
pretatıon notwendıge mMethodische Werkzeug. In diesem Bereich elısten LICUCIC
lıteraturwıssenschaftliche etihoden Wesentliches, WeNNn S1e untersuchen,
WIeE hlıterarısche Konventionen verwendet werden, in 1Texten
©  transportieren. Eın wiıchtiges Element der Interpretation esteht emnach darın,
die lıterarısche Formung der JTexte beschreiben und deren Funktion für dıie
Übermittlung der Botschaft klären

1618 alttestamentliche lexte welsen eine spezıielle der trukturierung
der Textobertfläche auf, dıe AQus der klassıschen I_ıteratur nıcht bekannt ist.
Wörter, Sätze oder auch SaNZC SC des Textes sınd nach bestimmten Mus-
tern angeordnet, als konzentrische Strukturen, dıe auch SanzZc Bücher
oreıfen können. Die Strukturen sınd hermeneutisch sıgnıfıkant, indem S16 nam-
ıch Aussageelemente des Textes zueinander in Beziehung seizen und damıt ent-
scheidende Hınweise für das interpretatorische Gesamtbild liefern > Daraus
folgt, dass dıe Untersuchung des uchaufbaus für eine methodische Absıcherung
der Interpretation Von entsche1idendem Interesse ist

Dass überhaupt Methode benötigt wird, einen ext verstehend lesen,
ann über den egr der iterary competence AaUus dem Strukturalismus begrün-
det werden, der die Kenntniıs der „Spielregeln“ VOoN Lıiıteratur, also der hıterarı-
schen Konventionen, ZUT edingung für erfolgreiches Verstehen macht.”® Hınzu-
zufügen ist, dass mMetihodische OoOntrolile natürlich nıe bsolut 1m Sınne eines INC-
chanısch ablaufenden Interpretationsprozesses verstehen se1n wırd, sondern
die Funktion eıner Hılfestellung hat

Wenn hier die Aufgabe gestellt wiırd, dıe otscha bıblıscher Texte formu-
lıeren, ist auch klären, in welchem Verhältnıis diese Arbeiıit Z.UT Entwicklung
eiıner eologıe des en Testaments steht Wıe verhalten sıch Oischa: und
Theologie zuelınander? Es ist agen, Was In diıesem Zusammenhang unter
eologie verstehen ist, und WIE dementsprechend dıie nhalte der bıblıschen
Texte charakterisıiert werden können.
en dem engsten Sınne der Theologie als Gotteslehre und dem weıtesten

Sinne der universitären Disziplin, die Von der Kırchengeschichte bIis Z.UT Predigt-
ehre reicht, wırd der egT1 allgemeın als Reflexion über Glaubensauffassungen

Adele Berlın, Poetics and Interpretation of Biblical Narrative, Sheffield Almond, 983,
57 Vgl Schultz, „Theology and Exeges1s“, 188
58 Schutte, Literaturinterpretation, 100, spricht Von gattungsspezifischen semilotischen Codes,

VOl einem Paradıgma „Von lıterarıschen Bauformen und Darstellungsweisen, auf das
sıch uftfor und Rezıpıenten gemeınsam beziehen müssen, We] dıie Ommunıkatıion durch
den lıterarıschen ext gelıngen so11.“
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verstanden. Ebelıng definıert Theologıe zugespitzt aus dem Aufeinandertref-
fen des Offenbarungszeugn1isses mıt „griechischem en  .59 ach sol-
chen Definıtion nthält dıe 11UT WENISCH assagen Theologıe, IW
CIN1ISCH bschnitten der Paulusbriefe oder der sogenannten ‚„„deuteronomıistı1-
schen Theologıe

Wenn VoNn der Theologıe Buches oder Autors gesprochen wiıird
1St damıt me1st das System VoNn Glaubensauffassungen gemeınt das der rodukti-

lextes zugrunde lıegt
Wenn INan cdie „bıblısche eologıe‘ als dıe der enthaltene eologıe

VON der gemäßen Theologıie abgrenzt, wiırd hıerbe1 der eRTI
„Theologie“ 1 weılten Sınne als en Von G‘lau'l)e7sa  uffassungen  —-  .  S aufgefasst;
dıe wiıird Urc und Uurc theologıschen Buch.®

Ohne den konventionellen eDrauc des Wortes bändern wollen (und
können), möchte iıch den egr „T’heologıie” auf die wissenschaftliche Beschäf-
figung mit Glaubensauffassungen anwenden, wobel „wissenschaftlıch“ VOT em
auf dıe methodisch ira  te Argumentatıon abzielt.® Dementsprechend enNnt-

dıe Notwendigkeit, ınnerhalb der bıblıschen exie zwıschen Glaubensaussa-
gcCNH und Theologie unterscheiden müssen.

Bıblısche Theologie sollte allerdings die alttestamentlichen Texte nıcht als
Materialsammlungen Von Glaubensaussagen betrachten, sondern den ıterarı-
schen Charakter der Bücher ernstnehmen Nur kann der Ansatz für sıch bean-
pruchen dıe exte selbst ZU en bringen Biblische Theologıe beschäf-
Ugl sıch emnach Unterschie systematischer Theologıe nıcht MI1t Glau-
bensauffassungen bıblıschen Büchern, sondern mıt den Botschaften der 1blı-
schen Bücher

Gerhard Ebelıng, „„Was heißt Bıiıblische Theologie”?“, ers Wort un Glaube Aufl
Tübingen Mobhr 1967 6989 hier

6(0) Ahnlıch Barr Concept of Biblical Theology, 251 Wıe weiıft das Von dieser VONN

„Theologie“ urchdrungen 1St wird durchaus unterschıiedlich gesehen, vgl Rudolf Smend
„Theologie en Testamen . Eberhard Jüngel Johannes Wallmann und 1ılirı.
Werbeck, Hg Verifikationen Ebelıng, LTübıngen Mobhr 1982 11 bes IA

61 SO be1i Isaac Kalımi, „Religionsgeschichte sraels der Theologie des Alten Testa-
ments? Das jJüdiısche Interesse der Bıblischen Theologı:  ‚06 JB  S 1995 45—68 der
Von der Theologıe der biblischen Autoren (48) und der Theologie der Endredaktoren des
Kanons 49) spricht
Ahnlıch Gerhard asel, „The Relationship Between Bıblıcal Theology and SyS-
tematıc Theology“ 1984 113 127 hıer 125

63 Solch 1Ne wWwe1it gefasste Definıition wiırd VONN olf en!  ‚OT:  9 „DIe Hermeneutik
kanonischen Theologie des en Testaments ers Der Text Sseriner Endgestalt
Schritte auf dem Weg Theologie des Alten Testaments Neukirchen-Vluyn eukır-
chener, 2001 61—70 1ler 62f vertreten
Vgl Wıllem J Ouweneel Christian Doctrine The FExternal Prolegomena Aufl Leu-
ven Evangelısche Theologische Faculteit 1998 AT



Laıteratur Kanon Theologıie 107

ema diıeser Begrifflichkeit meın bıblısch-theologisches Arbeıten also dıe
wıissenschaftlıche Beschäftigung mi1t den Botschaften der bıblıschen Bücher und
1ıNe theologische Gesamtdarstellung des en 1 estaments GEN6e miı1t WI1S-
senschaftlichen eihoden erarbeıtete Zusammenstellung der alttestamentlichen
Botschaft

Mıt dem letztgenannten spe. nämlıch der rage nach der Zusammenstel-
lung der alttestamentlichen Botschaften Eıinheit beschäftigt sıch die 1UN
olgende drıtte ese

‚Strukturell kanonisch

ese Es wırd davon dU;  cn dass en Testament hermeneutisch
s1ıgnıfikante Strukturen auch oberha der Buchgrenzen vorliegen Das bedeutet
dass größere Buchgruppen und 16 auch der Kanon der hebräischen
insgesamt geplanten au tolgen der be1 der Interpretation erück-
sıchtigen 1ST Mıt Tkanonischen Methode annn dann nıcht NUur die
Otifscha: einzelner Bücher sondern auch die orößerer Blöcke der Hebräischen

und des alttestamentlichen Kanons insgesamt rhoben werden
DIe Eıngang gestellte rage WIC dıe Struktur AT-Theologie auszZu-

sehen habe damıiıt alle Elemente der alttestamentlichen Botschaft der Darstel-
Jung ihren aANSCMESSCHNCNH KRaum erhielten wırd dann WIC folgt beantwortet

Eıne mıit Te kanonıischen Methode entwickelte AT-Theologıie
Nnımm: nıcht 11UT ihre nhalte sondern auch iıhre Struktur dem en Testament
selbst und stellt auf diese Weıise sıcher dass Anordnung, EWIC  ng und Wer-
tung der Themen der alttestamentlichen Darstellung möglıchst entspre-
chen. Der theologische jeden Buches ] der eologıe erg1ıbt sıch AUS
SCINEM lıterarıschen innerhalb des Kanons.®

Dass innerhalb lıterariıschen Paradıgmas die rage nach der edeutung
der Buchreihenfolge gestellt wird, ist schon VO Standpunkt der Rezeptionsseite
her gerechtfertigt: Kontext, gleich welcher Art, bestimmt dıe Rezeption
Textes MI1 Dıie Multivalenz des Eıinzeltextes wird Urc Betrachtung -
erhalb Kontextes reduziert. Eın lıterarıscher Kontext weckt bestimmte
Erwartungen, kanalısıert die Wahrnehmung, bestimmte Gedankengänge WEeT-
den vorgebahnt.“®

Die Wahrnehmung Buches innerhalb Buchgruppe wırd Hr dıe
gruppenspezıfischen Besonderheıten mıtbestimmt WeNn das Hld als Teıl
der Weısheitsliteratur wird die ahrnehmung Buches nnerha.

Abfolge VO  ; Büchern wıird Uurc das Vorausgegangene mıtbestimmt

65 Vgl Ronald Clements Old Testament Theology Fresh Approach London Marshall
organ Scott, 1978, 18
Vgl John Saılhamer, Introduction Old Testament Theology: Canonical Lpproach,Grand Rapıds, Miıchigan: Zondervan, 1995, 214
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WEeNnN dıe Bücher Josua Rıchter Samuel und Könıige als Realısıerung des
Pentateuch paradıgmatısch Gesetzten verstanden werden

eıtere Beispiele DıIie Chronıiık wiırd abhängıg Von iıhrem anon ganz
unterschiedlich rezıplert Hınter den Könıigbüchern tehend wird Man S1C

ehesten als Lieferant VO  en 7Zusatzınformationen ansehen WIC auch der der
angegebene Buchtitel d1e übergangenen [Erzählungen]| über dıe Könıge

VO  — Juda“® eutikc macht Am Ende des hebräischen Kanons wiırkt SIC ingegen
als Interpretation und abschließende Zusammenfassung des anons ıches
oılt für das Buch Ruth dieses zwıschen Rıchter und Samuel, wiıird da-
Trc der spe‘ der Vorgeschichte Davıds betont. olg das Buch dagegen auf
dıe Sprüche, wiıird der weisheitliche Aspekt der „tüchtigen Frau  .. (vgl TOV

‚103 den Vordergrund gerückt.“” Weiıterhin o1Dt CS ohl WEN1LSC Kom:-
mentare aleach!l, die keine olgerung daraus zıehen, dass CS sıch be1 diesem
Buch den etzten der Propheten handelt Entsprechendes gılt für cdie enes1s
Insgesamt ist fragen, inwıeweıt nıcht dıie historisierenden Anordnungstenden-
ZCN der griechıischen Bıbelausgaben Auswirkungen auf NSC Verständnıs des
en 1 estaments hatten unden

iıne lıterarısche Herangehensweise das Alte JT estament wırd sıch er
beinahe selbstverständlıch auch mıt Fragen der Reihenfolge und akrostruktur
beschäftigen

Vom Standpunkt der Produktionsseite her 1STt zudem unstrıtl1g, dass der Bı-
bel über die einzelnen Bücher hinausgehende größere literarısche und thematı-
sche Zusammenhänge vorhanden sınd Oben schon angesprochen wurde dıe
uchgruppe Von Gen bıs Kön chie Eıinheıt der Schriftpropheten dıe Zu-
sammengehörigkeıt der Weısheitsbücher Wenn 1Nan Nnun noch dıe Chronık als
intendierten Abschluss der ges. Hebräischen versteht 1ST der
Schritt ZUT Annahme intendierten Gesamtaufbaus der Hebräischen
nıcht mehr sehr oroß Allerdings SInd spezlıe Bereich der Bücher dıe den
Ketuvim zugerechnet werden bezüglıch der akrostruktur CIN1£C 1ücken VOT-

handen Diıiese schlıeßen können, 1st angesichts der bereıts genannten posılıven
Erkenntnisse aber 1116 gerechtfertigte Erwartung

Bevor aber die rage nach der SCNAUCH Buchreihenfolge Bereich der Ketu-
vImM aNgCSaANSCH werden soll möchte ich zunächst dıe Arbeıtswelse des struktu-
rell kanonıischen Ansatzes bezogen auf einzelne Bücher demonstrieren

Praxiserprobung (1) Der strukturell-kanonische Ansatz bezogen quf FKın-
zelbücher

Welchen Stellenwert innerhalb des Interpretationsprozesses hat dıe Beobachtung
literarıscher trukturen auf Buchebene? den dre1 Büchern Ruth Esther und

SO Schultz, „Theology and Exeges1s‘, 199
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Chronık möchte ich ausschnıttsweise demonstrieren WIC lıterarische tur-
analyse und Formulıerung der theologischen Botschaft mıteinander zusammen-

hängen
Ruth

Verschiedene usleger en chlastischen au dieser NSLIvVO gestal-
e{ienErzählung beobachtet, be1 der die Kapıtel und CIM doppeltes Zentrum
bilden . 7Zwischen den beıden apıteln bestehen auffällige alogıen. €1'
begınnen und enden mıt Unterredung zwıschen Ruth und Noom1 Kern-
stück beider Kapıtel ISt C11NC Begegnung zwıschen Ruth und Boas In beiden Fäl-
len rag 0AaS zuerst nach der Identität u  S’ beiıden Fällen fordert Ruth
auf Je1ben spricht ıhr egen und 1bt iıhr Das ZWe1lte Kapıtel
nHCN Tag VOIN Morgen bıs en! das drıtte CII acC VoNn en! bıs
Morgen €e1 Kapıtel sınd außerdem sıch konzentrisch aufgebaut wobe!l
Jjeweıils Zentrum dıe Unterredung uth-Boas steht

DiIie 1ST hermeneutisch sıgnıfıkan ihre Kenntnis hefert wichtige Hın-
für dıe Interpretation SO leıtet dıe dazu dıie Kapıtel und

Gegenüberstellung zue1nander lesen: besonders auffällig 1sSt €e1 dıe Verbin-
dung, dıie zwıschen den Zentren der beidenKapıtel esteht

In Z 12 sagt 03AS Ruth „ADer HE vergelte dır deın Iun dem du g-
kommen bıst, unter SCINCN Flügeln (kandpdw) Zuflucht suchen!“‘

In Sa Ruth 03S „Breıte deinen Flügel (kandäpeka) über deine Magd
denn du bıst LÖöser!“

Die Zuflucht die Ruth be1 (jott sucht wıird also VoN 0AS gewä 72

Die theologische Aussage dass Gottes (Güte Handeln vVvVonmn Menschen Ges-
talt annımmt DZW dass Menschen für Gott Inıtlatıve ergreifen sollen steht
keıner Stelle explızıt ext erst dıe hıterarısche Struktur we1lst den Leser
die entsprechende Verbindung herzustellen

Das Ineınander Von menschlıchem Handeln und göttlıcher ugung lässt sıch
‚WarTr nıcht NUur der lıterarıschen sondern auch anderen 1terarı-
schen Eıgenschaften des Jlextes entwıckeln etiwa der Formuliıerung

68 Für die jJeweılıgen Gesamtinterpretationen sıehe Steinberg, Ketuvim Kap
Irmtraud Fischer Rut HILK Freiburg Herder 2001 J41

Stephen an, „Symmetrical esign the o0k of Ru eb JBL 1965 165—168 ler
165

71 Fischer Ruft HTh  > 195
So uch Kırsten Nıelsen uth Commentary, Louisville Kentucky estmımnster John
Knox 1997 Rauber, „Literary Values the Bıble The Book of Ruth“‘ JBL
1970 ZIELT 1er 373 Edward (Cam bell Jr, uth New Translation ith Introduction,
Notes and Commentary, Anchor Garden City, New ork Doubleday, 1975 29
ampbe. sıeht 1iNe ebensolche Verbindung uch zwıischen und 10
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„und traf ıch“ Z ber erst der ekurs auf die ze1gt die Relevanz
einer olchen Beobachtung 1mM theologischen Gesamtbild des Buches

Schutte schreı1bt ZUT Interpretation VON Erzähltexten: „Die Geschichte wırd
erzählt, etiwas vermitteln, Wäas mıt ıhr nıcht ıdentisch ist dıe Ofscha des
Autors  .“73 Diese Vermittlung geschlie 1mM Buch Ruth also anderem urc
die lıterarische Struktur, in welche die Erzählung ist.

Eın welılteres Element der Botschaft transportiert dıie lıterarische da-
urc. dass Anfang und Ende des JTextes einander kontrastierend gegenüberge-
stellt Ssınd: Im Bucheimgang wiıird eine Notsituation ın der Richterzeit eschrieben
Diese wIrd 1mM Richterbuch mehreren Stellen kommentiert mıiıt dem Satz (Rı
17,6; vgl 1851° 19,1; „In jenen Tagen gab CS keiınen Öönıg 1n Israel er
tal, W as recht WAar iın seinen ugen'  .. Wenn 1m Richterbuch also das wahre KÖ-

nıgtum als Ausweg AUSs den Problemen der Richterzeıit angesehen wird, ist
UuTNsSo bemerkenswerter, dass das Buch Ruth mıiıt einem Geschlechtsregister Da-
vıids endet. Von der biblischen Davıdsdarstellung ausgehend annn avı als der
alttestamentliche Erlöser Israels AaUus der Rıichterzeıit bezeichnet werden.‘“

Damıt kann 1mM Buch uth eıne Verbindung VON Kernerzählung und außerem
Rahmen hergestellt werden: Dıiıe „Erlösung“ eiıner Famıiılıe Ende ZUT „Er-
lösung“ der Nation.” (jott gebraucht Menschen, die in seinem Sinne handeln, für
seinen orößeren Heilsplan. ”®

uch In diesem Fall wIird also urc dıe Auswertung der lıterarıschen
eın wesentlıches Element der theologisc relevanten Ofifscha sıchtbar emacht.

Esther

Das Estherbuch ist 1ın se1iner Anlage dreigegliedert und besteht AaUus Einleitung,
auptte1 und chluss, wobe1l der Hauptteil nach Bush Von 51 bis 9,5 reicht.‘

1ele Kommentatoren beobachten 1mM ext eıne (8 VON doppelt auftreten-
den Jextpassagen, die siıch Jjeweıls Orma. und inhaltlıch entsprechen, gleichzeitig
aber In einem zentralen Punkt voneınander abweıchen und das ema der

73 Schutte, Literaturinterpretation,
Vgl avıd Jobling, „Ruth 1N| Home: Canon, olıtıcs, ethod““, ın Cheryl KFxum
und avıd Clınes, Hg., The New Literary Criticism and the Hebrew Bible, JSOT Supp
143, Sheffield: JSOT Press; 1995 125—-139, hıer 131

T Hendrik Koorevaar, Wijsheidscanon Rut, Psalmen, Job, Spreuken, Prediker, Hoog-
lied, versie SE Leuven: Evangelısche Theologische Faculteıt, 2003, 1 E ähnlıch Nielsen,
Ruth, 3 ' Prinsloo, AANne Theology of the o0k of Ruth‘“, 30, 1980, 330—341, ler
340; Paul House, Old Testament Theology, Downers Grove, 1N01S er Varsıty, 1998,
461{.

76 Ahnlich spricht Frederıic Bush, Ruth, Esther, 9, Dallas, Texas: Word, 1996, 5 $
VOoNn (jottes Wirken aufavıd hın.
Ebd., 336f.



413Lıteratur Kanon, Theologie

„Umkehrung der Verhältnisse bılden diese Passagen insgesamt
Nen konzentrischen Gesamtaufbau, der allerdings nıcht das Buch
fasst, ” sondern lediglich den auptte1 Der au lässt sıch kurz WIC folgt be-
schreıiben (Kleinbuchstaben ZC18CHN korrespondierende Aspekte das Sternchen
s1ıgnalısıert C1NC Umkehrung)

Haman wird VO' König erhöht Der 13 1ST gekommen
Haman planı die en vernichten b* Der Plan der e1In! die en vernichten
Als Datum WIT: der 13 dar festgesetzt WIT! Gegenteil verkehrt

a* Ordec. wird 1LMMer esehener

mA
E N  ag und Bevollmächti N S, S—/ Antrag und Bevollmächtigung

b*Haman trägt dem Könıg SC1IMN Anliegen VOT Der König g1bt Mordechai den Jegelring
Der Önıg gibt Haman den 1egelring * er trägt dem Önig ihr Anlıegen VOI
Der Könıg bevollmächtigt Haman c* Der Könıg bevollmächtigt sther und orde-

chaı

3D]5a E N  AÄ usfertzgungdes Erlasses 0—]4 Ausfertigung des Erlasses
viele Parallelen)“ viele Parallelen

1 5b—4 Reaktionen P Reaktionen
Der König und Haman halten C1H es:! C* Mordechaı1 1st königlicher Kleidung
Die usa 1ST Aufregung b* DIe Stadt usa 1SL fröhlich
Ordec. 1st 111 Sack und SC aDıiıe en freuen sıch und feiern
Dıe en 'auern d* Die Heıden fürchten sıch

w LD N
A

n K A SE

Esthe be tet [1 Mahl für OI und er ereı1te| Mahl den Könıg und
Haman Haman.
Die Eunuchen eılen, Haman olen Die Eunuchen eiılen Haman olen
Beım anschließenden Weiıngelage iragt der Beiım anschließenden Weingelage fragt der
Önıg Esther ach ihrem Anlıegen Könıger nach hrem Anlıegen
Haman fühlt sich eehrt n d* Haman wird bloß stellt und estürzt

Ebd., 324; 442f; Michael V FOX, Character and Ideology in the ook of Esther, Columbia,
South Carolina Universıty of South Carolina, 1991, 159; Sandra Beth Berg, The 'ook of
Esther: Motifs, Themes and Structure, Atlanta, Georgla: Scholars Press, 1979, 106f; VYe-
huda Radday, „Chıasmus ı Hebrew 1DI1Ca: Narratıve“, ı1N. John Welch Hg Chi-

ntiquli Structures Analyses Exegesis Hildesheim Gerstenberg, 9851 S
E 1eTr SOT:

79 Gegen ebd., 5 $ Jon Levenson, Esther: Commentary, OTE Atlanta, Georgla John
Knox, 1997,
16 Bush, uth Esther 447f
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de haı Se-

5,9 N  MS la Haman nicht. O, S, _  Hama ehrt Mordechal.
Haman ist fröhlich und guten Mutes C* Haman INUSS Mordechaı1 ehren.
Mordechaı ist L1or. Mordechal kehrt Z.UI 10r zurück.
Mordechai ehrt Haman N1IC| Haman kommt seıin Haus.
Haman kommt In seIn Haus. a* Haman ist traurıg und mıiıt verhülltem Haupt.

„10D—-14 Haman Seresch, Freunde 675 Haman Seresch, Freunde
Haman redet mıiıt Seresch und den Freunden. Haman redet mıt Seresch und den Freunden.
eresch und die Freunde beraten Haman, b* Seresch und dıe Freunde kündigen Hamans

FallMordechai „erhöhen‘.

Das Zentrum der Struktur bildet dıie nächtliche Szene Königshof 6,1—10,
be1 der dıe Ereignisse kulmınıeren und die entscheidende en eintrıtt, indem
aman Mordechaı1 dıe Ehre geben INUSS, dıe sıch selbst zugedac hatte

DiIie besondere Kunstfertigkeıt dieser besteht darın, dass gleichzeıtig
csowohl e1in lImmnearer als auch eın konzentrischer au vorliegt Der Gang der
Ereignisse wird in chronologischer Reihenfolge berichtet W as be1 anderen bıb-
ıschen Chliasmen nıcht unbedingt der Fall ist und gleichzeitig als chlastische
Abfolge VOL Umkehrungen dargestellt. araus erg1bt sıch eine hohe logische
Dıchte in der Konstruktion: das Netzwerk dıieses Textes ist CN geknüpit

Dass sıch die Verhä)  1sSse umkehren, wird 1UT einer Stelle 1m ext explıizıt
ausgesagl, nämlıch ın 9,1 Wiederum hefern Beobachtungen KForm und Struk-
tur entscheidende Hınweise dafür, dies als zentralen Themenaspekt des Buches
anzusehen. Besondere Signifikanz gewıinnt die Aussage in Zusammenhang mıt
dem ema des verborgenen Gjottes (vgl Kst 4,14) DiIie mkehrung der Verhält-
nısse kann als eın typıscher Aspekt des andelns Gottes gesehen werden, vgl

Sam 2,1—8 Ps ‚15-17; Ps ‚16— Ps 35, /—9; Ps 54,6—7; TOV 24,12 a.
Somıit wiıird Urc die antıthetische chiastische Gestaltung der Erzählung implızıt
vermuittelt: uch scheinbar andere Mächte dıe erhan aben, ist (Gott 1m
Verborgenen Werk

Eın Abschniıtt des Hauptteils ist noch nıcht kommentiert, nämlıch 4,4-17 Er
beinhaltet die Unterredung zwıischen Mordecha1 und Esther Obwohl der Ab-
schnuiıtt sıch innerhalb der konzentrischen efindet, steht alleın Dıe
formale Strenge iın der Entsprechung der anderen Jeweıls gegenüberstehenden
Passagen lässt keine UuCcC. für eın Gegenstück

Miıt einıger Vorsicht annn gefiolgert werden, dass der Abschnitt bewusst ohne
Gegenstück angelegt wurde. Er steht damıt ZU sonstigen au des Hauptteils
qUCT und eria Urc. diese Sonderstellung eine strukturelle Betonung. Dem
entspricht wiederum die inhaltlıche Tragweıite des Abschnittes, der neben der

x ] Ausführlich be1 Michael FOX, ‚AT’he Structure of the o0k of Esther“‘, In ofe und
Zakovıtch, Hg., 'SAC Leo Seligmann Volume: ESSAyS the Bibhle and the Ancıient World,
Jerusalem: Rubinsteıin, 1983, 291—303, hler 299—303



Lıteratur, Kanon, Theologıe K3

theologıschen Kernaussage 4,14 auch die charakterliche andlung Esthers Von
der passıven Schönheit verantwortungsbewussten Fürsprecherin iıhres Volkes
beinhaltet. Be1 4.4—17 handelt sich außerdem den einzıgen „InnerJüdı-
schen“‘ Dıalog des Buches Von der Umkehrung der Verhä  1SSEe in den Struktu-
IcH der persischen Welt ist nıcht etiroIlien

33 Chronik

Be1 einem Buch VO mfang der Chronık erg1ibt sıch, Was das ‘beıten mıiıt der
hlıterarıschen Gesamtstruktur betrı{fft, eın zusätzlıcher Einwand Kann elıne sıch
über 65 Kapıtel erstreckende lıterarische Von Lesern überhaupt noch
erfasst werden? Wenn nıcht WIeE viel Gewicht dürfte 1Nan der Struktur für dıe
Interpretation dann noch zumessen”? Diıesem Eınwand kann miıt den folgenden
Argumenten egegnet werden.

Lıiterarische wırd mıt der zunehmenden änge eines Textes nıcht
unwichtiger, sondern wichtiger. Während eın kurzer ext auch ohne Strukturije-
IuUuNg leicht erfasst werden kann, esteht be1l einem längeren ext dıe eIa. dass
der Leser den usammenhang aus den ugen verlıert, WenNnn nıcht HTC die
Strukturierung Hınweise darauf erhält, in welcher Beziehung der gerade gelesene
Abschnuitt 1m Verhältnis (GjJanzen steht uch VO  — der Produktionsseite a4aus

gılt Wenn eın Autor eınen längeren ext verfassen wıll, wırd CF sıch notwendi-
gerwe1ise die trukturierung se1INeEs Materıals edanken machen.

Was die Erkennbarkeit groß angelegter lıterarıscher trukturen betrifft,
sınd WITr heutigen Leser gewohnt, Urc Merkmale außerhalb des eigentlıchen
durchlaufenden JTextes dazu angeleıtet werden, WIeE eitwa Mre en Inhaltsver-
zeichnıs, 216 Zwischenüberschriften, UFrc dıie optische Kennzeichnung Von
Absätzen Solche Arten VON trukturierungen tinden sıch ın bıblıschen lex-
ten 1Ur selten, etiwa iın den Toledoth-Formeln der Genesis oder ın den Redeeinnle1-
tungen des Hıobbuches

Ks kann vermutet werden, dass ursprünglıche Textausgaben alttestamentlicher
Bücher en Mehr olcher Kennzeichnungen enthalten aben: entsprechende Be-
lege, aus Qumran, sınd aber nıcht verfügbar Alternatıv kann VeITINU-
tet werden, dass Leseanleitungen der e1in oder anderen begleıtend mundlıc
überliefert wurden.

Möglıcherweise aber auch dıe altvorderorientalischen Leser anders
als WIT geü textinhärente lıterarısche Gliederungsmerkmale beım Lesen oder
Hören auch ängerer Textabschnitte erfassen. Überhaupt INUSS be1ı der rage
der Rezıplerbarkeit VO trukturen den Unterschieden zwıschen den lıterarıschen
Kulturen Rechnung eiragen werden. So hatte wahrscheinlic 1im en Vorderen
Orient das Auswendiglernen Von JTexten einen größeren Stellenwert als heute
lıterarısche Strukturen sınd also auch auf iıhren mnemotechniıschen spe hın
befragen
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uch moderne eser können sehr We  € lıterarısche trukturen erfas-
SCH, WEenNn S1C den uns gewohnten lıterarıschen Konventionen entsprechen  e  E Als
eispie. dafür SC1 das Werk „Dıie Säulen der Erde“ Vvon Follet anéefiihrt‚82 das
eher der breıiten Unterhaltungslıteratur zuzurechnen ist und er keine beson-
ders en nsprüche die lıterarısche Kompetenz der Leserscha: stellt Ks
nthält 1116 Inclusio Form VOoN ZWOC1 Hınrıchtungsszenen auf den Se1liten bıs

und 138 (!) bıs 147 Der Eınleitungssatz beiden Szenen 1ST identisch Die
Zzweıte Hıinrichtun stellt die Gerechtigkeıit wieder her die beginnend mıiıt der 6IS-

ten Hınriıchtung verletzt worden War Der Zusammenhang zwıschen beiden S7Ze-
1CH wIırd dem eser 'o{7z der Spannweıte VON über ausend Seıten unmıiıttelbar
bewusst

Wıe ernberg beschreibt sınd die biblischen Texte mıi1t Mitteln gestal-
tet die ermögliıchen unterschiedliche Leserschichten gleichermaßen aAaNnZUu-

sprechen Es 1sSt e1 nıcht davon auszugehen dass 11a dıe selbsttätige ezep-
10 ST textliıchen Merkmale Von der gesamten Leserschaft erwartete Eınem
eser der WIC Ps beschrıieben Jag und aCc. über der göttlıchen Weısung
‚„murmelt““ werden sıch sıcher tiefergehende Zugänge ext röffnen als be1

eher oberflächliıchen Lesedurchgang
Wıe 1inNan dıe genannten Argumente Einzelnen auch gewichten mMag JS-

dem Fall 1St dem Fakt Rechnung a dass die Chronık tatsächlıc lıtera-
sch strukturijert 1st und dass diese trukturierung tatsächlıc hermeneutisch 5S15-
nıfıkant 1st

Betrachten möchte ich dieser Stelle lediglich den auptte1 10
Chr 9, der die Regentschaften Davıds und alomos und damıt dıie für den

Chronisten formatıve Epoche der Geschichte sraels beschreibt.“*
Dıllard analysıert den au der Salomoerzählung Chr 1—9 überzeugend

als C1NC konzentrische. mıiıt doppelten Zentrum *> Nachstehend dıe
leicht modifizıierte u1ibauskızze

Ken Follet Die Säulen der Erde, Übers AaUs dem Eng] Vvon ONTAa: Lohmeyer und
ost Bergisch aCc Lübbe 1990

83 ernberg, Poetics 4956
Vegl Celıne angan F Chronicles Ezra Nehemiah Message 13 Wılmington De-
laware Glazıer 1982 Wılliam Rıley, King and Cultus Chronicles Worship and the
Reinterpretation of History, JSOT Supp 160 Sheffield JSOT1 Press, 1993 7 spricht mıt
S1MOon De Vries, „Moses and Davıd ult Founders Chronicles‘“‘, JBL 107 1988
619—639 1er 639 VOIl der „Urzeıt“ Israels
Raymond Dıllard, S Mal Lıterary of the Chronicler Solomon Narratıve
IET 30 1984 8 5—93 ebenso Raymond Dıllard Chronicles, 15 Waco
JTexas Word 198 /
ach Dıllard, „Solomon Narratıve RT
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1,1—-17 alomos römmigkeit, seine e1ishe1! und sein Reichtum
‚18—2,17 ushebung Von Arbeitern; ”” ertrag mıiıt Hıram: (Jottes 1€| Israel
3,1 — 5,1 Bau des Tempels< D: DD 5,2—-14 Diıe ınwelhung des Tempels Begınn der Feierlichkeiten
6,1—42 Das Tempelweıihgebet Salomos
/,1-11 Fortsetzung und SCcChluss der Feierlichkeiten
‚122 (jott antwortet auf das Tempelweihgebet Salomos®®
8,1—16 Salomos erIrscha:; gefestigt; Bau des Tempels abgeschlossen
‚1/—9,12 Handel mıt Hıram; Besuch der Königın Von Saba; es 1e!| für srae.
„13-2 alomos Reichtum und Weısheit; Salomos Tod

Dıie Abschnittsgrenzen sınd Ööfter Uurc einleitende oder abschließende Aussa-
SCH den Bautätigkeiten alomos markıert (1,18; ST ÖE al 1 S, 16)

Wenn die Salomoerzählung insgesamt konzentrisch aufgebaut ilst, stellt sıch
die rage, ob dies entsprechend auch für die Davıdserzählung Chr 0—2 gılt
Sara Japhet glıedert die Erzählung ın dıie vier e1ie Kap 10—12, 13—17, N D
und 4136° bıldet aber Kap 1 einen eigenständıgen fünften Tel - der
1m Zentrum der Erzählung steht Es erg1bt sıch dann ein konzentrischer au
der folgenden FKForm

(r aVvl| Önıg
D avl handelt als Kultbegründer.
1/ atan verkündet es erheißung ZU Königsherrschaft und Tempelkkult.
18—20 avı| handelt als Herrscher.
71220 avl überg1bt die ufgaben Von Köniıigsherrschaft und Tempelkult Salomo

Zwiıischen den rahmenden Abschnitten 017 und EL bestehen mehrere
Geme1insamkeiten. (D €e1: Einheiten begınnen mıt einem negatıven Ereignis,
das den Ausgangspunkt für die weıtere ntwıicklung bildet.?' (2) Das Hauptthe-

beıider Einheıiten bıildet eine Klammer den verbleibenden ext ährend
6S in 11,1—3 und 2,39—41 die Krönung Davıds Hebron geht, beinhalten
22,1 232 und D8T dıe Önung alomos und damıt verbunden die Unterstüt-
ZUNS alomos für den Bau des Tempels (3) Im Nnneren der Uurc das Hauptthe-

Dıllard zählt 2,16f (Aushebung der Fronarbeiter) Kap 3’ m.E SE jedoch der Ab-
schniıtt mıit dem einleıtenden 3,1 e1n, während 2,16f ZUSamnımmnmen mıiıt Z ıne Inclusio bildet
und daher Kap gehört.

88 Rodney Duke, The Persuasive Appeal of the Chronicler: Rhetorical Analysis, JSOT
SUpp 58, Sheftield Almond, 1990, gliedert die ıer Abschnitte 1m Bereich abwe!l-
chend ach 1—2—17’—2), ıne m.E gut möglıche Varıante (ohne Auswirkungen auf dıe In-
terpretation).
ara Japhet, Chronik, übers. aus dem ebr. vVon Mach, HThK, reıburg Herder,
2002, 361.
So uch ın Selman, I/2 Chronicles: An Introduction and Commentary, DEC 10,
Leıicester Inter- Varsıty, 1994, JI

Ü ] Dıie Parallelıtät beobachtet uch eier Ackroyd, AD Theology of the Chronmseler“,
ders., The Chronicler In His Age, JSOT Supp IU%, 1e JSOT Press, 1991, 273—-289,
1er 278
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gebildeten Klammer eiImnde sıch 1 beiden Eıinheıiten hauptsächlich lıstenar-
t1ges, ‚„‚dokumentierendes  “92 Maternal

Zwischen dem zweıten und dem vierten Textabsc  ıtt lassen sıch keıine ırek-
ten Bezüge aufwelsen doch repräsentieren die Einheıiten das für dıie Davıderzäh-
lung charakterıistische Themenpaar Tempelkult (Kap 16) und Köni1gsherr-
Q (Kap 8—2

SO kann also festgehalten werden dass die Davıderzählung WIC die Salomoer-
zählung konzentrisch aufgebaut 1St WE die auch WCN1SCI ausgepräagt
ist Sehr auffällıg 1St jedenfalls dass den Zentren beider trukturen jeweıls CIn

ausführliches und C1NC ausführliche Rede (Gjottes stehen kommt

17 ede es Antwort Davıds
6f ede Salomos WO! €es

In den zweımal ‚We1 en geht 65 jeweıls zentral asselbe Themenpaar
ämlıch Tempelkult und KÖön1ıgtum symbolısıert ZWE1 Häusern das Haus
das Gott für den Könıg baut und das Haus das der Köni1g für (Gjott baut

Lange Reden und Gebete en Erzähltexten auch der klassıschen I ıtera-
tur oft deutende Funktion und erfordern Interpretationsprozess er genere
rhöhte Aufmerksamkeıt In bıblıschen lexten gılt dıes besonderem aße für
das en Gottes urc die oppelte konzentrische trukturierung lässt der
Chronist jedenfalls keinen 7 weıftel daran dass die SC C 17 und

Chr 6f dıe thematıschen Kernaussagen für den auptte1 10
enthalten

DIie Zeıten Davıds und alomos biılden die formatıve Epoche der
Geschichtsdarstellung des Chronisten. €e€1 Sind 19(3613\ige über Sgahz Israel, e1

avl und Salomo nehmenSInd 1 erster Linie dem Haus (jJottes vc:rpflichtet.93
€e1 komplementäre Rollen C111 SO werden das Könıgtum und der Tempelkult
mıt Davıd begründet und mıt Salomo vollendet.?*

Dıie beiden zentralen Themen des Hauptteils sınd das Könıgtum und der Tem-
pelkult oder theologisch formuhiert „G’Gottesherrschaft und Gottesgemeıin-
schal «

Der Begriff wird VOIN Steins Chronik als Abschlussphänomen 239 Anschluss Anto-
nıus H Gunneweg, Esra, KAT 19/1 Gütersloh Mohn 1985 120 verwendet

93 Dies ausführlich be1 lley, King and Cultus 58—66 76—83
Vgl ebd 83

95 So eorg ohrer, SIDET Mittelpunkt eologıe des Alten Testaments‘‘ ThZ 1968
161 S 1ler 163 die „Mıtte“ des en Testaments vgl Eugene Merrill, „A heo-
logy of Chronicles‘“‘ ROoy Zuck, Hg Biblical Theology of the Old Testament (21-
CapO Moody, 1991 154187 ler 187 Dass dıe Herrschaft Davıds gleichzeıtig als Herr-
schaft Gottes verstanden wird ZE1IBCIL verschiedene Stellen der Chronik die gegenüber der
Vorlage s1ignıfıkant verändert SInd Aus Davıds Haus und KÖönıgtum Sam 16 wird

Chr E das Haus und Kön1ıgtum es Der „Thron avıds  66 VOon Kön wiıird
79 23 der „Thron Jhwhs“‘ Weıtere Belege X (gegenüber KkÖön und
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Praxiserprobung (2) Der strukturell-kanonische nsatz bezogen auf den
Kanonteil Ketuvim

Sur Frage der zugrundegelegten Buchreihenfolge
Der strukturell-kanonische Ansatz rechnet mıt elıner hermeneutisch sıgn1ıfıkanten
Makrostruktur der Hebräischen Voraussetzung dafür ist eine relatıv fest-
stehende Buchreihenfolge. Diese ist in der Jüdıschen Tradıtion 1M Bereich Von
OFra und Neviim gegeben, gerade 1mM Bereich der Ketuvim SInd allerdings Üre
Manuskrıipte und Listen Sanz unterschiedliche Reihenfolgen für dıe alttestament-
lıchen Bücher belegt

[Daraus erg1ıbt sıch ıne zweıfache rage
elche der überheferten Reihenfolgen eignet sıch als Ausgangspunkt für

eınen strukturell-kanonischen Ansatz?
Ist angesichts der 1e178| Von Reıhenfolgen überhaupt sınnvoll, die

hermeneutischen Implıkationen einer bestimmten Reihenfolge auszuwerten?
Was dıe grundsätzlıchere zweıte rage etr1 wurden oben er D be-

reıts Argumente für die edeutung VOoNn Reihenfolge angeführt, und Z WT sowohl
unter der Perspektive der Rezeption als auch der der Produktion

In meılner Dissertation habe ıch außerdem die unterschiedlichen historıisch
überheferten Buchreihenfolgen ausführlich untersucht. Be1i vielen dieser Reihen-
folgen lassen siıch bestimmte Anordnungskriterien erkennen. Dıe Reıhenfolgen
entstanden emnach nıcht, weiıl dıe Anordnung keine spielte, sondern 1m
Gegenteil gerade weıl iINan sıch darüber edanken machte. Darüber hınaus zeıgte
siıch, dass dıe me1lsten AQaus dem Jüdıschen Bereich überheferten Reihenfolgen mıiıt-
eınander verwandt sınd. Zumindest ein1ge der Anordnungen geben sıch als be-
WUuSste Abwandlungen der Ordnung dQus dem Talmud, bab Baba Bathra 14b,
erkennen. Schlıeßlic WAar beobachten, dass für dıe (Gesamtheiıt der Jüdıschen
Tradıtion betrachtet inhaltlıch-theologische Anordnungskriterien einen höheren
Erklärungswert en als formale Kriterien WIE EIW: Anordnung nach Autor-
SC  a Datierung, attung oder absteigender änge Für die griechısche Tradıti-

gılt ıngegen das Umgekehrte. Die Eiınzelargumentatiıon annn hıer Qus atz-
gründen nıcht erfolgen.

Es sollte nıcht versucht werden, eine bestimmte historıische Kanonstruk-
tur als die „EINZIE richtige“ vertreten Auf der anderen Seıite INUSS elıne 316e

Reihenfolgen aber auch nıcht zwangsläufig eiıner relatıvistischen Einstel-
lung gegenüber der edeutung Von Reihenfolgep hren ”® DIie unterschiedlichen

28,5  9; (ohne Vorlage). 1Tae-Soo Im, Das Davidbild In den Chranikbüéhern.' Avl als
Idealbhild des theokratischen Messianismus für den Chronisten, Europäische Hochschul-

906
schrıften Z3, 263, Frankfurt a.M Lang, 1985, 64f.
ers Achım u  ©: „Der Abschluß des alttestamentliıchen Kanons und seine edeutung
für die kanoniıische Schriftauslegung“, 57, 1997, 39—55, 5 $ der aufgrund der.unsı-
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Buchreihenfolgen des en JTestaments stehen nıcht gleichberechtı nebene1n-
ander. eT: Autoritätsanspruch, Gruppenzugehörigkeıit, Verbreitungsgrad, Stär-
ken und Schwächen verschiedenen textinternen Merr'  alen all
dies sınd Krıterien, nach denen sıch nordnungen gewichten und bewerten las-
SCI1

42 Die Reihenfolge nach Baba Bathra 14 als geeigneter Ausgangspunkt

Für die vorliegende Untersuchung der Ketuvim dıe Wahl der Buchreihenfol-
SC auf die Anordnung ach dem babylonıschen Talmud, Traktat Baba Bathra,
Ol10 14b olgende TUnN! aliur sınd nennen

Die Reihenfolge ist VO  — den Rabbanan autorisiert, den jüdıschen Bewah-
Tern der mündlıchen Tradıtion bıs 1ns zweıte nachchristliche Jahrhundert.”” Dem-
nach handelt S sich dıe alte „Offizielle: jJüdısche Anordnung.

Die nordnung stimmt mıt en historischen Hinwelsen K anon-
struktur übereın. pez1e weılst sS1e die schon 130 1im Sirachprolog
belegte Dreiteilung In Gesetz, Propheten und übrige chrıften auf.”®

Die fünf egillot sind noch nıcht eiıner Tuppe zusammengefasst. Zur
Erläuterung In sehr vielen jüdıschen Manuskrıipten, auch 1mM exX Lenin-
gradensis, der Vorlage für die BHS sınd aus lıturgischen Gründen die fünf RBü-
cher Ruth, Hld, Koh, und Est ZUT Tuppe der egillot zusammengestellt.
Iiese Anordnungstradıtion entstand alleraın

Im Talmud ist S1E noch nıcht bekannt
erst zwıischen dem und

Dıe nordnung stimmt mıiıt textinternen Beobachtung kanonischen Ab-
schlussphänomenen übereın, Was die Endstellung der Chronik

Der Vergleich der unterschiedlichen Reihenfolgen aus dem jüdischen Be-
reich zeıgt, WIE oben angedeutet, dass cdie Anordnung nach Baba 14b auch
wirkungsgeschichtlich gesehen von übergeordneter edeutung ist.
en der Reihenfolge der Ketuvim nach Baba Bathra 14b ist UT noch eiıne

einzıge weıtere Reihenfolge Aaus dem jüdıschen Bereich bekannt, dıie explızıt als
autoritatiıv verteidigt wird, ämlıch dıe der westlichen Masoreten ın dem Werk

cheren hıstorıschen Beweisführung auf den Anspruch, den Kanon als ıterarısche Tröße
anzusehen, völlıg verzichtet.
Sıegirıed Bergler, Talmud für Anfänger: Eın Werkbuch, Schalom-Bücher 13 Aufl Han-

Luth. erl.-Haus, 1995, 78f; Ooger Beckwith, The Old estamen. Canon of the
New Testament Church: And 1fs Background In Early Judaism, Rapıds, Michigan:
Eerdmans, 1985, 133° vgl Hermann Strack und unter Stemberger, Einleitung In Tal-
mud un idrasch, 7 $ völlıg NeEuUu ear Aıunc Beck, 1982, 1247136

N Vgl oger Beckwiıth, ,)A ern Iheory of the Old estamen! Canon  >  y 41, 1991,
385—395, 1er 388
Peter Brandt, Endgestalten des Kanons: Das Arrangement der Schriften Israels In der jüdi-
schen un christlichen ibel, BBB Iö% erln Philo, 2001, 129
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Deborim. ® Der eleg stammt allerdings AQus späterer Zeit: und die Re!1-
enfolge weiılst sıch Ürc dıe Zusammenstellung der fünf egillot eiıner
Truppe als historisch sekundär aus

4.5 Drei Legitimationsebenen für eine strukturell-kanonische Interpretation der
Ketuvim nach Baba Bathra 14b

Was die Formierung des Kanons betri{fft, bleibt der eher spärlıchen Quel-
enlage jede historische Argumentatıon unausweichlich mıt gewIissen Unsicher-
heıten ehaftet iıne makrostrukturelle Analyse der Ketuvim steht und aber
nıcht mıiıt einer bestimmten 1C ZUT Kanonentstehung. Im Gegenteıl lässt sıch
die Vorgehensweılse VOoN verschıiedenen Argumentationsebenen aus recC.  ertigen

Die Reıhenfolge nach bBB 14b ist wert, auf ıhre hermeneutischen Implika-
tionen hın untersucht werden,Literatur, Kanon, Theologie  119  Adath Deborim.'® Der Beleg stammt allerdings aus späterer Zeit, und die Rei-  henfolge weist sich durch die Zusammenstellung der fünf Megillot zu einer  Gruppe als historisch sekundär aus.  4.3 Drei Legitimationsebenen für eine strukturell-kanonische Interpretation der  Ketuvim nach Baba Bathra 14b  Was die Formierung des Kanons betrifft, bleibt wegen der eher spärlichen Quel-  lenlage jede historische Argumentation unausweichlich mit gewissen Unsicher-  heiten behaftet. Eine makrostrukturelle Analyse der Ketuvim steht und fällt aber  nicht mit einer bestimmten Sicht zur Kanonentstehung. Im Gegenteil lässt sich  die Vorgehensweise von verschiedenen Argumentationsebenen aus rechtfertigen:  Die Reihenfolge nach bBB 14b ist es wert, auf ihre hermeneutischen Implika-  tionen hin zu untersucht werden, ...  (a)  ... weil sie wie jede Reihenfolge als eine spezielle Art von Kontext die  Rezeption des Textes mitbestimmt;  (b)  ... weil es historische Argumente für die besondere Bedeutung dieser  Reihenfolge gibt, nämlich die oben genannten;  (c)  ... weil sie einer der besten Kandidaten für eine ursprüngliche inten-  dierte Anordnung des Hebräischen Bibelkanons ist — falls es eine sol-  che gegeben hat.'  Gerade die letztgenannte Position, die hier nur kurz angedeutet werden kann,  muss natürlich im Ganzen hypothetisch bleiben. Dem Leser ist die Entscheidung  überlassen, bis zu welcher Ebene er der Argumentation folgen will — das Vorge-  hen strukturell-kanonischer Analyse bleibt in jedem Fall gerechtfertigt.  Was die hermeneutischen Implikationen der Reihenfolge betrifft, so gilt für  die Ebene (a), dass bei einem makrostrukturellen reading des Kanonteils, ohne  auf eine Autorintention abzuheben, die Frage gestellt wird: „Was geschieht,  wenn ich die elf Bücher der Ketuvim in der von Baba Bathra angegebenen Rei-  henfolge durchlese?“  Für die Ebenen (b) und (c) rechnet die strukturell-kanonische Analyse damit,  dass auf der Ebene des Kanonteils die gleichen literarisch-hermeneutischen  Techniken zur Anwendung kamen, die bei der Textgestaltung auf der Ebene der  Einzelbücher nachweislich angewendet wurden und die demnach der intendierten  Leserschaft geläufig waren und ihrer Erwartungshaltung entsprachen.  Die Schreiber der einzelnen Bücher waren sich des Effektes sehr wohl be-  wusst, den die Anordnung des Materials auf die Rezeption hat, und nutzten die-  sen Effekt im Rahmen der ihnen zur Verfügung stehenden literarischen Konven-  tionen. Dies macht es wahrscheinlich, dass man auch die Anordnung der Buch-  gruppe Ketuvim nicht dem Zufall überließ.  100 Ebd., 149f.(a)Literatur, Kanon, Theologie  119  Adath Deborim.'® Der Beleg stammt allerdings aus späterer Zeit, und die Rei-  henfolge weist sich durch die Zusammenstellung der fünf Megillot zu einer  Gruppe als historisch sekundär aus.  4.3 Drei Legitimationsebenen für eine strukturell-kanonische Interpretation der  Ketuvim nach Baba Bathra 14b  Was die Formierung des Kanons betrifft, bleibt wegen der eher spärlichen Quel-  lenlage jede historische Argumentation unausweichlich mit gewissen Unsicher-  heiten behaftet. Eine makrostrukturelle Analyse der Ketuvim steht und fällt aber  nicht mit einer bestimmten Sicht zur Kanonentstehung. Im Gegenteil lässt sich  die Vorgehensweise von verschiedenen Argumentationsebenen aus rechtfertigen:  Die Reihenfolge nach bBB 14b ist es wert, auf ihre hermeneutischen Implika-  tionen hin zu untersucht werden, ...  (a)  ... weil sie wie jede Reihenfolge als eine spezielle Art von Kontext die  Rezeption des Textes mitbestimmt;  (b)  ... weil es historische Argumente für die besondere Bedeutung dieser  Reihenfolge gibt, nämlich die oben genannten;  (c)  ... weil sie einer der besten Kandidaten für eine ursprüngliche inten-  dierte Anordnung des Hebräischen Bibelkanons ist — falls es eine sol-  che gegeben hat.'  Gerade die letztgenannte Position, die hier nur kurz angedeutet werden kann,  muss natürlich im Ganzen hypothetisch bleiben. Dem Leser ist die Entscheidung  überlassen, bis zu welcher Ebene er der Argumentation folgen will — das Vorge-  hen strukturell-kanonischer Analyse bleibt in jedem Fall gerechtfertigt.  Was die hermeneutischen Implikationen der Reihenfolge betrifft, so gilt für  die Ebene (a), dass bei einem makrostrukturellen reading des Kanonteils, ohne  auf eine Autorintention abzuheben, die Frage gestellt wird: „Was geschieht,  wenn ich die elf Bücher der Ketuvim in der von Baba Bathra angegebenen Rei-  henfolge durchlese?“  Für die Ebenen (b) und (c) rechnet die strukturell-kanonische Analyse damit,  dass auf der Ebene des Kanonteils die gleichen literarisch-hermeneutischen  Techniken zur Anwendung kamen, die bei der Textgestaltung auf der Ebene der  Einzelbücher nachweislich angewendet wurden und die demnach der intendierten  Leserschaft geläufig waren und ihrer Erwartungshaltung entsprachen.  Die Schreiber der einzelnen Bücher waren sich des Effektes sehr wohl be-  wusst, den die Anordnung des Materials auf die Rezeption hat, und nutzten die-  sen Effekt im Rahmen der ihnen zur Verfügung stehenden literarischen Konven-  tionen. Dies macht es wahrscheinlich, dass man auch die Anordnung der Buch-  gruppe Ketuvim nicht dem Zufall überließ.  100 Ebd., 149f.weı1l s$1e WI1IEeE jede Reihenfolge als eiıne spezıielle Von Kontext dıe

Rezeption des Textes miıtbestimmt;
(b)Literatur, Kanon, Theologie  119  Adath Deborim.'® Der Beleg stammt allerdings aus späterer Zeit, und die Rei-  henfolge weist sich durch die Zusammenstellung der fünf Megillot zu einer  Gruppe als historisch sekundär aus.  4.3 Drei Legitimationsebenen für eine strukturell-kanonische Interpretation der  Ketuvim nach Baba Bathra 14b  Was die Formierung des Kanons betrifft, bleibt wegen der eher spärlichen Quel-  lenlage jede historische Argumentation unausweichlich mit gewissen Unsicher-  heiten behaftet. Eine makrostrukturelle Analyse der Ketuvim steht und fällt aber  nicht mit einer bestimmten Sicht zur Kanonentstehung. Im Gegenteil lässt sich  die Vorgehensweise von verschiedenen Argumentationsebenen aus rechtfertigen:  Die Reihenfolge nach bBB 14b ist es wert, auf ihre hermeneutischen Implika-  tionen hin zu untersucht werden, ...  (a)  ... weil sie wie jede Reihenfolge als eine spezielle Art von Kontext die  Rezeption des Textes mitbestimmt;  (b)  ... weil es historische Argumente für die besondere Bedeutung dieser  Reihenfolge gibt, nämlich die oben genannten;  (c)  ... weil sie einer der besten Kandidaten für eine ursprüngliche inten-  dierte Anordnung des Hebräischen Bibelkanons ist — falls es eine sol-  che gegeben hat.'  Gerade die letztgenannte Position, die hier nur kurz angedeutet werden kann,  muss natürlich im Ganzen hypothetisch bleiben. Dem Leser ist die Entscheidung  überlassen, bis zu welcher Ebene er der Argumentation folgen will — das Vorge-  hen strukturell-kanonischer Analyse bleibt in jedem Fall gerechtfertigt.  Was die hermeneutischen Implikationen der Reihenfolge betrifft, so gilt für  die Ebene (a), dass bei einem makrostrukturellen reading des Kanonteils, ohne  auf eine Autorintention abzuheben, die Frage gestellt wird: „Was geschieht,  wenn ich die elf Bücher der Ketuvim in der von Baba Bathra angegebenen Rei-  henfolge durchlese?“  Für die Ebenen (b) und (c) rechnet die strukturell-kanonische Analyse damit,  dass auf der Ebene des Kanonteils die gleichen literarisch-hermeneutischen  Techniken zur Anwendung kamen, die bei der Textgestaltung auf der Ebene der  Einzelbücher nachweislich angewendet wurden und die demnach der intendierten  Leserschaft geläufig waren und ihrer Erwartungshaltung entsprachen.  Die Schreiber der einzelnen Bücher waren sich des Effektes sehr wohl be-  wusst, den die Anordnung des Materials auf die Rezeption hat, und nutzten die-  sen Effekt im Rahmen der ihnen zur Verfügung stehenden literarischen Konven-  tionen. Dies macht es wahrscheinlich, dass man auch die Anordnung der Buch-  gruppe Ketuvim nicht dem Zufall überließ.  100 Ebd., 149f.weıl 6S historische Argumente für dıe besondere edeutung dieser

Reihenfolge g1bt, ämlıch die obenn’
(C)Literatur, Kanon, Theologie  119  Adath Deborim.'® Der Beleg stammt allerdings aus späterer Zeit, und die Rei-  henfolge weist sich durch die Zusammenstellung der fünf Megillot zu einer  Gruppe als historisch sekundär aus.  4.3 Drei Legitimationsebenen für eine strukturell-kanonische Interpretation der  Ketuvim nach Baba Bathra 14b  Was die Formierung des Kanons betrifft, bleibt wegen der eher spärlichen Quel-  lenlage jede historische Argumentation unausweichlich mit gewissen Unsicher-  heiten behaftet. Eine makrostrukturelle Analyse der Ketuvim steht und fällt aber  nicht mit einer bestimmten Sicht zur Kanonentstehung. Im Gegenteil lässt sich  die Vorgehensweise von verschiedenen Argumentationsebenen aus rechtfertigen:  Die Reihenfolge nach bBB 14b ist es wert, auf ihre hermeneutischen Implika-  tionen hin zu untersucht werden, ...  (a)  ... weil sie wie jede Reihenfolge als eine spezielle Art von Kontext die  Rezeption des Textes mitbestimmt;  (b)  ... weil es historische Argumente für die besondere Bedeutung dieser  Reihenfolge gibt, nämlich die oben genannten;  (c)  ... weil sie einer der besten Kandidaten für eine ursprüngliche inten-  dierte Anordnung des Hebräischen Bibelkanons ist — falls es eine sol-  che gegeben hat.'  Gerade die letztgenannte Position, die hier nur kurz angedeutet werden kann,  muss natürlich im Ganzen hypothetisch bleiben. Dem Leser ist die Entscheidung  überlassen, bis zu welcher Ebene er der Argumentation folgen will — das Vorge-  hen strukturell-kanonischer Analyse bleibt in jedem Fall gerechtfertigt.  Was die hermeneutischen Implikationen der Reihenfolge betrifft, so gilt für  die Ebene (a), dass bei einem makrostrukturellen reading des Kanonteils, ohne  auf eine Autorintention abzuheben, die Frage gestellt wird: „Was geschieht,  wenn ich die elf Bücher der Ketuvim in der von Baba Bathra angegebenen Rei-  henfolge durchlese?“  Für die Ebenen (b) und (c) rechnet die strukturell-kanonische Analyse damit,  dass auf der Ebene des Kanonteils die gleichen literarisch-hermeneutischen  Techniken zur Anwendung kamen, die bei der Textgestaltung auf der Ebene der  Einzelbücher nachweislich angewendet wurden und die demnach der intendierten  Leserschaft geläufig waren und ihrer Erwartungshaltung entsprachen.  Die Schreiber der einzelnen Bücher waren sich des Effektes sehr wohl be-  wusst, den die Anordnung des Materials auf die Rezeption hat, und nutzten die-  sen Effekt im Rahmen der ihnen zur Verfügung stehenden literarischen Konven-  tionen. Dies macht es wahrscheinlich, dass man auch die Anordnung der Buch-  gruppe Ketuvim nicht dem Zufall überließ.  100 Ebd., 149f.weıl S1e eiıner der besten Kandıdaten für eine ursprünglıche inten-

dıerte nordnung des Hebräischen Bıbelkanons ist ıne sol-
che gegeben hat

Gerade dıe letztgenannte Posıtıon, dıe hıer 1Ur kurz angedeutet werden kann,
INUSS natürlıch 1m (Janzen hypothetisc. Jleiben Dem Leser ist dıe Entscheidung
überlassen, bıs welcher Ebene der Argumentatıon folgen ll das orge-
hen strukturell-kanonischer Analyse bleibt In jedem Fall gerechtfertigt.

Was die hermeneutischen Impliıkationen der Reihenfolge © gılt für
die ene (a) dass be1 eiınem makrostrukturellen eading des Kanonteıls, ohne
auf eiıne Autorintention abzuheben, die rage gestellt wiırd: „Was geschieht,
WeNn ich dıie elf Bücher der Ketuvim In der VON Baba Bathra angegebenen Re1-
henfolge durchlese?“‘

Für die Ebenen (b) und (C) rechnet dıe strukturell-kanonische Analyse damıt,
dass auf der Ebene des Kanonteils die gleichen lıterarısch-hermeneutischen
SC  en wendung kamen, die be1 der Textgestaltung auf der ene der
Einzelbücher nachweiıslıch angewendet wurden und dıie demnach der intendierten
Leserscha geläufig Waren und iıhrer rwartungshaltung entsprachen.

Die Schreiber der einzelnen Bücher sıch des es sehr ohl be-
WUusSs(T, den die nordnung des Materıals auf dıie Rezeption hat, und nutzten die-
SCMH Effekt 1m Rahmen der ihnen fn Verfügung stehenden lıterarıschen Konven-
tıonen. Dies macht 6S wahrscheinlich, dass INan auch die nordnung der Buch-
gTuUpPPpC Ketuvim nıcht dem Zufall uüberl1e

100 Ebd., 149f.
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Das gıilt insbesondere dann, W CN INan annımmt, dass dıe Chronık In /usam-
menhang mıiıt dem Kanonabschluss verfasst wurde und emnach trukturierung
der Chronik und trukturierung des anons VO selben chre1ıber bzw VON der-
selben Tuppe verantwort ist.

Der ufbau des Kanonteils Ketuviım nach der Reihenfolge VOo.  - Baba Bathra
14b

Wırd die Reihenfolge der Ketuvim nach bBB 14b,

uth Ps Hı Prov Koh Hld IDan Est EsrNeh

auf ıhre hermeneutischen Implikationen untersucht, ergeben sıch dıe folgenden
Zusammenhänge‘ 01

Die Bücher H1, Prov, Koh und Hld stehen als eıne weısheıtliche
eıhe, die sıch VON Leıd Freude entwickelt. Der €e1 zurückgelegte Weg
lässt sıch WwIe olg beschreiben Zuerst 11USS mıt 10b der Respekt VOT (Gjott g-
lernt werden, bevor der ‚„„‚Grundkurs Weısheıit“‘ (Prov) In Ngr gCNOMUNCNH WOCI-

den kann. Weiıterführende Gedankengänge bietet das sıch anschließende redi-
gerbuch. Dessen Aufforderung Lebensfreude wIırd VO HIid aufgenommen
und
tei

öhepunkt der Möglıchkeiten menschlicher Lebensgestaltung entfal-

Die Bücher Dan, Est und EsrNeh stehen als ıne natiıonal-
hıstorische eıhe, dıie sıch ebenfalls Von Le1id Freude entwickelt und den Bo-
gCH VO Exıl bıs Restauration spannt. Die eklagen dıe Zerstörung Jeru-
salems und den Begınn des Exıls Die Bıtte Wiederherstellung (Thr 5,21) ist
mıt den 1n EsrNeh esCcC  ebene' Ereignissen erhört /uvor aber wIıird in Dan und
Est dıe Exılssıtuation selbst theologisch durchleuchtet. el Bücher zeıgen auf,
dass dıe heidniıschen Mächte 11UT scheinbar die erhan: en und dass (jott in
manchmal verborgener Weıse Uurc diese Mächte, aber auch S16e, selinen
Heıilsplan aus und se1n Volk eWAal

Eın gee1ignetes Rahmenwerk für die Ketuvim bılden Ps und C  9 dıie beiden
umfangreıichsten und auch theologisc weıtesten ausgreifenden eT' der
Ketuvim. er en quası enzyklopädıschen Charakter. SO systematisıert der
Psalter wesentlıche Elemente des Glaubens, ” während die Chronık dıe gesamte

101 Eın alternatıver Ansatz findet siıch beı Koorevaar, Wijsheidscanon 1’ 3ff£.
102 Iiese Verbindung zwıschen Koh und Hld stellt uch Ludger Schwienhorst-Schönberger,

Hrsg., Das uch Kohelet: Studien ZUF Struktur, Geschichte, Rezeption un eologie,
ZAW 254, Berlın de Gruyter, 1997, 45, her.

103 Für dıie Eınzelpsalmen als „Theologie““ argumentiert Hans-Peter athys, Dichter und Be-
ler. Theologen aAUS spätalttestamentlicher Zeit, OBO Z Göttingen: VE&R; Fre1-
burg/Schweiz: Universitätsverlag, 1994, S1D ıne AT-Theologie habe N1IC be1 den
Geschichtswerken einzusetzen, sondern be1 den Psalmen und Gebeten der Bıbel Ebd. 370)
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alttestamentliche Geschichte und Literatur umfasst und Abschlussfunktion für
den Kanon hat Die beıden Bücher sınd er für dıe Platzıerung der angs-
bzw. Endposition der Buchgruppe besonders ee1gnet. uberdem stimmen S1e In
hren zentralen Themen übereın.

Das Buch Ruth kann als Einleitung in dıe Ketuvim verstanden werden. Es
demonstriert weisheitliche Lebensgestaltung und stellt diese ın einen natıonal-
historıschen Rahmen Das davıdısche Könıigtum als rlösung sraels AQUus der
Rıchterzeit würdıgen entspricht dem Wert, der dem Kön1igtum in Ps und auch
in Chr ZUBCINCSSCH wird. ber auch das Erlösungsthema mıt seiner unıversalısti-
schen Perspektive macht dıe TZ  ung einer gee1gneten Einleitung In die Ke-
[UVIM.

Den sıch ergebenden Gesamtautfbau zeigt das olgende Schaubild

Hinführung: uth
Hauptbotschaft Ps

Weısheıtliche €e1| VOomn Leıd Freude Hı — Prov — Koh — Hld
Natıiıonal-historische €1| Von Leıid Freude Dan Keot EsrNeh

Hauptbotschaft IL:

Fazıit

Eın strukturell-kanonischer Ansatz bietet eine 1NCUC erspektive, alttesta-
mentliıche Theologıie „organısch und sachgerecht‘  104 entfalten. iıne auf diese
Weise entwickelte Theologıie entnımmt nıcht NUur ihre nhalte, sondern auch ihre

der Hebräischen selbst und sorgt dafür, dass nordnung, Ge-
wichtung und e  ng der Themen der bıblıschen Selbstdarstellung möglıchst
Nau entsprechen.

Nnnerha der einzelnen Bücher geben lıterarısche Strukturen wichtige Hın-
welse für dıie Interpretation, indem S1e cdhe Aussageelemente des Textes einander
und dem (jJanzen Zzuordnen. naloges gılt für dıe ene VON Kanonteılen, hıer
den Ketuvim, sıch TOTLZ augenschemlicher Dıversıtät der einzelnen Bücher AdUus
der makrostrukturellen Analyse eın geschlossenes theologısches Gesamtbild CI -

g1bt

Julius Steinberg: Literature, Canon, T heology d structural-canonical a
proach for eology of the Old Testament

How Can Old Testament eology be developed ‚organıcally and appropriately‘
al L  < perspectivq O answer thıs question Can be OUN! the

104 Von Rad, „„Offene Fragen“, 402
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thesıs of thıs artıcle in structural-canonical approach. Canonical here
that the 1DI1Ca eXTis ATC interpreted In theır ına forms and wıth regard C0 the
real OT intended communıty ofal tructural that the 1D11Ca. 00. Ad1iC

SCCH ıterary wholes (rather than INETC collections of theologica. materı1al)
carryıng certaın verall MNMCSSaLC 1C Can be understood by care  Y follow-
ing the total development of the text and by examınıngz the relatıonshıp between
form and content Fınally, the combiıinatıon structural-canonical stands for the
VIEW that the STIruciure of the Hebrew Canon 15 hermeneutically sıgn1ıfıcant the
extent that the place of each book In the lıterary MmMaCcro-s  ctiure determıines its
place In the verall theologıica: STIrucCtuUure In thıs artıcle, the approac 1sS xempli1-
f1ed the 00 Ruth, Esther and Chronicles, and the canonıcal section
Ketuvim (the rntungs).
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Dıiıe Wıederkehr der Werke
Neuere Verschiebungen im e1s der 'Iyew Perspective Paul’!

Eın besonders anrüchiger Begriff in der neutestamentlichén Wissenschaft WaT
VON jeher der der „Werkgerechtigkeıt‘. In der äalteren Lıiteratur diente stan-
ardmäßıg ZUT Charakterisierung der Heılserwartungen des antıken Judentums, in
der ege 1mM Pathos der Geringschätzung; WT 65 1im Prinzıp richtig fand, dass
Gott dıie Menschen nach ihren gutien und bösen aten richtet, sıch anders
aus Seit Ende der sıebzıger Jahre wurde mıt diesem Schlagwort aber zunehmend
auch jene äaltere neutestamentlıche IC auf das udentum selbst etikettiert,
durchaus ın ähnlıch vorwurtsvollem Ton Die Behauptung, das udentum hätte
selne Soteriologie auf Menschenwerke egründet, wurde DUN als dogmatisch
tiviertes Vorurteil und als böswillıge Verzerrung gebrandmarkt. Dass solche
chelte ebenso leicht in die Karıkatur abgleıten konnte WI1Ie das, WOSCHCH S1e sıch
richtete, lıegt auf der and

Aus der Beschreibung der Jüdıschen elıgıon ıngegen verschwand der Be-
griff. Dıe NCUC orme hıeß „Bundesnomismus‘‘ („covenantal nom1sm“”), mıt gr-
Bem Erfolg In Umlauftf gebrac VonNn dem Kanadıer Sanders.“ zufolge
glaubte sıch das antıke udentum keineswegs Uurc gute er! das ewıge en

verdienen; 1elmehr sah 6S se1ne eilhabe eıl alleın in der rwählung
Israels begründet Se1n Bemühen die T  ung der ora WAaTrT ledigliıch Aus-
druck selnes aufrıchtigen Festhaltens Gottesbund mıit Israel

Dass dıie Paulusbriefe dennoch e1in Bıld Von Jüdıscher Frömmigkeıt vermitteln,
ın dem dıe eılhabe eıl VO TIun des (Gesetzes abzuhängen scheınt, betrach-
tefe anders als e1in Missverständnıis, das auf den völlıg andersartıgen Ansatz

Der folgende ag wurde gehalten auf der agung der Facharbeıitsgruppe Neues esta-
ment der feT VOTN E März 2005 ın Marburg. Ich an Herrn Baum für dıie
Eınladung und iıhm und allen Teiılnehmenden der Tagung für die Freundlichkeit und Auf-
geschlossenheit, mıiıt der S1eE mich als nıcht-evangelıikalen Gastreferenten ın ihrem Kreı1s
aufgenommen haben
Wıe der katholische Exeget Bonsirven, der 1ın seinem Werk: Le jJudaisme palest1-
nıen, Bde., Parıs 1934—35, IL, 6 $ lapıdar befand A perspective des sanct1ons est
necessaimre.“
Bahnbrechend War ler Sanders, Paul and Palestinian Judaism: Comparıson of Pat-
terns of Relıgıion, London, Phıladelphia 1977; se1ine Zwiıischenüberschrift 136e persistence
of the VICW of Rabbinic relıgı1on IIC of legalıstıic works-righteousness‘‘ (S 33) zeigt
gleichzeıtig, worauf sıch seine Wahrnehmung älterer christlicher Darstellungen des antı-
ken Judentums konzentriert und Was ihr tisıert
Vgl Sanders, Paul, passım.
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der paulınıschen Soteriologıe cselbst zurückführte Paulus WUusste dass
der Retter der Menschheıt WäarT musste aber dies überzeugend behaupten
können zugleich plausıbel machen dass cdhie Menschheıt dieser rlösung bedurf-
te, und dazu or1ff auf 1116 verbreıtete Jüdısche Überzeugung zurück, dıe
allerdings AQUus ihrem ursprünglıchen bundesnomistischen usammenNhang heraus-
I15S, dıe erzeugung nämlıch, dass alle Menschen aKtTısc Sünden begehen.“
Für Paulus hıeß das alle VOI der acC der un: beherrscht und olglıc
dem Gericht verfallen helfen konnte 11UT CIM göttlıcher Gnadenakt aufgrund des
aubens Chrıistus

Der Gedanke dass Paulus SC1LHCTI christologischen Vorentscheidungen
den Kern der jüdiıschen römmigkeıt nıcht WITKI1IC traf. atte jedoch etwas IJI
befriedigendes Der konsequente nächste WäaTlT darum der Nachweis dass
das W as Paulus udentum krıitisierte Wiırklichkeit nıcht auf le1is-
tungsfix1erten Missverständnis beruhte sondern Gegenteıl 300 Bundesno-
INISTINUS den anders als soteriologisches Grundmuster der jüdıschen elıgıon
herausgearbeıtet atte Nau entsprach DIie rotagonısten cdieses revıidiıerten
Verständnisses der paulınıschen IC des Judentums dıe britischen Neu-
testamentler Tg und Dunn; Urc CINDTASSAMICN Vor-
tragstıtel VON Dunn rhielt der Neuansatz auch SCINCN populären Namen: „The
New Perspective Pau1“

ach cd1eser Sichtweise WaTrT das, Was Paulus der jüdischen Frömmigkeıt
ankre1ıdete, nıcht mehr der Irrtum, sıch Urc Gesetzesgehorsam das eıl verdie-
NCN können, sondern der Irrtum, aufgrund der Erwählung 1 exklusıven Besıtz
des Heıls SC1H Z acnte1 der nıchterwählten He1i1denvölker Paulus Krıtik

jüdıschen mgang mi1t dem (Gjesetz konnte sıch diesem Vorzeichen NUTr

darauf riıchten, dass das udentum die Ora als Ausdruck eben dieses Er-
wählungsbewusstse1ns instrumentalısıerte. T1g sprach VON „Miıssbrauch
der ora c 8 undals Verbriefung VO  — automatiıschem nationalem Privileg  C  >
Dunn verstand unter den VO  — Paulus für heilsuntauglıch erklärten „Werken des
(jesetzes“ VOLOU) der Hauptsache dıejenıgen Observanzen Uurc dıe

Mıt ebenfalls dıe Forschungsgeschichte CN}  n wenngleıch sehr umstrıtte-
NCN Wendung bezeichnete 1€e6s Sanders Paul 443 (und passım), als Rückschluss
„from solution pligh VON der Lösung auf die Notlage
Was Paulus hierbe1 tradıtionell jJüdıschem Denken VOIL allem ausblendet 1st die Mög-
ıchkeıit en durch Reue und Sühne kompensıeren vg] Sanders Paul 499

Dunn, Ihe New Perspective Paul 65 1983 905 KD Eıne knappe und
WIC I1T Dunn persönlich sagte ausgesprochen ANSCINCSSCIIC und faıre Darstellung der
New Perspective AUS deutscher Sıiıcht bietet Strecker Paulus AUSs 99-  ucCnhnh Per-
spektive‘‘ Der Paradıgmenwechsel der Jüngeren Paulusforschung, Kul 11 1996 A
15

rıght The ()ımax of the Covenant hrıst and the Law Paulıne Theology, 1991
FCDT London, New ork 2003 240 „[Israel’s| INISUSC of the OTra! her attempt eat
il charter of automatıc natıonal privilege



Dıe Wiıederkehr der Werke F5

sıch das udentum Von seinen Nachbarvölkern abgrenzte, „1dentity markers‘‘ WIe
die Beschne1dung, den Sabbat und die Speisegebote.” Die T  ung der Gebote
und die Hoffnung, adurch im Endgericht bestehen können, spielten keıine

mehr. Nachdem also dıe Werkgerechtigkeit schon AQUus dem modernen WLS-
senschaftlichen Bıld des antıken Judentums verschwunden WAäal, verschwand S1IeE
1U auch Aaus dem Judentumsbi der Paulusbriefe.

ber WIE nachhaltıg ist diese oppelte Elıminierung einer aktıven heilwirksa-
iINnen r  ung des Gesetzes gelungen? Dass sıch konservatıvere, bewusst refor-
matorisch orlıentierte Exegeten mıt der New Perspective schwer getan en und
schwer tun, versteht sıch; das braucht hıer nıcht dokumentiert werden.!® Be-
merkenswerterweise g1ıbt 6S aber auch AdUus dem Umfeld der New Perspective
selbst Beıträge, dıe der Heılsbedeutung des menschlıchen andelns wıeder über-
raschende Aufmerksamkeit schenken. WEe1 solche Beıträge möchte ich J1er VOI-
tellen SI1e nehmen auf e Ergebnisse der New Perspective in sehr unterschıiedli-
cher Weilise Bezug und Ten auch in ganz verschliedene Rıchtungen. Gemeinsam
en sS1e aber, dass S1e das Handeln des Menschen als rundlage für (Gjottes B
teil 1m Endgericht wılieder ganz in den Miıttelpunkt tellen

Der 1ıne Beıtrag ist dıe 999 veröffentlichte Sheffielder Dissertation Von Kent
Yınger, der gegenwärtig George Fox Evangelica Seminary in Portland,

Oregon, le  z Unter dem 1fte „‚Paul, Judaısm, and Judgment According to
Deeds‘“! efasst sıch Yınger zunächst mıt antıken jüdischen Texten, dıe göttlıche
Vergeltung für menschliches Handeln thematisieren, dann aber auch, und dies
schwerpunktmäßig, mıt Stellen, denen Paulus Von einem Gericht nach erken
spricht, und ZWaTr einem Gericht, das namentlıch auch denen bevorsteht, die
Christus oglauben; sınd VOT em tellen im Römerbrief, den beiden Korinther-
briefen und dem Kolosserbrie

Das notorische Problem, das diese Texte aufwerfen, 1eg darın, dass dıe FT=-
ng eInes Gerichts, be1 dem Glaubende nach ihren erken beurteilt werden,
In pannung dem 1n Röm 4, formulierten Girundsatz der Gerechtsprechung
der Frevler alleın Aaus Glauben steht, welche ach Röm 3247 und Gal 216 ohne
Rücksicht auf ‚Werke des Gesetzes‘‘ geschieht und be1 einem Frevler auch al
nıcht ın Rücksıicht auf etwalge gufe er geschehen kann. In der äalteren protes-
tantıschen Kxegese wurde diese pannung mitunter in der Weise aufgelöst, dass
Inan jene Gerichtsaussagen als Überbleibse]l aus der pharısäischen Vergangenheıit

Vgl Dunn, The New Perspective Paul, IO anderer Stelle raäumt aller-
Ings e1In, ass sich die Bedeutung der paulınıschen Wendung darın möglicherweise N1ıC.
erschöpft: Dunn, Response Peter Stuhlmacher, in Avemarıe, Lichten-
berger Hg.) Auferstehung Resurrection, E3D- Tübingen 2001, 363-368, hier
368
Ich gestehe, ass uch bei mir selbst ıne der augustinısch-lutherischen Tradıtion zune1l-
gende Spirıtualität der New Perspective gEWI1SSE Vorbehalte entgegensetzt, Die nachfol-
genden Ausführungen soll 1685 allerdings nıcht ın unftfaırer Weise präjudızıeren.

11 105, Cambrıidge 1999
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des Paulus"* oder als pädagogische Rhetorik ohne echte theologısche Substanz!®
beiseıte S© Solche Lösungen en TE111C eIiwas Unbefriedigendes, denn
auch WECNN siıch mıt ıhnen die Reiheiıt der Rechtfertigungslehre wahren Jässt,
laufen sS1e doch auf das Eıngeständnis hınaus, dass der paulınıschen Argumen-
tatıon innerer Konsıstenz mangelt

Yınger vertritt demgegenüber ein Erklärungsmodell, das jene wıdersprüchli-
chen Aussagen des Paulus schlüssıg integrieren versucht. Er sStut7z sıch €1
auf die Bundesnomıismus-These VOoNn Sanders, dıe NUuUnN aber, anders als
Dunn, nıcht auf das paulınısche Bıld des Judentums, sondern auf die paulinische
Soteriologie selhbst überträgt. “ Charakterıistisch für das Sanderssche Bundesno-
mısmus-Modell ist die Aufteijlung des Heılsvorgangs In wel Phasen erstens das
Hineingelangen 1ın einen Heılsstatus, einen „Bund““, und zwelıtens das Bleiben In
diesem Heılsstatus, das gahlZ VOoNn selbst ZUT eılhabe ew1gen en
ach allgemeiner jüdıscher Auffassung, Sanders, geschıieht das Hıneingelan-
gCH 1in den Uun: UTC| Gottes gnädıge rwählung des Volkes Israel, also ohne
menschliches Zutun, das Bleıben im Heıl dagegen erfordert VOoOoN dem erwählten
olk die 1  a  ng bestimmter Bundespilıchten, konkret das Tun der Gebote,
wobe1l aber nıcht dıie faktısche Leistungsbilanz entscheidend ist, sondern das
ernsthafte Bemühen und, N ennoch Übertretungen kommt, dıe aufrıiıch-
tıge eue In analoger Weıse, meınt 1UN Yınger, geschieht nach paulınıscher
Lehre das Hineingelangen In das Heıl MT die Rechtfertigung aus na auf-
grund des aubens s  S, UuUrc dıe efreiung Von der acC der un:
undH die Verleihung des eılıgen Geıistes:; gegen wiıird das Bleiben 1m eıl
HTrC einen geistgemäßen Lebenswande gewährleistet, und über diesen Lebens-
wandel wıird 1m Jüngsten Gericht abschließend geurteilt. ” Die Bundesgemeın-
SC  a ın der das VO  - (Gott gestiftete eıl Z.UT Verwirklıchung kommt, ıst €e1
selbstverständlıch nıcht mehr Israel 1mM Gegensatz den Weltvölkern, sondern
die (Gemeinde der C  istusgläubıgen 1m Gegensatz dem ungläubigen est der
Menschheit. *©
en WIT VOomn dıiıesem fundamentalen Unterschie: ab, der sich zwangsläufig

schon aus der Chrıistozentrik der paulınıschen Soteriologıe erg1bt, kommt

Vgl rede, Paulus, Aufl Tübıngen 1907, 78-81
13 Vgl Syno{zık, Die erıichts- und Vergeltungsau'ssagen be1ı Paulus, Öttingen 1977,

105
Auf undesnomistische Züge ın der paulınıschen Soteriologie hatte bereıts Sanders, Paul,

1—515, selbst hingewlesen; ebenso Hooker, Paul and ‚covenantal nomısm', in
dıies., From dam Christ. Essays Paul, Cambrıidge 1990, 155—164, 157£€. (Hınweıs
VON Dunn) ber weder Sanders och Hooker en dıe Übertragung des Bundesno-
mısmus-Modells auf die paulınische Soterl0logıe 1m Detail auszuführen versucht.

15 Vgl Yınger, Paul, 143—282; eine informatıve Zusammenfassung findet siıch ebd.
286—-289

Vgl eb  7 287
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be1 Yınger allerdings och ere Akzentverschiebungen gegenüber dem
Sandersschen odell ‚WEe1 davon scheinen I1T besonders sıgnıfıkant

DiIie Perspektive möglıchen ultımatıven Ausschlusses VO eıl also
Verdammung, gewıinnt be1 ınger C1NC eutlic höhere edeutung, als S1IC

6S be1 anders hatte Im Zentrum VOoN anders Analyse der frühen rabbinıschen
Lauteratur stand der lapıdare Satz AdUus Miıschna anhedadrın 10 „Ganz Israel (d
alle Israelıten) S1C en eı der kommenden Welt Selbstverständlich
unterschlug Sanders nıcht dass der Miıschnatext hıervon anschlıeßend C11C

e1 VoNn Ausnahmen macht „DIiese sınd die keinen Anteıl der
kommenden Welt en Wer sagl, 6S gebe keine Auferweckung der Toten (varia
lectio: der ora), und (wer sagt), die ora SC nıcht VO immel, und der
‚Epikureer‘ (d der Freigeıist)“ uUSW. d / Die Formulierung zeıigt aber völlıg klar,
dass 65 sıch be1 den Ausnahmen eben Ausnahmen handelt; und auch WE 65
andere ra!  inNısche Textstellen g1bt, dıe die Zahl dieser Ausnahmen noch C1WEOI1-
tern, kann doch eın Zweıfel bestehen dass nach rabbinischer Auffassung
nahezu das UNZ! olk Israel CWISCH en Anteiıl en wiırd

In Yıngers Darstellung Nımmt sıch die Jüdısche Soteriologie wesentlich sStren-
CI aQus und nıcht 1Ur dıe Jüdısche sondern auch dıie paulınısche selbst Die
Sche1i1idelıinı zwıschen rbarmung und Zorn Yınger, geht miıtten UrCc. die
Gemeinde, be1 Paulus nıcht anders als udentum Paulus scheut sıch nıcht,
hartnäckig sündıgen Gemeindegliedern die göttlıche ern1c  g anzukündi-
gen?. Die Zusage gnädıger Verschonung gılt 11UT den WITKI1C euen Mitglie-dern  20 Die VON anders betonten Kompensatıonsmitte]l der mkehr und der
ne spielen, nach Yınger urteilen, der paulınıschen Gemeindeermahnung

gut WIC keine Rolle *!
In Punkt allerdings immen der Jüdısche Bundesnomismus nach San-

ders und die paulınısche Gerichtserwartung nach Yınger miıteinander übereıin
Wer der Verdammung anheımfällt hat siıch UrCc. SCIN Fehlverhalten aus der

Vgl Sanders Paul 147149
Vgl ehbd 134 1schna vot F7 und weıteren Belegen
Hıerin kommt uch dıe neueste bekannte Monographie ber die pauliniıschen Ge-
richtsaussagen keinem anderen Urteil Konradt Gericht und Gemeinde Eıne Studie

edeutung und Funktion VOT Geri1c)  aussagen Rahmen der paulinıschen Ekkles1io0-
logie und LThess und 1Kor R erlın, New ork 2003 523f (Chris-
ten können ‚sıch das e1] durch iıhr Verhalten wıieder verwirken“‘) und pDassım
Yınger, Paul 287 „JUSL the lıne dividing and wrath could rıght through
the Jewıish COMMUNITY, Paul IT COU| through the miıdst of the Christian CONZTCRA-

„Paul Was fully prepare threaten persistently sinful Christians ith dıyıne de-
struction":; „Paul PTOIMNISC of and judgment Was actually directed only the
genumnely aıthful IN the communı1ty"
Von „repentance spricht Yınger Zusammenhang Von Röm 11 und Kor Fa
(Paul 162—-163 bzw Blıck autf dıie zweıte dieser Stellen jJedoch nıiıcht VOTM der
Reue des Sünders selbst sondern 11UT „corporately““ von derjenigen der betroffenen Ge-
meınde
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Heilsgemeihnschaft gleichsam selbst ausgeschlossen.““ Der Ausschluss VO eıl
geschieht also nıcht erst 1m Gericht; das Gericht macht vielmehr den Status des
Sünders als eINeEs VO eıl Jlängst Ausgeschlossenen lediglich OTIIenNDar. Be1 Yın-
CI zeıgt sıch das besonders der Interpretation VON Kor 1115 Paulus den
in Korinth aufgetauchten „Pseudaposteln” voraussagt, „1hr Ende‘“‘ werde „ıhren
erken entsprechen.“” Paulus hıer demnach eın Verdammungsurte1 über
Miıtchrıisten? Neın, meınnt Yınger, „Paulus hätte diese rage sıcherlich verneımnt.
Gleichgültig, W as andere über cAiese Leute denken mochten, für Paulus S1e

cc23Verräter Chrıstus und dem Evangelıum.
Dıie In der äalteren Forschung dem udentum oft klıscheeha zugeschriebe-

Vorstellung, dass beım Endgericht dıe guten und bösen erT!| eines jeden
Menschen aufgerechnet und gegeneinander abgewogen werden, hat nıcht 1UT

anders als unrepräsentatıv für dıe Jjüdische Soteriologıe zurückgewlesen; auch
Yınger hält S1e Aaus selner Rekonstruktion der paulinischen Gerichtserwartung
ausdrücklıch fern dıe Stelle der Aufrechnung VON Verdiensten und 1sseta-
ten 1U  —; aber eweıls ein sehr anderer Urteilsmaßstab In Sanders’ jüdıschem
Bundesnomismus ist 6S dıe Intention, das aufrichtige Bemühen das Iun des
Gotteswillens, dem 1mM VON Versündigung dıie Reue entspricht. ach Yın-
SCIS Paulusverständnıiıs dagegen entscheıidet anstelle einzelner eT|! das Ge-
SAMLDL des Verhaltens eines Menschen, das iıhn entweder eindeutig als einen
Gerechten oder aber eindeutig als einen Frevler auswelst. Yın spricht hıer VOoON

eınem „ganzheıtlıchen Verständnis“‘‘ VOIl menschlichem Tun Das Gesamtbild,
als lebensumspannende Eıinheıit verstandene Werk, ist Auswels für den Status

und Charakter der Gerechten ın ihrem Gehorsam VOITI Gott.
In gewlsser Weıise erinnert diese Beweisfunktion der er den ‚ yLlogis-

MUS practicus ? der calvınıstischen Tradıtion: s1e hat jedoch eıne andere Zielrich-
tung Es geht den Erweils des Gerechtseins, nıcht den des AaAuDens Wıe

Vgl Sanders, Paul, 134 „Since accepting the COvenan' mean) accepting the cCommand-
ments, efusal of the cCommandments 15 efusal of the covenant‘“‘; Verweıgerer „exclude
themselves TOmM the COVvVenan! and consequently Ifrom the world OMe.  06

Z Yınger, Paul, D FD „Is Paul then pronouncıng sentence of ultımate condemnatıon
other Christians? For Paul the AL1S5SWECT 111 certainly ave een ‚No Regardless of others’
Oopınıons of them, for Paul ese dIiC traıtors hrıst and the gospel.“ Vgl eb  Q 234

KOT „One 0€S not fırst attaın divine approbatıon vıa thıs Judgment, rather ne ’ s  p al-
ready existing character STatus faıthful servan' of G0d 1S hereby revealed publıcly.“
Vgl eb  Q 93 und 138 entsprechenden antık-)jüdıschen Auffassung.
Ebd. 284 ‚„ Ol1sSt1Cc unıtary V1IEW of human WOT ' Eın solches Verständnis ist ach
Y ınger nıcht für dıe paulınısche, sondern uch für dıe 1m antıken Judentum vorherr-
schende Gerichtserwartung charakteristisch; vgl ebd. D bzw. 264 Dass allerdings dıe
Vorstellung eines einheıitlıchen „pattern of lıfe“ (ebd 284) ohne Abwägen Von Ver-
dıensten und Übertretungen dem 1ın Kor ‚12-1 ausgesprochenen Gedanken einer
abgestuften elohnung (vgl ebd 2215 In Spannung steht, scheıint Y ınger übersehen.

Z Vgl hıerzu vgl S, Theologıe reformıiıerter Bekenntnisschriften. Von Zürich bıs
Barmen, Öttingen 1987, 61{f.
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Yınger In anderem Zusammenhang herausstellt, welst Paulus seine Adressaten
nıcht auf ıhr Wohlverhalten hın, S1e ihrer e1lhabe Heıl vergewI1ssern,
sondern TO ihnen 1m Gegenteıl mıt dem Gericht, sS1e Wohlverhalten
zutreiben.“®

Miıt se1lner Interpretation der er! als „Erkenntnis- und Beurteilungsmitte1«27
s1ıeht Yınger gleichzeıitig eın anderes Verständnis Von erken in den Hınter
treten, ämlıch eın Verständnıiıs VOIl erken als verdienstvollen Leıistungen. Als
völlıg elımınıert betrachtet den Leistungscharakter der erke allerdings
nicht“? er ann AaUus»s selner 1C auch nıcht seın, dass Paulus mıiıt selner
ehnung einer Rechtfertigung Urc VOMUOU eın WIeE auch immer
geartetes Leistungsdenken polemisıtert. Yınger bezieht den Ausdruck 1elmehr
mıt Dunn und anderen auf dıejen1gen Observanzen, die, WIEe dıe Beschneidung
oder dıe Speisegebote, dem udentum SA  3 Ausdruck se1lnes rwählungsbewusst-
SeINsS dıenen.

Gemessen dem undesnomısmus-Modell Von Sanders, der dıie edeutung
der tätıgen Gesetzeserfüllung 1ın der Jüdıschen Soteriologie weıt wIıe möglıch
zurückgenommen hatte, lässt sich also In Yıngers Rekonstruktion der paulını-
schen Endzeıterwartung Nau gegenläufig eiIn CNOTTNET Bedeutungsgewinn des
menschlıchen Gehorsams beobachten Miıtten AdUus den Prämissen der New Per-
spective heraus ke  z die Vorstellung Von der Heıilsrelevanz der er mıt voller
Kraft zurück.

TEHIC kehrt S1e derjen1gen Stelle zurück, der Ss1e eine In reformatori1-
scher Tradıtion stehende neutestamentliche Exegese allerwen1igsten vertragen
kann, nämlıch miıtten in der paulinischen Rechtfertigungslehre. Darum nach der
ürdıgung VOoON Yıngers Untersuchung Nnun auch ZwWwel tiısche Beobachtungen.

Wenn Yınger be1 den verstreuten Ausblicken des Paulus auf e1in zukünftı-
CS Gericht über Christinnen und Chrısten meıst mıiıt Selbstverständlichkeit —

nımmt, dass in diesem Gericht über eı1l oder Verdammnıis entschiıeden wırd,
ist diese Annahme Urc den paulıniıschen Textbefund 1UTr geringsten Teıl
gedeckt. iıne plausıble alternatiıve Deutung der paulınıschen Gerichtsaussagen
CSa etwa, dass dıie Gläubigen 1m Gericht ‚Wal durchaus nach ihren Taten beur-

26 Vgl inger, Paul 286f.; und frühen udentum vgl ebı  < 29 und 784
Ähnlich uch Konradt, Gericht und Gemeıinde, 526

Z Yınger, Paul, 160; Ausdruck und Gedanke siınd übernommen AUSs Heılıgenthal, Wer-
ke als Zeichen ntersuchungen Bedeutung der menschlichen aten 1m Frühjudentum,
Neuen Testament und Frühchristentum, Tübıngen 1983

28 Vgl Yınger, Paul, 60f.
29 Vgl eb  O 161

Vgl eb  O 169—175
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teılt und dementsprechend auch belohnt und getadelt werden, dass davon aber das
Uurc dıe Rechtfertigungsgnade verlıehene eıl unangetastet bleibt.”

In KOr „13-1 begegnet der Gedanke eıner Vernichtung des Frevlers unmıt-
telbar neben der konträren Vorstellung VO  — eiıner TU  ng der er ohne nfira-
gestellung der eılhnabe Heıl

13) Eınes jeden Werk wird offenbar werden, der Jag wird es nämlıch zeiıgen, enn
offenbart sıch mıt Feuer. Und das Feuer wird eines jeden Werk auf se1ne Beschaffenheıit
prüfen 14) Wenn ber jemandes Werk, das erbaut hat, bestehen wiırd, wird Lohn
empfangen; 15) WE jemandes Werk verbrennen wird, wiıird Schaden nehmen. Und
selber wird gereitet werden., doch WI1IE durch Feuer hindurch. 16) 155 iıhr nN1IC. ass
ihr der Tempel es se1d und der €e1s es In uch wohnt? 17) Wenn jemand den
Tempel es zerstört, wird Gott ıhn zerstören130  Friedrich Avemarie  teilt und dementsprechend auch belohnt und getadelt werden, dass davon aber das  durch die Rechtfertigungsgnade verliehene Heil unangetastet bleibt.!  In 2 Kor 3,13-17 begegnet der Gedanke einer Vernichtung des Frevlers unmit-  telbar neben der konträren Vorstellung von einer Prüfung der Werke ohne Infra-  gestellung der Teilhabe am Heil:  (13) Eines jeden Werk wird offenbar werden, der Tag wird €s nämlich zeigen, denn er  offenbart sich mit Feuer. Und das Feuer wird eines jeden Werk auf seine Beschaffenheit  prüfen. (14) Wenn aber jemandes Werk, das er erbaut hat, bestehen wird, wird er Lohn  empfangen; (15) wenn jemandes Werk verbrennen wird, wird er Schaden nehmen. Und  selber wird er gerettet werden, doch wie durch Feuer hindurch. (16) Wisst ihr nicht, dass  ihr der Tempel Gottes seid und der Geist Gottes in euch wohnt? (17) Wenn jemand den  Tempel Gottes zerstört, wird Gott ihn zerstören ...  Schädigung und Rettung durch Feuer hindurch sind etwas grundsätzlich ande-  res als Vernichtung; der Unterschied ist ebenso deutlich wie der parallele ZWi-  schen dem schlechten Bauen und dem Zerstören, auch wenn es schwierig sein  mag, ihn bei einer Übertragung dieser Metaphern auf das christliche Gemeinde-  leben zu wahren. Man kann also durchaus nicht behaupten, es gehe für Paulus  beim Gericht über die Gläubigen stets um die Alternative von Heil oder Ver-  dammung. Die Verdammungsdrohung von V. 17 beschränkt sich auf den Sonder-  fall eines Feindes, der auf den Untergang der Gemeinde hinarbeitet.””  In 2 Kor 5,10 rechnet Paulus sich selbst zu denen, die einst „vor dem Richter-  stuhl Christi offenbar werden müssen“, damit ihnen für das, was sie „Gutes oder  Schlechtes getan“ haben, vergolten wird. Die Möglichkeit, dass auch er für seine  Fehlleistungen Strafe empfangen könnte, hatte er also offenbar im Blick gehabt.  Dass er aber um sein Heil gebangt hätte, ist nicht nur kaum vorstellbar; der Text  gibt darauf auch keinerlei Hinweis.  2.) In Röm 2,5-11 gibt Paulus im Rahmen einer Scheltrede wider einen fikti-  ven Gesprächsgegner, anscheinend einen Juden, folgende Beschreibung der ge-  richtlichen Beurteilungskriterien:  (5) In deinem Starrsinn und unbußfertigen Herzen häufst du dir Zorn auf für den Tag des  Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes, (6) der einem jeden nach  seinen Werken vergelten wird: (7) Ewiges Leben den einen, die im Beharren am guten  Werk Herrlichkeit und Ehre und Unvergänglichkeit suchen, (8) Zorn und Grimm aber  denen, die aus Selbstsucht (handeln) und der Wahrheit ungehorsam sind, aber der Unge-  rechtigkeit gehorchen. (9) Bedrängnis und Angst über jede Seele eines Menschen, der  31  Vgl. etwa L. Mattern, Das Verständnis des Gerichtes bei Paulus, ATHANT 47, Zürich,  Stuttgart 1966, S. 214 und passim; knapp auch P. Stuhlmacher, Biblische Theologie des  Neuen Testaments, Bd. I, Göttingen 1992, S. 381.  32  In 2 Kor 11,15 geht es ebenfalls um einen solchen Sonderfall. Auch bei den Warnungen  vor Rücksichtslosigkeit im Umgang mit Speisetabus in Röm 14 (mit Gerichtsmotiven in V,  10-12 und V. 23) könnte die Sorge um den Bestand der Gemeinde leitend sein.Schädigung und urc euer 1NdUrc sind EeIW. ogrundsätzlich ande-

105 als Vernichtung; der Unterschied ist ebenso eutlic w1e der parallele ZW1-
schen dem schlechten auen und dem Zerstören, auch WE 65 schwierig se1in
Mags, iıhn be1 einer Übertragung cdieser Metaphern auf das christlıche Gemeıinnde-
en wahren. Man annn also durchaus nıcht behaupten, 6S gehe für Paulus
beım Gericht über dıe Gläubigen STETS dıe Alternatıve Vvon eı1l oder Ver-

dammung DIie Verdammungsdrohung VoNn 1/ beschränkt sıch auf den Sonder-
fall eines Feindes, der auf den Untergang der Gemeinde hinarbeitet.”“

In Kor 5,10 rechnet Paulus sıch selbst denen, dıe einst V OI dem Rıchter-
stu. Chrıistı OiIfenDar werden müssen“‘, damıt ıhnen für das, W as s1e „Gutes oder
Schlechtes getan“ aben, vergolten wird. Die Möglıichkeıt, dass auch für seine
Fehlleistungen 'aTe empfangen könnte, atte also OTiIfenDar 1m 16 gehabt.
Dass OT: aber se1n eıl gebangt hätte, ist nıcht NUr aum vorstellbar: der ext
g1bt darauf auch keinerle1 Hinwelils.

In Köm 2,5-11 o1bt Paulus 1m ahmen eiıner Scheltrede wıder einen 1kt1-
VE Gesprächsgegner, anscheinend einen uden, olgende Beschreibung der U“
richtlıchen Beurteilungskriterien:

(5) deinem Starrsinn und unbußfertigen Herzen häufst du dir Zorn auf den Tag des
Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichtes ottes, (6) der einem jeden ach
seinen Werken vergelten wird (7) Ewiıges en den eiınen, dıie 1m Beharren guten
Werk Herrlichkeıit und Ehre und Unvergänglichkeit suchen, (8) Zorn und Grimm ber
denen, dıie AuSs Selbstsucht (handeln) und der ahrheıt ungehorsam sind, ber der Unge-
rechtigkeit gehorchen. (9) Bedrängnis und Angst ber jede Seele eines Menschen, der

31 Vgl e{IWw: attern, Das Verständnis des Gerichtes be1 Paulus, AThANT 4 ‚ Zürich,
Stuttgart 1966, 214 und passım; knapp uch Stuhlmacher, Biblische Theologie des
Neuen Testaments, L, Göttingen 1992, 381

KOr FLATS geht ebenfalls einen solchen Sondertall. uch be1i den Warnungen
VOT Rücksichtslosigkeit 1 mıit Speisetabus ın Röm (mıt Gerichtsmotiven ın
1012 und 23) nnte dıe orge den Bestand der Gemeinde eıtend se1IN.
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das Böse wirkt des Juden zunächst und uch des Griechen (10) Herrlichkeit ber und
Ehre und TIE: jeden der das ute wirkt dem Juden Zzuerst und uch dem Grie-
chen denn be1 Gott 1bt eın sSe der Person

Y ınger gehö Nun nıcht denjenigen die cAiese allgemeinen regelhaften
Gerichtsaussagen auf DA Menschheıit remofa gratid und eXIra Christum be-
chränkt sehen für die cdie Aussıcht auf CW1SC5S en C111C I1C11 theoretische
Möglıichkeıit bleıibt we1l S1IC das geschuldete gufe Werk nıcht erbringt; CT sieht
hıer vielmehr die Krıiterien formuhert ach denen Ende auch Chnstin-
19158 und Christen gerichtet werden und ZWaTr dass der Zorn IN ebenso reel-
le Möglıchkeıt bleibt WIC Ehre und TIE' Wenn sıch freilich nachweılisen 1e
dass Paulus 1er 1Ur dıie vorchristliche VO Chrıistusgeschehen noch unberührte
Menschheit 10 hat dann läge die Vermutung nahe, dass für das Gericht
VOT dem sıch die Gläubigen verantworten USSCH mi1t anderen Krıterien rechnete

Was für cdiese Zzweılte esart Von Röm spricht 1ST VOT em der weıtere
Kontext der Passage der durchgehend VvVvon der Verlorenheıit der vorchristlichen
Menschheit handelt gerahmt VON den Eckaussagen 18 dass ‚„„Gottes Zorn
VO 1ımme her OIfenDar ist über alle menscNliiche un: und Gottlosigkeit
und 2() dass ‚„„dus Gesetzeswerken keın Fleisch VOT ihm gerechtfertigt werden
wiırd“‘ Diese abschließende Feststellung hlefert CcIiN treffendes Resümee AUus

Serıe Von Schriftzıitaten 10138 die IMr Varijationen belegen dass
alle en WIC Griechen ausnahmslos Sünder SInd Und damıt 1St klar dass S1C

dıe dem Gerichtsausblick 6—11 theoretisch eröffnete Heilsperspektive fak-
tisch verie| en dQus welchen Gründen auch 1I1MMeETr Dass N Rahmen des
Gedankengangs VOoN F  ( 20 irgend jemanden geben könnte der tatsächlıc
aufgrund SC1INCT Werke Gericht das en gewınnt scheıint VonNn diesem
Abschluss her ausgeschlossen.

Die ese übrigens, dass Paulus ı Röm ‚6—11 auch Gläubige ı 1C habe,
die mıiıt iıhren Werken 1ı Gericht bestehen werden verbindet siıch für Yınger
verme1dlich damıt dass 20 den Ausdruck EOYO. VOLOU mıiıt der New Per-

373 erere Vertreter dieser Auffassung eterıiert und diskutiert ell No OoONe seeks for God
Exegetical and Theological Study of 18 20 106 Tübingen 1998 ET

262 chlatter, Rıdderbos Cosgrove Schreiner) Sıe findet sıch uch
schon be1 den Reformatoren vgl dıe Hınweise be1 Braun Gerichtsgedanke und Recht-
fertigungslehre be1 Paulus Le1ipz1ig 1930 D
Hınweise auf die durch Christus eröffnete CUu«cC Wırklichkeit (vgl Röm 21ff finden sıch

diesem Abschnuitt wenn überhaupt N1UT margına. Miıt KOTO TO EUOLYYEALOV LOU
1St C111 theologischer Erkenntnisgrund bezeichnet eın iırkprinzıp behandelten Ge-
genstand selber Mıt den EQvn, dıe ach ohne das Gesetz besıtzen natürlicher
Weise Wäas des Gesetzes 1st könnten antızıpıerend bereıts äubige aus den Völkern

1C SC1MN möglıch 1ST ber ebenso ass Paulus 1er als Kontrastfol: für dıie Sünden
ungläubıger en C111 Wohlverhalten ungläubiger Nıchtjuden proJ1zıert das aktısch
N1ıC für möglich hält

35 Auf diese Gründe geht Paulus Röm 181t und 7{ Ääher 08
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spective auf Gebote beschränkt, dıie als jüdische Identitätssymbole fungieren.3
Denn WE Menschen g1bt, dıe nach Z.13 tatsächlich als „Täter des esetzes
(MOLNTAL VOMOU) gerechtgesprochen werden“, dann annn Paulus das in 320 miıt
der Behauptung, dass ‚„du>S Gesetzeswerken kein Fleisch gerechtgesprochen”
werde, nıcht verneımnt en 320 11NUSS dann 1elmehr interpretieren:
„Jüdisches Brauchtum, verstanden als Garantıeerklärung für sraels rwählung,
MNS nıemanden ZUT Gerechtigkeıit.” Dazu sinngemäß in Klammern: ‚„‚Man INUSS

schon, WEeNnNn INan 1im Gericht bestehen wıll, beharrlıch ach Werken STreE-
ben  C6 Was sıch zugunsten elıner olchen Deutung VON 3:20 nführen lässt, ist VOT

em der weıtere Argumentationsgang Von Röm Im Dıalog miIt seinem fıkti-
ven jüdıschen Gegenüber mnng hlıer Paulus tatsächlıc dıie Rede auf einen typl-
schen jüdıschen „identity marker“, die Beschne1idung. So e1 C6cS in Z.25 „Die
Beschneidung ist ZW al nützlıch, WCN du das (Gesetz tust Wenn du aber ein L
bertreter des Gesetzes bıst, ist deine Besc  eidung Vorhaut geworden‘‘, us  z

Wenn sıch 5: Z0 hıer unmittelbar anschlösse, ergäbe dıe New-Perspective-Lesart
einen guten SInn: 99-  urc. den bloßen Besıtz Von Statussymbolen wırd nıemand
VOT Gott gerecht.“ ber 320 o1g auf dıie bıblısche Sündentafe VON „10-1
Deshalb ıst cdie herkömmliche esart, wonach UrCc. das Tun des G(esetzes nlıe-
mand gerecht wırd weiıl akKtısc n1emand dieses Iun W bringt die
wahrscheinlichere.

Miıt diesem kritischen Seitenblic auf die New Perspective selbst sınd WITr
schon einahe be1 dem zweıten Beıtrag angelangt, den ich hıer vorstellen möchte,
die 2002 erschlenene Doktorarbeıt des englıschen Neutestamentlers Sımon
Gathercole, der der Universıtät VOIl erdeen unterrichtet. Slie hat ihren
klangvollen 1{6 aus KÖöm Z ntlehnt „Where IS Boasting?‘  37

uch be1 Gathercole kehren dıe ET zurück. Wıe beı Yınger esteht dıie 6TS-

te Hälfte der Untersuchung aus eiıner breıt gefächerten Dokumentatıon der Moti-
vık VON Vergeltung und Endgericht In der jüdıschen Laıteratur Von den alttesta-
mentlichen Apokryphen bıs den en Rabbinen.“® In der zweıten S@e1-
11C5S5 Buches, dem Paulusteıl, nımmt Gathercole dann aber, anders als Yınger, die
Vergeltung nıcht als e1in Element der paulinischen Soteriologıe ın den 1C SOTMN-

dern, ganz tradıtionell, als eınen Wesenszug der VOoNn Paulus porträtierten Jüdi-
schen Frömmigkeıt. ach Gathercole beruhen dıie Heilserwartungen des uden-
tums tatsächlıc einem großen Teıl auf Gesetzesgehorsam, guten erken und
einem e1 nach erken 1m Endgericht, und ıIn den Auseinandersetzungen des
Paulus mıt der jüdıschen Frömmigkeıt seliner eıt ist eben diıes auch durchgängig
erkennbar.

Yınger, Paul, 169—1
Gathercole, ere 1S Boastıng? Early Jewiıish Soten'olggy and Paul’s Response In Ro-

InNans 1—5, Grand Rapıds, Cambrıdge 2002
31 Bemerkenswerterweılse nthält dieser Teıl uch einen Überblick ber Vergeltungsmotive

in den Evangelıen und weıteren neutestamentliıchen Texten
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Das 1ST NUN Sal nıcht mehr dıie Posıtion der New Perspective Und würde
Gathercole nıcht wıeder betonen dass cdie grundlegende edeutung des
Erwählungsgedankens für die Jüdısche Soteriologie keineswegs bestreıtet könnte
INan fast den Eindruck GE strebe längst preisgegebenen Forschungs-
posıtıonen zurück Was e aufhorchen lässt 1st aber VOT em 1€e6S Der Dok-
Oorvater der dıe Untersuchung betreut hat 1St Dunn Das €e1 Un ZW alr

nıcht ass Dunn dAi1esen mschwung selbst miıtvollzogen ätte e1 aber
dass das Buch VON nsıder STamm) der miıt der New Perspective AQus nächs-
ter ähe vertraut 1st In der Tat kann beım esen 1LIIMNCT wıeder bemerken
MIt WEIC ungewöhnlicher Sens1bilt und Faılırness Gathercole dıie exegetischen
Detaılentscheidungen der New Perspective iskutiert Manche cdieser Entsche1-
dungen beweılsen auf dem TUISTLan:! SC1INCT Krıitik SOBar C11N1C erstaunlıche 1derT-
standsfähıigkeıt Und das macht Arbeıt

Für den Paulusteil der Untersuchung hat Gathercole die Kapıtel RÖöm HN als
Textbasıs gewählt hıeraus stammen auch dıie beıden Beispiele dıe ich referiıeren
möchte

/Zuerst erjen1ge Textabschnitt be1 dem 1111 Gathercole leichter die ber-
hand scheımint RKöm E  E 10 Wenn InNnan DD Sinne der New
Perspective verstehen 11l musste InNan den Passus ungefähr paraphrasıeren

(27) Wo bleibt 1UN der (jüdısche) Selbstruhm? Er 1St ausgeschlossen urch welches Ge-
setz°? (Etwa das) der jüdischen Statussymbole (TOV EOYWV)? Nıcht OC Sondern durch
das ese! des aubens 28) Wır SInd nämlich überzeugt, ass C1MN ensch Urc! lau-
ben gerechtgesprochen wırd ohne Rücksicht auf jJüdısche Statussymbole (XwpLC EOYWOV
VOLOU) 299 der 1sSt Gott 11UT (der Gott) der Juden? 1C uch (der Gott) der Völker?
Ja uch (der Gott) der Völker!

Was stark zugunsten olchen Deutung spricht, ist dıe ausdrücklıche Kon-
trastierung VON en und Heıden 1 29 Wer meınt, das eıl SCI Israel schon
Urc den Besıtz der ora verbürgt, übersieht, dass Gott den anderen Völkern
ebenso verbunden i1st WIC srael, und eiIInde sıch deshalb mM Wenn INa

dagegen € VOÖLOU i 78 tradıtionelql ı Sınne nıcht erbrachten eNOT-
samsschuld versteht, wirkt der Übergang 29 weıt WEN1L8CT schlüssig.39
Gathercole stellt darum auch Sal nıcht ı rage dass Paulus mıiıt dem „Rühmen“

Z auf das jJüdısche rwählungsbewusstseın anspıielt Er 1UT ergänzend
hınzu dass dieses Erwählungsbewusstsein auch dıe Erwartung einschlielßt dass
(Jjott dıe Israelıten anders als dıe Völker Endgericht aufgrund ihres JTorage-

30 uch ass der Ausschluss des Rühmens ach E nıcht durch „„das Gesetz der Werke‘‘
geschieht cheınt sıch Sinne der New Perspective eichter verstehen lassen
das reformatorisch verstandene den Sünder überführende Gesetz IC läge das
Gegenteil jJedenfalls näher Dieses Gesetz schließt nämlıich jeden menschlıchen
au Zum Problem vgl Wiılckens Der Brief an die Römer e1lban! EKK VI/1 /Zü-
rich u Aufl 1997 2461
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horsams freisprechen werde Der Ausdruck „Gesetz der erke  66 SC1 1er C111C

Kurzformel dafür dass en sıch auf ihre Toraobservanz verlassen Statt Got-
tes Verheißungen glauben

Weıter mi1t den Ausführungen über Abraham Röm DIie Posıtion dıe Pau-
lus selbst vertirıtt 1Sst klar Abraham hefert ein schlagendes eisple' für iNe Ge-
rechtsprechung alleın Aaus Glauben ohne Rücksıcht auf erT)|] des Gesetzes DIie
Tra 1st aber W as für C1MN Bıld VON Abraham Paulus damıt zurückweist Wenn

EeIW.: SpCITISCH Formulierung den Gedanken verwirft dass sich
Abraham Gerechtsprechung ‚„„dus Werken““ gerü en könnte wendet

sıch damıt den Irrtum, Abraham SC1 aufgrund SCINCS ehorsams SC-
rechtgesprochen worden, oder den Irrtum, Abraham habe SC1IN Vertrauen
auf SC1IH MHre cdie Beschneidung dokumentiertes vwähltsein gegründet?

Vertreter der New Perspective die letzteres annehmen,“* 1önnen sıch €e1 auf
10 stutzen Paulus führt hler den Gegenbeweıs MIT dem Argument dass bra-

ham Gen 15 als gerechtgesprochen wurde ja och nıcht beschnitten WarT

Gathercole verwe1lst dagegen auf die antıke jüdısche Rezeption der brahamer-
zählung, der der Krzvater 1MMer wıeder als leuchtendes Vorbild tatkräf-
tıgen Gehorsams erscheınt, auch 1 Zusammenhang mıt der Spıtzenaussage Von

der Glaubensgerechtigkeıit ı Gen S:643 Fürel eutungen VOoN Röm Z las-
SCH sıch also wichtige Anhaltspunkte geltend machen

In A Paulus ZUT Erläuterung VON (Jen 15 hınzu „Dem Arbeitenden
aber wırd der Lohn nıcht nach Nal berechnet sondern nach Schuldigkeıt Dem
aber der nıcht arbeitet (sondern den glaubt der den Gottlosen Y
rechtspricht wırd SCIN Glaube Gerechtigkeıit angerechnet Das erkömmlı-
che Verständnis der paulinıschen Darstellung Jüdıscher Soteriologie scheıint 167
auf der and lıegen: Spricht Paulus nıcht explızıt VON Men-
schen, der sıch nıcht auf na| aNSCWICSCH sıeht, weıl für Cec1ih Tätigsemn le1is-
tungsbezogen ntlohnt wird?“ ber auch dıe New Perspective ist 11NCc kohöä-
rente uslegung Von nıcht verlegen; NUTr findet S1C 1eT nıcht 1NC Ve!

S1C sıieht vielmehr den Vorgangjüdiısche Frömmigkeıtshaltun: widergespiegelt; ”
der Anrechnung erläutert: Das AOYLCEOOAL des aubens ZUT Gerechtigkeit INUuSsSs

111a siıch gerade vorstellen WIC dıe Berechnung der Vergütung Lohnar-

Vgl Gathercole oastıng, GT
41 Vel ebd 229 ınter ekurs auf Röm 30—10
472 Hınweise ebd 2397
43 Ebd S 245 „Ine Jewısh CXPOS1LOTY 'adıtıon summarızed by Paul Ro-

INans asserts that works WETC the whereby Abraham (and thus Israel) Was St1-
fied and declared fo be friend of (G0d obedience Was nNOL Just indıcatıon f CoOovenan

embershiıp
Gathercole (ebd 245) S1C. diesem ‘beıter den fiktiven jüdischen Gesprächspartner
aus RÖöm wıederkehren

45 er die Etikettierung der abgelehnten Deutung VON als „„INIITOT readıng“ vgl ebd
und Ööfter
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beıters, 1Ur dass €e1 dıe Stelle des Arbeıtens der Glaube und cdie Stelle
des Lohnes die Gerechtigkeıit tritt 46

Auf Schwierigkeiten stößt dieses Verständnis des Abrahambeıispıiels erst in den
folgenden ersen Wenn (Gott nach seine Gnadengerechtigkeıit dem ‚Gottlo-
..  sen‘“, dem ÖÜOEBNG, erweiıst, besteht dessen Gottlosigkeıit wahrscheimnlıch nıcht
in einem Mangel Erwähltheit und entsprechenden tatussymbolen, sondern in
einer mangelhaften Lebensführung; das legt schon der lexikalische Gehalt VOoNn

AOEBELO. nahe, und selbst Dunn versteht hlıer unter dem AOEBNS ohne weıteres den
66 47  „Sünder“‘. Bestätigt wiırd diese Deutung UuUrc das Psalmzıtat in /+8 „DC1g,
WEESSCIl Sünden vergeben wurden‘‘ us  z Spätestens hier annn eın 7Zweiıfel mehr
bestehen, dass 65 Paulus be1 der Rechtfertigung AUS Glauben entscheı1dend dıie
Beseıitigung VOoN Sündenschuld geht

Gathercole weiıst darauf hın, dass Paulus das Psalmwort avı in den und
legt, der 1m Sınne der New Perspective ein ausgesprochen unpassendes eispie
hefert ‚Davı erscheint 1er 'o{Zz selner Beschne1i1dung, selner und
selner koscheren Mahlzeıten als eın Mensch, der se1Ines Ungehorsams ke1-
er hat.“48 Vielleicht könnte hler entgegnen, dass Paulus eispie

Davıds Ja gerade dıe Unhaltbarkeit einer bestimmten Form VON Erwählungsbe-
wusstse1in aufzeigen 8 jJüdısche Statussymbole sSınd nutzlos, 6S kommt auf
Vergebung Von einem verkehrten Erwählungsbewusstsein spricht Paulus hier
freilıch nıcht: spricht VOoONn ünde; un:! aber ist das Verfehlen VO  —$ Gehorsam

Gott Damıt aber ist das ema der Beurteijlung der Menschen nach ihrem
Iun und Lassen unmissverständlich angesprochen.

Treffen diese Beobachtungen ZU, dann ist aum wahrscheimnlich, dass be1
dem Motiv der AWerke” in und 4, der Gesic  punkt der tätıgen Erfül-
lung des Gesetzes keine spielt. Denn hätte sıch Paulus hıer tatsächlich 11UT

e1in hybrıdes Erwählungsbewusstsein wenden wollen, ware die Thematisıe-
rTung VO  — un und Vergebung In RSN ein unerklärlıcher Gedankensprung.
Wahrscheinlicher ist, dass Paulus den nach tradıtiıone jüdıscher Auffassung ZU

Heil führenden, nach selInem eigenen Dafürhalten aber nıemals WITrk1lıc rbrach-
ten Gesetzesgehorsam mıt dem Stichwort VON vornhereıin iın den 1C nımmt.

Z Meın zweıtes eispie aus Gathercoles Exegese lässt sıch apper abhan-
deln; allerdings scheinen in dıiıesem Fall dıie besseren Argumente be1 der New
Perspective lıegen. Es geht das Kernstück der schon erwähnten Scheltrede

einen fiktiven jüdıschen Streitgegner in Röm Z dıie Verse PE 7we1iımal
steht hıer das erb KOUYOOULOL, „sıch rühmen‘”, einmal Anfang und einmal

Ende

Vgl Dunn, Romans 1—3, 38A, Dallas 1988, 204
Vgl das Zıtat be1 Gathercole, oastıng, 2745 unten.

48 Ebd. 247 „Davıd althoug! circumcised, sabDbatarıan and kosher, 15 esCcCr1DeE! wıthout
works because of hıs dısobedience.“
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17) Wenn ber du diıch Jude nenns und dich auf das Gesetz verlässt und dich es
MmMs und (seinen) ıllen kennst und prüfen verstehst, worauf ankommt, be-
le  S Aaus dem ese 19) und dir Zzutraust, selber e1in Führer Von Rlınden se1n, en
Licht für dıie 1n der Finstern1i1s, 20) en Erzıeher der Unverständigen, e1in ehrer der Un-
mündigen, da du 1 Gesetz dıe Verkörperung der ahrheıt und der Tkenntin1is besitzt
ZU der du Iso eınen anderen belehrst, belehrst du dıch selber nıcht? Der du verkün-
1gst, dürfe nıcht stehlen, stiehlst? 22) Der du sagl, InNnan urie nıcht ehebrechen,
brichst dıie Ehe? Der du die (jötzen verabscheust, begehst Tempelraub? (23) Der du dich
des Gesetzes mMS durch dıe Übertretung des Gesetzes beleidigst du Gott! 24) Denn
eureiwegen wird (rottes Name gelästert unler den Völkern, wıe geschrieben sSte'!
(Jes 52:5)

Der fıktiıve Adressat dieses Donnerwetters rühmt SicHh also, und das gleich
doppelt Cr rühmt sıch Gottes, 48 rühmt sich des Gesetzes auch WEenNn dazu,
WI1Ie Paulus ıihm klar macht, keinen Anlass hat Gathercole versucht 1Un dieses
Rühmen: noc präzıser fassen. Dazu ore1ft zurück auf Z Paulus dem
Gescholtenen Starrsınn und Unbußfertigkeıt vorwirtt, und deutet diese NDubnier-
igkeıt als das selbstsichere, aber erische dıie Gebote der ora 1ın hın-
reichendem aße erfüllt haben“ Der m des Gescholtenen läge olglıc
darın, dass sıch, 1m Gegensatz den Sündern, die CI elehren will, für fre1
Von Sünden halt ”° Was Paulus attackıert, ware emnach ıne töriıchte Zuversicht
angesichts des bevorstehenden Gerichts, iıne Zuversicht, die sıch nıcht 1Ur auf
das Erwähltsein sraels gründet, sondern auf die vermeınntliche eigene T  ung
der Ora.  51

Es scheımint aber, dass Gathercole in diese paulınısche Karıkatur eines eingebil-
deten en mehr hinemlegt, als S1e herzugeben ag Denn dass sıch der (ije-
scholtene für moralısch vollkommen hält, unterstellt ıhm Paulus gal nıcht: CI-

scheıint 1elmehr als ]emand, der se1ine Sünden gleichgültig ignoriert. Und diıese
Sünden siınd derart skandalös, dass dıie Gleichgültigkeit des Mannes schwerlich
auf dem beruhen kann, se1 für das Endgericht hınreichend mıt guten
erken gerüstet. Sıe kann vielmehr 1Ur VOoNn er rühren, dass dıe Pflicht
Gehorsam, ZUT tätıgen X-  ung der Gebote, nıcht ernst nımmt. Damıt aber ent-

spricht wesentlıch besser dem iıschee eines hybrıden Erwählungsbewusst-
SeINs als dem einer vergeltungsorientierten Werkgerechtigkeıt. Wenn GT. sıch des
(Jesetzes rühmt, OITIfenDar nıcht deshalb, weil se1n eıl Urc. eiıne möglichst
getreue T'  ung des Gesetzes erreichen will, sondern deshalb, weil meınt,
UrCc den Besıiıtz des Gesetzes bereıts 1im Heıil sSeIN. Eben das aber besagt die
New Perspective.

Das eiıspie VOoN Köm ‚172 ist eshalb ehrreıich, weiıl die paulınısche
Polqmik e1in jüdısches Rühmen eiıne empfindliche Schwachstelle des her-

49 Gathercole, Boastıng, 209f.
Ebd 210 „Where hıs mistake arıses 15 In ınkıng that he 15 nOoTt guilty of SIn well.““

51 Ebd 214 Paulus 18 opposıng Jewısh confidence at the fınal Jjudgment that 15 based
election ıIn conjunction wıth Obedien‘; fulfillment fTora
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ömmlıchen Verständnisses Von jJüdıscher Werkgerechtigkeıt bloßlegt In äalteren
christliıchen Darstellungen kann INan oft lesen dass dıe jüdısche
Endgerichts be1 dem über eıl oder Verdammnıis entschıieden werde den einzel-
NCH Frommen nıemals dıe Empfindung VON Heilsgewissheıit erlaubte weıl der
Ausgang des Gerichts nıcht vorhersagbar WAarTr Wıe aber lässt sıch diese system-
bedingte Ungewissheıt mıiıt dem VON Paulus krıtisıerten elbstruhm vereinbaren?

Bultmann, der tradıtionelle Verständnis Von jüdıscher Werkgerechtigkeıt
teılte, interpretierte auf dieser rundlage das Rühmen als 111C Haltung, dıe „VOI
(Gott auf sıch selbst stehen wıl1“53 Wıe sıch aber olches Vertrauen auf CISCHNC
Leıstung mıt dem unNngeW1SSCIH Ausgang des Gerichts ZzusammenreimM! bleıibt €1
en So scheıint die New Perspective mıiıt iıhrer ese VO Jüdiıschen Erwäh-
lJungsbewusstsemn und SCINCN rıtuellen tatussymbolen die paulınısche Krıtik
Rühmen ohl doch leichter erklären können Wenn Gathercole gerade diese
Krıtik des ens 7U Angelpunkt SCINCT Auseinandersetzung miıt der New
Perspective macht hat damıt also SCW15S> nıcht den einfachsten Weg SC-
WAä\ ber ich denke dass cdies durchaus für SCINCI Ansatz spricht

ach cdiesen sehr vielfältigen 1N!  en und Beobachtungen die sıch be1 der
Lektüre Von Gathercoles und Y ıngers Arbeıten ergeben en verbietet CS sıch
natürlıch 1eTr mı1T eindeutigen el über dıe Angemessenheıt oder Unan-
gemessenheıt der New Perspective schlıeßen uch WE die Diıskussion mıit
dıesen beiden Beıträgen C1in gutes Stück vorangekommen 1st scheıint S1IC 190088 doch
nach WIC VOT völlıg en Ans Ende INC1INCT Ausführungen möchte ich eshalb
heber CIN1SC sehr persönlıche Worte stellen, mıiıt denen — demnächst 61 -

James Dunn selbst demscheinenden 7Z7wischenbilanz New Perspecti ve”*
Problem der er' und des Gerichts der pauliınıschen Theologıe tellung
nımmt

Ich möchte keineswegs behaupten ass Paulus CIn synergistisches Heılsverständnıs hat-
te pelagianıschen der semipelagıanıschen Paulusınterpretation hegt 1900808 durch-
AUS N1IC Vielmehr hege ich keinen 7Zweifel ass ich und alle anderen, die stus
glauben Leben lang und bıs A1ls Ende EeMU! VOILr ihn werden mit den
en Herr, WIT kommen deiınem 1SC. Vertrauen auf dein Erbarmen und N1IC
dQus CISCHCI Würdiıgkeıt. Wır sınd N1IC werTt, uch 1Ur dıie Brocken unter deinem Tisch
aufzulesen, doch ist eın Wesen, immerdar Erbarmen walten lassen, und darauf

C666verlassen WIT U:  N

Ältere Belege (Ferdinand Weber, Wılhelm Bousset) be1 Avemarilie, Tora und Leben
Untersuchungen ber die Heıilsbedeutung der Tora der frühen rabbiniıschen Lıteratur,
SAJ 35: Tübıiıngen 19906, FAr DbZW.

53 IhWNT HI KOUXAOLOAL
The New Perspective whence, hat and whither? Dunn The New Perspective

Paul Collected Essays, Tübıngen 2005 Dunn se sıch hier eingehend uch
MI1 der Kritik Von Gathercole auseinander Das ıtat das ich 1er aus dem Englischen
bersetze, findet siıch Abschnitt („Judgment accordıng works‘‘ mıf 361) und
1mmt den Wortlaut Gebets aus der Abendmahlslıturgie auf
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Friedrich Avemarie: I he return of works: NC W developments discussion
of the *NC  S perspective au

Havıng been generally margınalısed the PIONCCT works of the New Perspective
Paul the theme of ‚judgment accordıng works surprisingly 1nto

focus S  N [WO recent contrıbutions. Kent Y ınger, Paul, Judaısm, and Judg-
ment According {Oo ee (1999) transfers the two-phases mm of ‚covenantal
nomı1ısm.“ used by anders tOo escribe the soter10102y of ancıent Judaısm,
Paulıne eology ı order explaın the dıvergence between doctrine of PUTC
SIACC the ONC hand and the threats of al ultımate udgment CVCN upOonN belıev-
CIS the other S1imon Gathercole Where Boastıng? (2002), shows Dy pert1-
nent ancıent Jewısh eXTis and Dy careful eadıng of Romans the of
S New Perspective interprefers that ancıent udaısm ell A Paul denal
of Justiıfication from works of the law the idea of ultımate vindicatiıon of
the righteous through fulfilment of the OTra| of much hıgher ıimportance than

commonly dmıiıtted Dy New Perspective eXponents



Thomas chirrmacher

Wılhelm Lütgert und se1ine Studien den Gegnern
der Apostel

„Die Freıiheıt, welche Chrıstus 91bt,
ist nıcht €el1!  1S5C esetzlosigkeit.“

1  eiIm Lütgert in seinem Ga aterkommentar 1m Jahr 19fi«1t«

Teil Wilhelm Lütgert Leben, Werk, Theologie

Wilhelm Lütgert (1867-1936)
Wılhelm Lütgertl (geb 9.4.1867 In Heiligengrabe ın stpriegnitz, 1.2.1938 ın
Berlın) studıerte nach dem 886 eologıe in Greifswald den Ver-

cc2eiern der SOg „Greifswalder Schule nämlıch dem Professor für Systematı-
sche Theologıe ermann Cremer (1834-1903) und unter seinem späteren Jang-

Über Lütgert vgl Paul Althaus, Gerhard Kittel, Hermann Strathmann, Adolf Schlatter und
Wılhelm Lütgert Gedächtnis, 40, Gütersloh: Bertelsmann 1938, 41—55:
arın Hermann Strathmann: Wılhelm Lütgert als Theologe, 41—44:; Adolf Chnhlatter: Adres-

Wılhelm Lütgerts Geburtstag (9 Aprıl und Lütgerts autobiografi-
sche Notizen: Wılhelm Lütgert, Antwort, 48—55, uch separat gedruckt als ılhelm Lüt-
gert, Antwort auf die mMIr Maı überreichte Adresse, Gütersloh: Bertelsmann 1935;
OTrS Stephan, ın Schmiudt: Geschichte der deutschen evangelıschen Theologıe seıt
dem deutschen Idealısmus, Berlın: alter de Gruyter 19737, 376—377, 431, (sıehe
Regıster); Werner Neuer: Lütgert, ılhelm (1 867-1938), LIhG 2, Werner
Neuer: Eınführung, (ohne S.) 1n Wılhelm Lütgert: Schöpfung und Offenbarung, ach-
druck, Gießen, Basel 1984, 1—9 erweıtert als Wılhelm Lütgert: Eıne kleine Einführung in
Leben und Werk eines veTrgESSCHNCNH Theologen, JETIh 1’ 1987, 108—124; Gerhard Bially:
Wılhelm Lütgerts These VOmM ‚Zweiıfrontenkrieg‘ des Paulus Nomisten und Enthu-
s1asten, Wuppertal: agıster der Theologıe, 2000 (unveröffentlıcht), /—22; alter Sparn,
Wiıilhelm Lütgert, 49 7—500, 1991 (mit iste der Hauptwerke); Wılhelm Lütgert,
http://www.catalogus-professorum-halensis.de/luetgertwilhelm.html; OC Eber: Lütgert,
Wılhelm, BKL AVI, 2000 8 70—8 /4 (dort weiıtere Lıt. ber Lütgert), mıiıt der bısher Äängs-
ten Bibliografie. Nachzutragen waäare dort Wılhelm Lütgert: Unıion und Bekenntnis,
AD 1n Adolt Chlatter, Wılhelm Lütgert, Hermann athmann Müssen WIT eute uthe-
risch der reformiıert sein? Beıträge rage eıner kirchlichen Einheıit, Essen: Fre1-
zeiten-Verlag 1936 Eıne vollständige Biblıographie ist durch eter Müller 1mM en e1-
1CT Basler Dissertation in e1
Dıieser „Schule‘““ sollte später selbst angehören, WC) InNnan diese Gruppe gleichgesinnter,
aber sehr unterschiedlicher Professoren überhaupt „Schule““ wıll, da eigentlich jeder
für sıch STE| und ıne intensive Zusammenarbeıt eing.
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jJährıgen Freund und Miıtarbeıter, dem Schweizer CNlatter (1852-1938).
ach seinem Wechsel ach Berlın hörte neben Vorlesungen be]1 Von

Harnack auch Geschichte be1 Heıinrich VON Treıtschke. ach den theologischen
Examıiına orderte ıhn Cremer Promotion auf. 1892 diıese Lizentiatur ın
Systematische Theologie” mıt dem ema „Dıie Methode des dogmatıschen Be-
We1sSEes in ihrer Entwıcklung un!: dem Einfluss Schleiermachers‘“‘, 8972 die Ha-
bılıtatıon ın neutestamentlicher Exegese miıt dem ema „Das IC Gottes nach
den synoptischen Evangelıen“, 895 rhıelt eıne e7a. außerordentliche
Professur für Neues Testament.

8908 heıiratete Lütgert Sellschopp, mıt der ZUSammmen als fürsogerl1-
cher und ater s1eben er oroßzog 1901 wurde WwWIeE damals üblich
zusätzlich für seine Untersuchung „Die Johanneische hrıstologıie" VON 899
promovıert, 902 ordentlicher Professor für Neues Testament, damıt nıcht als
Systematıker ach rlangen gng tst eın anrzehn später rhielt dann 913
als Nachfolger VOoN Martın Kähler die lang ersehnte Professor für Systematische
Theologie und wurde Ephorus der Halleschen Konviıkte. 1929 wechselte nach
Berlın und wurde dort Systematıker und Dırektor des Theologischen Semiinars.

934 sprach CT sıch in einem (Gjutachten die wendung des Arıerpa-
ragraphen auf dıe TC daUus, sıch dıe Gauleitung der SDAP be1 der
Regijerung beschwerte. 935 wurde des Amtes enthoben und rhielt orle-
sung'sverbot.4 936 wurden Z7Wel Vorträge verboten, bevor S1e halten konnte,
worauf S1e drucken 1eß Kr nahm ıllegalen Prüfungen der Bekennenden
Kırche teil,® obwohl GTr dem dortigen Einfluß csehr skeptisch gegenüber-
stand. DIie ohl im Detaıiıl wesentlıch komplızıertere achlage wurde erstmals
VoNn eter Müller aufgrund der en untersucht und wiırd in Kürze VON ıhm dar-

Krankheıt
gelegt werden. 9038 starb Lütggrt 1m er VoN 70 Jahren nach kurzer, schwerer

Plädoyer für die Aufarbeitung Lütgerts
Miıt diesem Beıtrag möchte ich insbesondere evangelıkalen Theologen das Studi-

der exegetischen er Lütgerts und die Aufarbeitung se1iner Forschungs-
eistung anempfehlen

Ich selbst habe Lütgert diesbezüglıch viel verdanken. Namentlich. habe ich
Lütgerts 1C. der Korintherbriefe in verschiedenen Aufsätzen und Untersuchun-

Der damalıge lic e0. ist dıe Entsprechung heutigen eo.
Diıes wird oft angegeben (Z W erner Neuer: UTg Wılhelm, JETh, 199—120 und J0-
chen Eber: Lütgert, Wılhelm, ber Quellenbelege da:  e heftert 11UT Bially: Lütgerts These,
1617
Das wird in allen biografischen eıträgen erwähnt, ber Quellen da  = konnte ich keine
ausmachen.
Ebd., 120
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SCH ZUuUum Korintherbrief verwertet‘und thı der Liebe“‘ und 1C
Von „Schöpfung und Offenbarung“ häufig CiHGE ‚Ethık“ aufgenommen‘,
Lütgerts 16 des Römerbriefes habe ich C1NCT Darstellung ZUIN Römerbrief
zugrunde gele Meın Buch „Gesetz und Geinst“ 1ST 11 adaptıerte und moder-
nNneTe Fassung der Untersuchung Lütgerts Galaterbrie und ıhm deswegen
gewidmet. ”

Unsere Aufgabe annn 6S hıer nıcht SCIN, der Exegese jJedes einzelnen VON LÜT
gert diskutierten Verses oder Buches nachzugehen. uch können WIT die Eıinle1i-
tungsfragen und Auslegungsgeschichte der VON Lütgert diskutierten neu  ta-
mentlichen und frühkirchliıchen Bücher nıcht nachzeichnen oder ihren ktuellen
an arlegen Ja 6S kann AUsSs Platzgründen noch nıcht einmal darum gehen
Lütgerts Auffassungen aktualısıeren oder Alternatıven vorzuschlagen Denn
das 1e6 dıie Eıinleitungs- un! Auslegungsfragen eiwWw.: der des Neuen
J1 estamentes aufzurollen uberdem bın ich Systematıker nıcht Exeget auch
WENN ich davon überzeugt bın daß keine 7zumal evangelıkale systematısche
Theologie ohne dıie ständıge Korrektur Urc dıe Exegese entwickelt werden
kann und darf und deswegen jeder Systematiker ı  AT der uslegung des en und
Neuen Testamentes gut Hause SC1IN sollte  11

Seine Hauptthemen
1e1e Anregungen und Forschungsbereiche Lütgerts harren der Aufarbeıtung
insbesondere Urc evangelıkale Theologen Lütgerts zentrale Themen en

dıe Kritik des Idealısmus dieser Themenkomplex und SC111 monumentales Werk

Thomas Schirrmacher: Paulus 1 Kampf den Schleier: Fıne alternatıve usle-
DUuNng VOIl Orınther TE2-16, Bonn 1997° V'IR: Nürnberg 2002°: Engl Paul ı
Contlhıict ıth the Veil!? Nürnberg: VIR Nürnberg, 2002; ers Der hrıst und die dämon1ıi-
schen Mächte 100—122 alter Nıtsche, Benedikt Peters Dämonische Verstrickungen
Bıblısche Befreiung, Dillenburg 1997
Ihomas Schirrmacher Ethık, Bde VIR Nürnberg RVB Hamburg 2002
Naturrecht 148 1e 200—202 und Gew1ssen SU—81 vgl uch eTrs
Love ı the Fulfillment ofLA ESSays 1CS, Hamburg 2001 und ers Medical Kıl-
ıng — An Evangelıcal Perspective, Christian Bioethics 9’ 2003 DD E
Ihomas Schirrmacher: Der Römerbrief, Bde, \A  A Nürnberg RV.  D Hamburg 2001°,
bes 372{ff und 28 1—280 und 291—294 und 1453 und VLE
Thomas Schirrmacher: Gesetz und €e1S' Eıne alternatıve Sicht des Galaterbriefes, RV.  w
Hamburg 1999 Engl Law Spirıit? Alternatıve View of Galatıans, Hamburg
2001

3 Vgl azu INCINEN Artıkel Romans er of OT Mıssıon Lesson the ela-
tıon of Systematıc Theology and Missiology Reflection International Reformed Re-
16W of Miıssı0logy 993/94 9 (Sept-Nov) 3439 International Journal of Frontier
Miıssıons 993 C 159—162 Nieder]l Romeıunen het handvest voor werelzending,
ebd 40—43
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‚Die elıgıon des Idealısmus und iıhr Ende“12 harren noch völlıg der ularbe1-
tung Z dıe Rückgewınnung der Schöpfungslehre für die Erkenntnislehr: und
der Natur für die Gotteslehre und die Rückgewımnung der 16e6'! für cdie
Lediglich dieser Bereich istVOIl CIN1SCH ansatzwelise aufgearbeıtet worden.

„Schöpfung und Offenbarung‘, das auptwer. ZU ema, könnte Aus-
gangspunkt für e1Ne grundlegende erkenntnistheoretische Neubesinnung der -
vangelıkalen werden. Das Werk ist für Werner Neuer‘!® VOT em e1INe Wıderle-
ZunNng der Von Kant ausgehenden ese VoN der Nichterkennbarkeıt Gottes.!“
och jede Gotteserkenntnis geschieht 1Ur aufgrund VOoN Offenbarung, nıcht AUS

Vernunft allein.! Eigentlich ist das Werk „„CINC Auswertung der erkenntnistheo-
retisch relevanten tellen des euen Jestamens (insbesondere des ohannes-
evangelıums)” und damıt C111 später Niederschlag SC111CT Johanneischen sto-
ogıe

Ich möchte aneben darauf daß 65 nnerha. und außerhalb dieser
Gesamtthemen viele Eıinzelfragen g1bt, dıie C111C eingehendere Aufarbeıtung loh-
NCIL würden. Ich möchte mich auf Jje C1inN eispie beschränken

Lütgerts Pietismuskritik

Innerhalb SC11CI Erkenntnislehre 1st Lütgerts wohlwollende aber tiefschürfende
Pietismuskritik finden Wılhelm Lütgert hat ı SCINCII schwer lesbaren, aber
wertvollen Werk 55 C Öp ng und Offefibarung  17 den modernen Pietismus!' 8d3.-
für krıtisiert, dalß GT den Menschen be1 SC1INCIN Gewi1issen pac anstatt der E-

Dervangelısatıon VvVon chöpfung und objektiver Offenbarung 9  auszugehen.
Mensch sündıgt als eschöp objektiv auch dann W ihm SCIN (jJew1lssen 1e6S
nıcht miıtteıilt. Nur be1 16 Gew1lssen kann er dıe plelUS-
tische Evangelısatıon Erfolg en Deswegen darf das Gew1issen nıcht

Das Evangelıum gründet sıch nıchtC1SCNCH gesetzgebenden NnNstanz werden .“

Wiılhelm Lütgert Die Relıgion des Idealismus und ihr Ende Bde Gütersloh Bertels-
1923—925 1930 (Nachdruck: Hıldesheim: Ims 1967

13 Werner Neuer: Einführung, (ohne Wılhelm Lütgert: Schöpfung und Offenbarung,
Nachdruck, Gießen, Basel 1984, 0914
Ebd.,
Ebd
Ebd 13

17 Wılhelm Lütgert Schöpfung und Offenbarung Eıne Theologıie des ersten Artikels
BEChTh Gütersloh Bertelsmann 934 Nachdruck 237 Gießen Brunnen
1984

18 Vgl Gewissensverständnıs des Pıetismus AdUus Lütgerts Zeıt rnst Luthardt Ge-
schıichte der christliıchen Ethıik, Bıs ZUT Reformatıon Dörffling Franke Le1ipz1g
1888 310—313
Wılhelm Lütgert Schöpfung und Offenbarung
Ebd 278
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auf das (Gjew1issen sondern auf das Gesetz Röm diıent der Verurteijlung der
en nıcht der Rechtfertigung der Heıden und ihres (GjewIlssens Und
Kennzeichen des Christen 1ST gerade nıcht das böse sondern das gute (GJewI1s-
SCT]

/Sur Missionswissenschaft
Nun e1in eispie für regungen Bereichen dıe nıcht den Forschungs-
schwerpunkten Lütgerts zählten Lütgert müßte dıe Aussage SC1 1900808 als
der neben Systematıischer Theologıe auch Miss1ionswıissenschaft le  z gestatte'
auch für die Missıonswıissenschaft aufgearbeitet werden Hochinteressant 1St eIW:
SC1IMN Aufsatz AIDIe 1SS10N als Bewe1s der Gottheıit Jesu cc24 Jesu Gottheıit äßt sıch
nıcht Urc uge CNIUSSE bewelsen Jesus nımmt das Zeugnı1s Von Menschen
nıcht denn 1UT Gott ann Jesu Gottheıt bewelsen „Solange Jesu eIrscha
über die Welt nıcht OTIenDbDar 1st, 1sSt Gottheiıt dem 7Zweiıfel ausgesetzt und
auch NSeCeIc Anerkennung SCIHNCT Gottheıit bleibt 61in Glaube, der die Zukunft
VOLWCEDIIINL,

och dıeser Stelle wırd 1Un die weltweiıte Verkündıigung des Evangel1ıums
selbst ZUIN Bewe1s der Herrschaft Jesu „Der entscheidende Bewels für die (jott-
heıt Jesu 1st eshalb dıe 1ssıon eswegen g1bt 1inNne unleugbare Verbiın-
dung zwıischen dem stusbekenntniıs und der 1ss1ıon „Wem arum Jesu
Gottheıt zweiıftfelhaft wIird dem wird LI1LINGT auch die 1SS10N zweiıftfelhaft Ooder Cr
ersetzt S1C Uurc. andersartıge 7wecke«29 Denn „Mıt dem Bekenntnis (jott-
heıt Jesu ist nıcht 11UT der Erfolg, sondern auch das Motıv der 1SS]10N angCcgC-
benc 30

Daraus leıtet sıch für Lütgert auch ab, Warum jeder Gewalt ı der 1ss1o0n SC-
wehrt werden muß?' und 1Ss10on auch nıchts damıt tun, 1106
dere und SC1 S1C noch 16 aufzuzwingen (Gott möchte dıe Zustimmung
Von heraus eın TZWUNSCNHNCS Bekenntnis DIE Gottheıit Jesu wiırd auch
adurch OIfenDar daß die rc nıcht mıiıt dem chwerte 1ss1ıon treıbt sondern

Z Ebd
Ebd 285

2 Ebd 103
Wılhelm Lütgert IDie Miıssıon als Bewels der Gottheit Jesu, F3 Wılhelm Lütgert
es Sohn und Gottes €e1s Vorträge hrıistologıe und Lehre VOTN Geiste ottes,
Leipzig Deıichert sche Verlagsbuchh 1905
Ebd H45

26 Ebd IS
27 Ebd
28 Ebd
29 Ebd 17

Ebd
31 Ebd B7 und 19
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mıt dem Worte Jede Vergewaltigung 1 der 1ss1ıon ist 1n Verleugnung der
Gottheıt Jesu. cc32

Die 1€e: als rundlage der

(0)8| oft wurde darauf hingewlesen daß Lütgerts etonung der 1e als Aus-
gangspunkt er protestantischen Bereich nırgends gründlıc und
konsequent aufgeze1igt wurde. W eerner Neuer hat wiederholt Lütgerts 16 und

der 1e gewürdigt”, VOINl der ersten VOoON CNliatter angeregte:n34
1€e ZULT Liebe ı euen Testament bıs ZUT postum erschıienenen Lütgert

gelang 6S einerseılfts e Entgegensetzung Vvon Nächstenlıeb und Selbstliebe
selbstloser und begehrender 1e'! gape und TOS überwınden die den Pro-
testantısmu. VON Luther bıs das 20 hiınelın bestimmt hatte Nnder-
SE1ITS gelang die Protestantismus weıthın herrschende (schon be1 Luther

beobachtende Identifikation VOoNn Gotteslhiebe und Nächstenlhliebe überwın-
den und cdie Eigenständı
eien Liebe sichern.“g%keit, Notwendigkeıit und das Recht der auf (jott gerich-

Lütgert hat fast vollendete, VON SCINCT TAau herausgegebene Ethıik unte:
dem 116 thı der Liebe‘“® konzıpıiert und entwickelt alle Bereiche der
AaUus dem biıbliıschen Doppelgebot der 16e'

Lütgerts Haltung ZUF historisch-kritischen Methode

Lütgert hat nırgends die historisch tiısche Methode abgelehnt oder 1Ne VOI der
Unfehlbarkeıt der Schrift ausgehende Schriftauslegung, WIC SIC EeIW. SC11 Zeıtge-

enjamın arlıe. Ve befürwortet De facto aber 1St Os1t10N
fre1 Von jeder historischen Hınterfragung des vorgegebenen Textes und Eın-
Jeitungsfragen sStimmt Lütgert 11MNINETr mıiıt der Tradıtion übereın

Typisch ist EIW. Was Begınn SCINCGT Untersuchung den Pastoralbrie-
fen sa Er meınt, da 11a beım gegenwärtıigen wıssenschaftlıchen an den
pauliniıschen Ursprung der rieie nıcht voraussetzen kann, fügt aber hınzu: “Ich

637 . Seineselbst bın überzeugt davon, daß Paulus der Verfasser der Brijefe ist

Ebd
Am deutliıchsten W erner Neuer Lütgert ılhelm LTG E279
und Werner Neuer: Eınführung, V Wılhelm Lütgert Die 1€e€ Neuen Te-
stamen(, Brunnen: Gießen 1986
W eerner Neuer: Einführung, TI A Adolf Schlatter. der Dienst des Christen: Beiträge

Theologie der Liebe Gießen Brunnen 1991; 2002, 9 vgl das Werk selbst als
Schlatters Beıträge ZUT Liebesethik

35 Werner Neuer Lütgert-(Abkürzungen wurden ausgeschrieben)
Wılhelm Lütgert Ethık der Liebe BFEChTh Reihe 29 Gütersloh Bertelsmann
938
Lütgert Die Irrlehrer der Pastoralbriefe
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Untersuchung könne 1m übrıgen möglıcherweıise cdiese Posıtion stützen Damıt ist
für ihn das ema erledigt. Ahnliches gılt für Lütgerts Untersuchungen Jo-
hannesevangelıum und den Johannesbriefen, in denen sämtlıch Johannes
für den Autor hält ohne orundsätzlıc vertreten, daß nıcht auch anders se1n
könne.

In seinem Aufsatz „Die Glaubwürdigkeit des Christusbildes der «58  Evangelien
geht Lütgert, der bekanntlıc gründlıche( den synoptischen Evangelıen
und dem Johannesevangelıum verfaßte, davon aus „Das all Christusbild ist
be1 en Evangelıen dasselbe  ;439 Diıeses hält für hıstorisch völlıg zuverlässıg.
1e] bezweılfelt, aber für ıhn historisch WIe glaubensmäßig völlıg unzweiıfelhaft
ist der Bericht VOoN Jesu mess1anıschem Bekenntnis.“© Dasselbe Bıld erg1 sıch
AQUus selner 1€ „Die Anbetung Jesu<41

Ich enke, daß der Umstand, daß Lütgert dıe Verfasserzuschreibungen des
Neuen Testamentes und der en Kırche für echt und zuverlässıg 1€. für Se1-

Rezeption besonders in der deutschsprachigen hıstorısch-kritischen orschung
sehr hınderlich WAaTrT.  42 Gerade deswegen sınd meines Erachtens evangelıkale For-
scher gefordert, das Erbe Lütgerts erhalten und fortzuschreıben.

Theologie des Bi  1ZLISMUS

Lütgert trat 936 dafür e1n, dıe konfessionellen Unterschıede nıcht Uurc. Kır-
chenpolitiık oder HTE 1ı1Dberale oder pietistische Miıßachtung des Bekenntnisses

überwınden sel, sondern Uurc „Die Theologıe des Biblizismus  <<43 „Die Tat-
sache dieser bıblıschen eologıe, dıe aus der selbst das Motiv einer We1-
terbıldung, elner ertiefung des Verständnisses des Evangelıums sucht, ist dıie
kırchliche urze]l der Union.  «44 Hr verwelst darauf, daß die reformatorische
Theologıie Luthers, Calvıns und anderer VvVon der uslegung der ausgingen,

38 Wılhelm Lütgert: Dıiıe Glaubwürdigkeıit des Christusbildes der Evangelıen, DF 1n ers
(Gjottes Sohn und es Geist Vorträge Chrıistologıie und ehre VO Geilste ottes,
Leipzıg Deichert’sche erlagsbuchh. 1905
Ebd., Ahnlich 23 Wır en e1n eINZ1gES Christusbild‘‘ (Hervorhebungen fortgelas-
sen)
Ebd. 29

41 Wılhelm Lütgert: Die Anbetung Jesu: BFChTh Ö, 4, Gütersloh: Bertelsmann 1904,
4966

47 Werner eorg Kümmel. Das Neue Testament Geschichte der Erforschung seiner Proble-
Orbıs Academicus Verlag arl er re1burg, München 1970 erwähnt Lütgert in

sei1ner Geschichte der Erforschung des überhaupt N1IC. 550, Anm 281 findet sich
allerdings der orwurf Lütgert, habe jemanden In einem seiner exte nıcht erwähnt!

43 Wılhelm Lütgert: Unıjion und Bekenntnıis, 3743 1n Adolf Schlatter, Wılhelm Lütgert,
Hermann Strathmann: Müssen WIT eute lutherisch der reformiert seiın? Beıträge ZUT Fra-

eiıner kırchlichen Eınheit, Essen: Freizeiten-Verlag 936
Ebd.
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nıcht VON Dogmen oder kırchlichen Bekenntnissen.“  9 „Calvın und seine chüler
«46Bıblızısten

Lütgert War „VOoNM Schulbildung fre1 und Sn für theologische Arbeitsgemeıin-
SC ber chul- und Konfessionsgrenzen “47  hinweg Im „Textbuc deut-
schen Systematischen Theologie“ wiıird Lütgert mıiıt Beck, Kähler, chlatter, Heım
und Otto 1ıper mıt einem Auszug AUus „Schöpfung und Offenbarung  <c48 unier S15
„Bıblischer Realısmus alter und Prägung eiggeordnet.
Im Schnittfeld VonNn Exegese und Dogmatik

„Lütgerts Werk zeichnet sıch UrCc eine ungewöhnliche Breıte exegetischen,
CChistorischen und systematıschen Studien aus. „Semn theologisches en Wr

urc Vielseitigkeit ausgezeichnet .“.50 Dies ern gerade auch seine bergre1-
en! Zuordnung theologischen Fachgebieten.

Lütgert hat nıcht csehr monumentale Einzelexegesen neutestamentlicher
er! vorgelegt, als vielmehr exegetische Gesamtdeutungen neutestamentlicher
Bücher und Gesamtdarstellungen zentraler Begriffe und Le vorgelegt.
Kr arbeıtete Schnittpunkt VON Exegese und Dogmatik,” wobe!l die Systematı-
sche Theologıe se1n eigentliches Z1el WAar und 16 €1 für iıhn Dogma-

und auf das engste verschränkt, WEn auch eigenständıge ufgaben.
Dies hatte VO  - chlatter übernommen”“, VOIl dem E auch dıe systematısch OT1-
entierte Exegese übernahm | D chreıbt Schlatters Einfluß „Das Buch über
den Glauben 1m euen Testament WarTr tfür mich das Vorbild einer Xege-

_«53.

A verband in se1iner Forschung und Lehre dıie exegetische mıit der systematischen und
historischen Arbeıt. Ausgangspunkt seiner Theologıe ist nıcht das Schuldgefühl, das
schlechte ew1lssen des Menschen, w1ıe be1 seinem Lehrer Cremer. Ohne die reformator1-
sche Zentralstellung des Glaubensartıkels leugnen wollen, ist be1i doch dıe Erlö-
SUNg In der Schöpfung begründet Ihre Grundlage ist die Lehre Von Gott, ihre ‚p1 die

54eologıe der 1€|

45 Ebd 38
Ebd

47 Sparn Lütgert, 498
4® Rıchard Grützmacher, Gerhard Muras Hg.) EeEXTIDUC. ZUT deutschen Systematischen

Theologıe und ihrer Geschichte VO: bıs Jahrhundert. $30—1 934, Gütersloh:
ertelsmann 1955°, 189—191

49 Werner Neuer: Lütgert, 1278 (Abkürzungen wurden ausgeschrieben)
Stephan, Schmuidt: Geschichte, 376—-377

51 SO uch Werner Neuer: Wılhelm Lütgert: Eıne kleıne Eiınführung, }A 14,
Vgl dazu Werner Neuer: Der Zusammenhang VOonNn Dogmatik und be1 Adolf Schlat-
ter, Gießen: Brunnen 1986 bes 23

53 Wılhelm Lütgert, Antwort, 48—55 1n Paul Althaus d., Schlatter,
Eber Lütgert.
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DiIie meılsten Bücher Lütgerts sSind Beıispiele exegetische erke, dıie
nıgstens biblısch-theologischen, meıst aber dogmatıschen Aussagen hren
Seine Habilitationsschrift „Das e1I1Cc (jottes ach den synoptischen vange-

655ıen macht das ebenso schön eutlich, W1e etwa seine Untersuchung „Die Lie-
be 1m Neuen J estament56 sc57.oder selne „Johanneıische hrıstologıe

Typisch aiur ist etwa se1in Buch über dıie Korimntherbriefe Das Kapıtel „„Die
christliche Freıiheıit nach Paulus58 ist systematısch ausgerichtet, das und
Kapıtel behandeln exegetisch die Kornmtherbriefe und das Kapıtel „Die Gel-

59tung des Gesetzes be1 Paulus st wıeder systematısch orlentiert.
Gerhard Bıally meınt, daß 6S Lütgert „nıcht sehr ıne exakte hıstorische

Rekonstruktion, sondern eine theologıische Durc  rıngung des bıblıschen
<<60Zeugn1isses g1ng Dieses e1 ist sıiıcher nıcht erec. $ Be1l er Vorsicht

VOT interessegeleıteter Exegese Lütgert gng be] jeder frühchristlichen Schrift
zunächst eiınmal darum, exegetisch und historisch korrekt und 1mM espräc mıt
en anderen Forschern erheben, welche Sıtuation ihr zugrunde lag Sehr SC-
Nau verzeichnet twa die Unterschiede der Gegner in den verschiedenen
chriften, wI1e WIT noch sehen werden.

Lütgert hat immer wıeder Begıiınn selner Untersuchungen betont, CT

keine vorgegebene ese bewelsen will, sondern zunächst das hıstorische Bıld Je
für sıch nachzeichnen möchte. SO schreıbt etwa Begınn seliner Untersu-
chung Philıpperbrief: „Aber diese Auffassung der Kornimntherbriefe soll nıcht
vorausgesetzt, sondern NeCUu gepru werden.  n61 Es „muß dıe Exegese des Phıilıp-
perbriefes NCUu einsetzen, ohne irgend ıne Auffassung der Geschichte des
apostolischen Zentalters den Xxegeten als e1ın Vorurteil beherrscht.O6l

Exegese und ogmatı einem Neuentwurf der neutestamentlichen Ge-
schichte und der gegenwärtigen Dogmatık verbinden, atte Lütgert mıt seinem
einstigen Lehrer und späteren Freund®® gemeinsam. e1 dachten VON einer
Theologie der 1e€' her,  65 €e1| engaglerten sıch für dıe Bekennende Kırche,

D Wılhelm Lütgert: Das e1iCc es ach den synoptischen Evangelıen: Eıne Untersuchung
neutestamentlichen Theologıe, (Greifswald), Gütersloh ertelsmann 1895;

vgl VOT em dıe zusammenfassende Definition des Reiches ottes, 38
Lütgert: Die 1€e'|
DiIie johanneische hristologıie, BFChTh 3’ 1) Gütersloh: Bertlesmann, 1899°, 1916
Lütgert: Freiheitspredigt, 10—40
Ebd. 186A157
Bıally. Lütgerts These, 18

61 Lütgert, DIie Vollkommenen im Philıpperbrief,
Ebd.

63 W erner Neuer: Schlatter, 453 bezeichnet Lütgert als Schlatters besten EeUN!
Vgl dazu Werner Neuer: Zusammenhang, bes 496 Vgl uch dıe vielen erweılse auf
Briefe Schlatters Lütgert ın Werner Neuer: Schlatter: Eın Leben für Theologie
und Kırche Stuttgart: Calwer 1996 (S egıster).

bes ebd., 104 und W erner Neuer. „Einführung‘, TE In Schlatter. der Dıiıenst des
Christen: Beıträge eiıner Theologie der Liebe Gießen: Brunnen 1991; 2002,



14% OMmMas Schirrmacher

obwohl S1e Einfluß und dıie erweriung einer Schöpfungstheologıe als
efahr ansahen FEinerseınts ur CNnlatter persönlıch und inhaltlıch den prä-
gendsten Einflulß Begınn der theologischen Laufbahn Lütgerts dargestellt ha-
ben, WIeE dies in Lütgerts Beıtrag Geburstag Schlatters ZU Ausdruck
kommt  67 Lütgert schreıibt eıispiel: „Das Buch über den Glauben 1m Neuen
T estament WAarTr für miıch das Vorbild einer <cO8  Exegese Andererseıits hat
Lütgerts ese der doppelten Gegnerschaft des Paulus CNlatter tief beeıin-
druckt®? und auch hat Cchlatter VoNn Lütgert vıel gelernt, WIE umgekehrt in
seinem Beitrag Lütgerts 70 Geburtstag Ausdruck kommt. ””

Lütgert, die Reformatoren und die „Schwärmer “

Gerhard Bıally geht als Angehörıiger der Pfingstbewegung davon aUS, daß Lüt-
gert 1m Rahmen der damalıgen Lutherrenaissance und der auflebenden Beschäf-
1gung mıt den „Schwärmern“ der Reformationszeıt die lutherische 1C. der Ab-
ehnung der „Schwärmer‘ in dıe neutestamentlichen Texte hineingelesen hat /
Er fragt, ob JeTr nıcht zeine unter lutherischen Theologen ei11eDie Polemik in
neutestamentlıiıche Texte hineingelesen wurden72.

SO berechtigt dıe Anfrage ist und der egT1 „Enthusıasten“ ohl zunächst
AUSs der Sprache der Reformationsforschung sStammen dürfte , auch WeNnNn

längst auch ın der Vergleichenden Religionswissenschaft heimiısch Warl, csehr
der Nachweıs, daß Lütgert selbst VOINl dieser der Lutherforschung be-

stimmt Wr Lütgert W al es andere als eın konfessioneller Lutheraner. Und dıe
me1sten se1ner Thesen wenden sıch hnlıch w1e be1 seinem Lehrer und Freund

chlatter, sSowl1e be1 dem dritten Mitglied der SO Greifswalder Schule”®,

66 ebd., 765 Das gılt uch für den anderen Schlatterschülgr unter den Systematıikern, Paul
Althaus.
Wılhelm Lütgert: Adolf Schlatter als eologe innerhalb des geistigen Lebens seiner e1t:
Eine estgabe der Beıträge ZUT Förderung christlicher eologıe ihrem Begründer
Geburtstag dargebracht, BFChTh Gütersloh: Berlsmann 1932, Z

68 Wılhelm Lütgert, Antwort, AX 1n Paul Althaus C chlatter,
69 Vgl Chnlatter. die Theologie der Apostel Stuttgart: alwer Verlag 1997

achdruc Von 192293 403—432, bes gnostischen Chrıstentum, 40 7—409, SOWIE AT
4372 Past Vgl uch dıe Darstellung VOINl Schlatters 1C der Korintherbriefe unten.

ChNnhlatter: Adresse Wılhelm Lütgerts Geburtstag (9 prı 444 1n
Paul Althaus, Gerhard Kıttel, Hermann Strathmann, Schlatter und Wılhelm Lütgert
ZU Gedächtnıis, BFChTh 40, Gütersloh Bertelsmann 1938

54 Gerhard Bıally: Wılhelm Lütgerts ese VO! „Zweifrontenkrieg“ des Paulus NOo-
misten und Enthusıiasten. Wuppertal: agıster der eologie, 2000 (unveröffentlicht), DD
Z 110, 142; LY3: 41 Anm. 110 Ich danke für dıe Überlassung ıner opıe dıeser V1IEe-
le bısher unerforschte hıistorische Detaıls enthaltenden Arbeit.
Ebd
SO uch Will Demuing: Paul, 21
1€. abe1" die Einschränkung ben
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artın ähler eigentlich Engführungen der lutherischen eologıe Miıt
SC1INCT 16 des alaterbriefes macht etitwa auch Luther den OTWUTF C111-

se1l1g dıe Menschensatzungen der katholischen Kırche den alschen Umgang
Mi1t dem göttliıchen Gesetz (ijottes ZUT eıt des Paulus hıneingelesen en

istVöllig unlutherisch und eher reformiert — WEeNn auch eigenständig —
Lütgerts 10 VOoNn Gesetz und Evangelıum. Se1n ortrag „Dıie Bergpredigt als

<< 76rundgesetz derT weiıicht grundsätzlıch VOI der lutherischen 16 ab da
die T  ung der Bergpredigt ich 1st, denn: 35  hne T  ung des Gesetzes
ıst keine Gemeiminschaft möglıchc7jgl  RI“Lütgert ETW auch die reformatorische
Unterscheidung 1 oral- Zeremoni1al- und Judızıalgesetz ab und begründet da-
mıt C166 völlıg andere 1C der Freiheit VO Gesetz be1 gleichzeıntiger Aufrecht-
erhaltung SC1INEGT moralıschen Ordnung

Der Einfluß TeEeMEerSs und der lutherischen Theologıe findet sıch Lütgerts
Rechtfertigungslehre. ”” „Rechtfertigung ist nıcht 1UT Cc1IiMN Gedanke, sondern C111C
Tat (rottesU Von dort her wendet sich auch den Pietismus. ® ber
selbst hıer wiıird sofort eutlic daß Lütgert WIC chlatter untier Nieiıhen refor-
mierter Auffassung der soteri1ologischen En führung entgehen ll Denn Glaube
1ST das Ziel Gottes mi1t der Rechtfertigun 5000  E ON und Glaube ist für Lütgert 1LIMNINET
auch Liebe und damıt Wahrheiıt und Lat

Wıe stark Lütgert vielen Fragen mıiıt Calvın und gerade auch dessen eto-
NUuNg des eıligen (Greistes für chöpfung, rlösung und Gemeinde sympathı-

zeıgte schon bereıts zıit1erte Aussage Calvıns Bıblizısmus außer-
dem SCIN Artıkel „Calvıns re VO Schöpfer  .85 der unschwer als Vorarbeıt
des 934 erschıienenen erkes „Schöpfung und Offenbarung erkennen 1St
das ebenfalls stark VO  — Calvın beeinflußt 1ST Zum SUumMm Lütgert Calvın
grundsätzlıc darın daß C1INC Lehre VO Erlöser INM: auf Lehre VO

chöpfer autfbauen mu ß uberdem beeindruckt ıhn daß für Calvın eologı1-
sche Wiıssenschaft und praktızıerte römmigkeıt C115 WAaTen „Calvın kann nıcht

Am deutlichsten Lütgert DIie Irrlehrer der Pastoralbriefe
DiIie Bergpredigt als Grundgesetz der Kırche 63—79 Wılhelm UTg Der Kampf der
deutschen Christenheit mi1t den Schwarmgeıistern Gütersloh ertelismann 1936
Ebd 78

78 Wılhelm Lütgert Freiheitspredigt, 19—20 und 13
Kürze dargestellt Die Lehre Von der Rechtfertigung Uurc den Glauben, S00

Wılhelm Lütgert: es Sohn und es( Vorträge hrıstologıe und Lehre
VOTN Gei1iste ottes, Leipzıg Deichert’ sche Verlagsbuchh. 1905
Lütgert. Die Lehre VvVvon der Rechtfertigung,

8 ] Ebd 59—60
Ebd

83 Wılhelm Lütgert Calvıns Lehre VO'  3 chöpfer 1932 421—440
Ebd 431 und 43
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über (jott denken, ohne ihn denken Die Erkenntnis wIird Gehorsam
85

und cdie meditatıo ZUT oratıo. Calvın en betend w1e Augustin
Ich enke, daß Lütgert Calvın auch gerade iın der Verzahnung Von Exe-

SCSC, biblischer Theologıe und Systematiker Theologıe als kombinierter Ogma-
tiık und sehr ahe kommt. Wır en bereıts gesehen, daß Lütgerts darauf
verweıst, daß die reformatorische eologıe Luthers, Calvıns und anderer VON

der Auslegung der ausg1ng, nıcht VOoN o2m' oder kirchlichen Bekennt-
nıssen. Darın sah Lütgert ESWU. auch eıne Relativierung lutherischer und refor-
mierte Bekenntnisse.

war stimmt C5S, dal3 Lütgert schrei1bt: „Die Gemeinde stand zwischen NOo-
misten und Antinomisten, w1e dıe Reformatoren zwıschen der alten Kıiırche
und den Schwärmern‘““ und dies iın ahnlıcher Form äufiger wiederholt, aber
dies bleibt doch eıne allgemeıne Aussage, die nirgends dazu Tr konkre-
te egner eines: apostolischen Briefes mıt konkreten egnern der Reformatoren
verquickt. Im Gegenteil: Lütgert arbeıtet detailhert dıe Unterschiede zwischen
den verschiedenen libertinistischen, gnostischen und antinomistischen egnern
der einzelnen neutestamentlichen Bücher heraus, dal 111a ıhm bestimmt nıcht
den OTWU] machen kann, nur spätere ewegungen iın die neutestamentlichen
Texte zurückgelesen en UÜbrigens hat dıesen OTWUT: be1 er Auseıinan-
dersetzung mıiıt Lütgerts These eın anderer seiner exegetischen egner rhoben.

Im übrıgen können Lütgers exegetische Argumente, selbst wWwenn S1e interesse-
geleıtet sınd, 1U Ürc eiıne bessere Exegese wı1derle werden. Denn daß se1ine
Ergebnisse auch bestimmte dogmatische Konsequenzen aben, die zumal be-
stimmten niragen dıe Pfingstbewegung —"*aber eben auch cdıie lutherische
Theologıe und andere ewegungen führen, ist ja sıch noch eıin Bewels da-
für, da S16 falsch s1ind.

uch Bıally g1bt ZU, daß 6S keinerlei Hinweıls darauf o1Dt, daß Lütgert die ent-
stehende Pfingstbewegung oder ihre Vorläufer oder hnliche ewegungen selner
eıt gekannt hat oder seine Aussagen auf bestimmte konkrete Bewegungen der
Gegenwart bezogen ätte och auch WE 111a Bıally In seiner Argumentatıon
folgt und auch WE 11a nıcht mehr mıiıt dem egr „Schwärmer“” operieren
und die Pfingstbewegungen nıcht als eınen starren OC sehen und in Bausch
und Bogen verwertfen will, stellt sıch doch dıe Frage, ob Lütgert nıcht orund-
sätzlıch recht hat, daß Paulus auch ıne Bewegung ekämpftt, cdıie unte Berufung
auf den Geist (Gjottes moralısche Normen als unwichtig empfand. DIieses Problem
ist auch den charismatischen und Pfingstbewegungen nıcht fremd und muß in
unmittelbarer Reaktion auf dıie selbst bewältigt werden. erledigt sıch
nıcht dadurch, da InNnan uslegern alsche Motive unterstellt, WeNnNn S1e darauf
verwelsen.

85 Ebd., A
Wılhelm Lütgert: Freiheitspredigt,
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Da jedenfall, Lütgert Schwärmere1l seinen Lebzeıten ausmacht, handelt
CS sıch die natiıonalsozıialıstisch beeinflußte Deutsche Glaubensbewegung,

eina auf seine tellung ZU Nationalsozialismus und seline theo-
logischen Verte1idiger angebracht ist

Die Deutschen Christen als Schwärmer

In „Rasse und Religion  8/ warnt Lütgert 936 Der Glaube ‚„„hat nıchts mıt der
Rasse tun'  «88 In „Mystık und Glaube“® wendet sıch Lütgert die Theo-
rne, cdie arısch-germanısche elıgı1on N Uurc orientalısch-semitische Religiosıtät
überiremdet worden. In DEr Herrenmensch und der Gekreuzigte“”” schreıbt f
„Der tiefste Gegensatz der deutschen Glaubensbewegun: das Christentum
kommt Vorscheıin in der tellung dem eigentlichen Kern des Evangeli-

<<9]
U1Ns, gekreuz1ıgten

Lütgerts Schrift ‚Die theologische Krıisıs der Gegenwart und ıhr geistesge-
schichtlicher Ursprung”” VOoN 936 macht deutlıchsten, WIEeESO in der Be-
kennenden Kırche miıtarbeiıtete und doch zugle1c zutiefst über den großen
Einfluß VOoN arl Bart dort beunruhigt ährend über den Nationalsoz1a-
lısmus und selinen innerkıirchlichen Ableger ACNH muß 50 wird der amp DC-
SCHh die deutschen Chrıisten einem amp dıe Geltung der natürliıchen
Theologie.  u93, da 101a keine Schöpfungsordnungen gelten lassen wolle, sıeht i®

E 94gerade be1 Barth den 39  amp dıie natürlıche Offenbarung Hatte Lütgert
in ‚Schöpfung und Offenbarung’ 9034 Barth noch nıcht namentlıch genannt,
wird hıer Nun direkt angegangen Die eologıe der (nıcht genannten) ese
der Barmer Tklärung, also die Beschränkung der Offenbarung auf und auf
s  S, ist für Lütgert das Ende der christlıchen Ethik ” Sıe eistet damıt der
tfurchtbaren Beseıtigung jeder Ethik Uurc das Herrenmenschentum OTSCHNU!
„Die uflösung der chrıistlıchen als (Girund der relıg1ösen Krisıs der Ge-
genwart‘  «96 stellt ZWaTr fest DIie christliche Ethık ist aufgelöst“”” und „Darum

Rasse und Relıgion, 024 1n ilhelm Lütgert: Der Kampf der deutschen Christenheit mıt
den Schwarmgeıstern, Gütersloh: Bertelsmann 1936

8R Ebd.,
ystik und Glaube, 25—45 In ılhelm Lütgert: Der Kampf der deutschen Christenheit mıt
den Schwarmgeistern, Gütersloh Bertelsmann 1936
Der Herrenmensch und der Gekreuzigte, 46-—6' 1n Wılhelm Lütgert: Der amp der deut-
schen Christenheit mıt den Schwarmgeıistern, Gütersloh ertelsmann 1936

91 Ebd.,
Wılhelm Lütgert: DIie theologische Krisıis der egenwa: und ihr geistesgeschichtlicher
Ursprung, Gütersloh: Bertelsmann 1936

03 Ebd., 18

05 Ebd., 3946
Abschnıiıtt ebd., 19—26; vgl insgesamt arth 19—26

Vortragsüberschrift eb!
Ebd.,
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steht nıcht 1U das Chrıstentum, sondern alle wirklıiıche elıgıon 1im Gegensatz
«9IEZUur asse sieht aber als Ursache ädie pessimistische Beurteijlung VOI Natur

und Geschichte, dıe ZUT Bestreitung des aubens den chöpfer und d dıe
egjıerung der Welt Tren“99-

Teil Lütgerts exegetische tudien den Gegnern der Apostel

Lütgerts These

Der erste Hınwels auf dıe Lütgert lebenslänglıch beschäftigende ematı der
egner der Apostel findet siıch ıIn einem Briet CNlatter VO S41 907,
ın dem CT eın ema „Chrısten und Enthusiasten  << 100 ankündıigt. Lütgert
schreıbt 193 ruc  ıckend

„Nach der theologischen Tradıtion, die durch Rıtschl ZUT) Abschlufß gebracht Wäaäl, beruh-
te das paulinısche Evangelıum auf einer Vernemung des Gesetzes. Hıernach erschiıen
Marcıon als der konsequente Vertreter des Evangelıums. Es ist kein Zufall, daß das letzte
große uch dieser Theologıe Harnacks arc1on WAT. Hıer uch die Verneinung des
Schöpfers mıt der des Gesetzgebers verbunden. amı WTr dıie heutige Krisis angebahnt.
Mır War längst klar geworden, daß 1m vollkommenen Gegensatz dazu das Evangelıum
des Paulus auf der Anerkennung des (Gesetzes beruhte. Daraus ergal sich die Erkenntnıis,
da Paulus nicht 1mM Gegensatz Nomiıisten, sondern uch den Antınomıisten stand
amı War nıcht 11UT eın Gesichtspunkt für die Erklärung einıger paulinischer Briefe
gegeben, sondern ıne Auffassung der Geschichte des apostolıschen Zeıtalters, die h1-
nausgıing ber die Üübınger Schule und uch ber dıe In Rıtschls „Geschichte der EKntste-
hung der altkatholischen Kırche“‘. Ich habe in einer Reihe VOIN Einzelstudien meılne Auf-
fassung der Geschichte des Judenchristentums bıs 1Ns zweiıte hineıin verfolgt
und ihre Geschichte zurück 1nNs udentum eıt Jesu. Eıne zusammenfassende Darstel-
lung dieses Geschichtsverlaufes, der uch dıie Entstehung der ersten Christenverfolgung
in sıch schließt, ist die nächste größere Aufgabe, cdie MIr durch den Gang meılner Studien
gestellt ist. Ich habe den dringenden Wunsch, 1€eS Ziel noch erreichen; denn AUSs den
Urteilen ber me1ne bısher veröffentlichten Untersuchungen sehe ich, daß SONS! uch die
bısher anerkannten Ergebnisse dieser er verloren gehen würden und da dıe ber alle
Eiınzelheiten hinausgehende Gesamtauffassung des Urchristentums nN1ıC. ZUT Dıiskussion
gestellt würde Ich habe diese Arbeit zurückgestellt, we1l ich inzwıschen sta} der NECU-

testamentlichen dıe systematısche Theologıie übernehmen mußte. Spät spät erreichte
ıch meın wissenschaftlıiıches Zi€].““”

Im folgenden soilen kurz 1n chronologıscher Reihenfolge Lütgerts exegetische
Studiıen dieser ese vorgestellt werden.

98 Ebd.,
Ebd.,

100 ach Gerhard Bıally: Lütgerts These
101 Wılhelm Lütgert, Antwort, 1r
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Die Korintherbriefe: Libertinistische Pneumatiker

Ferdinand Christian aur und die übıinger Schule gingen davon daUs, daß iın
neutestamentlicher eıt auf der einen Seıite das nomistische udenchristentum
repräsentiert Von etrus und akobus gab, auf der anderen Seite das antıno-
mistische He1i1denchristentum mıt dem en Paulus als Wortführer. Daraus erga
sıch dann nach Hegels Schema die Synthese des Frühkatholizismus Im Korıin-
erDrıe bestimmte aur für ange eıt das Verständnis, indem in der Chrıs-
tusparte1 cQieselben jJudaıstiıschen egner WIE 1MmM Galaterbrie sah

Die Untersuchung der 1ın frühchrıistlichen Briefen bekämpften egner eröffne-
te Lütgert 908 mıiıt „Freiheitspredigt und Schwarmgeıster in Korinth Eın Beıtrag

(Charakteristik der Christuspartei“”“, dıe sıch VOT em Baurs Ge-
schichtsbild wandte. on 1mM ersten Satz chreıbt „Die christliıche Gemeıninde
hat Von Anfang zwıschen Z7Wel Fronten gestanden.“ a der Apostelkreıs hatte

<< 103egner aufbeiden Seıiten.
Paulus stand für Lütgert zwıschen Judenchristlıchen Nomıisten und heıden-

chrıstliıchen Antınomisten. „Für ihn selbst Wal Freiheit VoO Gesetz immer eben-
soweıt VO Antiınomismus entifernt WI1Ie VO Nomismus.  < 104 Wer fre1 VO Ge-
setz ist, Lütgert über Paulus, ist in Gemeiminschaft mıt Gott und deswegen frei
VOonNn Sünde, *”” das el Christsein erwelst sıich auch darın, daß der T1S die
un meıden möchte. Das Gesetz wiıird nıcht abgeschafft, sondern 1m en CI -
1Nt Lütgert Schlıe seine Untersuchung mıt den Worten

„ADIe Sıcherheit, mıiıt der Paulus 1m Kampfe mıt dem gesetzlichen Juda1ismus die Freıiheıt
behauptet und 1m Kampfe mıt dem Antınomıiısmus der Geltung des Gesetzes festgehal-
ten hat und die Klarheıt, mıt der beıden Tendenzen mıteinander verein1gen ZgEWU.
hat, bleibt alle Zeıiten vorbildlich.‘“!0%

107Die Antınomisten sSind „libertinistische Pneumatiker und Gnostiker. Der
(Glaube er aber nıcht auf menschlicher Weısheıt, sondern „auf einer Tat der
a Gottes  << 108 OTr 2453 ADIie Gemeinnde hat daher 1m Evangelıum nıcht

102 Wılhelm Lütgert: Freiheıitspredi und chwarmgeıster ın orınth Eın Beıtrag Charak-
teristik der hrıstuspartel, Gütersloh ertelsmann 1908; erweıterte Fassung: Freiheits-
predigt und Schwarmgeıister 1n Korıminth: Eın Beıtrag Charakteristik der Christuspartei,

1 9 3’ Gütersloh: Bertelsmann 908 [ — 124279 der Gesamtzählung|
1er zıtierte usgabe).

103 Beıdes ebd.,
104 Ebd., 143
105 Ebd.,
106 Ebd., FST
107 Ebd.,
108 Ebd., IS
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(Gnosı1ıs suchen, sondern Glauben Diıe Predigt re nıcht die Erkennenden, die
109Weısen, sondern dıe Glaubenden

„ Wır haben mıit der korinthischen Gemeinde erstenmal Gnostizısmus in dem Sınne,
daß ıne den Glauben überbietende Gnosı1s, dıe auf Offenbarung beruht und deren Besıtz
die christliche Vollkommenheıt ausmacht, als das Wesen des Christentums g'llt ]

Umskstrıtten ist sıcher Lütgerts rklärung, daß dıe Askese als unterdrückten
Liıbertiniısmus eT'| und davon ausgeht, daß e1: AaUus derselben Bewegung ent-
tammen111

v anstatt 4r eben Z7We]l wıdersprüchlıche Abweichungen VON Gottes
Schöpfungsordnungen erkennen.

Der Philipperbrief: Die Vollkommenen

909 folgte ıne Untersuchung über „Die ollkommenen 1m Philipperbrief‘‘. *“
Zum Einstieg betont Lütgert, daß VOT em Phiıl eutlic mache, daß Paulus
zwıschen wWel1 Fronten stand.' 13

Zur eıt des Wırkens des Paulus in ılıpp1 und Abfassungszeıt des Brie-
fes g1bt für Lütgert In ılıpp1 ıne große Zahl VO  . Libertinisten, dıe dıe Pre-
digt V OI Kreuz aDblehnnen und meınen, dıe uferstehung schon erlan aben,

Auferstehungs- und Parusıehofinung ıntfällıg sınd. Furcht ottes,
Demut und Gehorsam gelten ıhnen: als nıedere Formen der Frömmigkeit.  114 Dıie
en warten das paulınısche Evangelıum mit diesen Auffassungen „1N eiınen
op Miıt den Libertinisten In Korıinth en S1E die sexuelle Freizügigkeıt, dıe
erweriung VOIN Demut, Furcht Gottes und Predigt des Kreuzes und dıe Bestre1-
(ung der Auferstehungshoffnung gemeinsam.

Sehr ungewö.  ich, WECNN auch bedenkenswert ist Lütgerts 1C. daß sıch der
egr1 „Zerschneidung‘‘ (und „Hun in Phiıl 32 nıcht auf eiıne Verspottung
der Jüdıschen Beschneidung bezieht eiwas, Was für Lütgert für Paulus undenk-
bar SCWESCH ware sondern auf heidnısche Beschneidungsriten. Lütgert sollte
dies iın se1lner 1C des usdruckes „zerschne1den““ in Gal 572 fortsetzen.

109 Ebd., T
110 Ebd., 134
111 ebd., 126—128 und 135
112 Wılhelm Lütgert: Die Vollkommenen 1m Philipperbrief, a 1n ers Dıie Vollkommenen

1mM Phıilıpperbrief und die Enthusıiasten ın Thessalonich, BEChTh 13 6’ Gütersloh
Bertelsmann, 1909, | 1—10: 546654 der Gesamtzählung

113 Ebd.,,
114 Ebd. ZanZ, bes SAa
HS Ebd.,
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Die Thessalonicherbriefe: Die Enthusiasten

Dırekt anschlıeßend 909 über „die Enthus1ı1asten In Thessalonich“ !® Es
g1bt keine allgemein anerkannte Antwort für die hıistorısche S1ıtuation der Brie-
fell7. uch die rage, ob 6S sıch 1eselbe Sıtuation In beiıden Thessalonicher-
briefen handelt, ist O  en, auch W Lütgert dies SschlheBblıc ejah und für dıe
e1 des Briefes für wiıchtig halt. !6 Grundsätzlıch chreıbt Lütgert ZU

Gesamtbild, das 65 sehr als wahrscheimnlıic ist, „daß 65 1m apostolıschen Zeıtalter
mehr chtungen und Tendenzen gab, daß das Geme1nindeleben reicher, bunter
und mannigfaltiger WAaäl, als 6S 1mM tradıtionellen Geschichtsbild erscheint.  119 Es
ist für iıhn erstaunliıch, dass „dıe christliche Laiteratur mıt einer Polemik
lıbertinistische Schwärmer und Auferstehungsleugner beginnt Das Geschichts-
bıld wiırd damıt wesentliıch verändert E  «]

Die Pastoralbriefe: Ordnung (InOSLS

Ebenfalls 1im Jahr 909 erschıen Lütgerts Untersuchung „Dıie trlehrer der Pasto-
ralbriefe  ;c121 dıe als ırekte Fortsetzung der Untersuchung den Korinther-
briefen verstand.!** Die TIJENrer der Pastoralbrjefe siınd für Lütgert Jüdische An-
tiınomısten, dıie die Freıiheit VO Gesetz predigen Als Pneumatıker sınd sS1e (1nOs-
tıker, cdıie eine höhere Erkenntnis als dıe Schrift en Sıe sınd eprägt VON As-
kese und ehnung jeder Ordnung Antınomısmus, Askese, (imosıs und nthu-
1asmus SInd dıie Schlagworte, mıt denen CT S1e kennzeıichnet. uberdem sınd s1e

;5123.‚unwillig, le1ıden
Zentral ist auch 1ler wıieder dıe richtige Eiınordnung des Gesetzes ın das Van-

gelıum. Wıe ın Röm 2,16 und F Lütgert wird auch In "Tim L das
recht verstandene Gesetz als ethische Ordnung ın das Evangelıum eingeordet124
Die Verteidigung des rechten Gebrauches des Gesetzes ist zugleich auch eiıne
Verteidigung der W1Ie besonders Tım eutlic macht „Indem die P

116 Die Enthusıiasten In Thessalonich, s in: Wılhelm Lütgert: Dıie Vollkommenen 1mM
Philıpperbrief und die Enthusıiasten In Thessalonich, BEChTh 13 6’ Gütersloh: Ber-
telsmann, 1909, [_ 546—654 der Gesamtzählung].

DE Ebd., 5
118’
119 Ebd., 102
120 Ebd.,, 102
12 Wıiılhelm Lütgert: DiIie Itrlehrer der Pastoralbriefe, 1 4 3‚ Gütersloh Ber-

telsmann 1909 | 1—93 108—-281 der Gesamtzählung], eiıne kürzere und frühere Fassung CT -
schien unter dem Tıtel Antınomismus und Askese In den Pastoralbriefen, Gütersloh
Bertelsmann 1909

15 Ebd.,
123 Ebd., 73
124 Ebd., 1A18
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GE dıe Geme1ıinde über dıe Schriuft hinaus  ren wollen, reißen S1e6 sS1e auch 10s
VO Zusammenhang mıiıt der Frömmigkeıt sraels.‘  <<125 Miıt den egnern der KO-
rintherbriefe en die egner der Pastoralbriefe 6  gemeinsam12  ’ daß als 1Dberale
en Antınomıisten, die die Freiheitspredigt verdrehen. Sıe berufen sıch auf
under und Visionen und auf eine VoNn der Schrift unabhäng1igen Erkenntnis.
Be1ide ehnen das Le1iden und die Niedrigkeıt ab, SOWI1Ee cdie Auferstehungshoff-
NUunNg. „Der nierschie: besteht darın, daß die egner des Paulus in Korinth 13©
bertinisten, cdie rrlehrer der Pastoralbriefe Asketen S1nd. och ist auch diese As-

127ese UTr niıedergehaltener Libertinismus.

Die Johannesbrie}"e: Amt und (Greist

O11 wandte sıch Lütgert 1mM erstien Teıl sel1nes erkes „Amt und Geilnst 1mM
ampf“ den Johannesbriefen, VOT em dem Johannesbrief, 128 uch 3Er
sıeht unter anderem eınen amp Libertinisten. egen S1e betont der
Verfasser, dalß die 1€ immer auch Freiheıit VON un bedeutet. Zentral ist für
iıhn Joh S17 un! ist un auch für Chrısten, CS o1bt für die Gemeinde „keın
privilegiertes Unrecht  66129 „Was für alle Welt un: ist, das ist auch für S16 SÜün-
de hre Freiheit esteht nıcht darın, daß N für S1e keıne un! mehr oibt  .“l30 SO
versteht auch die VON Johannes in Joh 1,8.20 ekämpfte Aussage, ündlos
se1in. DiIie ıtrlehrer halten sich nicht für sündlos, weıl S1e tatsächliıch nıcht sündi1-
gCN, sondern we1l s1e das, Was S1e tun, nıcht mehr für un halten.!*! ‚„Antıno-

cce132m1Smus und Perfektionismus verbinden sich also miıteinander.
Ich dies für eine exegetisch rechtfertigende und für dıe zentrale

Einsıicht! Überhaupt hat Lütgert in selinen beıden großen erken ZUT 16 dıe
der Johannesbriefe stärker verwertet als praktisch alle protestantischen H-

thıker. egen den „laxen Zug  66 der Propheten muß die Geme1i1inde geschützt WeOCI-

den  133 „Das chreıbe iıch euch, damıt iıhr nıcht sündigt“ 2,10)

125 Ebd., 68
126 Ebd., 92—93
127 Ebd
128 S: Johannes und dıe Antıichristen"‘, 7—59 Wılhelm Lütgert: und e1s 1m Kampf:

1en ZUT Geschichte des Urc  stentums, BFChTIh 29 4—5, Gütersloh: Bertelsmann
1911 [... 396—-540 ın der Gesamtzählung].

129 Ebd m4
130 Ebd., 2
131 Ebd., Y3IDA
132 Ebd., Interessant ist, da Lütgert 1er diıesen Perfektionismus begründet sieht, ob-

ohl durchaus mıt eiıner anderen des Perfektion1ismus se1ıner eıt vertraut WAÄäTrT, wıe
seine ede Wılhelm Lütgert: Sündlosigkeıt und Vollkommenheıt: Eın ortrag, Gütersloh:

Bertelsmann 159 7/ zeıgt
133 Lütgert, und Geist,
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Kennzeichnend für dıe Johannesbriefe sınd auch die Bekämpfung des oke-
t1smus und der Leugnung der Auferstehungshoffnung. Daneben findet sıich WIEe-
der die Betonung der Erkenntnis die apostolısche Predigt und das

„Die falschen Propheten SINnd Iso lıbertinistische (imostiker Weıl SIE Gnostiker siınd, dar-
auch be1 ohannes dıe (inosıs stark hervor. Sehr viel häufiger als VO' Glauben

SprI1C) der Brief von der Erkenntnis 2 1 E ä 2 C 4’ 1 $ 3 Gott CT-
kennen und ıhm gehorchen, das sınd die beiden wichtigsten Stücke des Christentums für
den Brie£ul34

Im Rahmen seiner Ergebnisse zieht Lütgert Parallelen zwıschen den ırlehrern
der Johannesbriefe und denen, die sıch AUusSs seinen bısherıgen Untersuchungen
ergaben. ” Er findet

„Antınomistische Libertiner‘‘: KOr, Phıl, Thess
„Enthusıasten“‘: Kor, ast
„Gnostiker““: KOTr, ast
„Spirıtualistische Auferstehungsleugner“: Kor, ast (Auferstehung schon g-

schehen), Phıiıl (Auferstehung schon erlangt
Christen, „dıe den inneren Gegensatz zwıischen Gemeıinde und Welt ufheben

wollten‘‘: Kor
Ausbleiben der Liebe charakteristisch: Kor
ne1gung den Tod T1IS Kor Phıil

c< 1306„Alle diese Erscheinungen siné Merkmale einer ewegung.

Klemensbrief und Tgnatiusbrief: Amt und Greist

Zusammen mıt selner 1e den Johannesbriefen setzte Lütgert selne Unter-
uchung der egner frühchristlicher chriften über das hınaus fort

In UITU. in Korinth‘‘>/ untersucht GT VOT em den Klemensbrief, SOWIEe
kurz in einem Anhang den Klemensbrief . !S Er betont dıe Verwandtschaft der
Verhä  1SSe miıt denen ZUT eıt des Paulus !”” Be1 den egnern dort findet A
kese und sexuelle Ausschweı  ngen der schlımmsten gleichzeitig. ””

134 Ebd.,
135 Ebd., 40A9
136 Ebd.,
137 1 Der ufruhr In Korinth“, 50—1 19 1n Wılhelm Lütgert: Amt und Gei1st 1m Kampf:

1en Geschichte des Urc.  istentums, BFChTh 25 4—5, Gütersloh ertelsmann
911 |1—16- 306—540 In der Gesamtzä  ung

PAR Ebd., 1E
139 Bes eb 106
140 Ebd., 79
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ce141 geht auf dıie Igna-In „Die Separatıon ın den kleinasıatischen Geme1ı1inden

tiusbriefe eın Dıie Gegner des gnatıus anerkennen 1U das Evangelıum und leh-
nen dıie ıhnen entgegengehaltene Autorität des ab, Ja ehnen Schriftbeweise
überhaupt ab.142 Hıer sınd eher Parallelen den rrlehrern der Pastoralbrie-
fel43 und der Johannesbriefe  144'

Meınes 1ssens sınd dıe Untersuchungen Lütgerts diesen frühesten Schrif-
ten der Kırchenväter ın der wissenschaftlıchen Diskussion nıcht aufgegriffen
worden, obwohl S16 inhaltlıch nıcht weıt vVo heutigen Konsens entfernt hegen.

Der Römerbrief: Antinomismus, Antisemitismus und Revolution

913 setizte Lütgert seine Untersuchungen neutestamentlıchen Büchern mıt
dem Römerbrief fort.  .145 Lütgert geht davon aus, daß der Römerbrief viele Mi1ß-
verständnisse abwehrt, dıe He1idenchristen über das Ite Testament und Israel
en mochten. Otto Miıchel faßt Lütgerts nlıegen kurz 3 6 5

„Nach LütgertThomas Schirrmacher  158  141  geht er auf die Igna-  In „Die Separation in den kleinasiatischen Gemeinden  tiusbriefe ein. Die Gegner des Ignatius anerkennen nur das Evangelium und leh-  nen die ihnen entgegengehaltene Autorität des AT ab, ja lehnen Schriftbeweise  überhaupt ab.'“” Hier sind es eher Parallelen zu den Irrlehrern der Pastoralbrie-  fe!%3 und der Johannesbriefe!“*.  Meines Wissens sind die Untersuchungen Lütgerts zu diesen frühesten Schrif-  ten der Kirchenväter in der wissenschaftlichen Diskussion nicht aufgegriffen  worden, obwohl sie inhaltlich nicht weit Yom heutigen Konsens entfernt liegen.  Der Römerbrief: Antinomismus, Antisemitismus und Revolution  1913 setzte Lütgert seine Untersuchungen zu neutestamentlichen Büchern mit  dem Römerbrief fort.'*” Lütgert geht davon aus, daß der Römerbrief viele Miß-  verständnisse abwehrt, die Heidenchristen über das Alte Testament und Israel  haben mochten. Otto Michel faßt Lütgerts Anliegen kurz zusammen:  „Nach W. Lütgert ... ist es unrichtig, den Römerbrief lediglich im antijudaistischen Sinn  zu verstehen. Viele Ausführungen (z. B. Röm 3,31; 8,4; 13,8-10) lehren eine positive  Wertung des Gesetzes und erscheinen im antijudaistischen Sinn völlig unerklärlich.  Wahrscheinlicher sei es, daß Paulus sich gegen einen heidenchristlichen Antinomismus  wenden muß. Ja der Apostel stehe selbst im Verdacht, an dem Aufkommen dieses Anti-  nomismus beteiligt zu sein (Röm 3,1-8). Daß Röm 6 gegen libertinistische Tendenzen  gerichtet sei, werde allgemein zugegeben. Auch Röm 9-11 gewinne ein viel lebendigeres  Bild, wenn man diesen Abschnitt geschichtlich versteht und ein antisemitisches Chri-  «c146  stentum annimmt, das sich in hochmütiger Verachtung Israels gefällt.  Lütgert selbst faßt das Ergebnis seiner Untersuchung folgendermaßen zu-  sammen:  ADer Röfierbrief soll die überwiegend heidenchristliche Gemeinde in Rom vor einem an-  tinomistischen Christentum schützen, welches sich mit einer Verachtung Israels und der  judenchristlichen Unfreiheit verbindet und zugleich revolutionäre Tendenzen in der Ge-  meinde.nährt. Dieses Christentum greift in den heidenchristlichen Gemeinden um sich,  beruft sich zunächst auf Paulus, beginnt aber bereits in Gegensatz zu ihm zu treten. Pau-  Jus hat daher Grund, sein eigenes Evangelium gegen dieses abzugrenzen, die römische  141 „III. Die Separation in den kleinasiatischen Gemeinden“, 120-164 in: Wilhelm Lütgert:  Amt und Geist im Kampf: Studien zur Geschichte des Urchristentums, BFChTh 25, H. 4-  5, Gütersloh: C. Bertelsmann 1911 [1-164 = 396-540 in der Gesamtzählung].  142 Ebd., 153.  143 Ebd., 137.  144 Ebd., 163—164.  145 Wilhelm Lütgert: Der Römerbrief als historisches Problem, BFChTh 17, H. 2, Gütersloh:  C. Bertelsmann 1913 [1-112 = 31140 in der Gesamtzählung].  146 Otto Michel: Der Brief an die Römer, KEKNT 4'*, Göttingen: V&R 1978°, 40 (Druckfeh-  ;  ler berichtigt).ist unrichtig, den Römerbrief lediglich 1Im antijudaistischen S1nn
verstehen. Viele Ausführungen (Z. Röm S3T 8,4; 13,8—10) lehren ıne positive

(  ng des Gesetzes und erscheinen 1Im antıjudaıistischen Sınn völlıg unerklärlıch.
Wahrscheinlicher se1 C5S, daß Paulus sıch ınen heidenchristliıchen Antinomısmus
wenden muß Ja der Apostel Sste. selbst 1Im Verdacht, dem Aufkommen dieses Antı-
NOMISMUS ete1l1 se1n (Röm 3,1—8) Daß Röm ıbertinistische Tendenzen
gerichtet seh, werde allgemeın zugegeben. uch Röm 011 gewinne eın vIiıel lebendigeres
Bıld, wWenNnn 111all diesen Abschnıiıtt geschichtlich versteht und ein antısemitisches

146
stentum annımmt, das siıch in hochmütiger erac  g sraels gefällt.

Lütgert selbst faßt das rgebnis seiner Untersuchung folgendermaßen ZU-

ammen

„Der Röfi1erbrief soll die überwiegend heidenchristliche Gemeinde In Rom VOT einem
tinomistischen stentum schützen, welches sıch mıt eıner erachtung sraels und der
judenchristlichen Unfreiheıt verbindet und zugleich revolutionäre Tendenzen ın der Ge-
meinde. nährt. Dieses stentum greift in den heidenchristlichen Geme1ıinden sich,
beruft sıch zunächst auf Paulus, beginnt aber bereıts Gegensatz ihm Pau-
lus hat er se1n eigenes Evangelıum dieses abzugrenzen, dıie römische

141 !’I DiIie Separatıon in den kleinasiatischen Gemeıninden‘‘, 1n Wılhelm Lütgert:
Amt und e15 1Im Kampf: Studıen ZUT Geschichte des Urchristentums, BFChTIh 25
5’ Gütersloh: ertelsmann 1911 [1—164 3906—540 1n der Gesamtzählung].

142 Ebd., 153
143 Ebd., 137
144 Ebd 163—164
145 Wılhelm Lütgert: Der Römerbrief als historisches Problem, BFChTIh EL 2’ Gütersloh:

ertelsmann 1913 |1—1 iın der Gesamtzählung
146 (tto Michel: Der RBrief die Römer, EKNI 414, Öttingen: V&R 1978° (Druckfeh-

ler berichtigt)



159Wılhelm Lütgert und selne Studien den Gegnern der Apostel
Gemeinde VOT demselben WäaTrTicI und sıich ıne Aufnahme sıchern, WIE SIE für
se1ıne Wiırksamkeıt ın der römischen Gemeinde notwendig ist. leraus erklärt sıch,

seine posıtıve Stellung Gesetz nachdrücklıch 1M Römerbrief ausspricht und
se1iner Gnadenlehre die Form der Rechtfertigungslehre g1bt, denn damıt ist se1in DOSI-

t1ves Verhältnis ZU) Gesetz iın seine (madenlehre mıit aufgenommen139  Wilhelm Lütgert und seine Studien zu den Gegnern der Apostel  Gemeinde vor demselben zu warnen und sich so eine Aufnahme zu sichern, wie sie für  seine Wirksamkeit in der römischen Gemeinde notwendig ist. Hieraus erklärt es sich, daß  er seine positive Stellung zum Gesetz so nachdrücklich im Römerbrief ausspricht und daß  er seiner Gnadenlehre die Form der Rechtfertigungslehre gibt, denn damit ist sein posi-  tives Verhältnis zum Gesetz in seine Gnadenlehre mit aufgenommen ... Paulus ist genö-  tigt, sich des Gesetzes und des Judenchristentums gegen die Heidenchristen anzuneh-  men.  u147.  Paulus wendet sich mit dem Römerbrief also 1. gegen die Verachtung des Ge-  setzes (Antinomismus  l48),  2. gegen die Verachtung Israels (Antisemitismus  l49)  und 3, gegen revolutionäre Tendenzen in der römischen Gemeinde'”. Mit dem 3.  erhält Röm 13,1—7, aber auch schon das Ende von Kap. 12, seinen natürlichen  Ort. Für 1. und 2. mußte das Verhältnis der heidenchristlichen Gemeinde zur alt-  testamentlichen Offenbarung geklärt werden. Röm 9-11 wäre dann ein ganz ent-  scheidender Bestandteil des Römerbriefes.  Der Galaterbrief: Gesetz und Geist  Der End- und Höhepunkt der Untérsuchungen zu den Gegnern neutestamentli-  cher Briefe war sicher 1919 die Untersuchung zum Galaterbrief „Gesetz und  Geist“!°!, Zentrale Stelle ist für Lütgert Gal 5,13. Die Galater sind „zur Freiheit  berufen“, ihnen wird aber gesagt: „gebt nicht dem Fleisch Raum“ und „dient ein-  ander durch die Liebe“.  Der Galaterbrief berichtet selbst von Streit in der Gemeinde. Das-deutlichste  Beispiel ist Gal 5,15: „Wenn ihr aber einander beißt und auffreßt, so hütet euch,  daß ihr nicht voneinander aufgezehrt werdet“'°?, Dabei dürfte es sich wohl kaum  einfach um persönliche Streitigkeiten zwischen einzelnen Gemeindemitgliedern  gehandelt haben, sondern um Streitigkeit über die Stellung zum alt-  testamentlichen Gesetz. Dasselbe gilt für Gal 5,26: „Laßt uns nicht voller unnüt-  zer Ruhmsucht sein, indem wir uns gegenseitig herausfordern, gegenseitig benei-  den  “'  Da die Gemeinde vorwiegend aus Heidenchristen bestand, zugleich aber ju-  denchristliche Problemstellungen angesprochen werden, liegt.es nahe, daß auf  der einen Seite judaistische Irrlehren angesprochen werden, auf der anderen Seite  jedoch die Irrlehren heidenchristlicher Gegner. '  147 Wilhelm Lütgert: Der Römerbrief, 111-112.  148 Bes. ebd., 69-79.  149 Bes. ebd., 79-90.  150 Bes. ebd., 98-111.  151 Wilhelm Lütgert: Gesetz und Geist: Eine Untersuchung zur Vorgeschichte des Galaterbrie-  fes, BFChTh 22, H. 6, Gütersloh: C. Bertelsmann 1919 [1-106 = 472-576 der Gesamtzäh-  lung].  152 So vor allem Wilhelm Lütgert. Gesetz und Geist, 9 (dort auch die Übersetzung)  153 Wilhelm Lütgert: Gesetz und Geist, 9-11.Paulus ist genÖ-
sıch des Gesetzes und des Judenchristentums dıie Heı1ıdenchristen anzuneh-

INCNMN u147.

Paulus wendet sıch mıt dem Römerbrief also die erac.  g des Ge-
Seti7Zes (Antinomismus l48) dıe Verachtung sraels (Antısemitismus l49)
und revolutionäre Tendenzen In der römischen Gemeinde  150 Miıt dem
erhält Röm 13,1—7, aber auch schon das Ende VOI Kap LZ: seinen natürliıchen

Kür und mußte das Verhältnis der heidenchristlichen (Gememnde ZUT alt-
testamentlichen Offenbarung ge. werden. Köm 911 ware dann e1in SanZ ent-
Sche1dender Bestandte1 des Römerbriefes

Der Galaterbrief: (Gesetz unN: Geist

Der End- und Höhepunkt der Untérsuchungen den egnern neutestamentlı-
cher TIieIie War sicher 919 dıe Untersuchung ZU alaterbrıe „Gesetz und
Geist“ ! Zentrale Stelle ist für Lütgert Gal 513 Dıie Galater Sınd ‚„ZUT Freiheit
berufen“, ihnen wiıird aber gesagt „gebt nıcht dem Fleisch Raum  c und „dıent eIn-
ander urc dıe Liebe‘‘

Der Galaterbrie berichtet selbst Von Streit In der Gemeıinnde. Das deutlichste
eispie ist Gal 5: 15 „Wenn iıhr aber einander el und auffreßt, hütet euch,
daß iıhr nıcht voneınander auigeze werdet‘ >2 e1 ur 65 siıch ohl aum
ınfach persönlıche Streitigkeiten zwıischen einzelnen Gemeıindemitgliedern
gehandelt aben, sondern Streitigkeıit über die tellung alt-
testamentlichen Gesetz. Dasselbe gıilt für Gal 326 „Laßt uns nıcht voller nnut-
ZeT Ruhmsucht se1n, indem WIT uns gegenseltig herausfordern, gegenseıt1ig bene!1-
den.

Da dıie Gemeıninde vorwiegend aus Heı1idenchristen bestand, zugle1ic aber A
denchristlich. Problemstellungen angesprochen werden, hegt. es nahe, dal} auf
der einen Seı1te Judaı1stische trlehren angesprochen werden, auf der anderen Seıite
jedoch die trlehren heiıdenchristlicher Gegner. 153

147 Wılhelm Lütgert: Der Römerbrief, EL
148 Bes ebd., 69-79
149 Bes ebd., 7990
150 Bes ebd., 08—1
151 Wılhelm Lütgert: Gesetz und €1S Eıne Nntersuchung ZUT Vorgeschichte des Galaterbrie-

fes,9 6, Gütersloh: Bertelsmann 1919 |1—10' 472576 der Gesamtzäh-
lung ]

152 SO VOT em ılhelm Lütgert. Gésetz und elst, (dort uch die Übersetzung)
153 Wılhelm Lütgert: Gesetz und elst, 9—1



160 Thomas hırrmacher

Es 151 überhaupt sehr unwahrscheinlich daß 1Ne heidenchristliche Gemeinde
sıch ohne Wenn und ber als (Janzes der Judaistischen Verführung geöffnet ha-
ben soll Wenn aber CIN1SC He1i1denchristen den Judaıstiıschen er  TrTern folgten
andere dıie Judaıstısche Verführung nıcht unbedin: mıt apostolischen Argu-
enten en erklärt sıch WalIUunll der Brief wıeder VO  — Streıit unter-
einander spricht

Nur CIn Teıl der Gemeiıninde wiıird auch Gal angesprochen WenNnn Paulus
schreıbt „Ihr dıe iıhr geistlıch seidu155 er < die ihr euch für geistlich[er|
haltet‘‘) 1er geht Christen die sıch für geistlıcher als der Rest der Ge-
meılnde 1elten Theodor Zahn156 hat diese sıch auf den Geist eruiende Truppe
Pneumatıker genannt Er SEeTZ! S1C recht mıt den tarken also den Heıden-
christen Röm SS paralle dıe sıch dort über die Schwachen dıe Juden-
christen, erhoben.

Lütgerts 1C des Galaterbriefes wurde VOI em VOoN James ardy Ropes S
9729 und Frederic Crownfield‘”? 945 aufgegriffen. 160 Daß Paulus die Gültig-
keıt des Moralgesetzes nıcht aufhebt hat darüber hınaus besonders der chwedi-
sche Lutheraner Ragnar Bring SCINCIN Galaterkommentar geze1igt

154 Ebd
155 Ebd BT (dort uch die Übersetzung)
156 Theodor Der Brief des Paulus dıe (Galater Brockhaus Wuppertal 1990 (Nach-

3  ck VOINl 1922”), HELE auf Zahn verwe1list Lütgert Gesetz und e1S!
LO Vgl azu Thomas Schirrmacher Römerbrief 263 284 und Thomas Schirrmacher Ethik

560—596
158 James Hardy Oopes The Sıngular Problem of the Epistle the Galatıans arvard Theo-

logıcal Studies Cambrıdge (MA) 1929
159 Frederic Crownftield The Sıngular Problem of the ual Galatıans, Journal ofBıblical

ıtera| 64’ 1965, 491—500
160 Vgl dıe (ablehnende) Darstellung der Geschichte der Galaterbriefauslegung Lütgerts ı

Bruce: Commentary Galatıans, NIGTC, Exeter: Paternoster, Grand Rapıds: Eerdmans
1992 (Nachdruck VOT TEL Bruce stellt uch Johannes Munck Paulus und dıe
Heilsgeschichte cta Jutlandica arss. for Aarhus Univershuntet AA Kopenhagen
‘Jnar Munksgaard 1954 126 Ng Munck Paul and the Salvatıon of Mankınd
London 1959 8’7i1) diese €e1 doch unc hat sich schon recht wei1ft VONN Lütgert ent-
fernt ohne jedoch der tradıtionellen uslegung folgen James Hardy opes Frederic

Crownftield und ohannes Munck en die ese Lütgerts dabe1 fortentwickelt und gC-
hen egensatz Lütgert davon dUS, da dıe Judaısten Heıidenchristen dıe
die Beschne1idung us  S plädıerten „Die jJudaıstıschen egner Galaterbrief Siınd He1-
denchristen (Johannes unc Paulus und dıie Heilsgeschichte, 79) Demnach die
sich streıtenden Partejen den galatıschen Gemeıhnnden beide heidenc.  stlıch Hauptargu-
ment 1St dabe1 daß Paulus davon SPTI1C} daß sıch dıe judaıistischen Irrlehrer beschneiden
lassen wollen (Gal 13) (z eb 79) Iso unbeschnittene Heıiden SCIN mussen Gal 13
Uur‘ sich aber ohl auf Antınomisten bezieht die womöglıch Ende 1ne heidnische
Kastration durchführen lassen wollen.

161 agnar Bring Der Brief des Paulus die Galater, Berlin Lutherisches Verlagshaus 1968;
Engl agnar Bring Commentary Galatians,: Phıladelphia: Muhlenberg 19061; agnar
Bring: Christus und das ese' Die Bedeutung des Gesetzes des Alten Testaments ach



ılhelm Lütgert und se1ine Studıen den Gegnern der Apostel 161

Reaktionen Lütgerts Studien, besonders den Korintherbriefen
Die Reaktıon auf Lütgerts Sichtweisenl ist den einzelnen neutestamentlichen
Büchern sehr unterschiedlic verlaufen !° Am intens1vsten War und ist bıs heute
die Auseimandersetzung mıt selner IC den Korıintherbriefen, geringsten
ohl die mıt seiner 1C des Römerbriefes Das hängt sıcher auch damıt ZUSanml-

INCH, daß Schlatter Lütgert mıt seinem monumentalen Kommentar den
Kormtherbriefen als Exeget Z.UT Seıte CSPTUNSCH ist Denn sehr CNlatter 1im
Detaiıl auch eigenständig en geht VOIl Lütgerts Beschreibung der Paulus-

163 als „ScChwarmgeıistere1” AUus und schreı1bt: „Diese DeutungWilhelm Lütgert und seine Studien zu den Gegnern der Apostel  161  Reaktionen zu Lütgerts Studien, besonders zu den Korintherbriefen  Die Reaktion auf Lütgerts Sichtweisen ist zu den einzelnen neutestamentlichen  Büchern sehr unterschiedlich verlaufen.'®? Am intensivsten war und ist bis heute  die Auseinandersetzung mit seiner Sicht zu den Korintherbriefen, am geringsten  wohl die mit seiner Sicht des Römerbriefes. Das hängt sicher auch damit zusam-  men, daß Adolf Schlatter Lütgert mit seinem monumentalen Kommentar zu den  Korintherbriefen als Exeget zur Seite gesprungen ist. Denn so sehr Schlatter im  Detail auch eigenständig denkt, geht er von Lütgerts Beschreibung der Paulus-  163  gegner  als „Schwarmgeisterei‘“ aus und schreibt: „Diese Deutung ... setzt die  Beobachtung Lütgerts fort“ !®  Michael D. Goulder hat 2001 Lütgert in der Erforschung der Korintherbriefe  einen zentralen Platz eingeräumt'®, auch wenn er selbst insbesondere in der  Zuordnung der Christuspartei andere Wege geht.'“° Lütgert war für Goulder 1908  der erste, der Baurs Rekonstruktion der Parteien in der frühen Gemeinde gründ-  lich kritisierte.  „Lütgert’s Analyse hat viele überzeugt und liegt allen modernen Diskussionen der beiden  Briefe zugrunde, selbst wenn Teile von ihr verworfen werden. Es liegt an seinem scharfen  Denken, daß die Tübinger Theorie ihre Stellung unter den Weisen und Verständigen ver-  loren ha'  t.“167  Paulus und sein Glauben an Christus, Leiden: Brill: Leiden 1969, 73-111; vgl. auch David  H. Stern: Kommentar zum Jüdischen Neuen Testament, Neuhausen: Neuhausen 1996. 3  Bde, Bd., 2, 301—387.  162 Lütgert wurde auch zum Anreger ähnlicher Studien zu neutestamentlichen Büchern, die er  nicht behandelte. Als Beispiel kann Hermann Werdermann: Die Irrlehrer des Judas- und 2.  Petrusbriefes, BFChTh 17, 6, Gütersloh: C. Bertelsmann 1913, bes. zu Lütgert 123-126,  130-132 dienen.  163  Klaus Berger: Die impliziten Gegner: zur Methode des Erschließens von „Gegnern“ in  neutestamentlichen Texten, 373400 in: Dieter Lührmann, Georg Strecker (Hg.): Kirche:  Festschrift für Günther Bornkamm zum 75. Geburtstag, Tübingen: Mohr 1980 hat eine  grundsätzliche und hilfreiche Methodenkritik der seit Baur 1831 üblichen Erschließung der  Gegner des Paulus vorgelegt, die sich ausdrücklich auch gegen Lütgert wendet. Er will  nach 392-394 die Gegner lieber aus der Traditionsgeschichte erheben. Worin allerdings am  Ende der Unterschied besteht, wenn man seine eigene Darstellung der Gegner der wichtigs-  ten paulinischen Briefe (500-509) betrachtet, ist mir nicht ganz klar.  164  Adolf Schlatter: Paulus: Der Bote Jesu: Eine Deutung seiner Briefe an die Korinther, Stutt-  gart: Calwer Verlag 1969*, 42, vgl. insgesamt 20-46, bes. 41-42; vgl. allgemein zu den  Gegnern des Paulus Adolf Schlatter: Die Theologie der Apostel, Stuttgart: Calwer Verlag  1997° (Nachdruck von 19227), 403-—432.  165  Michael D. Goulder: Paul and the Competing Mission in Corinth, Library of Pauline Stud-  ies, Peabody (MS): Hendrickson 2001, 13-15, 25-29.  166 Ebd., 27-29.  167 Ebd., 14.setzt die
Beobachtung Lütgerts fort“lö4_

Michael Goulder hat 2001 Lütgert In der Erforschung der Kornmtherbriefe
eınen zentralen Platz 165  eingeräumt auch WeNnn selbst insbesondere In der
uordnung der Chrıistusparte1 andere Wege geht.  166 Lütgert WAarTr für Goulder 908
der C  $ der Baurs Rekonstruktion der Parteien in der en Gemeinde gründ-
ıch kritisierte.

„Lütgert’s Analyse hat viele überzeugt und legt allen modernen Dıiskussionen der beiden
Tieie zugrunde, selbst eıle VON ihr verworfen werden. Es hegt seinem scharfen
Denken, daß die Tübıinger Theorie ihre Stellung untier den Weısen und Verständıigen VOCI-
loren hat.“167

Paulus und sein Glauben Christus, Leiden rıill Leiıden 1969, FA 1’ vgl uch avl
Stern Kommentar ZU)] Jüdischen Neuen estament, Neuhausen: Neuhausen 1996

Bde, 2’ AUTZARTZ
162 Lütgert wurde uch ZU Anreger äahnlicher Studien neutestamentliıchen Büchern, dıe

nıcht behandelte Als e1ispie. kann Hermann Werdermann: Dıie Irlehrer des udas- und
etrusbriefes, L7 6) Gütersloh Bertelsmann 1913, bes Lütgert 123—-126,
130—1 diıenen.

163 Klaus Berger: Dıie implızıten egner: Methode des Erschließens Von „Gegnern“
neutestamentlichen Texten, 373400 1n Diıeter Lührmann, Georg Strecker (Hg.) Kırche
Festschrift Günther Bornkamm ZUTIMN Geburtstag, übıngen: Mohbhr 980 hat ıne
grundsätzliche und hılfreiche Methodenkritik der seıit Baur 1831 üblichen Erschlıeßung der
egner des Paulus vorgelegt, die sich ausdrücklıc uch Lütgert wendet. Er ll
ach 302394 dıe egner heber aus der Tradıtionsgeschichte rheben Worm allerdings
Ende der Unterschıied besteht, WC) INan seine eıgene Darstellung der egner der wichtigs-
ten paulınischen Tieife betrachtet, ist mMIr nıcht ganz klar.

164 Schlatter Paulus: Der ote Jesu: Eıne eu! seiner Briefe die Korıinther, Stutt-
gart Calwer Verlag 1969°, 4 9 vgl insgesamt 20—46, bes 41—42; vgl allgemeın den
egnern des Paulus Adolf Schlatter Die Theologie der Apostel, Stuttgart: Calwer Verlag1997 achdruc VON 1922°), 403—437)

165 Michae!l Goulder: Paul and the Competing Miıssıon 1n Corinth, Lıbrary of Paulıne Stud-
1es, Peabody (MS) Hendrickson 2001, 13—15, 25—29

166 Ebd., 2729
167 Ebd.,



162 Thomas Schirrmacher

Wıll Deming sieht 995 Lütgerts Auslegung der Korintherbriefe als großen
Einschnitt und schre1bt: „In der eınen oder anderen Form hat Lütgerts a-
ITung breıite Unterstützung bekommen.  168 Überzeugend WäaTl ach Deming gerade
das Zurückführen VO  S Libertinısmus und Askese auf 1e6se1IDe Quelle. Allerdings
wurde für iıhn Lütgerts 16 auch ıIn späteren Varıationen dann vVvon rnst Käse-
NNn O!  u.  ng VON Lütgerts esE: daß hıer nıcht onostische, sondern apO-
kalyptısche Bewegunge: 1im Hintergrund stehen und ‚realısıerte Eschatologıie‘
geht, die selbst in se1ner Untersuchung begründen und adaptıeren möchte. In
dıiesem Zusammenhang übt grundl?6ggende Krnitik Lütgerts 1C. da dieser
viele Fragen night beantworten könne.

Lur Gnosisdiskussioy
Miıt der rage der Gnosıs verbindet sıch eiıne ange Dıskussion der Religionswis-
senschaft ebenso WwI1Ie der Erforschung des Neuen 1 estamentes und der en
Kırche ach Harnack" ”® andeilte sıch ıne christliche Häresıie, die
aus dem Juden- und Christentum heraus entstand, für den Vertreter der S0 rel-
gionsgeschichtlichen Schule eine: vorchristliche und nichtchristliche eigen-
ständıige Relıgıion, die sıch mıt dem Christentum vermischte. In bezug auf das
Neue Testament trat die Frage hınzu, ob 1m einer gnostischen Relıgion des

diese das Christentum, insbesondere Paulus, beeinflußt habe, VOT em
Rudolt Bultmann und seine chüler, oder ob das Neue Testament, insbesondere
Paulus, diese vehement bekämpften. Für letztere Posıtion steht heute VOT em in
der Theologie der Name alter Schmithals‘”', in der Religionswissenschaft der
Name Kurt Rudolp, für deren Verneinung der Name der eologe Martın Hen-
g61172
168 Will Deming: Paul arrıage and Celıbacy: The Hellenistic Backround of Corinthijans

S5ocıety for New Testament Studies Monograph Ser1es 83, Cambridge: Cambridge Un1-
versıty Press 1995, 2 ‘9 21—23, 2027

169 Ebd. RZE Als weiteres Beispiel eiıner nNeUeEeTEN Würdigung der Studien Lütgerts den
Paulusgegnern CWEe! Paul’s Anthropological Terms: Study in Their Use in
Coflict Settings. ‘beıten Geschichte des antıken udentums und des stentums
Leiden rıill 197 19—20

170 Vgl den uszug AQUuUSs Harnacks Dogmengeschichte 1n VOIl Harnack. „Rezension
ber: Wılhelm Bousset, Hauptprobleme der (mos1is“ (1908) 23 1—237 1n Kurt Rudolph
Hg.) (imosıs und (most1z1smus. Wege der Forschung 262 Darmstadt: Wiıssenschaftlıche
Buchgesellschaft 190.74

E3 Kurt Rudolph. (inosı1is: Wesen uınd Geschichte einer spätantiken Relıigion. Göttingen
V&R 1990

F 1€' zuletzt Martın Hengel. „Paulus und dıe rage eiıner vorchristlichen Gnosı1s“, 473—5
1n ın Hengel. Kleinere Schrıiften Paulus und akobus Wissenschaftliche Untersu-
chungen ZUM Neuen Testament 141 Tübingen: Mobhr Siebeck, 2002 Dıie wichtigste I ıtera-
tur wiırd In den Anm. ebd., genannt, die Entwicklung der Gnosisforschung 475
Anm. skizzıert.
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Es ist be1 er Wertschätzung der Argumente Hengels allerdıngs darauf h1in-
zuweılsen, daß seine 1C. 11UT aufgrund der Spätdatierung ein1ger Schriften des

ufrecht erhalten kann. DIie erühmte arnung in "L1im ‚20 VOT der
„fälschlich sogenannten Gnosi1is‘‘ ist für Hengel ebenso WIe für Lütgert ScSCH
Gnostiker gerichtet, aber Lütgert selbstverständlich nıcht paulınısch:
Ader früheste eleg für eıne christliıche ‚Gnosıs”, "Tim 6,20 gehö schon 1Ns
egınnende Jh“ und WITrd Von Hengel WwW1e die Teie des Ignatıus auf

Chr. datiert !””
Die rage nach dem Ursprung der Gmosıs ist heute weıter denn je VOoN eiıner

174Klärung entiernt. Hans-Martın Schenke iragt recht, ob angesıchts der Kon-
'oversen und Breite der Schriftfunde überhaupt noch eine zusammen(fTfassende
Darstellung der (inosıis möglıch ist.  'l75 Und Dr1jvers chreı1ıbt nach -
dernen Entdeckungen vieler Quellen ZUT (mosı1ıs: „Das Problem des UJT-
SpPIuNgs oder der Ursprünge des (mostizıismus ist heute "ıne der umstrıttensten
Fragen auf dem Gebiete der Religionswissenscha:  ft“l76_

Lütgert hat dıie Dıskussion das Verhältnis VoNn (GinosI1ıs und eigentlıch
erst iın (GJan gebracht, ausgerechnet Rudolf Bultmann intens1ıv be1 ıhm
anknüpft Miıt der 1C. daß Paulus selbst VON der Gnosı1s beeinflußt sel, hatte
Lütgert dagegen nıchts tun, denn S16 ımplızıt immer wieder ab Der
Phılosoph Hans Leisegang schrıeb 024 ın seilner klassıschen Darstellung der
Gnosıs, daß die Evangelien „alle mehr oder weniger VON gnostischen otıven
erfüllt und durchsetzt‘‘!”® selen und „Der Apostel Paulus 1im der
(inosıs und dachte In ihren Formen.  ccl79. Rıchard Reıitzenstein hat Paulus 9727

173 Ebd., 492
174 So uch selbst Walter Schmithals Neues Testament und Gnosı1s. äge der Forschung

208 Darmstadt: Wıssenschaftlıche Buchgesellschaft 1984, Zur Geschichte der (nosı1s-
theorien vgl Geo Wıdengren, Die rsprünge des Gnostizıismus und die Relıgionsgeschich-

(1966), 668—706 1n Rudolph Hg.) (Gnosı1ıs und Gnostizısmus. Wege der Forschung
262 armsta:ı Wiıssenschaftliıche Buchgesellschaft 197/5, SOWIle den ganzch Sammelband
mıit den wichtigsten Texten.

175 ans-Martın Schenke:; Hauptprobleme der (1nosı1ıs (1965), 585—600 in Kurt Rudolph Hg.)
Gnosıs und (Gmostizismus. Wege der Forschung 262, Darmstadt: Wiıssenschaftlıche uch-
gesellschaft 1975, 586

176 ] vers Dıe rsprünge des ( most1z1smus als relıgıonsgeschichtliches oblem,
798—841 1n Rudolph Hg.) (mosıs und (mostizısmus. Wege der Forschung 262
arnsta:ı Wiıssenschaftlıche Buchgesellschaft 1975, 841

17} Vgl Walter Schmiüithals Dıie (inosıis iın Korinth: Eıne Untersuchung den Korintherbrie-
fen. Göttingen: VE&R 1965 (überarbeitet 1969”), PE und alter Schmithals Neues
estamen! und Gnosıs. äge der Oorschung 208 Darmstadt: Wıssenschaftliche Buchge-
sellschaft 1984, 25.29—30 Lütgert und Adolf CNlatters edeutung für Bultmann und dıe
Krıtık der Bultmannschule Lütgert.

178 Hans Leisegang: Dıie Gnosı1s. Stuttgart: Kröner: Stuttgart 1985 (Nachdruck der Ausgabe
J

179 Ebd., 3’ vgl Hans Leisegang: Denkformen. erln alter de Gryuter 1928,
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c< 150„nıcht den ersten, ohl aber den ogrößten er Gnostiker genannt. Für Lütgert

dagegen stand außer rage, daß Paulus gerade der oTO Entlarver der (imosı1s
SC

Be1 Lütgert en dıe Begriffe „Gnos1s” und „gnostisch“ keinen Bezug
kirchengeschichtlichen (mnosı1s. Er spricht nıcht VoNn irgendwelchen Vorläufern
späterer Bewegungen. Man tut Lütgert Unrecht, WEeENN INnan ıhn VO  — der späteren
Gnosisforschung für wıderle hält ‚„‚Gnostisch“ beschreıbt für ihn eiıne eEeWE-
ZUNs, In der nıcht dıe Tat (jottes oder die heilsgeschichtliche Offenbarung (Jottes
1m Miıttelpunkt steht, sondern eine höhere Erkenntnis. Zıtieren WIT noch einmal
seıne Definıition:

„Wır en mıt der korinthischen Gemeinde erstenmal Gnostizismüs ın dem Sinne,
dal3 ıne den Glauben überbietende Gnosı1s, die auf Offenbarung eTU.: und deren Besıtz

« 181die christlıche Vollkommenheıt ausmacht, als das Wesen des hrıstentums gıilt.

Wıe Henge]l recht ang1bt, WaT bıs etwa 96() der Gnosisbegriff nıcht au-
umrIissen, daß miıt dem egr eine 1e173. Von Bedeutungen verbunden

rst Uurc Schmuithals wurde der egr1 konkreter gefaßt.  152 Man darf
Lütgerts Schrıiften VOT dem Weltkrieg nıcht 1im Lichte der Dıskussionen ZW1-
schen den Weltkriegen oder se1t 960) sehen. Das gılt, obwohl Lütgert eiınen gr -
Bßen Anteıl daran hatte, dıe Dıiskussion das Verhältnis Von (Ginosı1ıs und Neuem
Testament anzustoßen. Lütgerts Ausführungen lassen siıch sowohl mıiıt Hengel,
als auch mıt Schmiuthals vereinbaren. Kın Mißbrauch Lütgerts W ar gegen die
1C Bultmanns, Paulus selbst se1 Gnostiker SCWESCH. Für Lütgert steht fest, daß
Paulus dıe Gnosıs überall unerbittlich bekämpftte.

Ob InNan dıe egner des Paulus gnostisch NeNNECN will, oder protognOoS-
tisch/frühgnostisch, freizüg1ıg oder antinomistisch, und dıe Tatsache, daß alle
Begriffe auf ihre Weıse anfechtbar sınd, entsche1idet alleın nıcht darüber, wofür
diese egner standen. Fakt ist zunächst, W as S16 vertraten oder Was ıhnen be-
kämpft wurde, auch WEeNnNn die Herkunft dieser Auffassungen nıcht immer klar ist
und unklar bleiben muß, W as AQUus welchen Quellen gespelst wurde. Wenn etwa in
KOor ‚16— ein1ge Prostitulerte aufsuchten, ohne dabe1 (jottes ıllen verletzt

sehen, andere sexuelle Enthaltsamkeıt in der Ehe praktızıerten, ist das eın Um -
stand, der für NSCTC Exegese ebenso wIe für uNnNseIc systematisch-theologische
Auswertung VoNn edeutung ist, SanZ gleich, ob WITr 1m einzelnen dıie Herkunft
dieser Sichtweisen rekonstruleren können und ob WITr den exakt passenden Be-
oriff dafür finden

Dıe Gemeinde in Korinth eiwa WAarTr ZUT e1it des Kor in fast en Fragen ZC-
teilter Meınung Die eınen aßen eın Göt;enopferfleisch, dıie anderen nahmen

180 Zitiert nach ınHengel: Paulus und dıe rage 473
181 Lütgert: Freiheitspredigt, 134
152 Ebd., 474
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08 Götzefifeiem teıl, dieses Fleisch Dıiıe einen für -
xuelle Freizügigkeıt, die anderen verwarfen dıe Sexualıtät 1ın der Ehe Pau-
lus gab jedoch praktısch nıe eiıner VOoNn beıiden korinthischen Partejen recht Hr
mußte e1: Parteien der Gemeımnde In Korinth gleiıchermaßen ermahnen, da be1-
de Meınungen nıcht dem göttlıchen Denken entsprachen. Dıiese Ja eigentlıch
bestrittene Ausgangslange müßte in der Gesamtdeutung des Briefes ebenso wIe
ın der lehrmäßigen Auswertung eıne viel stärkerer spielen, statt ın der Fra-
SC der dahinterliegenden historischen Rekonstruktion unterzugehen.
(Jesetz und Freiheit

Lütgert hat das Prinzıp VON Gesetz und Freiheit auch außerhalb der eologie
vertreten, WEn auch letztlich Aaus der Theologıe entlehnt, ETW in selner ede
„Gesetz und Freiheit‘ ® Übernahme des Rektorats der Universıtät alle-
‚Wıttenberg 1m Jahr 1917 Darın Sa und faßt darın se1ine Weltanschauung
Z.US

AGESETZ und reıihel SInd dıe beıden Pole, die beıden Brennpunkte unseres Lebens. Keins
VOIN beıden äßt sıch auf das andere reduzieren. Eıine solche we1nel weist auf einen ein-
heıtlıchen Wıllen hın, der sıch ın diıesen beiden Normen offenbart.184

Ich glaube, daß die Notwendigkeıit, den christlıchen Glauben sowohl
Gesetzlichkeit als auch Gesetzlosigkeıt verteidigen, WIE Lütgert als
zentrales ema In vielen neutestamentlichen Schriften nachweıst, eın wichtiges
FErbe für dıe evangelıikale Theologıe der Gegenwart darstellt, die sich in
demselben Zweifrontenkampf wıederfindet.

J1 homas Schirrmacher: Wilhelm Lütgert and his studies the opponents of
the apostles

1S unfortunate, that the lıfe’s work of Wılhelm Lütgert (  7-18), Professor
for New Testament and Systematıc eology at Gre1ifswald, has been forgotten.
Hıs maJor of research WEeTIC eriticısm of ıdealısm, the rediscovery of
the doctrine of creation for epistemology and the doctrine of ‚nature‘ for eology
PTODCF and the of the s1ıgn1ıficance of ‚love‘ for ethics. In hıs studıies

New Testament ooks, he ploneered 11C  S exggetical approaches, in

183 Wılhelm Lütgert: (Giesetz und Freiheit, ede be] der UÜbernahme des Rektorates 1n der ula
der vereinıgten Friedrichs-Universität Halle-Wıttenberg HOFE Hallısche Un1hversitätsre-
den, 6, a.d Saale Max Nıemeyer 1917

184 Ebd 18
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1C he SUCCESS  Y TO wıth the prevaılıng interpretations propounded by
Ferdinand Chrıistian Baur, 1C distinguished between Paul’s ‚antınomıan" the-
O1l02Y and James’ and Peters’ ‚nomıst‘ eology. Lütgert understood Paul be
standıng between opposing fronts that WEIC dıfferently shaped In the Varıous
letters: jJudaıistıc nom1anısm and heathen, spirıtualıstic antınomılanısm. In conftrast

the Judaıisers, Paul emphasized the bellever’s Teedom from the law and ıfe in
the ‚pırnıt, but iın {O the antınomılans he ınsısted that the DIrn of God

tolerate; S1N, and that the Old Jlestament remaıns the Word of God



Christoph Stenschke

Das Neue Testament als Dokumentensammlung
urchristlicher 1SS10N:

//Alter Hut oder Cu6 Perspektive?

Was bedeutet dıie )berschrift „Das Neue Testament als Dokumentensamm-
[ung urchristlicher Mission“?2 er eın einzelnes Buch des Neuen Testaments
noch das Neue Testament als (Janzes ist eın Miss1ionsdokument 1mM modernen
Sınn WIeE eiwa die Dokumente der Konferenzen der internationalen Missıiıonsbe-
U des 20 Jahrhunderts, in deren Berichtsbänden oft dıe Stichworte „DO-
kumente‘‘ und „Miss1ıon“ erscheinen, :Das 'eil der 'elt heute Fnde oder
Beginn der Weltmission? Dokumente der Weltmissionskonferenz Bangkok 1973
oder: Dein geschehe. 1SSLION In der Nachfolge esu Christi Darstellung
und Dokumente der X. Weltmissionskonferenz INn San Antonio 1989

Und doch sınd die RBücher des Neuen Testaments Dokumente, dıe mehr oder
wenıger direkt AUs der urchristlichen 1sSs10n erwachsen SInd, ja teilweıse erst
Urc S1e hervorgerufen worden SInd. Damıt beschreıibe ich 1Ur das Offensichtlı-
che ber ich möchte weıterfragen. (1) Zunächst nach den Gründen, warum der
Charakter des Neuen Testaments als Dokumentensammlung urchristlıcher Missı1-

oft in den Hıntergrund (2) Dann 111 ich nach konkreten Folgen der
Wahrnehmung des Neuen Testaments als Dokumentensammlung urchristlicher
1Ss1on agen Anschlıeßend werfe ich einen IC autf Miss1ionare und Miss10-
ogen als Leser des Neuen 1 estaments (I.) bevor ıch das als en „Kombinatı-
onsdokument“‘ VoNn Missı1on, Gemeindepflege und Theologıe betrachte H°) Am
lukanıschen Doppelwerk und dem ersten TIell ich abschließen. dıe
ese VO „Kombinationsdokument“‘ testen

Überarbeitete Fassung eiınes Referats e1m Treffen der Facharbeitsgruppe Neues Testament
des Arbeıtskreises für evangelıkale Theologıe (Afel) 4.3.2005 Theologisches SEe-
mınar OTr in arburg. Den Teilnehmern an ich für dıe anschlıeßende Dıskussion
meılnes Referats.
Vgl Boschs Überschrift „IThe ew 1lestament Miıss1ıonary ocument“‘ in seinem
Abschnitt „NEW Testament odels fOr Miıssıon“, Iransforming MISSiLON: Paradigm Shifts
In Iheology of Mission, 19 Aufl., Amerıcan Society of Missiology Ser1es 16, Maryknoll:
Orbıs, 2004, LA

Potter Hg.) dt. Ausgabe besorgt VOonNn Wiıeser, tuttg: Berlın KTEeuZ, 1973 Eıine
chronologische Zusammenstellung der Konferenzberichte findet sıch be1 Beyerhaus, Br
sandte Sein Wort. Theologie der christlichen Mission. Die Bibel In der Mission,
Wuppertal: Brockhaus; Bad Liebenzell: VLM, 1996, TE AD

Wiıetzke (Hg.), Frankfurt/Main: Lembeck, 1989
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Woran hegt 65 also, dass der mı1ss1ıonsbezogene Charakter der nt! chrıften
häufig vernachlässigt wiıird? Ich möchte vIier TUN! vorschlagen, die ZU Ver-
nachlässıgung des m1ss1ıonsbezogenen Charakters des Neuen JTestaments In der
ntl! Wissenschaft beigetragen en: Der erste Grund hat mıt den ntl] Büchern
selbst Der zweıte Grund 1eg In den Ergebnissen historisch-kritischer nt!
Forschung, dıe weıteren TUnN! lıegen be1 denen, dıe diese Forschung betreiben.
a) Das selbst berichtet wenig über den konkreten Vollzug der Mission

er der Apostelgeschichte g1bt 1m euen J1estament keıine Berichte über
den konkreten Vollzug der 1sSs10n. uch ın der Apostelgeschichte ist das dies-
bezügliıche Materı1al begrenzt, 7zumal WE INan 1ss10N erst mıt dem Überschrei-
ten der Girenzen des Judentums begınnen älßt apıte S, 97?, 10£, 131 6—
uch WenNn INan die Evangelıisatıon unter den en Jerusalems 1mM ersten Viertel
der Apostelgeschichte mıt einbezıeht, o1Dt 1e6S 1Ur wen1ge weıtere Hınweise
(2,14—-3,26; ‚81

Daneben en WIT Evangelıen, die sıch uden- und Heı1i1denchristen WEeNN-

den Slie beschreiben dıe 1ss1o0n Jesu und geben verstreute Hinweise auf eine
vorösterliche Sendung der Jünger (zZ 9,1—6; 10,1—-12.17-24). Ob und WI1Ie
S1€e in der urchristliıchen 1SS10N eingesetzt wurden, ist schwer einzuschätzen.
Über deren Verlauf berichten S1e nıchts. Ferner en WIT YeIC. dıe Miss1-
onsgemeinden geschrieben sind, also Chrıisten gerichtet S1nd. Diese Briefe
SeTtz’ die missionarische Erstverkündigung des Autors oder anderer urchristlı-
cher Miıss1ıonare unter den Empfängern OTaus und bauen auf iıhr auf, ohne S1e
erwähnen oder dıie Entstehungsgeschichte der Gemeinde nachzuzeichnen. Nur
wenıgen tellen der ntl TIieie g1bt 6S Hınwelse auf den konkreten Vollzug der
Missı1on, 11 ess 1,9f. „Denn S1e selbst berichteten Von Uuns, welchen
Eıngang WIT be1 euch gefunden en und WIE ıhr euch bekehrt habt (Gott VON

den Abgöttern, dienen dem lebendigen und wahren Gott und auf
seinen Sohn VO Hımmel, den CI auferweckt hat VON den Toten, Jesus, der uns

VOT dem zukünftigen Zorn errettet‘‘. (Janz CN mıt diıesem hängt me1n
zweıter un

Die Bewertung der Apostelgeschichte In der ntl. Wissenschaft
Im Gefolge VOI verbeck, 1belıus, Vıielhauer, Haenchen und ande-
I1CH sınd die verhältnısmäßıg wenıgen Angaben In der Apostelgeschichte, die WIT
a  en hıstorısch suspekt geworden.” Aufgrund der weltanschaulichen Prämissen
der historisch-kritischen Methode klassıscher Ausprägung gelten nıcht 1Ur viele

Posıtionen der deutschen Actaforschung be1 Plümacher, „Apostelgeschichte“‘, 3’
483—528; vgl den Forschungsüberblick AQUS evangelıkaler Perspektive VoOoNn Gasque,

istory Interpretation of the cts Apostles, Peabody: Hendrickson, 1989
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Einzelheıiten (obwohl INan hıer teilweıse Zugeständnissen bereıt 1st), sondern
VOT em ‚„„der rotfe en  c der Erzählung nıcht als historisch glaubwürdig. Im-
INeT noch unter dem ann der übınger Tendenzkritik, hält INan dıe Apostelge-
schichte eher für e1in theologisches Konstrukt der drıtten Generation, als für einen
zuverlässiıgen, WEeNnNn auch selektiven Bericht über dıe ersten dre1ı ahrzehnte der
Urchristenheıit. Damıt wiıird das wen1ge, das uUunNns dıe Apostelgeschichte über dıie
HOS  stliche 1ssıon berichtet, weıtgehend unDrauc  ar.

Dass theologisches nlıegen und historischer Bericht nıcht gegeneinander
ausgespielt werden können und dürfen, hat Howard arsha mıt seiner These
Luke Historian and Theologian Recht betont.© Ich werde auf diesen Zusam-
menhang später zurückkommen.

Im Gegensatz AT deutschsprachigen Actaforschung, dıie sıich 1mM übrıgen auch
Wandelt7‚ nımmt eine wen1ger krıtische, stärker phılologisch-althistorisch Orlen-
tıerte, angloamerıkanısche Tradıtion die Apostelgeschichte mıt guten Gründen
hıistorisch ernster.8 Miıt dieser Eınschätzung weıß INan entsprechend mehr Von der
urchristlichen Missıon. Aufgrund dieser Zusammenhänge ist 6S nıcht überra-
schend, dass dıie ausführliche 1e Urchristlichen Mission Von Eckhard
chnabel mıiıt einem ogründlıchen ädoyer für die hıstorische Glaubwürdigkeıit
der Apostelgeschichte beginnt.”
en der Eınschätzung der Hıstorizıtät ist auch dıe kanonısche tellung der

Apostelgeschichte als Bındeglıed zwıischen dem vierfachen Evangelıum und den
Brijefen des Neuen Testaments edenken In dieser Perspektive ” wırd deutlı-

Luke. Historian and Theologian, Aufl., kxeter Paternoster, 1988; vgl uch Bruce,
LE Acts of the Apostles: Hıstorical Record Theological Reconstruction?““, ANRW

1985,T
Vgl meılnen Überblick „Hınweise einem wıederentdeckten Gebilet der Ac  orschung (I)
und wWwel bemerkenswerten Monographien Apostelgeschichte 13f und ala-
terbrief UU CV 41, 1999, 65—91 und beispielsweıse VOIN Brocke, Thessaloniki
des Kassander und Gemeinde des Paulus: Eine frühe christliche Gemeinde In ihrer heidni-
schen Umwellt, 1L, 1256 Tübingen: Mohr Sıebeck, 2001 (vgl meıne Rez. 1m EIT l’
2002, und Hengel, Schwemer, 'AULUS zwischen Damaskus und NUO-
chien: Die unbekannten re des Apostels, 108, Tübingen: Mohr Sıebeck, 1998,
OS  ON
Vgl Bruce, The Acts of the Apostles: The Greek Text ith Introduction and
Commentary, Aufl Leicester: Apollos; Grand Rapıds: Eerdmans, 1990; Hemer,
The 'o0K of Acts In the Setting of Hellenistic 1StOFrY, emp. Hg.) 49,
übıngen: Mohbhr Sıebeck, 1989; uch Wınona Lake Eısenbrauns, 1990; Marshall, The
Acts of the Lpostles, New Testament Guildes, Sheftield JSOL, 992 und orter, The
aul of Acts, 11 Tübıngen: Mohr Sıebeck, 999 (vgl meılne Rez in TALZ VE
2000, 102A024)
Die urchristliche Mission, Wuppertal Brockhaus, 2002, 21—36
Vgl Wall, „Canonical Criticism”, in rr Hg.) Handbook Exegesis of the
New ZTestament, 25 Leıden, New Ork, Öln Brıll, 1996, 291—312, spezle. ZUT Act

305—312; idem, „Israel and the Gentile Mıssıon in cts and Paul Canonical Ap-
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cher dass mehrere Briefe und ıhre mpfänger dırekt mi1t der MT as be-
schriebenen urchristlichen 1S5S10N zusammenhängen ıe Autoren und viele der
Adressaten sınd den esern der Apostelgeschıichte vertraut wobel TE1LNC 111an-

che Eıinblicke das tatsächliche Gemeinndeleben der paulınıschen Geme1inden
dıe eser der Apostelgeschichte überrascht en dürften
en diesen beiden unterschiedlichen Problemanzeıigen g1bt 65 auch

äftıgen Hoffnungsschimmer. In den etzten zehn ahren ist 1Ne e1
Von Studien 1ss1ıon euen Testament erschienen. ! Die Miıssıon ist W16-

der C111 Thema und das nıcht 1UT be1 Paulus dıe Besinnung auf 1SsS10N
naheliegendsten 1st Hıer die 1fte CIN1SCI wichtiger monographischer Beıträge

Hausgemeinde UN): Mission Die Bedeutung antiker Häuser und Hausgemeinden Von DE
W/ZAN his Paulus Mission the Old Testament Israel Light the Nations, Miracle
and Mission The Authentication of Missionaries AAan Their Message the Longer Fn-
ding of Mark Die Religionspolitik des AlLSsers AUdLIUS und die paulinische Mission WE
W/AN un die Völker ı der Sicht der Synoptiker, The MiIission of the Early Church Jews
and Gentiles, The Gospel the ations. Perspectives aul MISSiOnN, Salvation the
nds of the FEarth Biblical Theology of Mission, Mission the New Testament. An
Evangelical Approach, Propaganda und Mission Ältesten Christentum. Fine Untersu-
chung den Modalitäten der Ausbreitung der frühen Kirche Der Jude Jesus und die
eiden Biographie und Theologie Jesu Markusevangelium Mission-Commitment
Ancient Judaism and the Pauline Communities The Shape Extent and Background of
arly Christian Mission Community Law and Mission Matthew Gospel

Diese Beıträge lassen unNs NEeCUu wahrnehmen welchem Ausmaß das Neue
Testament mıiıt 1sSsıon tun hat
en der genann Textauswahl des Neuen J1 estaments und der Einschät-

ZUNg der Apostelgeschichte möchte ich ZWCI eıtere TUn nführen dıie e1
die Interpreten cdieser Schriften etireTtTiIien

Neutestamentliche Forscher als Vertreter und Mitglieder etablierter Kirchen

DiIie tradıtionellen Protagonisten der nt] 1ssenschaft also dıejenigen dıe Lehr-
bücher Kkommentare onographıien und Aufsätze der Fachzeıitschriften verfas-
SC und den Forschungsrahmen abstecken en oder hatten europäl-
schen Kontext Zzume1st NIg oder keıine Berührung mıt 1ss1ıon Einmal 1st
issı1ologıe keıin integraler Bestandteil der unıversıtaren theologıschen Ausbiıl-
dung Über 6116 Einführungsveranstaltung oder gelegentliche Hınweılse der
Kirchengeschichte geht häufig nıcht hınaus 16 alle Fakultäten denen

proach“ ın 1 Marshall Peterson Hg.) Witness the Gospel The Theology of Acts
Grand Rapıds Cambrıidge Ferdmans 1998 43'7—45 7

11 Vgl Sammelrezension „Neuere Arbeiten und Tendenzen Miıssıon Neuen
1 estamen 2003 5—20 eıtere Rez ın ThAhBeitr 373 2002 3631 18 2002 150
152 20023 116f.
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die Exegeten VOIN INOTSCH ausgebilde werden, en für Miss1ons-
wıissenschaft. Zum anderen ürften dıe me1ılsten Bewerber für nt! Lehrstühle und
deren nhaber keıine persönlıche Berührung mıt 1ssıon gehabt en Forscher,
die selbst Erfahrungen 1mM Gemeınindedienst gesammelt al  en in der ege
Vıkare ın etablierten Kırchen, mıt teilweıise seı1t Jahrhunderten etablierten 1tur-
gien, Agendenbüchern und Kırchenordnungen, in etabhlierten örtlıchen Gemein-
den der Seıte VON etablierten Pfarrern Nur wenıge en persönlıche Erfah-
rTung mıiıt Evangelısatıon gemacht, noch wen1ger en eiıne (GGemeininde egründet,
die (Gjeneration VonNn res  ern angeleıtet und die (jemeılnde und ihre Leıiter
MC dıe „Kınderkrankheıiten“ begleıtet und in einem Kontext gearbeıtet,
der dem der urchristlichen 1ss1ıon und der nt! Bücher wen1igstens ansatzwelıse
äahnlıch ist.

Vielleicht erklärt diıese Beobachtung auch manche ntl Forschungsthese, In der
die Entwicklungen des zweıten und drıtten Jahrhunderts (und späterer C1 In die
nt! eıt hıneingelesen wurden und INan VOoNn Tauflıturgien, Katechesen und
Katechumenen, VON den Amtern späterer eıt und VO „Frühkatholizismus“‘
sprach. ‘“ en Forscher 1m Neuen Testament oft gesuc und) efunden, W as
S16 AdUus ihren etablierten Kırchen kannten? Waren S1e mıt den pastoralen und
theologıschen Aspekten der Dokumente vertrauter, cdie jedoch VOoNn den M1ISS1ONS-
bezogenen spekten nıcht geirennt werden können? Hätte mehr Berührung mıt
1ss1on und Gemeindegründung ihre Wal  €  ung geschärft?

ISSLON als Problem auch unlte. eologen
Dazu kommt, dass aus ganz verschiedenen Gründen dıe 1SS10N auch
Theologen Problem geworden ist. So schrieb Freytag schon 9058 „Da-
mals hatte dıe 1SS10N robleme, heute ist sS1e selbst ZU Problem geworden
1ssıon ist für viele Theologen keine Selbstverständlichkei mehr, sondern eher
eine mıt Imperialısmus, mıiıt für postmoderne Menschen höchst verdächtigen
Absolutheitsansprüchen und der Zerstörung V ON einhergehende einlich-
keıt dQUus der christlichen Mottenkıiste.

Dass die Neigung Rückprojektion NIC erst mıit dem Aufkommen der modernen FOr-
schung entstand, zeıigt bereıts dıe Textüberlieferung des Neuen Testaments wiırd dem
schlichten lukanıschen Bericht ın Act mıiıt 3°] ıne Tauffrage und das entsprechende
Bekenntnis eingefügt: „Philıppus ber sprach: Wenn du VOI SaNZCIMN Herzen glaubst,
kann geschehen:.. Er ber antwortete und sprach: Ich glaube, daß Jesus Christus €es
Sohn ist‘“;  6, vgl Metzger, Textual Commentary the Greek New / estament,
Aufl., Stuttgart: UBS, 1975, 359f.

13 ‚Strukturwandel der westlıchen Miıssıonen“, In ermel1n. Margull (Hg.), Wal-
ler Freytag. Reden un Aufsätze I! Theologische Büchere1 I3 Miıssıonswissenschaft,
München Kalser, 1961, -  y 111 chreı1bt weıter „Aber uch die Formen, In
denen Miıssıon geschieht, sınd unNns N1IC mehr selbstverständlıch. Ja, die überlieferten
Vorstellungen Von dem, Wdads 1sSs1ıon überhaupt ıst, SInd fraglıch geworden‘“‘.
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Wenn ich dafür plädıere, den Charakter des Neuen lTestaments als oku-
mentensammlung urchristlicher Mıssıon berücksichtigen, bleibt neben den
erwähnten (Giründen für eine Vernachlässigung natürlich dıe Frage, Was für Un-
terschıede sıch tatsächlıc ergäben, WEeNNn 111a diıesen miss10onarıschen Charakter
des euen Testaments ernster nähme. Z/u Begınn selner Darstellung paulınıscher
Theologie spricht Peter Stuhlmacher mehrfach VOIl der Missionstheologie des
Paulus

Gleichwohl hat der Apostel dadurch ıne einzıgartıge Stellung 1mM Urchristentum, ass CT,
der Dıasporapharısäer AUS Tarsus In Kılıkıen, schon eiıne jüdısch-theologische Ausbıldung
1mM Lehrhaus Rabban amalıe. hınter siıch hatte. ehe ZU Apostel Jesu Christi berufen
wurde (vgl Act 3 » und ass ach se1ner ETU: ZUT11 apostolischen Zeugen-
dienst, die ihm vorgegebenen christlichen Glaubenstradıiıtionen grundlegend durchdacht
und auf ihrer Basıs ıne e1igenständıge und prinzipielle Missionstheologie entworfen hat.

Ich olge tuhlmachers Bestimmung der paulınıschen Theologıe als prinzipiel-
ler Missionstheologie, Trage aber zugleıch, und WIEeE diese Einsıicht ın den fol-
genden Ausführungen ZU Iragen kommt. Wo untersche1idet siıch Stuhlmachers
Paulusinterpretation Von der anderer Exegeten, dıe Ursprung und esen paulını1-
scher Theologıie als Missionstheologie nıcht e1igens hervorheben? Es wäre inte-
essant prüfen, ob die Darstellung pauliınıscher eologıe iın größeren Paulus-
büchern , die neben der eologıe auch das Leben des Paulus beschreiben (was
ohne eın äftıges Augenmerk auf den Missionar Paulus aum möglıch ist),
ders ausIäa. als dıie Darstellung etwa gleichen Umfangs in den Paulus gew1dme-
ten Abschnitten verschlıedener nt! Theologıen.

Wenn 6S 1ss10nN und eues ] estament geht, wırd 111a immer wıeder auf
Paulus sprechen kommen WAas mıt seiner Bıographie SOWI1e dem Umfang
und der a’  ng se1ines Beıtrags ZU  3 Neuen J estament tun hat obwohl ich
1m 116e Vom Neuen Testament In seliner Ganzheıt als ammlung Von MISSLONS-
dokumenten preche Das Aüugenmerk auf Paulus rag auch NECUCTCN Eıinsiıchten
Rechnung, dass Bıographie und Theologıe untrennbar mıteinander verwoben
S1nd.

Biblische Theologie des Neuen Testaments Grundlegung: Von Jesus Paulus, Aulfl.,
Göttingen VE&R, 1997, 204AE 1ta' 222, Hervorhebung

15 Vgl Becker, Lohse, Gnilka der Schnelle Te1i1lweise uch ın diesen
Paulusbiographien dıe Darstellung des Missıonars Paulus duUu!  7

16 ADIE Missionstheologie des Paulus äßt sich nıcht VOom en und VO' Schicksal des
Apostels trennen‘‘, Stuhlmacher, Bibhlische Theologie I) 223 Vgl azu uch die NECUETEN

Bıographien Von Neuer ber Schlatter: Adolf Schlatter: Ein Leben für Theologie
un Kirche; Stuttgart: Calwer, 1996; OTWO den be1 Schlatter besonders offenkundıt-
Cn usammenhang VOIN Leben und Werk herauszuarbeıten“‘, X  , vgl arotz-
K1, „Methodologı1e und Methoden der Biographieforschung“, ın Hug (Hg.), Einführung
In die Forschungsmethodik und ForschungspraxiSs, Wıe kommt dıe Wıssenscha: Wiı1s-
sen? IL, Hohengehren: Schneider, 2001, 134-143
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uch W ıIn der Fachlıteratur dieses m1ss1onsbezogene esen der ntl
Schriften relatıv selten explizit erwähnt wird, ist edenken, dass die rage
nach diıesem Wesen auch in der Einleitungswissenschaft, be1 der konkreten Exe-
SCSC oder iın der Reflexion ntl Theologıe 1m Hıntergrund stehen kann. Es geht

dıe ache, wen1ger das Stichwort Missı1ıon.

Missionare un Missiologen als eser des Neuen J estaments: Anregungen
für die nt! Wissenscha

Aufgrund der obıgen Überlegungen hegt 6S nahe, iragen, WIE eute das Neue
J estament lesen, cdie ıne Miss1ionsarbeıt, dıe der urchristliıchen sowelt Ss1e sich
AUus den vorhandenen Quellen erschließen äßt ähnlıch WAaäl, möglıchst aus erster
Hand gekannt en bzw. kennen. Lesen solche Leute das Neue 1estament mıt
anderen ugen, und WECN Ja, warum? Können ıhre Einsichten dıe Wahrnehmung
für den miss1ionarıschen Charakter des Neuen Testaments schärfen? Kann INnan

iıhrer uslegung erkennen, welchen nNnterschıie: die Wahrnehmung des M1SS1-
onsbezogenen Charakters des Neuen 1 estaments iın den konkreten Ergebnissen
macht? Ich Wa beispielha ein1ıge Vertreter AUus dem zwanzıgsten Jahrhundert
AaUus

Johannes Warneck (1867-1944)' betrachtete Paulus AQUusSs einer miss1o0log1-
schen Perspektive 1n se1lner 1e Paulus IM Lichte der heutigen Heidenmissi-

Er Ta „Jst auch erlaubt, VOoN der Miss1ionstätigkeit der Gegenwart A4Uus

Streiflichter fallen lassen auf den größten er Miıssıonare und eın er Ist
Aussıcht vorhanden, dass das Verständnıis für den Apostel als Miss1onar, Ge-
meındepfleger und Gemeindelehrer MTrc den 1NDI1IC in dıe sıch ausbreıitende
Weltkirche der Gegenwart gewinnt  ?“.l9 arneck folgerte „Dann en WITkB  Das Neue Testament als Dokumentensammlung urchristlicher Mission  Auch wenn in der Fachliteratur dieses missionsbezogene Wesen der ntl.  Schriften relativ selten explizit erwähnt wird, ist zu bedenken, dass die Frage  nach diesem Wesen auch in der Einleitungswissenschaft, bei der konkreten Exe-  gese oder in der Reflexion ntl. Theologie im Hintergrund stehen kann. Es geht  um die Sache, weniger um das Stichwort Mission.  1. Missionare und Missiologen als Leser des Neuen Testaments: Anregungen  für die ntl. Wissenschaft  Aufgrund der obigen Überlegungen liegt es nahe, zu fragen, wie Leute das Neue  Testament lesen, die eine Missionsarbeit, die der urchristlichen — soweit sie sich  aus den vorhandenen Quellen erschließen 1äßt — ähnlich war, möglichst aus erster  Hand gekannt haben bzw. kennen. Lesen solche Leute das Neue Testament mit  anderen Augen, und wenn ja, warum? Können ihre Einsichten die Wahrnehmung  für den missionarischen Charakter des Neuen Testaments schärfen? Kann man an  ihrer Auslegung erkennen, welchen Unterschied die Wahrnehmung des missi-  onsbezogenen Charakters des Neuen Testaments in den konkreten Ergebnissen  macht? Ich wähle beispielhaft einige Vertreter aus dem zwanzigsten Jahrhundert  aus  1. Johannes Warneck (1867-1944)'” betrachtete Paulus aus einer missiologi-  schen Perspektive in seiner Studie Paulus im Lichte der heutigen Heidenmissi-  on.'® Er fragte: „Ist es auch erlaubt, von der Missionstätigkeit der Gegenwart aus  Streiflichter fallen zu lassen auf den größten aller Missionare und sein Werk? Ist  Aussicht vorhanden, dass das Verständnis für den Apostel als Missionar, Ge-  meindepfleger und Gemeindelehrer durch den Einblick in die sich ausbreitende  Weltkirche der Gegenwart gewinnt?“.'” Warneck folgerte: „Dann haben wir ...  nicht nur das Recht, sondern die Pflicht, mit dem Lichte unserer Missionserfah-  rungen die Missionsbücher des Neuen Testaments durchzuleuchten und, was uns  Gott heute erleben läßt, zum Verständnis jener ersten Zeit und ihrer Urkunden  und damit zur Belebung des christlichen Denkens heranzuziehen“.” Warneck  beobachtete ferner, dass des Paulus „Wege in Heidenpredigt, Gemeindepflege  und Organisation, seine Erfahrungen von den Gotteskräften der Heilspredigt, die  Vorzüge und Mängel seiner Gemeinden, seine Kämpfe mit eindringenden Irrleh-  ren ... auf den [heutigen] Missionsfeldern wieder auf[leben]“.”" Nach Warneck  half die Berufung zur Mission und der folgende Missionsdienst Paulus, die ganze  K  Vgl. R. V. Pierard, „Warneck, Johannes“, G. H. Anderson (Hg.), Biographical Dictionary  of Christian Missions, Grand Rapids, Cambridge, UK: Eerdmans, 1999, 718.  18  Ich zitiere aus der 2. Aufl., Berlin: Martin Warneck, 1914. 1922 erschien die 3. Auflage.  19  SI  .  20  S.7  21  S.2nıcht 11UT das eC sondern die Pflıcht, mıt dem Lıichte uUunscICcI Missıiıonserfah-

dıe Missjionsbücher des Neuen Testaments durchzuleuchten und, Wäas uns

Gott heute rleben läßt, Verständnis jener ersten eıt und ihrer Urkunden
und damıt Z elebung des christliıchen Denkens heranzuziehen‘“‘.  «« 20 arneck
beobachtete ferner, dass des Paulus „Weg6 ın Heidenpredigt, emeıindepflege
und OÖrganıisatıon, se1line Erfa)  ngen VOoN den Gotteskräften der Heılspredigt, die
Vorzüge und Mängel se1ner Gemeinden, seline Kämpfe mıt eindringenden rrleh-
ICnkB  Das Neue Testament als Dokumentensammlung urchristlicher Mission  Auch wenn in der Fachliteratur dieses missionsbezogene Wesen der ntl.  Schriften relativ selten explizit erwähnt wird, ist zu bedenken, dass die Frage  nach diesem Wesen auch in der Einleitungswissenschaft, bei der konkreten Exe-  gese oder in der Reflexion ntl. Theologie im Hintergrund stehen kann. Es geht  um die Sache, weniger um das Stichwort Mission.  1. Missionare und Missiologen als Leser des Neuen Testaments: Anregungen  für die ntl. Wissenschaft  Aufgrund der obigen Überlegungen liegt es nahe, zu fragen, wie Leute das Neue  Testament lesen, die eine Missionsarbeit, die der urchristlichen — soweit sie sich  aus den vorhandenen Quellen erschließen 1äßt — ähnlich war, möglichst aus erster  Hand gekannt haben bzw. kennen. Lesen solche Leute das Neue Testament mit  anderen Augen, und wenn ja, warum? Können ihre Einsichten die Wahrnehmung  für den missionarischen Charakter des Neuen Testaments schärfen? Kann man an  ihrer Auslegung erkennen, welchen Unterschied die Wahrnehmung des missi-  onsbezogenen Charakters des Neuen Testaments in den konkreten Ergebnissen  macht? Ich wähle beispielhaft einige Vertreter aus dem zwanzigsten Jahrhundert  aus  1. Johannes Warneck (1867-1944)'” betrachtete Paulus aus einer missiologi-  schen Perspektive in seiner Studie Paulus im Lichte der heutigen Heidenmissi-  on.'® Er fragte: „Ist es auch erlaubt, von der Missionstätigkeit der Gegenwart aus  Streiflichter fallen zu lassen auf den größten aller Missionare und sein Werk? Ist  Aussicht vorhanden, dass das Verständnis für den Apostel als Missionar, Ge-  meindepfleger und Gemeindelehrer durch den Einblick in die sich ausbreitende  Weltkirche der Gegenwart gewinnt?“.'” Warneck folgerte: „Dann haben wir ...  nicht nur das Recht, sondern die Pflicht, mit dem Lichte unserer Missionserfah-  rungen die Missionsbücher des Neuen Testaments durchzuleuchten und, was uns  Gott heute erleben läßt, zum Verständnis jener ersten Zeit und ihrer Urkunden  und damit zur Belebung des christlichen Denkens heranzuziehen“.” Warneck  beobachtete ferner, dass des Paulus „Wege in Heidenpredigt, Gemeindepflege  und Organisation, seine Erfahrungen von den Gotteskräften der Heilspredigt, die  Vorzüge und Mängel seiner Gemeinden, seine Kämpfe mit eindringenden Irrleh-  ren ... auf den [heutigen] Missionsfeldern wieder auf[leben]“.”" Nach Warneck  half die Berufung zur Mission und der folgende Missionsdienst Paulus, die ganze  K  Vgl. R. V. Pierard, „Warneck, Johannes“, G. H. Anderson (Hg.), Biographical Dictionary  of Christian Missions, Grand Rapids, Cambridge, UK: Eerdmans, 1999, 718.  18  Ich zitiere aus der 2. Aufl., Berlin: Martin Warneck, 1914. 1922 erschien die 3. Auflage.  19  SI  .  20  S.7  21  S.2auf den [heutigen] Missionsfeldern wıeder auf[leben]“.“ ach arneck
half die Berufung ZUr 1ssıon und der olgende Miss1ionsdienst Paulus, die

17 Vgl Pierard, „‚Warneck; Johannes‘“, derson (Hg.), Biographical Dictionary
of Christian Missions, Tan! Rapıds, Cambrıdge, kerdmans, 1999, 718

18 Ich zıtiere aus der Aufl., Berlın. ıin arneck, 914 1922 erschıen dıe Auflage.
A

21



174 Chrıstoph Stenschke

Tıiefe Von (jottes eıl in verstehen, und ‚Wal 11UT dadurch, dass Pau-
lus sıch dıesem Ruf tellte und dıe Girenzen des Judentums hınter sıch 1eß

Als dıe Botschaft VOTN Jesus einer heidnıschen Welt gegenübertrat, musste die mM1sSsSIONILE-
rende Christenheit 1 amp der Ge1ister dıe Fülle der 1n ihr enthaltenen en herausar-
beıten. Das grundlegen: die für Jahrhunderte bestimmende Arbeit aul als eO10-
gecn Schätze VON old hat diese harte e1 zutage gefördert. Die Durchforschung der
bıiblischen Wahrheıten 1mM Gegensatz heidnıschem en und Denken deckte viele VOIl

den utern auf, dıe Christus der Welt gebracht hatte “174  Christoph Stenschke  Tiefe von Gottes Heil in Christus zu verstehen, und zwar nur dadurch, dass Pau-  lus sich diesem Ruf stellte und die Grenzen des Judentums hinter sich ließ:  Als die Botschaft von Jesus einer heidnischen Welt gegenübertrat, musste die missionie-  rende Christenheit im Kampf der Geister die Fülle der in ihr enthaltenen Gaben herausar-  beiten. Das war grundlegend die für Jahrhunderte bestimmende Arbeit Pauli als Theolo-  gen. Schätze von Gold hat diese harte Arbeit zutage gefördert. Die Durchforschung der  biblischen Wahrheiten im Gegensatz zu heidnischem Leben und Denken deckte viele von  den Gütern auf, die Christus der Welt gebracht hatte.”“ ... Auch Pauli Theologie verdankt  zum guten Teil ihre Durchbildung der Reibung mit dem Heidentum und der Zwiesprache  mit dem heidnischen Erbgut innerhalb der Gemeinden. Die ähnliche Situation der Ge-  genwart vermag hier und da den Blick für die Zusammenhänge des damaligen Werdens  zu öffnen.”  Die besondere Berufung des Paulus und sein Missionsdienst waren eine Art  Katalysator für seine Theologie. Nach Warneck haben Missionare und Missiolo-  gen eine besondere Fähigkeit und Aufgabe:  Den Dank, den wir Missionare der uns aussendenden, ausrüstenden und tragenden Kirche  der Heimat schulden, können wir nicht besser abstatten, als wenn wir ihren gläubigen wie  ihren zweifelnden Gliedern helfen, das Leben nachzuempfinden, das im Neuen Testament  pulsiert, und das wir in der Berührung mit dem Heidentum und beim Entstehen der hei-  denchristlichen Gemeinden in ursprünglicher Frische rauschen hören.““  So konnte Warneck schreiben:  Die Missionare unter den Lesern seien herzlich gebeten, durch Beobachtung und Darrei-  chung von Erfahrungen und Tatsachen aus ihren Missionsfeldern zu helfen, dass das Le-  bensbild und die Theologie des Paulus anschaulicher und verständlicher der Kirche [und  man mag hinzufügen: der ntl. Wissenschaft] vor Augen gemalt wird. Manche Gedanken  wagte ich nur in der Form einer Frage darzubieten, in der Hoffnung, dass aus Afrika,  Asien, Ozeanien überführende Antworten erfolgen werden.”  Warnecks Studie ist in drei Teile gegliedert: 1. Der Dienst [Äes Paulus] an den  Heiden (11-122, 111 S.); 2. Die Pflege der Gemeinden (123-246, 123 S.), und —  gemäß Warnecks oben erwähnter These — 3. „Die Entfaltung der Schätze des  Evangeliums“ (247-419).”° Bei dieser Verteilung fällt auf, dass auch im Buch  des Missionars und Missiologen Warneck der Teil zur paulinischen Z7heologie  mit 172 Seiten den größten Umfang hat. Doch ist es eine Darstellung der paulini-  schen Theologie aus einer anderen Perspektive. Warnecks Studie zeigt dennoch,  22  23  e  .f.  24  S. 10, Hervorhebung JW.  25  S. 10, Hervorhebung CS.  26  Nach wie vor lesenswert ist der erste Abschnitt dieses Teils, überschrieben mit „Auseinan-  dersetzung mit dem väterlichen Erbe“ (247-287).uch Paulı eologıe verdankt
ZU)] guten eıl ihre Durchbildung der Reibung mıiıt dem He1dentum und der Zwiesprache
mıt dem heidnıschen TDgU' innerhalb der Gemeinden. Die ähnlıche atıon der Ge-
genwart 1er und da den Blıck für die Zusammenhänge des damalıgen Werdens

öffnen.“”
Die besondere Berufung des Paulus und se1n Missıionsdienst eine

Katalysator für se1ine Theologıie. ach arneck en Miss1onare und Miss1olo-
SCH eine besondere Fähigkeıt und Aufgabe:

Den Dank, den WITr Mıiıss1ıonare der unNns aussendenden, ausrüstenden und tragenden Kiırche
der He1imat schulden, können WIT nıcht besser abstatten, als WC)] WIT ihren gläubıgen w1e
ihren zweıfelnden Glıedern helfen, das en nachzuempfinden, das im Neuen estamen!
pulsıert, und das WIT in der Berührung mit dem e1ıdentTum und e1m Entstehen der he1-
denchristlichen Gemeinden 1n ursprünglıcher Frische rauschen hören.“

So konnte arneck schreıiben:

Die Missıonare unter den Lesern se]len herzlich gebeten, durch Beobachtung und Darrei-
chung VOIl Erfahrungen und Tatsachen AaUSs iıhren Missionsfeldern elfen, AaSSs das Le-
bensbild und die eologıe des Paulus anschaulicher und verständlicher der Kırche [und
INan INas hinzufügen der ntl Wiıssenschaft| VOL ugen gemalt wıird anche Gedanken
wagfte ich 11UT ın der Form eıner rage darzubieten, 1n der Hoffnung, ass aQus Afrı
Asıen, Zzeanıen überführende Antworten erfolgen werden.“

Warnecks 1E ist In dre1 e1ıle gegliedert: Der Diıienst [4des Paulus|]| den
Heı1ıden 1—122, 111 S.): Diıie ege der Gemeıinden 123—246, 123 S55 und
gemäß Warnecks oben erwähnter ese „DIe Entfaltung der Schätze des
Evangelıums” (247:419).° Be1 dieser Verteilung auf, dass auch 1m Buch
des Miss1ıonars und Miss1iologen arneck der Teiıl ZUT paulınıschen Theologie
mıt 172 Seiten den ogrößten Umfang hat Doch ist 65 eiıne Darstellung der paulını-
schen eologıe AdUus eıner anderen Perspektive. Warnecks 1€6 zeıgt dennoch,

mn ©O  N y
1 9 Hervorhebung

25 1 9 Hervorhebung
ach Wwıe VOT lesenswert ist der erste Abschnitt dieses eıls, überschrieben mit „„Auseinan-
ersetzung mıit dem vaterlıiıchen Erbe‘“‘e
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dass auch aus missiologischer Perspektive das ırken des Paulus nıcht auf den
ersten Teıl dargestellten „Dienst den Heı1ıden“‘ verkürzt werden kann weıl

das paulınısche ırken wWwei1t darüber hıinausgmg, bzw dass missionarısche
Wırksamkeıiıt nıcht trennen 1st VO  — der folgenden emeındepflege und der
theologischen e1 VOT während und nach 1SS107N und Gemeindegründung
uch das gehö „Dıienst den Heı1ıden“ Ich werde auf dıe Kombination
dieser Aspekte paulınıschen Wiırkens zurückkommen

DIie reale eTfahr dass diese Urc die gegenwärtıgen 1sSs1ıon geschulte Per-
pektive nıcht 11UT tatsächlıc Vorhandenes Neuen J estament (wıe-
der)entdecken lässt sondern auch nıcht Vorhandenes AaUs den CISCHCH Miss1ons-
TTal  gen 118 Neue Testament eıntragen kann wıird nıcht reflektiert Warnecks

27CISCHC „Missıonserfahrungen innerhalb des anımıstischen He1ıdentums Narıl-
ıch autf „Indiıschen Archipel“ umatra sınd 11UT bedingt eic
dıe urc  stlıche 155102 den Städten des hellen1isierten östlıchen Miıttelmeer-

des Jahrhunderts verstehen
In SCIHNCT Evangelischen Missionskunde VON 920 beobachtete der Miss1ıolo-

C Julius Richter 2-1 Schn1 mıi1t dem 1fe ‚Paulı Teie
<30als missionarısche Sendschreiben „Dıie TIeiIe sSınd aus dem Drang der Arbeıt

entstanden S1C Sınd dıie der and des notgedrungen abwesenden ADpOS-
tels, Gemeıinden, dıie teıls gegründet hat, denen sıch anderenteiıls kraft SCINECS

Heidenapostolats verantwortlich weıß, aus der erne beraten, leıten, jeden-
mıt sıch 1 usammenNnNang setzen‘‘. 929 hat chter diese Spur ] 61-

Ner Untersuchung mıt dem 1te Die Briefe des Lpostels Paulus als MISSLILONAFI-
sche Sendschreiben weıterverfolgt Darın chreıbt über dıie nt] Wiıssenschaft
SCINeEeT eıt „Merkwürdıigerweıise kommt den zahlreichen beıten über Paulus

der nt] orschung während der etzten7der Mıss1ıonar noch
kurz Der eologe und der ystiker Paulus stehtA } Vordergrunde‘“.
Gilt diese Eınschätzung auch CIM dreiviertel Jahrhundert später? Kommt der

Missionar Paulus immer noch kurz? Zunächst Wr der ystiker Paulus nach

F So der Untertitel SC1INES Buchs Die Lebenskräfte des Evangeliums Aufl Berlin Martın
arneck, 1922

28 Lebenskräfte des Evangeliums, E1
Vgl H- Gensıchen, ‚Rıchter Julıus““ Anderson (Hg )) Biographical Dictionary
of Christian MISSIiONSs Girand Rapıds, ambridge kerdmans, 1999 56 / vgl uch

Pıerard, „Julius Rıchter and the Scientific Study of Christian Miıss10ns ermany'  66
Missiology 1978 485—506 Rıchter selbst 1St N1e als Miıss1ıonar BEWESCH
Sammlung theologischer Lehrbücher Le1ipz1g, Erlangen Deichert 1920 15 18 „Von
grundlegender Bedeutung 1ST WIC Von den Bedürfnissen SC1INCTI miıss1ıonarıschen Arbeit
aus Paulus Erfassung des unıversalen Charakters des Christentums geführt ist. Dıe
Theologie Paulı, damıt dıe christliche Theologıe überhaupt ist der Mission herausge-
wachsen, SIE 1st ihrem Wesen ach Missionstheologie*“, 16, Hervorhebung

31 ISt
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den Arbeıten VON Albert Schweıtzer wieder In den Hıntergrun geireten, TE111C
NUT, 1m Gefolge der genannten „New Perspective 1u in den etzten
Zwel ahrzehnten teilweıise wieder fröhliche Urstände feiern.  34 en dem
ystiker Paulus, der den Miss1onar verdrängt, ware angesichts der gegenwärti-
SCH Forschungsschwerpunkte den en Paulus, den antıken Rhetoriker
und „modernen Argumentationskünstler”” Paulus, Paulus als Interpreten der
CNrıften Israels denken oder den Paulus, der dıe Grunds des Früh-
Judentums gründlıch missverstanden hat  35 Ne dıese Perspektiven auf Paulus
en auch implizıt oder explizıt den Missionar Paulus in 106

Später plädıert Rıchter:

Es vertieit sıch In mMI1r immer mehr die Überzeugung, ass der wirklıche Schlüssel ZU]

Verständnıis des Apostels seine Missionsaufgabe ist, die Botschaft VON der Versöhnung
der Welt durch den Kreuzestod und dıe Auferstehung Jesu hrıstı176  Christoph Stenschke  den Arbeiten von Albert Schweitzer wieder in den Hintergrund getreten, freilich  nur, um im Gefolge der so genannten „New Perspective on Paul“ in den letzten  zwei_ Jahrzehnten teilweise wieder fröhliche Urstände zu feiern.”“ Neben dem  Mystiker Paulus, der den Missionar verdrängt, wäre angesichts der gegenwärti-  gen Forschungsschwerpunkte an den Juden Paulus, an den antiken Rhetoriker  und „modernen Argumentationskünstler‘“ Paulus, an Paulus als Interpreten der  Schriften Israels zu denken oder an den Paulus, der die Grundstruktur des Früh-  judentums gründlich missverstanden hat.”” Alle diese Perspektiven auf Paulus  haben auch implizit oder explizit den Missionar Paulus in Blick. -  Später plädiert Richter:  Es vertieft sich in mir immer mehr die Überzeugung, dass der wirkliche Schlüssel zum  Verständnis des Apostels seine Missionsaufgabe ist, die Botschaft von der Versöhnung  der Welt durch den Kreuzestod und die Auferstehung Jesu Christi ... zu verkündigen und  voll verständlich zu machen. Fast überall an den entscheidenden Punkten muss man von  den missionarischen Bedürfnissen ausgehen und beobachten, wie sie entweder der Kir-  chengründer und -organisator oder der Theologe Paulus befriedigt hat.®  Richter schlug eine Neuorientierung ‚ der Paulusforschung vor: „Der erste  Schritt dazu wäre, dass man sich ernstlich bemühe, die Briefe Pauli nicht als  Steinbrüche für Bruchstücke paulinischer Theologie ... zu benutzen, sondern in  ihnen missionarische Sendschreiben zu sehen, durch welche Paulus die Gemein-  den im Sturm ihrer inneren und äußeren Nöte leiten will“.”” Bevor Richter ein-  zelne Briefe behandelt*®, beschreibt er einleitend das heuristische Instrumentari-  um für die spätere Interpretation der Briefe als „missionarische Sendschreiben“,  nämlich: „Der Apostel Paulus als Persönlichkeit, Paulus als Missionar‚ die Bot-  63  schaft, Pauli Missionsmethode  .  Es wäre reizvoll im einzelnen die Ergebnisse dieser „missionarisch / missiolo-  gischen Lektüre“ der Paulusbriefe mit der damaligen und gegenwärtigen Paulus-  forschung zu vergleichen, um im Detail festzustellen, ob und zu welchen Unter-  schieden diese Lektüre im tatsächlichen Verständnis einzelner Texte und Doku-  mente führt.  34  Vgl. die Da?stellung und Bewertung in D. A. Carson, P. T. O'Brien, M. A. Seifrid (Hg.),  Justification and Variegated Nomism II: The Paradoxes qf Paul, Grand Rapids: Baker;  WUNT IJ, 181, Tübingen: Mohr Siebeck.  35  Zur aktuellen Paulusforschung vgl. J. D. G. Dunn, Z7he Theology of Paul the Apostle, Edin-  burgh: T. & T. Clark, 1998; ders, (Hg.), Zhe Cambridge Companion to St. Paul, Cam-  bridge: CUP, 2003; U. Schnelle, Paulus: Leben und Denken, GLB, Berlin, New York: W.  de Gruyter, 2003.  36  S. 3f, Hervorhebung CS.  37  S.4.  38  S:81-212:  39  S. 3-80,verkündıgen und
voll verständlich machen. Fast überall den entscheidenden Punkten 111US55 INan VOINl

den missionarıschen edürfnıssen ausgehen und beobachten, WwW1e S1eE entweder der Kır-
chengründer und -organısator der der Theologe Paulus befriedigt hat *®

Rıchter schlug eine Neuorientierung der Paulusforschung VO  s Der ers
dazu wäre, dass INan sıch ernstlich bemühe, dıie TIeie aulı nıcht als

Steinbrüche für ruchstücke paulınıscher Theologıe176  Christoph Stenschke  den Arbeiten von Albert Schweitzer wieder in den Hintergrund getreten, freilich  nur, um im Gefolge der so genannten „New Perspective on Paul“ in den letzten  zwei_ Jahrzehnten teilweise wieder fröhliche Urstände zu feiern.”“ Neben dem  Mystiker Paulus, der den Missionar verdrängt, wäre angesichts der gegenwärti-  gen Forschungsschwerpunkte an den Juden Paulus, an den antiken Rhetoriker  und „modernen Argumentationskünstler‘“ Paulus, an Paulus als Interpreten der  Schriften Israels zu denken oder an den Paulus, der die Grundstruktur des Früh-  judentums gründlich missverstanden hat.”” Alle diese Perspektiven auf Paulus  haben auch implizit oder explizit den Missionar Paulus in Blick. -  Später plädiert Richter:  Es vertieft sich in mir immer mehr die Überzeugung, dass der wirkliche Schlüssel zum  Verständnis des Apostels seine Missionsaufgabe ist, die Botschaft von der Versöhnung  der Welt durch den Kreuzestod und die Auferstehung Jesu Christi ... zu verkündigen und  voll verständlich zu machen. Fast überall an den entscheidenden Punkten muss man von  den missionarischen Bedürfnissen ausgehen und beobachten, wie sie entweder der Kir-  chengründer und -organisator oder der Theologe Paulus befriedigt hat.®  Richter schlug eine Neuorientierung ‚ der Paulusforschung vor: „Der erste  Schritt dazu wäre, dass man sich ernstlich bemühe, die Briefe Pauli nicht als  Steinbrüche für Bruchstücke paulinischer Theologie ... zu benutzen, sondern in  ihnen missionarische Sendschreiben zu sehen, durch welche Paulus die Gemein-  den im Sturm ihrer inneren und äußeren Nöte leiten will“.”” Bevor Richter ein-  zelne Briefe behandelt*®, beschreibt er einleitend das heuristische Instrumentari-  um für die spätere Interpretation der Briefe als „missionarische Sendschreiben“,  nämlich: „Der Apostel Paulus als Persönlichkeit, Paulus als Missionar‚ die Bot-  63  schaft, Pauli Missionsmethode  .  Es wäre reizvoll im einzelnen die Ergebnisse dieser „missionarisch / missiolo-  gischen Lektüre“ der Paulusbriefe mit der damaligen und gegenwärtigen Paulus-  forschung zu vergleichen, um im Detail festzustellen, ob und zu welchen Unter-  schieden diese Lektüre im tatsächlichen Verständnis einzelner Texte und Doku-  mente führt.  34  Vgl. die Da?stellung und Bewertung in D. A. Carson, P. T. O'Brien, M. A. Seifrid (Hg.),  Justification and Variegated Nomism II: The Paradoxes qf Paul, Grand Rapids: Baker;  WUNT IJ, 181, Tübingen: Mohr Siebeck.  35  Zur aktuellen Paulusforschung vgl. J. D. G. Dunn, Z7he Theology of Paul the Apostle, Edin-  burgh: T. & T. Clark, 1998; ders, (Hg.), Zhe Cambridge Companion to St. Paul, Cam-  bridge: CUP, 2003; U. Schnelle, Paulus: Leben und Denken, GLB, Berlin, New York: W.  de Gruyter, 2003.  36  S. 3f, Hervorhebung CS.  37  S.4.  38  S:81-212:  39  S. 3-80,benutzen, sondern in
ıhnen missiconarısche Sendschreiben sehen, Urc. welche Paulus die (Gjeme1nn-
den 1M Sturm ihrer inneren und außeren Nöte leiten will‘‘.?7 Bevor Rıchter eIn-
zelne TrTIieie behandelt”, beschreibt einleıtend das heuristische Instrumentarı-

für cdie spätere Interpretation der TIeie als „m1ssionarısche Sendschreıiben““,
nämlıch ADEer Apostel Paulus als Persönlichkeıit, Paulus als Miıss1onar, die Bot-

c 3schaft, aulı Missionsmethode
Es ware e1zvoll 1m einzelnen cdie Ergebnisse dıeser ‚„miss1onarisch m1ss1o0lo-

gischen Lektüre‘“ der Paulusbriefe mıiıt der damalıgen und gegenwärtigen Paulus-
forschung vergleichen, 1m Detaıiıl festzustellen, ob und welchen Unter-
schıieden diese Lektüre 1mM tatsächlichen Verständnis einzelner exXie und oku-
mente führt.

Vgl dıe Da?stellung und Bewertung In (Carson, U’Brıen, Seifrid Hg.)
Justification and Variegated Nomiısm The Paradoxes of Paul, Grand Rapıds: aker;

IL, 18I übıngen: Mohr Siebeck.
Zur ktuellen Paulusforschung vgl Dunn, The Theology of Paul the Apostle, Edın-
burgh Clark, 1998; ders, Hg.) The Cambridge Companion SE 'aul, (Jam-
rıdge 2003; Schnelle, Paulus. Leben Un Denken, GLB, Berlin, New ork:
de Gruyter, 2003

36 31 Hervorhebung
3°]
35 S

38



EDas Neue estamen als Dokumentensammlung urchristlicher Missıon

Der Miıss1ologe Rıchter sah, W1Ie se1In Kollege arneck, in Paulus nıcht 1Ur

den Miss1ıonar und Kırchengründer, sondern auch den Kırchenorganisator und
eologen Paulus Kırchenorganisatıon beziehungsweıise Gemeimndepflege und
Theologıe stehen 1m Dienst missıonarıscher Bedürftfnisse Aufgrund der eingangs
genanniten Tun und der beobachteten verschıiedenen ufgaben und Schwer-
punkte des Paulus kommt der Mıssıonar bzw Kirchengründer Paulus bıs heute

kurz Das Neue JTestament ist Z Wal keine reine Dokumentensammlung UT-

chrıstliıcher Missıon, aber als Dokumentensammlung urchristlicher Miıss1ıon ein
Kombinationsdokument V OIl Miss1on/Gemeindegründung, emeındepflege und
Theologıe

Eınen anderen Weg Z1ng der rıte und ehemalıge Chinamiss1ionar Roland
en (1868—1947) in seinem berühmt gewordenen Buch Missionary Methods
Na Paul ÖOr Ours? Kr wollte nıcht direkt VON seinen Miss1ıonserfahrungen her
das Neue Jestament lesen, sondern dıe verbreıtete Miss1onsprax1s se1ner eıt
VO Neuen Testament her hınteriragen. Dass el seine eigenen Erfa)  ngen
und Frustrationen mıt eingeflossen Sınd, ist urchweg spüren. Seine Kombina-
tiıon zwıischen Informationen dus den Paulusbriefen und Beobachtung der paulı-
nıschen 1ssıon ach der’ Apostelgeschichte”” hren über arneck und Rıchter
hınaus. Angesichts unserer Überlegungen ZUT edeutung der Apostelgeschichte
und ihrer historıischen Einschätzung ist interessant, dass en sıch stark den
archäologischen und historıischen Studıien Paulus und ZUT Apostelgeschichte
Von SIr Wıllıam Ramsay orientierte. ” Allens engagıerter Beıtrag ist immer noch
ılfreich, sıch eın Bıld Von dem Missionar Paulus machen, soweıt sıch
dieses Bıld Aaus den vorhandenen Quellen rheben Jäßt.““

Das Neue Testament als „Kombinationsdokument“ VonNn Missıon, Gemein-
depflege und Theologie
ach Eckhard chnabel ist 1ss1on

die Aktıvıtät einer Glaubensgemeinschaft, die sıch Von ihrer Umwelt in relıgı1öser (theo-
logischer) Hınsıcht und 1mM Hınblick auftf gesellschaftlıches (ethisches) Verhalten untier-
scheıdet, die VO Wahrheitsanspruch der eıgenen nhalte überzeugt ist und die arau:

Vgl den Index, IL
Vgl etzner: Roland Allen Sein en un Werk. Kritischer Beitrag ZU)|  S Ver-
ständnis Von Mission und Kirche, Missıonswissenschafitlıche Forschungen 6, Gütersloh:
Mohn, 1970, 142160 7u Ramsay vgl (zasque, istory Interpretation, 136—142
Vgl uch Bolt, Ompson (Hg.), The Gospel the Nations. Perspectives
aul MIiISSIiON. O’Brıen, Leicester: IV » 7000 und Pıeper, Paulus: Seine MLS-
sionarische Persönlichkeit UN: Wirksamkeit, Aufl., Z ünster: Aschendorff,
929
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hinarbeıitet, andere Menschen für die Glaubensinhalte und die Lebenspraxı1s Von deren
Wahrheıit und Notwendigkeıt 1Nan überzeugt 1st, gewinnen.

ach dieser Definıtion trıfft dıe Bezeichnung „Das Neue Testament als
Dokumentensammlung urchristlıcher 1ss1ıon““ 1U bedingt In chnabels WEeI1-
er‘ Ausführungen ZUT Deftinition VON 1ssıon werden jedoch Elemente ergänzt,
dıe meıne Bezeichnung stützen

Man kann VOll „Mıssıon" sprechen, Menschen Andersgläubigen eine U Deutung
der Gesamtwirklichkeit vermitteln, ıne andere, CUu«C Sicht VonNn Gott, VOII Menschen
und VO' eıl verkündigen, eine Cu«c Lebensprax1s vermitteln, die die frühere Le-
benswelse (mindestens teilweıse) ersetzt und tegration in dıe CueE Glaubensge-
meıinschaft verhelfen.“

Hıer WIrd eullıc. dass 1SS10N theologısche und ethische Reflektion „neue
1 VOIl Gott, VO Menschen und VO Heıl178  Christoph Stenschke  hinarbeitet, andere Menschen für die Glaubensinhalte und die Lebenspraxis von deren  Wahrheit und Notwendigkeit man überzeugt ist, zu gewinnen.  Nach dieser engen Definition trifft die Bezeichnung „Das Neue Testament als  Dokumentensammlung urchristlicher Mission“ nur bedingt zu. In Schnabels wei-  teren Ausführungen zur Definition von Mission werden jedoch Elemente ergänzt,  die meine Bezeichnung stützen:  Man kann von „Mission“ sprechen, wo Menschen Andersgläubigen 1. eine neue Deutung  der Gesamtwirklichkeit vermitteln, d. h. eine andere, neue Sicht von Gott, vom Menschen  und vom Heil verkündigen, 2. eine neue Lebenspraxis vermitteln, die die frühere Le-  bensweise (mindestens teilweise) ersetzt und 3. zur Integration in die neue Glaubensge-  meinschaft verhelfen.““  Hier wird deutlich, dass Mission theologische und ethische Reflektion („neue  Sicht von Gott, vom Menschen und vom Heil ... eine neue Lebenspraxis‘‘), also  Theologie, voraussetzt und mit Gemeindebau und -pflege („neue Glaubensge-  meinschaft‘) verbunden ist.  Warneck, Richter, Allen und sicher auch andere haben an die verschiedenen  Hüte erinnert, die Paulus gleichzeitig trug, d. h. dass Paulus nicht nur Theologe  und Gemeindepfleger/ Kirchenorganisator war, sondern auch und zuerst Missio-  nar (insofern kann man mit Stuhlmacher von einer „prinzipiellen Missionstheo-  logie“ sprechen), oder in seiner Berufung als Missionar zugleich auch Gemein-  depfleger und Theologe. Die theologischen Anstrengungen des Paulus sind zum  einen die Grundlage seiner Mission (Theologie für die Mission, siehe unten) und  zugleich erwachsen sie aus seiner Mission und seiner Gemeindepflege (vgl.  Warneck). Beide Faktoren bestimmen die paulinische Missionstheologie. Gerade  weil Paulus ein guter Theologe war, war er ein guter Missionar und Gemeinde-  pfleger.  Eine chronologische Abfolge dieser verschiedenen Wirkungsbereiche des A-  postels läßt sich kaum aufstellen, sie sind inhaltlich und zeitlich ineinander ver-  woben. Paulus greift nicht erst nach einer abgeschlossenen „Missionsepoche“ zur  Feder (z. B. als er schreiben kann „So habe ich von Jerusalem aus ringsumher bis  nach Illyrien das Evangelium von Christus voll ausgerichtet“, Röm 15,19), son-  dern schreibt teilweise sehr zeitnah zur missionarischen Erstverkündigung und  Gemeindegründung (vgl. z. B. 1 Thessalonicher, 1—-2 Korinther, bei der wahr-  scheinlichen Frühdatierung auch den Galaterbrief””) an seine Gemeinden.  43 Urchristliche Mission, 11; vgl. auch S. 12.  44 S.11.  45 Vgl. C. Breytenbach, Paulus und Barnabas in der Provinz Galatien: Studien zu Apostel-  geschichte 13f; 16,6; 18,3 und den Adressaten des Galaterbriefes, AGJU 38, Leiden, New  York, Köln: Brill, 1996; J. M. Scott, Paul and the Nations: The Old Testament and Jewish  Background for Paul's Mission to the Nations with Special Reference to the Destination ofeine TICUC Lebensprax1s””), also
Theologıe, voraussetzt und mıt Geme1indebau und -pflege „neue Glaubensge-
meıinschaft‘‘) verbunden ist

arneck, chter: en und sıcher auch andere en die verschliedenen
Hüte erinnert, die Paulus gleichzeıitig rug, dass Paulus nıcht 1Ur eologe
und Gemeindepfleger/ Kirchenorganıisator WATr, sondern auch und Zuers Miss10-
Nar (insofern annn INan mıiıt tuhlmacher VON einer „prinzipiellen Missionstheo-
og  cCc sprechen), oder In se1lner Berufung als Miss1ıonar zugleich auch Gemeıin-
epileger und eologe. Dıie theologischen Anstrengungen des Paulus Sind
eınen dıie rundlage selner 1ss1ıon (Theologıie für dıie Missıon, sıiehe unten) und
zugleich erwachsen S16 AUus selner 1ss1on und seliner Gemeindepflege (vgl
Warneck). e1 Faktoren bestimmen dıe paulınısche Missionstheologıe. Gerade
we1l Paulus e1in guter eologe Wal, W ar ein guter Missıonar und Gemeinde-
pfleger

iıne chronologische Abfolge dieser verschıedenen Wiırkungsbereiche des D
postels äßt sıch aum aufstellen, S1e sSınd inhaltlıch und zeitliıch ineinander VeOI-

woben. Paulus ore1l nıcht erst nach einer abgeschlossenen „Miss1ionsepoche“ ZUT

eder (Z als schreıiben ann 5O habe ich von Jerusalem AQUus ringsumher bıs
nach Ilyrıen das Evangelıum VOoN Christus voll ausgerichtet”, Röm 3  9 S Olml-

dern chreıbt teiılweise sehr zeıtnah ZUT missionarischen Erstverkündigung und
Gemeindegründung (vgl Thessalonicher, B Korinther, be]1 der wahr-
scheinlichen Frühdatıerung auch den Galaterbrief””) seine Gemeinden.

43 Urchristliche MiISsSiONn, 11; vgl uch
13

45 Vgl Breytenbach, Paulus Un Barnabas In der YoOvinz (yalatien: Studien Apostel-
geschichte 3 18,3 und den Adressaten des Galaterbriefes, AG. 38, Leıden, New
York, öln Brill, 1996; Scott, aul and the Nations. The Old Testament and Jewish
Background for Paul's Mission the Nations ith Special Reference the Destination of
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Als eiıne Dokumentensammlung urchristlicher 1ssıon ist das Neue Testament
eın nıcht auselnander dividierendes Kombinationsdokument VON Miıssı1on,
Gemeindepflege und Theologıe. Diese ese möchte ich 1m Folgenden an
VON Paulus kurz entfalten, bevor ich eıne entsprechende „m1ss1ıonsorlentierte
ektüre“‘ für Z7wWwel Bücher des Neuen Testaments andeute.

Dıie wesentlichen Anstöße Entfaltung genumn paulınıscher Theologıie, Ge-
bıete auf denen Paulus über dıie Theologıe der (Jerusalemer Urgemeinde hinaus-
geht, sSınd AQus se1ner Berufung He1denmission und deren konkreten urch-
führung erwachsen.  406 arneck SC zurecht en aulı Theologıe verdankt ZU

guten Teıl ihre Durchbildung der Reıbung mıiıt dem He1dentum und der wIe-
prache mıt dem heidnischen TDgU! innerhalb der Gemeinden‘“‘.  «47 Die Berufung
und die Durchführung der He1ıdenmission warf Fragen auf, die der eologe Pau-
lus beantworten usste (Theologıe für dıe Miıss1on) und Z W aT in ezug auf dıe
urchristlıche Tradıtion Jerusalems und Antıochilens, auf seine eigene egegnung
mıt dem erhöhten VOT Damaskus und in Jerusalem (Act 9,1—159; 22,1 7-
21) und auf die Schriften und Tradıtionen Israels, SOWI1Ee dessen zeıtgenössisches
Selbstverständnis.“”®

Es o1Dt also den Theologen Paulus nıcht ohne den Miss1ıonar und GGemeıninde-
pfleger Paulus und umgekehrt: Studıen paulınıschen Theologie en Z.U-

mindest ındırekt auch immer mıt dem Miss1ıonar Paulus FKür se1ne Moti-
vatıon und den tatsächliıchen Verlauftf se1liner 1ssıon wurde der Missionar Paulus
Von gewichtiger Theologie geleıtet. Eınige Aspekte enügen:

a) Paulus verband se1ıne 1ss1ıon mıt se1liner Berufung Uurc den erhöhten
Paulus wurde Urc na VOT (Jott gerecht ohne und ITOTZ Se1INESs

vorbildlıchen Eıfers für das Gesetz und dessen untadelıger efolgung, der ıhn
Verfolger des (jottes und se1ner Anhänger werden 1eß Die rfah-

LUNg VoNn Begnadıigung und en ohne vorlaufenden Gesetzesgehorsam
ahnte den Weg den Heıden Die Kenntnis und das strıkte Eıinhalten des Ge-
SEeiIZes nıcht änger dıe conditio INne GUU ANON Ferner musste Paulus seine
egegnung mıt dem erhöhten in Eınklang bringen mıt.seiınen bısherigen
Ansıchten sraels rwählung, ZU Gesetz und frühjüdıschen mess1ianıschen

Galatians, 84, übıngen: Mohbhr Sıebeck, 1995 und (Carson, MOo,
MorriI1s, AÄn Introduction the New Testament, Leı1icester: Apollos, 1992, 290—294
Dabe1 ist bedenken, ass Paulus wesentlich mehr Tradıtiıonen der Urgemeinde
gekannt und aufgenommen hat, als häufig an gCHNOTNINC) wird. Wenn sıch bestimmte Aus-

L1UT be1 Paulus finden, bedeutet das och nıcht zwangsläufig, ass sS1e VON Paulus
selbst sStammen vielleicht sind S1e aus verschiedenen Gründen (Umfang se1ner TrIieie und
Situationen der Adressaten) 11UT be1 iıhm überliefert. Für die Sicherheıit, mıt der manche
Forscher urte1ılen, ist dıie urchristliche Überlieferung selektiv ernhalten.

47 Paulus IM Lichte der heutigen. Heidenmission,
48 Vgl dazu Riesner, „L’heriıtage Ju1f de Paul el les debuts de m1ss10n“, iın E,

1513 Kaestlı, arguerat Hg.). Paul, UNeE theologie construction, Le monde de la Bı-
ble 31 ent: OT Fiıdes, 2004,A
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Erwartungen ıne kräftige Portion eologie Warlr alson bevor der MISSLO-
HUr Paulus loszıiehen konnte

Während Paulus Galaterbrie nabhängıigkeıt VoNn rTrenden Gestal-
tfen der Urgemeinde betont PE 14) ze1gt dıe Apostelgeschichte dass Paulus
diesen theologıschen Weg nıcht alleın 1ST sondern auf cdie Erfahrungen
und Reflektionen Petrus Barnabas und anderer Hellenisten der Jerusalemer

25—3) 13 enUrgemeinde zurückgreıifen konnte (9 26 3() 43 18
15 35)

DıIe miss1ıonarısche egegnung mıit den He1den und das eıl für dıe Heı1ıden
ohne deren Übertritt ZUTmn udentum hat auch den IC des postels für Israel
und SC1INECI Weg geschärft Paulus bekannte sıch als eıfrıger Miıss1ıonar unter den
Heı1ıden sraels willen (Röm 11 16) Paulus musste NEUC Berufung
und dıe SCWONNCNCH He1i1denchrıisten miıt (Gjottes olk Von alters her SaIINCHN

denken dem Paulus gehörte und für das SC1IN Herz weıterhıin schlug Seine
eschatologische offnung für Israel (und die e W äal CIn wesentlicher ANn:
ebsfaktor für Mıss1ıon DıIie Rettung der Heı1iden sollte Israel eiıfersüchtig
machen und wenı1gsiens CIN1SC AaUus Israel vorbereıten (Gottes eıl SCINEM

Chrıistus Jesus VON Nazareth anzunehmen (Röm 53 Für Paulus gehören
dıie weltweıte 1sSs1on und das Schicksal des VErgSaNSCHCH gegenwärtigen und
zukünftigen Israel] untrennbar Mıiıt der den heidenchristlı-
chen Missionsgemeinden für die verarmten Judenc  Sten Jerusalems wollte Pau-
lus He1idenchristen srael 1 Beziehung seizen (Röm S‚252 Wilie-
derum ze1gt sıch der Missionar Paulus als C eologe mıt weıtem Horizont

C) Eınige Forscher dass Paulus bestimmten frühjüdıschen
geographischen Horıiızont und arbeıtete Sein engagıertes ordringen
Rıchtung ord-Westen WaT WECNLSCI Hc gute Seereiseverbindungen und das
römische Fernstraßensystem motiviert. Wahrscheinlich Paulus der alttes-
tamentlich-frühjüdischen Völkertafeltradition.”

49 Vgl azu ‚ve:  N ‚„„‚Conversıon and all of Paul““ Hawthorne 1ın
e1ıd (Hg S Dictionary of aul An his Letters Downers Grove Le1icester

1993, 156—163 und U’Brıen, 95  ‚Was Paul onverted“”, (Carson, Brien, Seifrid, Jus-
fification and Variegated Nomism IL, 361—391
Vgl azu enham, „Acts and the Paulıne ‚Orpus IL The Evıdence of arallels  .  E

ınter, C'larke (Hg.), The D0k of Acts Its Ancıent Literary Setting, AFCS E
Tan! Rapıds Eerdmans arlısle Paternoster 1993 PTE

5 Vgl Das, aul and the Jews Lıbrary of Paulıine Studies Peabody Hendrickson,
2003 1 14140
Vgl Theobald Der Römerbrief, äge der Forschung 294 Darmstadt 2000
258—282 Haacker Der Brief des '"AauULUS die Römer Aufl Leıipzig
EVA 2002 IT

53 Vgl Scott aul and the Natıions The Old Testament and Jewish Background for
Paul Mission the Nations; vgl jedoch die ASS1I1VecC Krıitik be1 Schnabel Urchristliche
Mission, 454464 Überblick be1 cksteın, Gemeinde Brief und Heilsbot-
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Vıelleicht hat sıch Paulus auch als elner jener Israelıten. verstanden, Urc dıe
die Verheißung VOIN Jesaja 66,19 T  ung kam „Und ich ll eın Zeichen
unter ihnen aufriıchten und ein1ige Von ıhnen, die errettet sınd, den Völkern
senden, nach Tarsıs, nach Put und Lud, nach eschec und OSC. nach
und Jawan und den ternen Inseln, W: INan nıchts VON mMır gehö hat und dıe
meılne Herrlichkeit nıcht gesehen aben; und S1e sollen meılne Herrlic  €e1
den Völkern c 94  verkündigen“‘. Lud, eschech, ubal, Jawan und die fernen Inseln
beziehen sıch nach der Völkertafeltradition auf Kleinasıen und dıe Inseln der
Agais, also auf die tatsächlıchen oder geplanten Wiırkungsfelder des Apostels.””
Im Detaiıl hat Raıner Rıesner diese ese vertreten >  O Doch erwähnt Paulus diese
Verse keıiner Stelle

Die Kombinatıon VOon Miıss1on, Gemeindepflege und Theologie, die WITr mıt
einem gewissen Mal} Sicherheit für Paulus beschreıiben können, wird auch auf
andere frühc  stilıiıche Miıss1onare, emeındepfleger und Theologen zutreffen,
1Ur dass S1e keinen as hatten, der eıne apologia DFO Vita SU|:  b geschrieben und
dass WIT keine oder nıcht viele ihrer eigenen chrıften en TeE1LC wiıird dıe
1ss1ıon der WO unter den en (vgl Gal 2,9) nıcht der gleichen theologi-
schen Durchdringung und rundlegung bedurft aben, WIE die He1ıdenmission
der Hellenıisten und des Paulus Doch ur die Wa  (  ung der Kombination
VON Missı1on, pastoralem Eınsatz und Theologie auch auf andere ntl Schrif-
ten(gruppen) interessante Perspektiven wertfen.

ach der Bestimmung des Neuen J] estament als elner Dokumentensammlung
urchristlicher 1Ss10nN bzw präzıser als eınem Kombinationsdokument Von Mis-
S10N, emeındepflege und Theologıie, stellt sıch dıe rage nach der Vorgehens-
welse eiıner „M1sSs10Nsorlientierten Lektüre“‘ des Neuen Testaments. Wıe lassen
sıch dıe Schriften und ihre eologıe, dıe mehr oder wen1ger aus der urchristlı-
chen 1sSs10n stammen und nlıegen ansprechen, dıe adurch hervorgerufen
wurden, In der urchristlıchen 1SS10N und Gemeindepflege verorten? Zunächst
ist dıe Feststellung wichtıig, dass das Neue 1estament VO  — der missionarisch-
gemeindeaufbauenden Sıtuation se1liner Autoren und Empfänger bestimmt ist Es

schaft Ein phänomenoloéischer Vergleich zwischen Paulus UN: ‚D  7 42, Freiburg,
ase. Wiıen: Herder, 2004, K
Während die Verkündigung der Herrlichkeit es Act 14,15—-17; 17,24—-31
würde, werden In Röm A andere Akzente gesetzl: Die VON den el erkannte
Herrlichkeit Gottes wurde pervertiert.

der wiırd Jawan wiedergegeben mıt KAL ELC INV Eiıldöo Der erhöhte Jesus
sendet Paulus In se1ıner Tempelvısıon In die Ferne den Heıden (Act Allerdings
leıitet Paulus se1INne ETU: He1ıdenmission ın Act VOIl einem Wort den
Gottesknecht ab (Jes 49,6); In Röm bezieht Paulus sıch auf Jes SZI5
Paul Early Period: Chronology, Mission Strate2y, Theology, (Girand Rapıds, Cambridge,

Eerdmans, 1998, 245—253; vgl uch Aus, ‚Paul’s TIravel ans paın and the
Number of Gentiles' of Rom Z 1979, 232-262; Z/Zusammenfassung und

Bewertung be1 Schnabel, Urchristliche MIiSSION,
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handelt sıch be1 m1ıss1ONsOorlentierten Lektüre also nıcht C11C LCUC Per-
spektive sondern C111 Grundanlıegen hıistorisch orlentierter Exegese

Lukasevangelium-Apostelgeschichte un Petrusbrie

Abschließen: möchte ich versuchen diese mi1iss10onarısch-pastoral theologische
Kombinatıon anhan ZWCOI1CT nt] Bücher ski77zenhaft aufzuzeigen und S1C VON An-
lass und Inhalt her der urchristliıchen Mıssıon verorten Ich wa keine Pau-
lusbriefe, da dıie vertretien! Kombinatıon dort vielleicht offensichtlichsten

trıtt, Ja einzelne TIe1e ırekte Angaben machen. SO konnte Gottlob
Schrenk VO Römerbrief als „Miıss1ıonsdokument““ sprechen.”” Klaus
Haacker spricht VON möglıchen „M1ss1onsstrategischen Ansatz“ der Be-
SUMMUN: der Zielsetzun: des TIEeIS

/Zu prüfen ware ob C166 gründlıche Behandlung dieser und der folgenden lex-
te AdUus dieser Perspektive WITKI1C oder anderen Ergebnissen als
isherige Auslegungen

Lukasevangelium-Apostelgeschichte
Das lukanısche Doppelwerk 1ST AUSs der paulınıschen He1ıdenmission erwachsen
€e€1 an He1idenchristen oder ehemalıge heidnısche Gottes-
irchtige (Proselyten gerichtet dıe WIC Theophılus der Vergewıisserung
bedurften damıt du den siıcheren Grund der Lehre erfährst der Du
unterrichtet worden biıst““ (Lk 1,4) S1ıe mıiıt großer Wahrscheinlichkeit
Urc dıe paulinısche 1sSs10n ZU Glauben gekommen Als Heıden konnten die
Adressaten alleın Urc Glauben ohne das Gesetz ohne den VOT1SCH Übertritt

udentum den egnungen und Vorrechten VO  — Gottes eıl für Israel
teilhaben Das 1st der Inhalt des paulınıschen Evangelıums

Doch gab 6S Judenchristen dıe (jottes Rettungshandeln Jesus Christus ke1-
NCSWCBS verleugneten die paulınısche Christologıe und Soteriologıe ohl nıcht

Frage stellten aber ennoch vehement vertraten dass Heı1iden dıie Gottes
egnungen für Israel teilhaben wollten zuerst (jottes erwähltem olk gehö-
IcnNh also ZU udentum übertreten INUSSCIL (was das selbst und das Trühju-

57 DEr Römerbrief als Miıssionsdokument‘ ers Studien Paulus Zürich N 054
8 ] 106

58 Der Brief des Paulus die Römer 13 Die gleiche Bezeichnung erscheınt be1 eobald
Der Römerbrief, 38 als Überschrift vgl dıe Dıskussion be1 Schnelle Einleitung das
Neue Testament Aufl UTBRB 1830 Öttıngen V&R 2002 130—133
Vgl Nolland Lüke 17 WRBC 35a Dallas Word 1989 XXX111. 10
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dentum auch vorsah® } diesem Jüdıschen Heıl teiılhaben können
die Posıtion derer die VOoNn aa era nach Antiochien kamen und die He1iden-
christen (Act 11 201) en „Wenn ıhr euch nıcht beschne1i1den lasst nach der
Ordnung des Mose könnt ihr nıcht selıg werden‘‘ (1S Ihre Argumentation
entbehrte keineswegs der Logık!

DIe Paulusbriefe ZCI8CH auch dass Judenc  sien mMi1t dıesem nlıegen cgab
dıe Paulus und SCINCN Heı1ıdenchristen INAasSsSıve Schwierigkeiten bereiteten Was
ollten diese He1ıdenchristen NUunNn glauben? Hatte Paulus mıt SCINEIN Evangelıum
wiırklıch Recht? War Paulus überhaupt CIM leg1ıtimer Verkündiger VON Gottes
Heıilshandeln für dıe Völker Uurc sraels Mess1ijas? Hatte Paulus ihnen es VOI-

kündıgt Was 6S WISSCHT galt? Waren S1IC WITKI1C und legıtimerweise Teıl des
Volkes (Gjottes geworden? Paulus IST auf diese Fragen miıt dem Galaterbrie und
anderen Briefen CIn  cn Lukas hat CIHE längere Erzählung geschrieben
die gleichen nlıegen anzusprechen Lukas ze1gt SCIHNCN Lesern, dass die Auf-
nahme der He1ı1den VON Anfang (Jottes Absıcht WaT (EK 32) Die (paulını-
SC: He1ıdenmission und ıhr gesetzesire1es Evangelıum für dıe Heıden VON

Anfang 1C mehr noch S1C 1ST dıe notwendige T  ung der Schriften
sraels (Lk 24‚451) „ 50 steht's geschrieben .. „ ‚.dass gepredigt wiıird SCIHNECIN Na-
INeN Buße ZUT Vergebung der Sünden unter en Völkern“, nıcht WENISCT, aber
auch nıcht mehr.® Von nötıgen Übertritt udentum ist nıcht die Rede

Der Jetzt umstrıttene Pharısäer Paulus (23 als Vertreter dieses ‚übertritts-
freien Evangelıums War als e1ıfernder Verfolger der wenı1gsten 1  ete
andıda: für diese 1SsS10on och der auferstandene und Trhöhte Herr hatte ıhn
berufen und den Heıden gesandt (Act 30 z 24 ıhnen dıe
ugen aufzutun dass S1C sıch bekehren VO  a der Fınsternis IC und VON der
Gewalt des Satans (ijott So werden S1IC Vergebung der Sünden empfangen und
das Erbteil samt denen, dıe geheılıgt Sındr den Glauben mich‘“‘ (27, 18f)
Von Übertriutt SA udentum WAar damals nıcht die Rede Paulus hat nıchts

Vgl den Überblick McKnight, „Proselytism and Godfearers“, Evans,
OT (HgX Dictionary of New Testament Background, Downers GTOVve, Leicester: IVP,
2000, 835—847

61 Zu den egnern des Paulus vgl arne! "Opponents of Paul” Dictionary of Paul
and his Letters 644-_653 Murphy, Connor aul Critical Life Oxford Clarendon,
1996 185 210 umney, ”"Servants of Satan ” “"False Brothers  93 and Other Oppo-
nenfts of Paul JSNT.S 188 Sheffield 2000
Im Evangelıum beschreibt Lukas ZU en und Lehre Jesu, ZU) anderen er
WIC ZUT Ablehnung Jesu durch viele dUus»s SC1IMCIN CISCHNCH olk und Tod esu als
Verbrecher kam Der ausführliche Passıionsbericht War für Leser keineswegs unınte-
ressant
Überhaupt SINnd die Jesusgeschichte und die Apostelgeschichte 'keiıne neutralen Ereign1isse
sondern Erfüllungsgeschehen nämlıch Ekre1ign1sse, .„dıe unter u1nls Erfüllung gekommen
siınd“ (EK 1) vgl ock Luke 1 T 50 ECNTI Girand Rapıds Eerdmans 1994
56f
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we1ılter als dieses VOIlNl (jott beabsıchtigte Evangelıum treu und großem
persönlıchen Aufwand und entsprechenden Folgen verkündıgen
em zeıgt as dass der umstrıtten: Paulus OWICSO nıcht erjen1ge Wal

der dıie gesetzesfre1e He1i1denmissıion begann Mıtglıeder der judenchristlıchen
Gemeiinde Jerusalems AUus der später der Wiıderstand und das Miısstrauen
Paulus kamen ( S4 23 0—-2 en S1C begonnen Phılıppus Petrus dıe e-
nısten und Barnabas (8 37230 18 192 uch 1er Wr Von

Übertritt udentum Von Beschneidung und Verpflichtung aufs (Gesetz
nırgendwo die Rede Das genannte postelkonzıl Von dem as Kap +
ausführlich berichtet, hat dıe Os1tl10N der Hellenisten, VON Paulus und Barnabas,
eindeutig bestätigt, etrus und akobus Ure Hinweis auf CIBCNC Erfah-

und auf dıe CcCNrıLten sraels Diıie Tatsache, dass Paulus vie] leiıden musste

(9 16) und VON vielen AaUus SCINCIN CISCNCN olk abgele wurde und jetzt C1inN

Gefangener Roms Warl dıiskreditiert ıhn und damıt OIiIscha für dıe he1dn1-
sche Welt keineswegs as kann SC1INCNHN (römiıschen?) Lesern erklären WIC

Paulus Gefangenen OMS wurde SO erklärt sıch dıe aus  rlıche
Schilderung der Gefangenschaft des Paulus letzten Vıertel der Apostelge-
schichte He1idenchristen können ST CW155 SC1IMN dass S1IC berechtigterweise
als He1den (Jottes olk gehören Ihr Hınzukommen als Heiden eschah
völlıger Übereinstimmung mıiıt dem ıllen (Gjottes

Miıt dieser Perspektive lassen sıch sowohl das Vorwort beıden Büchern
Anfang des LkEv als auch We1te e1le des Evangelıums und der Apostelge-
schichte erklären Gerade dieses theologıische und seelsorgerliche Ziel CI-

reichen musste as 1n historisch zuverlässıge Darstellung der Ereignisse
geben es andere hätte SC11M nlıegen VO  — vornehereıin Scheıtern VCIUIL-

teılt T as Historiker und eologe as beschreıbt also nıcht NUT

selektiv die Uurc  stlıche 1ss10on und ihre vielfache göttlıche Bestätigung, SONMN-

dern 111 mıiıt SC1INCIHN Doppelwerk wichtige Fragen beantworten dıe sıch AUsSs dıie-
SCT 1sSsıon ergeben en 1SS10N Gemeindepflege/pastorales nlıegen und
Theologıe SINnd nıcht trennen

Eckhard chnabe ze1gt der Zahlenangabe Von Act 41 G und diesem
Tage wurden hinzugefüg eiwa dreitausend Menschen‘“), dass 6116 Von der Mis-

oder Evangelısationserfahrung herkommende und für 1ss1on offene Lek-
ture der Apostelgeschichte auch 1TICTH Beıtrag für dıie rage der historischen
Glaubwürdigkeıit der lukanıschen Darstellung eılstet

fällt rnst Haenchen nıchts Besseres C1MN als dıese ‚gabe mıiıt der Bemerkung als un-
hıstorisch auszuscheıiden, 11all mache sıch mMe1s nıcht klar, WIC schwer SCH, viele
Menschen „ohne Miıkrophon!“ erreichen. Er hält mıit Dıibelius 1el wahr-
scheinlicher, ‚„„dass dıe kKleine Christenschar Jerusalem C1in stilles, auch ı jüdıschen
Sinne, Trommes' en führte‘‘. . _ Wenn I1a lıest, ass George Whıiıteftield ı 18 Jh,
ebenfalls VOT der Erfindung des Mıkrophons, VOL 91010 Menschen predigte und ass
der Antıke Generäle VOT Schlacht offensıchtlich Tausenden VON Oldaten SPTC-
chen konnten wiırkt dıie „Erklärung Haenchens peinlich
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Eın welıteres eispie für diesen Sachverha ist cdie ahnlıche Krıtik Von Peter
tuhlmacher Act 2,41

| Dıie Zahlenangabe]... ist uch ann STAar. ul  el  eben, WenNn I11lall bedenkt, ass das WOo-
chenies eines der TE1 jJüdıschen Pılgerfeste W ärl Die Einwohnerzahl Jerusalems belhef
sıich eıt Jesu auf 25.000—30.000 Menschen (vgl Jeremias, Abba, 1966, RA
341), und ist sehr unwahrscheinlich, ass mıiıt einem Schlag (mehr als) zehn Prozent
der Jerusalemer Gesamtbevölkerung Christen geworden sınd! DiIie Von Paulus Kor
156 genannten „‚mehr als tüntfhundert Brüder auf einmal“* kommen der Wahrheıt wesent-
ıch näher.“

Mehrere Aspekte dieser Aussage tuhlmachers sınd problematisch:
Es g1bt auch andere, NECUCTEC und wesentlıch höhere Schätzungen der Eın-

wohnerzahl Jerusalems ® /u den 100.000—120.000 Einwohnern der a
olfgang Remmhardt, kommen auf jeden Fall noch dıe große Anzahl Festpil-
gern, dıe Stuhlmacher nıcht berücksiıchtigt. Die Proportionsangabe VON zehn Pro-
zent ist also agwürdig. Wenn INan mıt 200.000 Menschen (Eiınwohner und
Festpilger) rechnen würde, relatıvıert sıch dıe Angabe VOIl dreitausend Bekehrten
erheblıch, in diesem Fall ware dıes 11UT ED Prozent der Bevölkerung und Festpil-
CT, Reıinhardt Schh1e „Thus eritical research, in contradıction predominant
largely uncrıtical) OpP1IN10N, arrtıves al the conclusıon that the Lukan gures need

< 66nOoTt be unhistorical at all and Can In fact be dependent rehable tradıtıon
ach welchen Maßstäben ist „schr unwahrscheımlıch“, dass sıch zehn

Prozent der Bevölkerung bekehren? Man INUSsSs vorsichtig se1n, nıcht den eigenen
Erfa  ngshorizont anzulegen! TE1NC ist schwier1g, Beıspiele Aaus der Kır-
chengeschichte für tuhlmachers Prozent oder och höhere Proportionen
finden, zumal WEN1 dıe Bekehrungen IN einem Schlag“ geschehen se1ın sol-
len  6/ Für dıe ekehrung VON s Prozent der einem befindlıchen Men-
schen wırd 6S leichter se1n, Parallelen finden

Bihlische Theologie I’ ZU1; mıt 1INWels auf Jeremi1as, Abba Studien ZUur neutestamentli-
.hen Theologie und Zeitgeschichte, Göttingen: VE&R, 966

65 Überblick be1 Reıimnhardt, e Populatıon 117e of Jerusalem and the Numerical Towth
of the Jerusalem hurch‘‘, In Bauckham Hg.) The Palestinian Setting, AFCS IV’ Grand
Rapıds: Eerdmans:; arlıslie Paternoster, 1995, ZRAT ET selner Untersuchung Das
Aachstium des Gottesvolkes: Untersuchungen ZU : Gemeindewachstum Im lukanischen
Doppelwerk auf dem Hintergrund des en Testaments, Öttingen: VE&R, chreıbt
Reıinhardt „Die Skepsis gegenüber den Zahlenangaben beruht weıthın auf ungeprüften
©  eıle:  c  r 336

265
Von der methodistischen Miıssıon auf den Südsee1linseln werden sehr hohe Zahlen genannt.
Von Hawayl1 chreıbt Neıll nIn den Jahren 1839 bıs 841 wurden VONN eiıner Bevölkerung
Von etwa 100.000 Menschen In die Kırche aufgenommen““ (d. Prozent in ZWE]1
Jahren: Geschichte der christlichen Mission, hrsg. CT VOoNn Nıels-Peter Moritzen, Erlan-
SCI Taschenbücher 14; Tlangen: Verlag der Ev.-Luth Mıssıon, Für Beispiele aus
der Miıssıonierung Europas vgl VON Padberg, Die Inszenierung religiöser Konfrontatio-
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Für das Verständnis der en Zahlenangabe der Apostelgeschichte ist J6-
doch unbedın dıie Vorgeschichte der Ereignisse berücksichtigen dıe auf C1INe

gründlıche preparatıo evangelica der Zuhörer der Pfingstpredi hınweilst etrus
verkündı Jerusalem bekannte Tatsachen Im Zentrum SCINCT Predigt steht
kein nbekannter eSuSs WaT MI1t größeren Jüngerkreıis nach Jerusalem
gekommen hatte oroßes uIisehen CITE (u Urc under urz VOT dem
Inzug dıe ure SC1INMNCIL Eınzug selbst und die anschließende Tempel-
rein1gung) und mehrere lage Tempel öffentlich gewirkt Er hatte cdie Aner-
kennung großer e1i1e der Bevölkerung, dass die rel121öse ng nıcht
ihn einzuschreıten wagte (Z 46 26

Miıt der kurzen Ausnahme der Zustimmung der Massen er Teıllen von
Z orderung der euzıgung Jesu (Mt Z 20) WAaT dıe Volksmenge auf SC1INCT

Seıte Bereıts kurz nach der euzZ1gung scheinen dıe anwesenden Massen un!
dem Eindruck der euzıgung und des Todes Jesu iıhrer übernatürlichen
Begleitumstände ihr Verhalten bereuen (Lk D3 48) Eın Teıl der Volksmenge
beklagt Jesus bereıts auf dem Weg anlls Kreu7z (EKk 23 27) Markus und Lukas be-
richtet dass der Tod Jesu selbst auf den 1z1er des Hinrichtungskommandos

tiefen Eındruck hinterlassen hat 30 23 47) en der Vertrautheıiıt mi1t
den verkündıgten Ereignissen 1STt ferner berücksichtigen, dass Petrus SC1INET

Predigt mehrfach sprachlıch und inhaltlıch en Testament, also dem rel1g1-
Oscn Verstehenshorizont der Zuhörer, anknüpft.68

Vor der Massenbekehrung Von Act , hegen ferner {ünfzıg JTage der Bezeu-
gSung Jesu als Auferstandenen HTre den zumındest teilweıise Jerusalem
anwesenden größeren Jüngerkreıs DE belegt dass das Wıssen dıie Auf-
erstehung nıcht auf den Jüngerkreıs beschränkt War erner 1St der Eiındruck
berücksichtigen den das Pfingstwunder hınterlassen en 1I1US>S (Act 12)

Be1 den VON tuhlmacher angeführten füntfhundert Brüdern andelt 6S sich
nıcht Hörer der Pfingstpredigt sondern Zeugen Erscheinung des
Auferstandenen Danach 1St gesehen worden Von mehr als NIAunde!:
ern auf einmal I diese Erscheinung wI1rd dıe eıt nach Pfingsten fallen
(vg] die Zahlenangabe VON 1:5) [)ass 6S sıch €e1 CI1HE Erscheinung VOT

der SUNZEN Geme1ninde andelte sagt Paulus nıcht

Petrusbrief
Abschliıeßend möchte iıch ese VO  S Neuen Testament als Dokumenten-
sammlung urchristliıcher 1sSs1ıon noch Buch testen das weder VON Pau-

Anen Theorie und Praxis der Missionsarbeit frühen Mittelalter onographien ZUT Ge-
schichte des Mittelalters S51 Stuttgart Hiersemann, 2003, 3901—393

68 Vgl Bock, Proclamation from Prophecy and Pattern Lucan Old Testament Chris-
tology, JSNTIS 1 9 Sheffield JSOL: 1987, 13187
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lus kommt, noch VO  — ıhm handelt Liegt auch hıer die Kombinatıon Von Mission,
pastoralem nlıegen und Theologie vor?

Der erste Petrusbrief ist (mehrheıtlıch heiıdenchristliche Leser gerichtet.””
Nun as ihnen iıhres AT auDens der Wınd 1nNns Gesicht und ut-
ıch steht iıhnen chlımmeres bevor. Wahrscheinlich ist noch nıcht staatlıche
Verfolgungen denken, sondern eher Hohn un: Ott bis hın andgreı1{lı-l}chen Übergriffen seltens ihrer heidnischen mgebung.

Diesen Heıdenchristen malt etrus  /1 ihre geistlıchen Vorrechte VOT ugen und
versichert S1e ihrer Zugehörigkeıt (GJottes olk T der uNs nach seiner oroßen
Barmherzigkeıt wıedergeboren hat einer lebendigen Hoffnung Urc die AufT-
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ist SCHUB, ass ihr dıe VETSaNSCHC Zeıt zugebracht habt ach heidniıschem ıllen, als iıhr
e1In Leben führtet In Ausschweifung, Begierden, Trunkenheıt, Fresserel, Saufere1 und gräu-
lıchem Götzendienst187  Das Neue Testament als Dokumentensammlung urchristlicher Mission  lus kommt, noch von ihm handelt. Liegt auch hier die Kombination von Mission,  pastoralem Anliegen und Theologie vor?  Der erste Petrusbrief ist an (mehrheitlich) heidenchristliche Leser gerichtet.”  Nun bläst ihnen wegen ihres neuen Glaubens der Wind ins Gesicht und vermut-  lich steht ihnen Schlimmeres bevor. Wahrscheinlich ist noch nicht an staatliche  Verfolgungen zu denken, sondern eher an Hohn und S  ott bis hin zu handgreifli-  R  0  chen Übergriffen seitens ihrer heidnischen Umgebung.  Diesen Heidenchristen malt Petrus”’ ihre geistlichen Vorrechte vor Augen und  versichert sie ihrer Zugehörigkeit zu Gottes Volk: „... der uns nach seiner großen  Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auf-  erstehung Jesu Christi von den Toten zu einem unvergänglichen und unbefleck-  ten und unverwelklichen Erbe, das aufbewahrt wird im Himmel für euch, die ihr  durch den Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit ...“ (1,3-5).”* Viele alttesta-  mentliche Prädikate Israels werden auf die Gemeinden übertragen und bestim-  men nun ihre Identität: „... they were a new and distinct people, as surely as Is-  rael had been, and the choice of Israel as controlling metaphor makes that fact  abundantly clear“.’? Sie sind „auserwählte Fremdlinge, ausersehen durch die Hei-  ligung des Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu  Chrisu Ca 17 2,59610. 7  Für diese Vorrechte lohnt es sich — für eine kleine Zeit Anfechtungen und An-  feindungen zu erleiden (1,6; 5,10), da das eschatologische Erbe gewiss ist (1,4;  1,8: „ihr werdet euch aber freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude,  wenn ihr das Ziel eures Glaubens erlangt, nämlich der Seelen Seligkeit‘“, 4,7.13;  5,1.4). Dabei widerfährt ihnen eigentlich nichts „Befremdliches“: „Ihr Lieben,  lasst euch durch die Hitze nicht befremden, die euch wide;fähfl zu eurer Versu-  69 Vgl. 1,14: „in der Zeit eurer Unwissenheit“; 2,9f: „berufen von der Finsternis zu seinem  wunderbaren Licht, die ihr einst nicht ein Volk wart, nun aber Gottes Volk seid‘“; 2,25;  4,2—4: „ ... nicht den Begierden der Menschen, sondern dem Willen Gottes leben. Denn es  ist genug, dass ihr die vergangene Zeit zugebracht habt nach heidnischem Willen, als ihr  ein Leben führtet in Ausschweifung, Begierden, Trunkenheit, Fresserei, Sauferei und gräu-  lichem Götzendienst. ... wüstes, unordentliches Treiben“; vgl. P. J. Achtemeier, / Peter,  Hermeneia, Minneapolis: Fortress, 1996, 50f.  70  Detaillierte Beschreibung bei L. Goppelt, Der erste Petrusbrief, KEK XIV1, Göttingen:  V&R, 1978, 5664 und Achtemeier, / Peter, 23-36.  71  Zum Apostel Petrus als Verfasser vgl. die Diskussion bei I. H. Marshall, / Peter, IVP NT  Commentary Series, Downers Grove, Leicester: IVP, 1991, 21-24 und Carson, Moo, Mor-  ris, Introduction, 421—424.  {2  Ferner 1,18f; 5,10: „... der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christus Jesus,  der wird euch ... aufrichten stärken, kräftigen, gründen‘‘; Zusammenstellung bei Achtemei-  er, / Peter, 66—69.  73  Achtemeier, / Peter, 72.  74  <  „1 Peter relies on the writings of the people of Israel for language to describe the new peo-  ple of God“, Achtemeier, / Peter, 69, Zusammenstellung der Bezüge auf S. 69-71, ferner  bei W. L. Schutter, Hermeneutic and Composition in I Peter, WUNT I, 30, Tübingen:  Mohr Siebeck, 1989, 35—43.wüstes, unordentliches Treıiben“‘; vgl Achtemeier, eter,
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CT, Peter, 66—69

/ Achtemelıer, 'eter,
n1 eier relies the wrıtings of the people of Israe] for anguage describe the NCW PCO-
ple of Achtemeier, 'eter, 69, Zusammenstellung der Bezüge auf 69—71, ferner
be1 Schutter, Hermeneutic and Composition In eter, IL  9 3 9 Tübingen:
Mohr Sıebeck, 1989, 345—45



188 Chrıstoph Stenschke

chung, als Wıder: euch etwas Seltsames, sondern freut euch, dass ıhr mıt
leidet188  Christoph Stenschke  chung, als widerführe euch etwas Seltsames, sondern freut euch, dass ihr mit  Christus leidet ... (4,12f). Für die heidenchristlichen Leser war diese Form von  Anfeindung um ihres Glaubens willen durch ihre Umgebung scheinbar eine neue  Erfahrung, mit der sie lernen mussten umzugehen.’” Das Leiden der Empfänger  wird daher mit dem Leiden anderer Christen in Verbindung gebracht: „... und  wisst, dass ebendieselben Leiden über eure Brüder in der Welt gehen“ (5,9). Die  Anfechtungen selbst werden positiv beurteilt (1,7: „damit euer Glaube als echt  und viel kostbarer befunden werde als das vergängliche Gold ... zu Lob, Preis  und Ehre, wenn offenbart wird Jesus Christus‘; 4,13-16). Petrus gibt Instruktio-  nen für das Ausharren in der Verfolgung (4,12-19). Im Verhältnis ist die Zeit des  Leidens kurz: „... die ihr eine kleine Zeit leidet“ (5,10). Hinter allem antichristli-  chen menschlichen Treiben steht „euer Widersacher, der Teufel und geht umher  wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge‘“. Ihm kann und soll im  Glauben widerstanden werden (5,8f). Petrus versichert ihnen, dass sie — trotz al-  lem — in der rechten Gnade Gottes stehen und in Christus sind (5,12.14).  Diese Christen werden zu einem heiligen Wandel aufgerufen, zu einer Exis-  tenz, die sich von ihrem vorchristlichen Leben „in den Begierden““ deutlich ab-  hebt (1,13-17; 2,1). Für ihr Verhalten als christliche „Fremdlinge und Pilger“ in  der Welt erhalten sie Anweisungen (2,11-3,7), die zu einer missionarischen Exis-  tenz führen: Sie sollen ein rechtschaffenes Leben unter den Heiden führen, „da-  mit die, die euch verleumden als Übeltäter, eure guten Werke sehen und Gott  preisen am Tag der Heimsuchung“ (3,12.15). Männer, die nicht an das Wort  glauben, sollen durch das Leben ihrer Frauen ohne Worte gewonnen werden  (3,1). Dazu gehört auch die Bereitschaft zur Verantwortung vor jedermann, der  Rechenschaft fordert über ihre Hoffnung (3,15). Diese Verantwortung soll mit  Sanftmut und Gottesfurcht und in gutem Gewissen erfolgen (3,16).  Die Situation der Bedrängung von außen erfordert einen entsprechenden Um-  gang miteinander (1,22; 3,8-14; 4,8-11; 5,1—7). Wichtige Aussagen im Brief  werden christologisch begründet (1,18-20; 2,21-25; 3,18-22). Einige ntl. chris-  tologische Spitzenaussagen finden sich in einem „missions-pastoralen Send-  schreiben“’® an bedrängte, kleinasiatische heidenchristliche Gemeinden (1,18-  21.23: 22125 31822):  Dieser Brief hat Ursprung und Anlass in der urchristlichen Mission („was  euch nun verkündigt ist durch die, die euch das Evangelium verkündigt haben  durch den heiligen Geist“, 1,12; „Das ist aber das Wort, welches unter euch ver-  kündigt ist“, 1,25) und ruft zu weiterer Mission durch ein geduldiges Ertragen  75 Achtemeier, / Peter, 51: „Again, the surprise evoked by religious persecution that is re-  flected in the letter (z. B., 4,12; cf. 1,6, 5,6-9) would be less likely in Christians of Jewish  origin, since religious persecution bulked so large in their history““.  76  Überblick über andere, teils sehr detaillierte Bestimmungen des literarischen Genus des  Briefs bei N. Brox, Der erste Petrusbrief, 2. Aufl., EKK 21, Zürich u. a.: Benzinger; Neu-  kirchen-Vluyn: Neukirchener, 1986, 18—22.Für dıe heidenchristlıchen eser WAarTr diese FOo  = VOoNn
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VOoON Anfeindungen SOWIEe ein stılles.  9 aber gewIınnendes und konsequentes Zeugn1s
auf.' urchweg verfolgt der Brief en pastorales Anlıegen und greıift 1im erfol-
SCH dieser Jele auf dıe CNrıften Israels, dıie Ekklesiologie und dıe hristologie
zurück. uch hıer sSınd Missıon. pastorales Anlıegen und eologıe untrennbar
miıteinander verwoben.

chluss

Angesichts dieser Überlegungen ist CS berechtigt und hılfreich, mıiıt Peter Stuhl-
macher VvVon der „Miss1ionstheologıie des Paulus“‘® sprechen, und E1 1Ur als
Erinnerung, dass 1mM Neuen Testament nıcht eine abstrakte Theologıe geht,
sondern ıne Theologıe, cdıe AaUus der urchristlichen 1ssıon und Gemeimninde-
pilege erwachsen, bzw fest In ihr verortet ist Ich zıtiere noch einmal chter
„Fast berall den entsche1denden Punkten INUSS INan VoNn den miss1ionarıschen
Bedür  1s5sen ausgehen und beobachten, WI1Ie S1e entweder der Kırchengründer
und -organısator Ooder der eologe Paulus befriedigt hat

arf INan, etwas wen1ger offensıichtlich, aber vielleicht mıiıt dem gleichen
Recht auch VON der Miss1ıonstheologie des Matthäusevangelıums, des Markus-
evangelıums, der Johannesschriften, des Hebräerbriefs, us  = sprechen und nach
der Verankerung dieser chrıften in der urchristlichen 1SS10N und der AUus ıhr
entstehenden frühen Missı1onsgemeinden iragen?

Lohneswert ZUT chärfung der eigenen Wahrnehmung waäaren Z7wel chrıtte
Zum einen AUS historischer Perspektive die Beschäftigung mıt den oben erwähn-
ten NeCUETEN Studıen ZUr 1sSs10n 1mM Neuen J estament, dıie Vorgehensweıise und
Ablauf der ission SOWI1e dıie Entstehungsumstände des Neuen Testaments be-
leuchten. /um anderen ohnen dıe Beschäftigung mıt 1ss1ıon heute und auch cdıe
geme1insame, dıszıplınübergreifende Bıbelle  T mıt Miss1ıonaren und Miss1olo-
SCch So W1e dıe Gespräche Ernesto ('ardenals über das en Jesu mıt den Bau-

VON Solentiname In Nicaragua ”” das Gespür für Aspekte bıblıscher extfe
schärfen konnten, dıie In der westlichen Welt übersehen wurden, würden Ge-
;präche über das Neue Testament mit den Missionaren aAUS verschiedenen Län-
ern UNsSCTECN 16 für den miıss1ionarıschen Charakter des Neuen Testaments
schärfen und Einsichten TrTen

1ss1on heute versteht sıch TE111C VON ıhrer Theologıe und ihrer Praxıs her
weiıtgehend anders als dıe urchristliche 1ss1ıon und [1USS sich In einer veran-
derten Welt, der auch dıe Früchte hrer Arbeıt gehören, auch anders verstehen.
er ist ferner das espräc mıt Miss1ionaren früherer Zeıten nötig daher me1-

Vgl die Zusammenstellung be1 Achtemeıer, 'eter, 64f.
78 Die Briefe des Apostels Paulus als missionarische Sendschreiben,

Das Evangelium der Bauern Von Solentiname. Gespräche hber das Leben Jesu In Latein-
amerika, ‚-{[BS Sr Gütersloh: Gütersloher, 1976
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obıge usSWa. dıe stark karıkıert noch nıcht projektorientiert mıiıt Part-
nerkirchen auf gleicher ugenhöhe zusammenarbeıten konnten er wollten),
sondern selbst noch WIC cdie ersien 1stlıchen Mıss1ıonare He1ıden das vangeli-

verkündıgten, (Geme1inden gründeten und VO Evangelıum her en und
Vielleichtenken der ersten Christengeneration theologısc. pragecn wollten.“

können uns auch dıe etzten „Pioniermissionare” weıterhelfen dıe noch A111a-

hernd urchristliche Fragestellungen und TODIeme rleben und noch 1sSsıon
Sinn betreiben der dem nt! Muster nahe kommt Man INUuSS —-

nehmend säkularer und pluralıstischer werdenden westlichen Welt auch agen
ob heutige Erfahrungen Evangelısatıon und Gemeindegründung uUunNnseTICI

Großstädten nıcht auch den 4C für die nt] Mıssıon den vielfältiger Hın-
sıcht pluralıstıschen Ballungszentren der alten Welt schärfen können. Vielleicht
ist das ema naheliegender als WIT ahnen.

Dıe ntwort auf dıe rage der berschrift „Das Neue T estament als Doku-
mentensammlung urchristlıcher 1SS10N: er Hut oder „NCUC Perspektive?“
lautet salomonisch alter Hut und zugle1c verschledene NECUC Perspektiven

Christoph Stenschke I he New Testament 4A5 collection of ocuments of
the early Christian IMISSI An old hat res perspective?
The artıcle discusses the s1gn1fi1cance of the proposa. that the ocuments have
theır the arly Chrıistian I11SS101 escr1be bDy the fter
of why thıs setiing has often been neglected, the author reflects the SC-

QUENCCS of appreclating the collection of documents of thıs M1ISS1ON, fol-
OWEe: by brief examınatıon of how miss1i0logısts and IMISS10NATIES have read
the NT ı the past and what 1D11Ca scholars Cal learn from theır readıngs. Then
the Casc argue that the 00 should be SCCII documents that combıne
IMISSION wıth pastoral and theologıca. CONCEINS Thıs suggestion 15 tested by ap-
plyıng 1t tOo Peter and Luke Acts iryıng understand these 00 d4Ss such
combined documents Whıle thıs approac offers SOI Tes perspectVves ıt
tradıtional hıistorical approac that takes the or1ıgınal setlng of the documents
ser10usly

Vgl dazu die Diıskussıon dıe Roland en mi1t SC1INECINMN Buch unter Mıss1ıonaren und Missı-
ologen ausgelöst hat und deren berechtigte Krıtik Allens Anlıegen Darstellung bei

etzner Roland Allen Sein Leben Un Werk
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Dıe Bedeutung VonNn Schlüsselqualifikationen
für dıe theologische Ausbildung‘

Zur gegenwärtigen Bildungsdiskussion
Dıie PISA-Studıen en Bewegung ıIn die Bıldungslandschafi gebracht. Seıit der
Veröffentlıchung der ersten 1€ kommt dıe Bıldungsdiskussion nıcht mehr Z.UT
Ruhe 1te WI1Ie PISA-Schock“, PISA-Desaster”, PISA-Verlierer“ zeıgen et-
W das Von der etroffenheıt S5o hat, 1UT e1in eispie NCNNCNH, der undesel-
ternrat, dıe Schülervertretung und dıe Gewerkschaft für rzıehung und Wissen-
schaft (GEW) e1in „Bündnıs der Verantwortung für bessere Schule egründet,

eformıdeen besser durchsetzen können. ine Hauptforderung ist die
Ganztagesschule.” Auffallend Ist, dass für dıe Lehrerausbildung neben der Ver-
mıittelung VOLl „Sachinhalten“ auch dıie Vermittlung VON „Lebenskompetenz‘“ 9C-
fordert wird.®

Aber nıcht 11UT dıe PISA-Studıien en die ısherige Schulpädagogik‘ 1Ns Ge-
rede gebracht, se1ıt Jahren fordern Pädagogen ıne veränderte Schule ®

Diese usführungen gehen auf einen Seminar- Vortrag zurück, den der Verfasser auf der
Konferenz Bıbeltreuer Ausbildungsstätten -  A) 7004 (18.—20.11.04) In Take und 1m
tieT Arbeıtskreis für Praktische Theologıe 7.3.2005 in W ölmersen gehalten hat. Die
Konferenz der KBA stand untier dem Gesamtthema: Revolution in der europäıischen Bıl-
dungslandschaft: Konsequenzen für Ausbildungsstätten!?
Der Spiegel, Nr VOIT 13.05.02, 96ff.
Medizın und Ideologıe, 25 U 1/03, 16{f.
Frank Braun, €e1 Förster Die 1SA-Verlherer Von der Schule 1Nns erutiliche und
gesellschaftlıche se1ts?, DJI ulletin 2002,A
Vgl Pädagogık, Jg 9/02,
Vgl Uta Müller: Schulkonflikte-Mediation. /wel Iraınıngsprogramme
Streitschlichtung und Lebenskompetenzförderung Schulen, Nürnberg 2001 Die
Zeıtschrift Pädagogık wıdmet dem ema „Erzıehender Unterricht‘“‘ en YanzecsS eft (56
Jg., eft 9/2004). Behandelt werden Themen WIe soz]lale Kompetenz, kommuniıkatıve
Kompetenz und kooperatıve ompetenz. Als Erziıehungsziel werden angestrebt: Stärken
der Persönlıchkeit, Höflichkeit und Respekt. Das Lions-Quest-Programm ist für dıe Schule
en! worden und soll ZUT Lebenskompetenzförderung eitragen. Vgl Pädagogık,
Ja 2/05, IL
Es geht ul Qualitätskontrolle, Qualitätsforschung, Schulentwicklung, Evaluj:erung und
Lehrerausbildung. Vgl Hermann, Schule 1mM Jahr ach Pısa, Pädagogık, Jg., 4/04,

38{f.; Schulınterne Qualifizierung (Themenheft) Pädagogık, Jg., amı Ste
auch dıe Ausbıldung der ehrerInnen Dıskussıon. DiIie bisherigen Konzepte scheinen
den Anforderungen der Zukunft N1IC. mehr gerecht werden. Das reine sachorientierte
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PISA hat aber nıcht 191038 dıe Aufmerksamkeı auf dıie Schule gerichtet, sondern
auch auf den Kindergarten und VOT em auf das Elternhaus”. Leıder fokussıert
sıch dıe Diskussion in der Öffentlichkeit ausschließlich auf die Kinderbetreuung
außerhalb der Famılıe ppe, Hort, Ganztagsschule), während die notwendıgen
Hılfen für dıe ern wen1g ecaC.  ng finden

Langzeituntersuchungen AaUus dem US-amerikanischen und kanadıschen Raum
en ergeben, dass ern, dıie frühzeıtig e1in Erziehungstraimning absolvıeren, ein
langfristig posıtıves Erziehungsverhalten ıhren Kıindern gegenüber entwickeln.
Die Kınder dieser ern en wenıger Schulprobleme und zeıgen e1in geringe-
165 Aggressionspotenzlal. Das Tramıngsprogramm tfür dıe ern bestand VOT al-
lem darın, ıhnen helfen, ein anderes Verhalten den Kınder gegenüber ent-

wıckeln, indem S1e ıhnen mehr Zuwendung, Örderung und Lob zute1l werden
lassen, aber auch 1m Aufstellen und Einhalten VON Famıilienregeln und konse-
quen! sein .} ıne wesentliche olgerung, die sıch aus den PISA-Studıien CT 8C-
1L  ben ıst dıe orderung nach „frühkindlıcher < 12  Erziehung‘“‘. Damıt ıst VOT em
dıe Famılıe angesprochen.

Was dıe Pisa-Studie für dıe Schule sind, ist der Bologna-Prozessl  4 für dıie
Hochschule geworden. \Die deutsche Hochschul- und Bildungspolitik bedarf

Studıium reicht N1IC. dU>, we1l immer mehr rkannt wird, AaSS dıe Lehrerbiographie und
Lehrerpersönlichkeit eınen entscheıi1denden Einfluss auf den Unterricht hat. Vgl Frıtz Sey-
del 5Spuren aufnehmen, sıch erinnern, eigene Zugänge finden, Pädagogık, Ja 5/02,

SE eter Daschner, Reform der Lehrerausbildung. Etappen auf dem Weg VONN Ham-
burg ach Bologna, Pädagogık, 56 Jg., ASIt
Vgl Gerhard Regenthal, Schulen in Veränderung, Neuwılied 2002; Johannes Bastıan, Jodef
Keufer, Reı1iner Lehberger (Hg.) Lehrerbildung in der Entwicklung. DDas Bachelor-Master-
System, Weinheim 2005 Es cheınt sich eın Paradigmen-Wechsel in der Lernkultur
vollzıiehen. €e1 geht einen Wechsel VOIN der Lehr- Lernzentrierung Vgl Karın
Reıber, Bachelor und aster 1n der Lehrer-Bildung, Pädagogık, Jg., 3/05, Im
Vordergrund steht Kompetenzvermittlung w1e selbständıges Lernen, vgl., Petra Mer-
zınger, Jochen Schnack, Miıt Kompetenzrastern selbständiges Lernen fördern, Pädagogik,
eb!  , 2024
Vgl Dıie bildungspolıtische edeutung der Famılıe Folgerungen Aaus der PISA-Studie,
Stuttgart 2002
Vgl Pädagogık, Je: 9/02,

11 Oberkirchenrat Bauer 1ın Stuttgart zieht folgende Folgerungen aQUus der ersten PIS A-Studıe
für dıe gegenwärtige Bildungsdiskussion: Wır brauchen ıne (£) ultur der Selbstwahr-
nehmung, (2) selbstregulıertes Lernen, (3) Neugıierde wecken, (4) Kultur des Hörens und
(5) Gastfreundschaft, Glaube Erziehung 3/02,
1N\ Reıisch, 1n Ternhart, ach Pısa, Hamburg 2002, D

13 Vgl azu AUS christlicher Sıcht Wılhelm Falx, Die christlıche Familıie eute, Bonn 2000;
ers Famlıilıie 1m Wandel Gesellschaftlıche Bedingungen heutigen Famıilıenlebens als
Herausforderung dıe christliche Famılıe, in Klement Hg.) Theologıische Wahr-
heıt und die Postmoderne, uppertal 200,
Der Bologna-Prozess gehört den umwälzesten Hochschulreformen auf europälischer
Ebene in den etzten hundert Jahren Dabe1 geht MI NUur die Bachelor- und
Masterstudiengänge, die konsequent eingeführt werden, sondern VOTI allem Themen
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driıngend der Neuorientierung‘‘ Ks WAaTe darum kurzsichtig, sıch be1 dieser [ )Dis-
kuss1ıon 1Ur auf dıe Schule beschränken Es geht eCc1INe umfassende Bıl-
dungsdiskussion dıe sowohl die Famılıenerziehung, orschulerzıiehung, Schule
und Unıiversıtät umfassen.

Diese n  ıcklung annn Chrıisten nıcht gleichgültig lassen. SIie sınd ebenfalls
herausgefordert, Famıulıe, Schule!® und den Ausbildungsstätten darauf 1Ca-
1CTcN. Christliche Bıldungsinstitutionen können sıch der allgemeinen iıldungs-
diıskussion nıcht entziehen und sıch auf 1116 ‚Inse der Selige:  C6 zurückzıiehen
Wer Dıakrısıs üben 111 INUSS unterscheiden können Unterscheiden setzt aber
Sach- und Fachwıissen auf den unterschiedlichsten Gebileten des Lebens und der
Wıssenschaften VOTaus

Damuit stehen WIT VOT wıchtigen Fragestellung Was hat dıe stattiıiındende
Bıldungsdiskussion mıiıt dem Studium den evangelıkalen Ausbıildungsstätten

tun?
Diese rage lässt sıch dahingehend beantworten dass Absolventen cdieser

Ausbıldungsstätten durchaus auch Bıldungsauftrag en ıe veränderte
gesellschaftliche Sıtuation ertfordert andere Fähigkeıten und Qualifikationen So
WIC Hauptamtlıche die Gemeindeglieder und Miıtarbeıiter bılden werden diıese
auch den Glauben en und weıtergeben 165 INnan Stellenausschreibungen für
Pastoren rediger JugendreferentenInnen Gemeindepädagogen Diakone eic
dann stellt sıch dıe Frage ob dıe Ausbildungsstätten diesen Anforderungen DC-
recht werden

Ich habe solche Stellenausschreibungen VON Gemeinden Adus dem letzten hal-
ben Jahr durchgesehen Folgenden Fähigkeiten werden wıiederholt oder 16 -
gend genannt

Leitungsfähigkeit Verantwortungsbewusstsein Organisationsfähigkeit igen-
ständigkeit, Gewinnung, Anleitung, Begleitung und Förderungen VonNn Mitarbei-
lern und Mitarbeiterteams, Mitarbeiter chulen und coachen, teamfähig, konzep-
Jonell arbeiten, denken, kooperationsfähig, kommunikationsfähig, FOon-
taktfähig, flexibel, selbständig, eigeninitiativ, kreativ, vielseitig, reflexionsfähig,
soziale Kompetenz, pädagogische Kompetenz, missionarische und zeitgemähe
Verkündigung, projektorientiert arbeiten, Zeitmanagement eic

WIC Lebenslanges lernen, Lernzıiele, ut, Qualitätssicherung und Evaluatıon. Vegl., Bo-
logna-Reader, hrsg. Von der Hochschulrektorenkonferenz, Bonn 2004 Was den Bologna-
Prozess für evangelıkale Ausbildungsstätten bedeutet, siehe: Andreas Beck, Der Bolog-
na-Prozess und das Theologiestudium Formale Aspekte aus der Perspektive des nıederlän-
dıschen prachraums, ET  Z 10/2, 2004, JS

15 Gert agner, Kompatıbilıtät Von Hochschul- und Arbeıtsmarktpolitik. Aus Polıtik und
Zeıtgeschichte, 25/2004, Beılage ZUT Wochenzeitung Das Parlament, VOI1 Jun1 2004,
S  D
Vgl Werner Schimke PISA Erfurt und Waılblingen und uUNseTe pädagogischen Konse-
YUCNZEN als christlıche Schule Aktuelle Informatiıonen der Aloys-Henhöfer-Schule 1ınter
2002 6—8
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IDannn fıinden sıch auch noch Formulıerungen WIC

Aufrichtige Beziehung Jesus Christus, 1e. Jugendlichen und Teenager,
1e ZUYF Gemeinde, persönliche eife, für Jesus brennen, missionarische
Grundorientierung, offen JÜür Kirchendistanzierte, Vision entwickeln, Menschen

Jesus führen Vermittiung VoN Werten eic
Es 1ST auffallend, dass dıes es Befähigungen sınd, während der

Beschreibung, die das Berufbild Haup?amtlighg%etreiffen, diıese ähıigke1-
ten kaum, Rande oder Sal nıcht genannt werden. ‘‘ Keın under, WEn der
Ruf nach „NCUC Pastoren“ lauter wird. ®©

ährend dıie wissenschaftlich-intellektuelle Bıldung den letzten ahren
den me1isten evangelıkalen Ausbildungsstätten geförde: wurde und C1N TEN!
akademiıschen Tıteln beobachten 1STt en Hauptamtlıche (Pastoren rediger
Dıiıakone Gemeindepädagogen Jugendreferenten Missıonare etc.) zunehmend
Schwierigkeıit Bereich des geistlichen Lebensvollzugs und der pädagogl-
schen Befähigung gelerntes Wıssen Gemeindebau und Miıssıon umzusetzen.
„„Man kann oft Konflikt zwischen wissenschaftlicher Arbeit und geistlichem
en wahrnehmen “, chreıbt Prigodich.19 Prigodich den zunehmenden
Ratiıonalısmus, der dıie Hıngabe überschattet.“©

1el1e Hauptamtlıche SInd auf der uCcC ach der erutflıchen Identität. Sie
SPUTCTH dass S1C den Anforderungen 1 der Geme1ninde oft nıcht gerecht werden.

K Volker Lehnert Zur eiorm der theologischen Ausbildung, Pastoraltheologie 03 Jg
4/2004 AI} eter Bukowskı Theologie der zweıten Ausbildungsphase ebi

152—-166; Perspektiven für das Pfarramt, Pastoraltheologıe, 03 Jg., 10/2004, mi1t e1ıträ-
gCH VOINl Stollberg: 7Zwischen Überforderung und Freiheıit; Deeg: Pastor legens, Das
Rabbinatals Impulsgeber für C1MN Leıitbild evangelıschen Pfarramts; achel Erfolgskon-
trolle Von Pastoren?; Kähler es angestellte Kleinhändler; agner-Rau: egren-
Z und ÖOffnen. Perspektiven das Pfarramt 1 gastfreundlıchen Kırche; Bernhard
Kaiser, Wer wiırd Pastor”, Bekennende Kırche, Nr. 1 $ Aprıl 2002, 0—20 und NT.
4: Juh 2002, 1E18; Klaus Raschzok, Ordıinatıion als Berufung und Lebensarbeıt, Theol
Beıträge 33 Jg 3/02 138—154 Klaus Haacker, W arum und W O: (noch) kirchliche
Hochschulen? Theol Beıträge 33 Jg 6/02 356—362 Hans Hafner Biblisch erneuerte
theologısche Ausbildung, EIM 8/1 Maı 2002 1 1ff Schöne egungen Z ge1ST-
lıchen en des Pfarrers Lutherische Beıträge Jg 2/02 Scheidler, Hılberath
Wiıldt (Hg ), Theologıe ehren Hochschuldidaktık und Reform der Theologıe Freiburg
2002 Douglas Reformation Thesen Zukunfit der Kırche Stuttgart 2001

131 152 Karl-Frıtz Daı1ber Relıgion ın Kırche und Gesellschaft Stuttgart 199 7/ 29  .1:.
296 Wolfgang Dünnebeıl Wenn die Herde den enJagl ChHeßen 2004 Dünnebeıl be-
schreıbt rückblickend den IDienst des Pastors Dabe1 VOTaUS, ass C111 Pastor Schlüs-
selqualıfikationen WIC Flexibilıtät Belastbarkeit Empathıe Konfliktfähigkeit en
sollte Kr TIN; 1€Ss Fähigkeıten ber nıcht Verbindung mMI1 der Ausbildung

18 Vgl (GJünter Guthmann, onsultatıon Gemeindegründung, Gemeinde, Nr Oktober
2002 Gerben Heıtınk, Biografie Vall de domınee Kampen 2001 Heıtiınk NWVA sich
für 1ınNe Neugestaltung des Pfarrberufes CIn

19 Raymond Prigodich Geistliches Leben und Hochschulausbildung, Evangelıkale Miss10-
ogıe 18 Jg 7/02 106

20 Ebd 108
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Dıie theologısche Ausbildung konzentriert sıch weıtgehend autf dıe ermittlung
VON Fachwissen, während die (GGemeılnden Schlüsselqualifikationen verlangen.

Die rage nach Schlüsselqualifikationen für den Hauptamtlıchen ist bısher,
soweıt ich 6S erkennen kann, noch nıcht 1Ns Berufsbild aufgenommen worden.“
ıne Ausnahme bıldet der Sammelband VOIN üller und Schirrmacher.“ In unter-
schiedlichen Beıträgen wırd dıie rage Von Berufsbild und Ausbildung aufgegrif-
fen und diskutiert. ıne eT‘ empirische 1€6 der rage Von Berufsbild und
Ausbildung egen Hess, Ilg und Weıngardt VOTrT.  23 Sıe untersuchen Hauptamtlıche
der evangelıschen Jugendarbeıt in ürttemberg mıt dem Zaek dıie Kompetenzan-
forderungen in der Jugendarbeıitprax1s ermuittelt und Unterwe1lissacher Mo-
dell „Exploratıves Lernen“ darzustellen. Dıiese 16 beschränkt sıch / Wal auf
dıie Kompetenzbildung 1im Bereıich Jugendarbeıt, ze1gt aber eutil1ic auf, ass
Ausbıildung bzw Studium und Kompetenzvermittlung In einem unmıttelbaren
usammenhang stehen “

In den Anzeıgen VonNn theologıschen Ausbıildungsstätten finden sıch Stichworte
W1e 1D11SC fundıert, qualifiziert, m1ss10onsorlientiert, 1Deltreu es notwendige
inhaltlıche Zielausrichtungen, dıe auf ıne bestimmt fachliche Qualifikation hın-
welsen. Dıiese tiıchworte SCH aber wen1g aruber dUus, welche Fähigkeiten 1mM
Studium vermittelt werden. Damıt kommen WIT ZUT Frage nach „Schlüsselquali-
fikationen“‘ ın der gegenwärt:  1gen Bıldungsdiskussion und spezıe in der theolo-
gischen Ausbıiıldung.

Was sınd Schlüsselqualifikationen?
Die Veränderungen 1m Bıldungssystem SInd unübersehbar. Dıie Expansıon des
1ssens erfordert eiıne stärkere Dıfferenzierung und Standardisierung.“” 1lle

21 So SUC. I111an iın den Ausführungen VON Isolde arle vergeblich ach diesem Aspekt, ob-
ohl S1e 1m Titel ihres Beıtrags den Pfarrerberuf und die moderne Gesellschaft ankündigt.
S1e fragt ber nıcht welche Befähigungen eın Pfarrer In der modernen Gesellschaft braucht,

das Evangel1ium vermitteln, sondern iragt ach dem sozlalen Kontext und WwI1Ie dieser
das Pfarramt beeinflusst.

22 aus üller, Thomas Schirrmacher (Hg.). Ausbıildung als mi1issionarıscher Auftrag,
Referate der Afem-Jahreskonferenz 1999, Bonn 2000 diesem Sammelband wird dıe hıer
angesprochene Fragestellung auf unterschiedliche Weise angesprochen und behandelt,
WeNnNn uch N1IC. unter dem Stichwort „Schlüsselqualifikationen“‘. Es wäre wünschenswert,
dıie dort dargebotenen halte aufzugreifen und prüfen, WwIe weıt S1e in die (Curricula der
Ausbildungsstätten aufgenommen Sind DZW. WwI1e weıt S1e aufgenommen werden ollten

23 Gerhard Hess, Wolfgang Ilg, ın Weıngardt, Kompetenzprofile. Was Professionelle
der Jugendarbeıt Öönnen sollten und wIe S1e lernen, Weinheim 2004

ähnlicher Weıise fordert Heıtink e1in Studium In Kernkompetenzen und damit ıne DEeZ1-
alısıerung des Pfarrberufes 1n Rıchtung: Seelsorge, Erzıehung und Erwachsenbildung. Vgl
Gerben Heıtınk,

z Vgl Ingo Rıchter, Aufwachsen ın öffentliıcher erantwortung, DIJIL, Bulletin 58/2002,
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Studiengänge en miıt der Wiıssensexpansıon kämpfen, das oılt auch für den
Fachbereic Theologıe. Es ist unmöglıch, das gesamte Wiıssen einzelner Fachge-
blete In den vorgesehen Studienverlauf vermitteln. DDas gılt auch für dıie ‚V dall-

gelıkalen Ausbıildungsstätten. lle Bıldungsexperten sınd sıch darum darın eIN1g,
dass nıcht dıe nhäufung VON Fachwıssen das Ziel VOoN Bıldung und Ausbildung
se1ın kann, sondern dıe Vermittlung e1InNes Basıswıissens mıt der Befähigung, dıe-
SCS In der Praxıs abzurutfen und weıterzuentwickeln. (jJenau darum geht 6S be1 der
rage nach Schlüsselqualifikationen.

Den Begrniff Schlüsselqualifikation hat IDieter Mertens“® 9’74 ersten Mal
verwendet. ET escNnrıe damıt dıe Fähigkeıt des Arbeıtnehmers auf “unvorher-
ehbare NEUEC Anforderungen des Arbeitsmarktes flex1bel und mo reagle-
ICN, dass die einmal erworbene eruliliıche Qualifikation erhalten bleibt‘‘.* Mer-
fens nennt vier Iypen der Schlüsselqualifikation:”

Basisqualifikationen als Qualifikationen höherer Ördnung mıt vertikalem
Transfer auft spezielle 1Ssens- und Anwendungsgebiete. Siıe lıegen VOT

em auf dem Gebiet der Denkschulung (Beıspiel: Logisches Denken).
Horizontalqualifikationen, dıe eine möglıchst effizıente Nutzung der In-
formatiıonshorizonte der Menschheıt siıchert (Informatiıonen über Informa-
tıonen; Lehrstoffbeispiel: Bıblıothekskunde).
Breitenelemente als spezielle Kenntnisse, dıe ın zahlreichen Ausbiıl-
dungsnormen als Erfordernis eschrieben werden, dass dıe Vermutung
nahe jert; dass sS1e 1mM rund ebenso w1e Lesen und Schreiben bereıts
den Allgemeinbildungserfordernissen zählen (Lernstoffbeispiel: Mess-
technık)
Vintage-Faktoren als Biıldungsinhalte, dıe Jeweıls erstmals der Jüngeren
Generatıion 1mM Allgemeinbildungskanon vermuittelt werden und deren Ver-
ständnıs für dıie äalteren Absolventengenerationen den Schlüssel für das
Mıtdenken mıit den Jüngeren hefert (Lehrstoffbeispiel: Programmiertech-
nıken)

In nlehnung Mertens werden inzwıischen „Schlüsselquälifikationen als
Merkmal, dıe ZUL Bewältigung VON gegenwärtigen oder zuküniftigen beruflıchen
Anforderungen, welche über eine ktuelle Posıtion oder ätıgkeıt hinausgehen,
bedeutsam sınd““ beschrieben.”” Be1 Schlüsselqualifikationen geht 6S also ”u  -
berfachliche Qualifikationen” oder „Orıientierung überfachlichen ompeten-
zen  u)30 we1l die „Qualifikationserfordernisse sıch ständıg andern und nıcht DPro$S-

/ur damalıgen Zeıit Leıiter des Instıtuts für Arbeits- und Berufsforschung der Bundesanstalt
Arbeıit

D Kleıines Pädagogisches Wörterbuch, 2001, 308
28 ton1ıus Lipsmeıer, Die didaktische Struktur des beruflichen Bıldungswesens, Enzyklopä-

die Erziehungswissenschaft, Band 9/1, Stuttgart 1995; 746
C Eilles-Matthiessen Schlüsselqualifikationen, Öttingen 2002,
Ebd
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nostizierbar sind‘® Es geht also Fähigkeıten und Fertigkeiten, eruflı-
chen Anforderungen gerecht werden.

Der Begrift Schlüsselqualifikation ist In der gegenwärtigen Bıldungsdiskussi-
nıcht mehr wegzudenken. Er gewinnt immer mehr Gewicht * Schlüssel-

qualıifikationen scheinen immer mehr festen Bestandte1 eruflıcher Qualifi-
katıon werden. SO geht INan inzwıschen davon aus, dass 49 Prozent der beruf-
lıchen Qualifikation AaUus Schlüsselqualifikationen bestehen ollten und Prozent
AQus fachlıcher Qualifikation. Be1 der Beurtejlung VOIN Bewerbern und Bewerbe-
rtinnen ‚plelen Schlüsselqualifikationen eiıne entscheidende Es g1bt INZWI1-
schen eiıne Informationsbroschüre für Studenten, In denen dıe Schlüsselqualifika-
tionen VON Fachgebieten beschrieben werden. ”

Das Baden-Württembergische und Hessische Kultusministerium en O
melınsam se1t dem chuljahr 2002/2003 e1in Programm für Schlüsselqualifikatio-
11C1 chulen entwıckelt mıt Konzeption, Evaluatıon, wıssenschaftlicher Be-
gleitung 34  begonnen. „Qualitätsverbesserung iın chulen und Schulsyste-
men  c lautet en fünfjähriges Modellprogramm der Bund-Länder-Kommission.
„Zıel des Programms ist die Steigerung Von Bıldungsleıistun: 1m Zusammenhang
mıt iInnovatıver Weıterentwicklung und Selbstgestaltung. Karlheinz Kaplan,
Instiıtutsrektor Staatsınstitut für Frühpädagogik, München, fordert dıie Umset-
ZUNg VOoNn Schlüsselqualifikationen 1m Hortbereich.”® Damlıt wırd eutlich, ass
WITr CS mit einem Paradıgmenwechse 1m Bıldungswesen tun en

uch Wenn der egr „Schlüsselqualifikation“ immer noch umstritten ist und
mache ihn SEINEC Ürec „Schlüsselkompetenzen“‘ oder „Basıskompetenzen“‘ erset-
ZeCN möchten, hat sıch doch weıtgehend durchgesetzt. Der Katalog der Schlüs-
selqualıfikationen ist inzwischen oroß (Genannt werden:

Selbständigkeit, Planungsfähigkeit, Kooperationsfähigkeit, Kommunikations-
fähigkeit, Motivationsfähigkeit, Problemlösungsfähigkeit, Urteilsfähigkeit,
Abstraktionsfähigkeit, Vernetzungsfähigkeit (Denken In usammenhängen),
Teamfähigkeit, Delegationsfähigkeit, Kreatıvıtätsfähigkeit, Eıgeninitiative,
analytısches Denkvermögen, Reflexionsfähigkeit, Krıtıkfähigkeit, Transferfä-
hıgkeit, Partızıpationsfähigkeit, Lernfähigkeıt, Durchsetzungsfähigkeit, Ent-

31 OrS Siebert, Schlüsselqualifikationen Adus erwachsenenpädagogischer sicht, in Ag
nold/Müller Hg.) Kompetenzentwicklung durch Schlüsselqualifizierung, Hohengehren2002,
Wen Ian in Google-Suche das Stichwort „Schlüsselqualifikationen“ eing1bt, werden alle1-

323
auf der deutschen Webseite 159.000 Eınträge angeze1gt.

Harro Honolka (Hg.) Schlüssel-Qualifikationen: Das Plus eines unıversıtären Studiums
München 2003; vgl uch Helen Orth, Schlüsselqualifikationen deutschen Hochschulen,
Neuwied 999
Www.leu.bw.schule.de/esgq/.

35 Roediger, Schlüsselqualifikationen In aller Munde, Fachtagung In Frankfurt, 6:2.03.
4’ wwWw.leu.bw.schule.de/esg/.

Was orte Schulkindern bieten aben, München 2003
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scheidungsfähigkeıt, Führungsfähigkeıt, Initiativfähigkeıt, Informationsbe-
schaffungsfähigkeıt, Belastungsfähigkeıt, Verantwortungsßereitschaft‚Einsatzbereitschaft, Selbstorganisationsfähigkeit.
Schlüsselqualifikationen werden darum auch 1im Gegensatz ZU reinen

Fachwıssen überfachliche, berufsorientierte Kompetenzen genannt Sie werden
als „dıdaktısche Handlungsmöglichkeıiten” verstanden und entwiıckelt und sınd
darum auch ‚„handlungsorientiert“ ausgerichtet.””

Um im Studıium oder Beruf Schlüsselqualifikationen 7zuordnen können, ist
111a dazu übergegangen S16 auch als Handlungskompetenzen bezeichnen
und S1e in Fach-, einoden-, Sozial- und Personalkompetenz aufzuteilen, S1e
dann einzelnen Berufen oder Studıengängen zuordnen können.

Wenn für dıie Lehrerausbildung neben der Vermittelung VON „Sachın  e
auch die Vermittlung Von „Lebenskompetenz”“ geforde wird””, dann wiıird damıt
eıne ypısche Schlüsselqualifikation angesprochen. SfPüsselqualifikationep WeOI-

den inzwıischen in vier Kompetenzbereiche eingeteilt:””
Persönlichkeitskompetenz (Krıitikfähigkeıit, Lernfähigkeıt, Motivations{ä-
higkeit, Verantwortungsfähigkeit, Initiativfähigkeit, Führungsfähigkeıt,
Belastungsfähigkeıt, Vernetzungsfähigkeıt)
Methodenkompetenz (Planungsfähigkeıt, Transferfähigkeıt, Problemlö-
sungsfähigkeıt, Entscheidungsfähigkeıit, Informationsbeschaffungsfäh1g-
el
Sozialkompetenz (Teamfähigkeıt, Kooperationsfähigkeıit, Kommunikatı-
onsfähıigkeıt, Delegationsfähigkeıit, Selbständigkeıt, Hilfsbereitschaft
Fachkompetenz (fachliche Fertigkeıten, fachliche Kenntnisse, fachliches

Engagement)
Vgl Günter Pätzold;: Elmar ortmann Dıdaktische Handlungsmöglichkeıten Ausbıl-
dung VOINl Schlüsselqualifikationen, 1n Arnold; HJ Müller Hg.) Kompetenzentwick-
lung durch Schlüsselqualifizierung, Hohengehren 2002, 15 K68

38 Rudolf Lang, Schlüsselqualifikation, München 2000, 40{{.; Herbert Wırtz, Schlüs-
selqualıfikationen: Erfolgsorientierte Strategien Verbesserung der Handlungskompe-
tenz, Frankfurt 1998
Vgl Uta Müller: Schulkonflikte-Mediatıion: 7 wel Tramingsprogramme Streıit-
schliıchtung und Lebenskompetenzförderung Schulen, Nürnberg 2001

4U 'etfer Wellhöfer, Schlüsselqualifikation Sozialkompetenz, Stuttgart 2004; Keller, Hıtz-
ler, Schlüsselqualifikations-Traming. Übungen Förderung der Methoden- und Sozlal-
kompetenz, Donauwörth 2001; Hessisches Landesinstitut Pädagogik Hg.) Wissens-
vermittlung und Methodenkompetenz, Wiıesbaden 2000; Rudolt Lang, 8 Dieter
Vaupel, Selbständigkeıt fördern, Pädagogık, 53 Jg., 4/01, ä Herbert Gudjons, Pädago-
gisches Grundwissen, Bad He1ilbrunn 1994, 282 und 338; Kaılser, Kaıiser, Studienbuch
Pädagogık: und Prüfungswissen, Berlın 1998, 250 Dort werden och zusätzlıch:
kognitıve Kompetenz, Institutionskompetenz und Reflexivıtät genannt.
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Es handelt sıch Kenntnisse, Fähigkeıten, Eınstellungen, Verhaltensweisen,
Werthaltungen und Fertigkeıten, die a.) der rwerbung bestehender Qualifikatio-
10158 oder dem TwWwer dienen“”20 für dıe Bewältigung 1e178| VON

Aufgabenstellungen grundlegend sSınd und C aktıven und krıtisch-
konstruktiven Umgang mıiıt EeC  ıken, Arbeıtsmuittel Organıisatıions-
formen der Arbeıt befähigen.  42 Es geht also allgemeıne Befähigungen WIC
abstrahijertes und logisches Denken, Planen, Dısponieren Kontrollieren NIOT-
16CTCeN systemısche Fehlersuche kooperatıves Handeln Selbständigkeıt eic Wır
können be1 Schlüsselqualifikationen darum Von Handlungsaspekten sprechen dıe

ganzheıtlıche Betrachtung VONN Problemstellungen
Öörderung der Selbständıgkeıit bzw Selbsttätigkeıit und
Örderung des Verantwortungsbewusstseins

Es handelt sıch €e1 vorwiegend pädagogische 1ele WIC der Inhalt
toffes oder Aufgabenbereiches erarbeıtet, aufgeteılt, methodisch urch-
ngen,; angee1ignet und „selbständıiger und eigenverantwortlicher Arbeıt“
erprobt und erlernt wird.““

Die Notwendigkeit VonNn Schlüsselqualifikationen der theologischen Aus-
bildung
Der gesellschaftlıche Indıvidualisierungsprozess (Ich-Kultur) mıiıt der „Pluralısıe-

45 macht auchrung und Vervıielfältigung VON Lebensformen und Lebensstilen
VOT der CNrıstlıchen Gemennde nıcht Halt Wer den heutigen Menschen das K-
vangelıum bringen 111 INUSS dıe Bıldungswege kennen und verstehen die cdieser
durchschritten hat Neue Wege der Evangelısatiıon werden geforde den
heutigen Menschen erreichen DIie Veränderungen den Gemennden und
Gemeindeaufbaukonzepten sınd unübersehbar Das gılt auch für 1sSs1ıon und das
damıt verbundene Miıss1onarsprofil Diese Veränderungen können nıcht ohne

SO fordern dıe Autoren Hofmann Mau-Endres und Utholz die Schlüsselqualifikation In-
terkulturelle Oompetenz S1e begründen ihre Forderung amı ass der alltägliıchen Be-
SCRNUNg mı1t Menschen AUus andereren Kulturen 11INIMNET häufiger Schwierigkeiten und
Konflikten kommt und arum dıese Schlüsselqualifikation notwendig SCI1

472 Vgl Wörterbuch Pädagogik, 269 Kleıines Pädagogisches Wörterbuch
308

43 ovet, Huwendiek (Hg Pädagogik und Psychologie für den Lehrberuf, Berlin 1998,
Ebd

45 Hess Ilg, Weingardt
46 Vgl (ıiwen Henderson Der Verschleiß VON Miıssıonaren und Konsequenzen für dıe theo-

logische Ausbildung anuskrıptfassung tür dıie Zeıtschrift Evangelıkale
Miss1iologie vorgesehene Veröffentlichung 2005 Martın Kleıin Verme1ıdbare ück-
kehr VO Missıonaren Herausforderung UuUNsSeTEC Ausbildungsstätten, Mül-
ler/Schirrmacher, Oß 144—-165; Detlef Blöcher, Generationenwechse]l der Welt-
IN1SS1ON, Evangelısche Miss1iologıe, 18 Jg., 2/02, 63—65
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Auswirkung auftf die Ausbıildungsstätten Je1iben In der Konferenz Bıbeltreuer
Ausbıldungsstätten (KBA) ist dieser Prozess se1t Ende der OQ0er ahre des letzen
Jahrhunderts im vollen ang Mıt ausgelöst wurde diese Entwicklung mıt der
Durchführung eiıner umfassenden Umfrage AUS den Jahren 996/97 und deren
Veröffentlichung.”” Diıe Umfrage ze1ıgt auf, dass dıe Ausbildung VON Hauptamtlı-
chen eiıne stärkere pädagogische Befäh1igung, bessere Fortbildungsmöglıichkeıten,
modulares Unterrichtsystem, Praxisorientierung und Persönlichkeitsbildung be-
darf.“® Was damals noch als ferne Vısıon klang, gehö heute bereıts den Stan-
dardforderungen einer theologıschen Ausbildung und wiırd auch immer mehr
Ausbıldungsstätten umgesetzi. Warum 1st notwendig, über Schlüsselqualifi-
kationen In der theologischen Ausbildung nachzudenken?

Es Sınd VOT em 7WEe] TUnN! NCNNCNH, denen keine Ausbildungsstätte
vorbeikommt.

A Die veränderten ufgaben INn der Gemeinde.

Die Aufgabenbereiche 1ın der (Gemeinde en sıch iın den letzen en
stark verändert. Das Gemeindebild in rüherer eıt estand wesentlich AaUus (Jjot-
tesdienst, Bibelstunde, Kasualıen und Seelsorge (Hausbesuche). Der Schwer-
punkt des tudiums In der Praktischen Theologie lag darum auf Homiuiletik und
vielleicht och Seelsorge. Das heutige Gemeindebild ist Von einer wesentlich
orößeren 16 bestimmt. Unterschiedlichste Veranstaltungen, Grupplerungen
und Aktıonen gılt miteinander abzustimmen, Mitarbeiterführung, Umgang mıiıt
Medien werden erwarteLt, urz der Hauptamtliche sollte nicht 1Ur geistlıche
Vollmacht iın Verkündigung und Seesorge aben, sondern auch e1in guter Mana-
gCcI selIn. Gemeindearbeıt ist einem komplexen Geschehen 9  gev#orden.4 Es
wIırd neben den früheren Qualitäten wWw1e Verkündıigung und Seelsorge VOT em
Management, Führungsqualıtät, Umgang mıt Konflikten gefordert.”” Diese An-
forderungen mussen sıch in der Ausbildung niederschlagen.”

4A'] Vgl., Faıx, Faıx, K1 Müller, Kl Schmidt Hg.). Theologische Ausbildung
egınn des E Jahrhunderts, Bonn 1998

4® Theologische Ausbıildung 1im Umbruch. Thesen ıne zukünftige Ausbildung aufgrund
der Umfrage, in Theologische Ausbildung Beginn des Jh! Z

49 Diese Entwicklung ist weltweıt, selbst für en Land WwWIe Ina, vgl W erner Bürklın, Mög-
lıchkeıiten und Grenzen der theologischen Ausbildung In 1na aus der 1C. VOonNn HINA
PARTNER, Evangelikale Miss1iologıie, D Jg, 4/01, 154:; üller, Schirrmacher, Ausbil-
dung als missionarıscher uftrag,
Dıie empirische 1€ VONN Hess, Ilg und Weingardt belegt eindrücklıch, ass personale
Kompetenzen und soz1lale Kompetenzen oberster Stelle 1 Kompetenzprofil eines
Hauptamtlichen stehen, O E} 5S1%:; 68{£., 71 BL:

51 agner und agner fordern darum en Umdenken den Ausbildungsstät-
ten, Vgl Evangelıstisch orlientierte Ausbildung theologıschen Ausbildungsstätten Euro-
Pas, 1n Klement (Hg.), Evangelıisation 1m Gegenwind, Gießen 2002,
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A Z Die Neue Jugendbiografie
Die westliche Gesellschaft Wäarlr (ich betone: war) in ihrem Werte-, Normen- und
Ethik-Verständnis VO christliıchen Glauben geprägt (sog Christliıches end-
land) Der CNrıistilıiıche Glaube nıcht 11UTr dıe alleinıge elıgıon, sondern das
Christentum wurde auch als die absolute elıgıon verstanden auc ıIn der lıbera-
len Theologıie). Heute en WIT 65 nıcht 1Ur mıt elıner multıkulturellen, sondern
VOT em mıiıt eıner multirelig1ösen Gesellschaft Da Gesellscha: und bıo-
gralische Entwicklung in eiInem usammenhang stehen”“, mussen WIT davon AdUS-

gehen, dass Urc dıie Famıilıe, Schule und das gesellschaftliıche Umfeld nıcht
mehr Fähıigkeıten vermuittelt werden, die 1im Gemeindealltag gebraucht werden.
Das Denken des Jungen Menschen ist VO 4C  eb bestimmt. [Jas „ Wır“” spielt e1ın
untergeordnete Verbindlıchkeıit, Eınordnung, Hılfsbereıitschaft, Fürsorge,
Ehrerbietung eic gehören nıcht mehr Z.UT Allgemeinbildung. uch fehlen oft
(Grundkenntnisse des christliıchen aubDbens und bıblıschen Wiıssens. Dıe NECUC

Jugendbiografie zeichnet sıch besonders adurch dU>S, dass der Junge Mensch in
einem Ich- und Mılıeu-Denken verhaftete ist €es wird vVon der eigenen Er-
kenntnıis und der eigenen Posıtion her betrachten und beurteıilt. Das Geschichts-
bewusstsein ist chwach oder Sal nıcht ausgebildet, der Gemeimdebezug ist 1Ur

soweıt vorhanden, W1e GT dem eigenen Vorteil dıent oder WIe selber Gemeininde
erlebt hat Der heutige jJunge Mensch nng immer wen1ger dıie Fähigkeıten mıt,

die be1 den Schlüsselqualifikationen geht erden diese Fähigkeıiten aber
In der Gemeindeprax1s gebraucht, dann stellt sıch dıe berechtigte Frage, ob
Ende des tudıums diese Befähigungen auch vorhanden sSınd (sog utput-
Frage””).

Stellt 11lanll dıie genannten Schlüsselqualifikationen mıt den genannten Fertig-
keıten in den Stellenausschreibungen der Gemeıiunde gegenüber, dann stellt
elıne erstaunlıche Übereinstimmung fest, Wäas die nachfolgende Tabelle ele
Dıiıe aufgestellten Schlüsselqualifikationen finden sıch 1m Aufforderungsprofil
der Stellenausschreibung für Hauptamtlıiıche In Gemeinden.“

„Der Umgang mit Autorıität, Konftflıktlösungsstrategien und Erwartungen hinsıchtlıch der
persönlıchen Betreuung 1m Eınsatz sind extrem verschiıeden, WIE uch Vorstellungen VOIl

FEhe und Famılıe, SOWI1eEe die Aufgabe der EhefrauDie Bedeutung von Schlüsselqualifikationen für die theol. Ausbildung  201  3.2 Die neue Jugendbiografie  Die westliche Gesellschaft war (ich betone: war) in ihrem Werte-, Normen- und  Ethik-Verständnis vom christlichen Glauben geprägt (sog. Christliches Abend-  land). Der christliche Glaube war nicht nur die alleinige Religion, sondern das  Christentum wurde auch als die absolute Religion verstanden (auch in der libera-  len Theologie). Heute haben wir es nicht nur mit einer multikulturellen, sondern  vor allem mit einer multireligiösen Gesellschaft zu tun. Da Gesellschaft und bio-  grafische Entwicklung in einem Zusammenhang stehen””, müssen wir davon aus-  gehen, dass durch die Familie, Schule und das gesellschaftliche Umfeld nicht  mehr Fähigkeiten vermittelt werden, die im Gemeindealltag gebraucht werden.  Das Denken des jungen Menschen ist vom „Ich“ bestimmt. Das „Wir“ spielt ein  untergeordnete Rolle. Verbindlichkeit, Einordnung, Hilfsbereitschaft, Fürsorge,  Ehrerbietung etc. gehören nicht mehr zur Allgemeinbildung. Auch fehlen oft  Grundkenntnisse des christlichen Glaubens und biblischen Wissens. Die neue  Jugendbiografie zeichnet sich besonders dadurch aus, dass der junge Mensch in  einem Ich- und Milieu-Denken verhaftete ist. Alles wird von der eigenen Er-  kenntnis und der eigenen Position her betrachten und beurteilt. Das Geschichts-  bewusstsein ist schwach oder gar nicht ausgebildet, der Gemeindebezug ist nur  soweit vorhanden, wie er dem eigenen Vorteil dient oder wie er selber Gemeinde  erlebt hat. Der heutige junge Mensch bringt immer weniger die Fähigkeiten mit,  um die es bei den Schlüsselqualifikationen geht. Werden diese Fähigkeiten aber  in der Gemeindepraxis gebraucht, dann stellt sich die berechtigte Frage, ob am  Ende des Studiums diese Befähigungen auch vorhanden sind (sog. Output-  Frage”).  Stellt man die genannten Schlüsselqualifikationen mit den genannten Fertig-  keiten in den Stellenausschreibungen der Gemeinde gegenüber, dann stellt man  eine erstaunliche Übereinstimmung fest, was die nachfolgende Tabelle belegt.  Die aufgestellten Schlüsselqualifikationen finden sich im Aufforderungsprofil  der Stellenausschreibung für Hauptamtliche in Gemeinden.““  52  „Der Umgang mit Autorität, Konfliktlösungsstrategien und Erwartungen hinsichtlich der  persönlichen Betreuung im Einsatz sind extrem verschieden, wie auch Vorstellungen von  Ehe und Familie, sowie die Aufgabe der Ehefrau ... Dies sind zunächst allgemeine Trends  in unserer Gesellschaft; diese werden aber auch bei Missionaren deutlich, denn auch sie  sind Kinder ihrer Zeit.‘“ Detlef Blöcher, Generationswandel in der Weltmission, Evangeli-  kale Missiologie , 18. Jg, 2/02, S. 65.  53  Auf die Output-Orientierung wird im Rahmen der Bildungsreform im Bologna-Prozess  großer Wert gelegt. Vgl. Bologna-Reader, a. a. O., S. 190.  54  Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt auch die Studie von Hess, Ilg und Weingardt, a. a. O.,  S, 62ff.Dies SINd zunächst allgemeıne Trends
in uUNSCICI Gesellschaft; diese werden ber uch be1 Miıssıonaren deutlıch, denn uch Ss1€
sınd Kınder ihrer Zeıt.“ Detleftf Blöcher, Generationswandel ın der Weltmissıon, Evangeli-
kale Missıiologie ’ 18 Jg, 2/02, 65

53 Auf die Output-Orijentierung wiırd 1m Rahmen der Bıldungsreform 1m Bologna-Prozess
großer Wert gelegt. Vgl Bologna-Reader, O &. 190
7u einem ähnlıchen Ergebnıis kommt uch die Studie VonNn Hess, Ilg und Weıngardt, O,

62{f£.
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Schlüsselqualifikationen Befähigungen für Hauptamtlıche
Selbständigkeilt Leitungsfähigkeilt
Planungsfähigkeit Verantwortungsbewusst-
Kooperationsfähigk IT sen
KommunikationsfTfähic keit Organisationsfähigkeit
Motivationsfähig EigenständigkeitProblemlösungsfähigkä

:  b\ Gewinnung, Anleitung,Urteilsfähigkeit Begleitung und orde-Z ON 0Oı P O AD RS OO Abstraktionsfähigkeit rungen VonNn Mitarbeitern
Vernetzungsfähigkel } und Mitarbeiterteams

(Denken In Zusammenhäng n) Mitar'! schulen undTeamfähigkel coachen
17 Delegationsfähigkeit A
12 Kreativitätsfähigkeit teamfähig
13 Eigeninitiative konzeptionell ar‘

Analytisches k vernetzt denken
gen S

kooperationsfähig15 Reflexionsfähigk IT
kommunikationsfähig16 Kritikfähigkeit

Transferfähigkeit kontaktfähig
exibel18 Partizipationsfähigkei :

Lernfähigkelt selbständi
eıt20.Durchsetzungsfähl eigeninitiativ

21 EntscheidungsfTfähig e1T
reativ22.Führungsfähigke!

Initiativfähigke vielseltig
24 Informationsbe chaffungs reflexionsfähig

fähigkeit 19 nrojektorientiert
25.Belastungsfä 20 Zeitmanageme
26 Verantwortu gsbereit- 21 pDädagogische Kompetenz,schaft
27 Einsatzbereitschaft 272 sOzlale Kompetenz
28.Selbstorganisa STählg-
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Sınd dıe genannten Schlüsselqualifikationen 1D11SC „abgesichert“ oder be-
steht dıie efahr, mıt diesen Begriffen auch alsche nhalte transportieren? Eın
berechtige rage Wenn aber Schlüsselqualifikationen Fertigkeıiten und überfach-
1C erulilıiıche Kompetenzen sınd, dann geht.es ausschlhıießlich darum, ıbliısch-
theologıisches Fachwissen ın rechter Weıse umzusetzen und nıcht eizen
Jede Schlüsselqualifikation ist darum eine berufsbezogene Kompetenz. Ich
möchte das den Beıispielen „vernetzt denken“, „Belastbarkeıt“ und „Konflikt-
ihigkeıt“ verdeutlichen.

Vernetzt denken

ernetzt denken hat für den Elektrotechniker eine andere edeutung als für den-
jenıgen, der Politikwissenschaft studıert. Vernetzt denken hat für den eologen
einen eindeutigen hiblischen ezugZ 1m neutestamentlichen Le1ıb-Ghlıed-
Verständnıs, dem Gabenverständnıis, der Zuordnung der Personen In der (Ge-
meınde, Verständnıis der Weltmission und der weltweıten Christenheit Auf das
Studium bezogen bedeuten denken bıblısche, geistlıche und theologısche
/Zusammenhänge wahrzunehmen, erkennen, vA verstehen und mıteinander in
Bezıehung setizen. Für die (emeindearbeit bedeutet denken, die VOT-
schiedenen Gemeindegruppen als eın Netzwerk verstehen und einer m1ssı1-
onarıschen (Jememnde aufzubauen.

Belastbarkeit

Warum SInd mache Studıerende, dıe ıhr Examen mıt ‚gut - oder mıiıt „sehr
geht“ bestehen, für den Vollzeıtlichen Dienst nıcht gee1gnet? Dıe Antwort lautet
vlieltfac Sle Ss1ınd nıcht elastbar, S1e sınd nıcht ın der Lage, den vielfältigen
ufgaben und Herausforderungen eıner (Jeme1nindearbeıt nachzukommen. Dass
eın jJunger Mensch nıcht belastbar ist, zeichnet sıch oft schon im Studium ab
Diese Studierenden können Ine Aufgabe ohne Schwierigkeiten lösen, aber eben
ANur eine, und S1E6 brauchen in der ege dafür viel eıt Im Studium INa 16S
noch gehen, aber im Dıienst sınd STEeTiSs mehrere ufgaben paralle anzupacken und

verfolgen. Da ist cdıie Vorbereıitung für eiıne Predigt, dazwıschen ingelt das
Telefon, dann eine Miıtarbeiterbesprechung, zwıschendurch op ]Jemand die
FÜr und möchte eiınen Rat oder eın seelsorgerliches espräc us  z ermin:  C
anungen, Vorbereitungen, eın für andere, eıt für dıe FamıilıeDie Bedeutung von Schlüsselqualifikationen für die theol. Ausbildung  203  Sind die genannten Schlüsselqualifikationen biblisch „abgesichert‘“ oder be-  steht die Gefahr, mit diesen Begriffen auch falsche Inhalte zu transportieren? Ein  berechtige Frage. Wenn aber Schlüsselqualifikationen Fertigkeiten und überfach-  liche berufliche Kompetenzen sind, dann geht.es ausschließlich darum, biblisch-  theologisches Fachwissen in rechter Weise umzusetzen und nicht zu ersetzen.  Jede Schlüsselqualifikation ist darum eine berufsbezogene Kompetenz. Ich  möchte das an den Beispielen „vernetzt denken“, „Belastbarkeit‘“ und „Konflikt-  fähigkeit“ verdeutlichen.  Vernetzt denken  Vernetzt denken hat für den Elektrotechniker eine andere Bedeutung als für den-  jenigen, der Politikwissenschaft studiert. Vernetzt denken hat für den Theologen  einen eindeutigen biblischen Bezug im _neutestamentlichen Leib-Glied-  Verständnis, dem Gabenverständnis, der Zuordnung der Personen in der Ge-  meinde, Verständnis der Weltmission und der weltweiten Christenheit. Auf das  Studium bezogen bedeuten vernetzt denken biblische, geistliche und theologische  Zusammenhänge wahrzunehmen, zu erkennen, zu verstehen und miteinander in  Beziehung zu setzen. Für die Gemeindearbeit bedeutet vernetzt denken, die ver-  schiedenen Gemeindegruppen als ein Netzwerk zu verstehen und zu einer missi-  onarischen Gemeinde aufzubauen.  Belastbarkeit  Warum sind mache Studierende, die ihr Examen mit „gut“ oder sogar mit „sehr  geht“ bestehen, für den vollzeitlichen Dienst nicht geeignet? Die Antwort lautet  vielfach: Sie sind nicht belastbar, d. h. sie sind nicht in der Lage, den vielfältigen  Aufgaben und Herausforderungen einer Gemeindearbeit nachzukommen. Dass  ein junger Mensch nicht belastbar ist, zeichnet sich oft schon im Studium ab.  Diese Studierenden können eine Aufgabe ohne Schwierigkeiten lösen, aber eben  nur eine, und sie brauchen in der Regel dafür viel Zeit. Im Studium mag dies  Noch gehen, aber im Dienst sind stets mehrere Aufgaben parallel anzupacken und  zu verfolgen. Da ist die Vorbereitung für eine Predigt, dazwischen klingelt das  Telefon, dann eine Mitarbeiterbesprechung, zwischendurch klopft jemand an die  Tür und möchte einen Rat oder ein seelsorgerliches Gespräch usw. Termindruck,  Planungen, Vorbereitungen, ein Ohr für andere, Zeit für die Familie ... Wer soll  das alles unter einen Hut bekommen? Ein Studium, das nur einseitig ausgerichtet  ist, wird die fehlende Belastbarkeit nicht aufdecken und der bzw. die Betreffende  wird später im Dienst scheitern. Es ist darum durchaus sinnvoll, die Belastbarkeit  bereits im Studium herauszufinden.Wer soll
das e einen Hut bekommen? Eın Studıum, das 11UT einseit1g ausgerıichtet
1st, wırd dıe enlende Belastbarkeit nıcht aufdecken und der bzw dıe Betreffende
wird später 1M Dıenst scheıitern. Es ist darum durchaus innvoll, die Belastbarkeit
bereits 1im Studium herauszufinden.
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Konfliktfähigkeit
iıne offene demokratıisch-pluralıstische Gesellschaft 1ST 1116 Konflıktgesell-
schaft OniIilıkte gehören täglıchen en DIie Ursachen für Oonilıkte sınd
vielfältig und können sowohl theolog1ısc WIC persönlıchkeitsbedingt SC11I1 Kon-
flıktfähigkeıt 1st 1116 sozl1lale Kompetenz ozılale Kompetenz wird vornehmlich
über das Zusammenleben gelernt Der heutige Mensch aber 1STt individualistisch
gepragt IDER SCEMEINSAMIC en INUSS darum gelernt und eingeübt werden Der
bıblısche Weg dazu 1ST dıie Ko1mon1a das Anteilgeben und Anteılnehmen Le-
ben

DIiese dre1 Beıispiele machen eutlıic. dass 6S sıch be1 der Vermuittlung VOIN

Schlüsselqualifikationen C111C ganzheıtlıche Bıldung menschlichen Lebens
handelt, Studıum, Praxıs und Persönlichkeitsprägung.””

Um Schlüsselqualifikationen ZU erreichen, bedarf Ausbildung in

der kKkombination VoNn Studiıum, PraxIls und Persönlichkeitsbildung

Es geht dıe rage In welchen Fächern werden welche Fähigkeıten vermıiıt-
telt? Und welcher Praxisbezug 1st notwendig, damıt Fähigkeıten vertieft und
ergänzt erworben werden? Was ist notwendig, damıt sich der Studierende SC1-

NC Persönlichkeıit weiıiterentwickelt? Nur dieser ganzheıtlichen 16
Schlüsselqualifikationen ıhre eigentliche edeutung In keinem anderen Beruf als

vollzeıtlıchen Gemei1indedienst und der Mıssıon estimmen diese dre1ı Fak-
oren das Berufsbild Persönlichkeitsbildung gchö darum ebenso theologı1-
schen Ausbildung WIC Praxisorientierung und Fachwissen DIie Vernachlässıgung
des geistlıchen Lebens UrC. das wissenschaftliıche Arbeıten führt dıe Ortho-
dox1ie (1ım Sınne VON oter Rechtgläubigkeıit und Vollmachtlosigkeıt. Wenn CS

richtig ist, dass „geıistliches Wachstum besten 1 Gemeinschaft geschieht“,
dann gılt 6S nach Möglıchkeıiten suchen bzw S1IC schaffen, damıt Geme1nn-
schaft gelebt werden ann und Z Walr der SaNnZCH 16 des neutestamentlı-
chen ngebots WIC Teilnahme Gebetsgemeinschaft und persönlıcher AuUs:
tausch? Gottesdienstbesuch WIC Anspruchnahme VOoN Seelsorge und eNTO-
NSg u

55 Diese Einsicht sıch mehr durch Vgl agner, agner 305 (Gıwen
Henderson, Hans Rothenberger Ganzheıitliıch Bibelschulausbildung irıka
üller, Schirrmacher

56 Die 1e VOoN Hess, Ilg und Weiıngardt (a d bestechender Weılse ass C1M

Zusammenhang zwıischen Kompetenzprofil und Ausbildung besteht uch WE sich diese
Untersuchung ausschließlich auf den Jugendreferenten bezieht
Raymond P Prigodich 109
Vgl Wılhelm Faı1x Wo ZWC1 der dre1 Wuppertal 99’7
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ber auch cdhie unterschiedlichen praktischen Einsätze (Teameinsätze, M1SS10-
narısche Einsätze, Kinder-, Jungschar-, Teenager- und Jugendarbeıit mM.), In
denen Fähigkeıten und (Girenzen kennen gelernt und ausprobiert werden, gehören

Studium. Das Arbeıten der Persönlichkeitsentwicklung gewiıinnt immer
mehr edeutung in der theologıschen Ausbildung. Seelsorge, Mentoring und
oachıng sınd dazu gee1gnete Wege, Minderwertigkeıitsgefühle abzubauen,
korrekturfähig werden, selbstorganısıertes Lernen entwıckeln, selbstrefle-
xionsfähig werden. Dies sSınd ange TOZESSE In der Persönlichkeitsentwick-
lung g1bt 6S keıiıne schnellen Erfolge

In diesem usammenhang stellt sıch dıe Frage, ob Schlüsselqualifikationen
elıebig erlernbar sınd? Es waäare eiıne us10n, WCCINN INan davon ausginge, dass
S$1e VON jedem Studierenden ın gleicher Weise erlernt werden können. Das TrIier-
nenNn VON Schlüsselqualifikationen stÖößt auf die Grenzen 1m Persönliıchkeıitsprofil
und In der egabung.

An Hand des Persönlichkeitsstrukturtests BFS:R> möchte ich zeıgen, dass
sıch Kompetenzen Je nach Persönlichkeitsstruktur unterschiedlich ausbıilden Wer
1m sachlich-unkonventionellen Bereich angelegt ist, dessen Stärke ist etihoden-
kompetenz. Wer unkonventionell-warmherzig ist, wiıird seıne Stärke In der Per-
sönlıchkeitskompetenz en Der Sachlich-Korrekte hat selne Stärke ın der
Fachkompetenz und der Korrekt-Warmherzige iın der Sozlalkompetenz. Stärken
und Schwächen sollen sıch AaUSs bıblıscher 1C ergänzen und nıcht ausschlıeßen.
Persönlichkeitsbildung bedeutet darum, die Eınmalıigkeıt eıner Persönlichkeit
herausbilde helfen SO wiıird gerade der Persönlichkeitsstruktur eutlıch,
dass Teamfähigkeıt, Kooperationsfähigkeıt, Kommunikationsfähigkeit und Hr-
gänzungsfähigkeıt den Basıskompetenzen bıblıscher Bıldung gehören.

Vgl Michae]l Dieterich, Persönlichkeitsdiagnostik, Stuttga.rt 1996; ers Der Persönlıch-
eıts-Struktur- Tes: PST-R, Freudenstad 2002
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Persönlichkeit: Tiefens  tur

unkonventionell

sachlich warmherzig

Sozialkompetenz
korrekt

Persönlichkeitsstruktur und Kémpetenzentwicklung: Die Grafik zeıgl, AsSs sich
hestimmte Kompetenzen INn unterschiedlicher Weise entwickeln Un nicht jeder
alle Kompetenzen erlernen kann. Vielmehr gilt E lernen, mit Stärken und
chwächen zugehen und den anderen als Ergänzung sehen.

Schlüsselqualifikationen können nıiıcht Josgelöst VOINl der Persönlichkei und
den beruflichen Bedingungen entwıickelt werden.

Umsetzten VoNn Schlüsselqualifikation in der theologischen Ausbildung
eispie des Theologischen Seminar Adelsho{ifen

Ich möchte Nun noch kurz darstellen, welche WIT 1SA gehen,
Schlüsselqualifikationen 1ns Studium aufzunehmen und umzusetzen Dies ist eın
langer Prozess, der sıch in mehreren Etappen vollzieht.
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Etappe
Dıie Etappe bestand darın, dass WIT eın u€ Curriculum auf modularer Ba-
S1S erstellten. Dıieses modulare System®” mıt Credıts (Semestereinheiten) und
Wahlmodulen War dıe Voraussetzung für den weıteren Prozessverlauf.

Etappe
Die 7zweıte Etappe bestand In dre1 chrıtten Im ersten Schritt ging die Be-
stimmung Von Schlüsselqualifikationen. Wır hrten eiıne qualıtative Soz1alfor-
schung be1 ehemalıgen 1erenden Urc (Pastoren bzw rediger, Gemeininde-
pädagogen bzw. Gemeindediakonen, Jugendreferenten, Leıter der Arbeıiıt unter
Kıindern und Miıss1ıonaren).

Die Auswertung erga e1in umfassendes Spektrum VOoOoN einzelnen Schlüssel-
qualifikationen, dıie WIT dann In s1eben Kompetenzbereiche aufteilten. Dıiese S1e-
ben Kompetenzbereiche SInd: Leitungskompetenz, Konzeptionskompetenz, SOZI1-
al-kulturelle Kompetenz, Kommunıkations- und Kontflıktkompetenz, Teamkom-
petenz, Selbstkompetenz und ernkompetenz. Den s1eben Kompetenzbereichen
en WIT dıe erreichenden Schlüsselquali fikationen zugeordnet. Im zweılten
Schritt War jeder Dozent bzw. jede Dozentin beauftragt, seine Fächer urchzuge-
hen und S1e nach dıesen Kompetenzbereichen efragen, dann herauszustel-
len  9 welche Schlüsselqualifikationen auf welchem Weg (methodisch-didaktisch,
Leistungsnachweıise etc.) damıt vermuittelt werden ollten DIie Fragestellung lau-
tefe In welchem Fach annn welche Schlüsselqualifikation erreicht werden? Was
INUSS 1n weichem Fach inhaltlıch und methodisch verändert werden, eiıne be-
stimmte Schlüsselqualıifikation erreichen? In einem dritten Schritt gng 65
die Zusammenstellung er Fächer mıt Kompetenzen, ethoden und Zeıtauf-
wand. Auf diese Weıse bekamen WIT einen Gesam  erblick und jeder Dozent
War ınformiert, welche Schlüsselqualifikation ın welchem Fach vermuittelt wird.

Etappe
In eiıner drıtten Etappe en WIT unNns vVOTSCHOMIMECN, die Leistungsnachweise
standardısıeren und die Evaluj:erung VOoN Schlüsselqualifikation ın einzelnen FÄä-
chern planen Um en, wieweıt WIT dıe angestrebten Schlüsselqualifika-
tıonen tatsächlıc. mıt Abschluss des Studiums erreicht en (Output-Frage, S1e-

1e]1 des modularefi Systems ist C  9 Lehrveranstaltungen einem IThemenkomplex ZU-
sammenzufassen und inhaltliıch abzustimmen, damıt S1e überschaubarer und transparenter
werden, und das Fach N1IC. 1n Einzelthemen zerTällt, die kaum eIwas mıteinander
haben einem Modul sollen Wıssensbestände aufeiınander aufbauend angeordnet sSe1IN.
Eıne ernetzung der Lehrinhalte wird dadurch klarer und verständlıch. Inhalte werden
NIC als kEınzelwiıssen, sondern als Kompetenzorientierung in Blıck auf dıe Berufsqualifi-
zierung vermiuttelt.
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he Anmerkung 53): sınd WIT abel, ıne umfassende efragung der ehemalıgen
Studierenden urchzuführen Ziel dieser efragung ist CS, eın klareres Anforde-
rungsprofil erstellen, Schwachstellen in der Ausbildung besser erkennen

können. Schlüsselqualifikationen und Kompetenzprofi sollen besser abge-
stimmt werden. DIie empirische Herangehensweilse ist notwendig, da der gesell-
scha  10 Wandlungsprozess den Hauptamtlıchen VOT ständıg NEUC Herausfor-
derungen stellt.® In dıiıesem Prozess eimnden WIT unNns DIiese ase nımmt eınen
ängeren Zeıitraum in Anspruch und soll gleichzeıtig ZUT internen Qualitätssiche-
rung des Unterrichts diıenen.

Etappe
aralle den biısher genannten Etappen, en WIT eın Programm ZUT

„Förderung der Persönlichkeitsentwiıcklung” aufgebaut, das inzwıschen abge-
schlossen ist ınd Wıntersemester 2005 in Kraft Dieses Togramm SEeTZ
sıch 1m Wesentlichen AaUSs Z7wWe]l Komponenten ZUSammen dem gemeınsamen Le-
ben (für den heutigen Jungen Menschen ıne ungeheure Herausforderung) und
der persönlichen Begleıtung und Öörderung. Was cdie Begleitung angeht, ann
der Studierende zwıschen Einzelmentoring, ruppenmentorıng und Seelsorge
wählen Ziel der Persönlichkeitsentwicklung ist dıe Örderung der geistlıchen,
persönliıchen und soz1alen Kompetenz mıt entsprechenden Schlüsselqualifikatio-
NCN (Z Umgang mıt Stress, Zeıteinteilung, Gestalten VOoN Bezıehungen, Ge-
betsleben, persönliche Stille ete:)

Etappe
In einer welteren Etappe wollen WIT dıie Dıenste und Taktıka strukturieren,
dass die damit verbundenen Schlüsselqualifikationen deutlıcher hervortreten und
evalulert werden können. Miıt der Evalumerung und Qualitätssicherung VON

Schlüsselqualifikationen begeben WIT unls auf e1in noch unbekanntes Feld Da die
interne Evalurerung und Qualitätssicherung der Ergänzung VonNn außen bedarf,
wAäre e1IC. WENN diese ufgaben die Uro aısche Evangelıkale edi-
tierungsverein1gung übernehmen könnte Was S16 Teıl be1 Ihren

uch Hess, Ilg und Weingardt, O 9 stellten in ıhrer empirischen Untersuchung die
Leıitirage: elche Kompetenzen sollen durch dıe Ausbildung gelehrt und gefördert werden
und welche Kompetenzen werden in den Ausbildungsstätten vermittelt?, 73{ff£.
Diıe gleiche Forderung stellt uch I homas Schirrmacher, WE schreı1bt: „A!  editierung
soll feststellen, WIeE und ob ıne Schule gut eiınen bestimmten eruf vorbereiıtet. Sıe ist
deswegen e1in wichtiges Werkzeug. Wenn ber diıeser Beruf der des Pastors, des Miss10-
Nars, der Missıonarın der des theologischen Miıtarbeiters ist, dessen eruf 11UT einem
Teıl VOT1 seinem Fachwissen abhängt, 111US55S5 die Akkredıitierung einbezıehen, inwıeweiıt die-

Schülerimnen und Schüler befähigt werden, leıten, mıiıt Menschen umzugehen, auf
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Akkreditierungsbesuchen auch schon tut  63 ber dazu fehlen noch Standards dıe
Evaluilerung und Qualitätssicherung vergleichbar und einsichtig machen

azı

Re1 Schlüsselqualifikationen geht 6S C1MN ‚„Meta-Wıssen für den Umgang mıt
64Fachwissen Wıe ann Fachwiıissen und FErkenntnisse 611- und umgesetzt WEeTI-

den? Schlüsselqualifikationen ermöglıchen multiperspektivischen Zugang
den komplexen gesellschaftlıchen Herausforderungen Vor em aber sollen

S1IC da7zu befähigen unbekannte Herausforderungen und unvorhergesehenen
Problemen fachgerecht egegnen

1ıne verantwortliche Ausbildung 11USS$S miıt Entschlossenheıit auf cdiese breıte
Kompetenzvermittlung ausgerıichtet SC1IHN Jede Ausbildungsstätte wiıird sıch dar-

agen lassen INUSSCH „Rüstet UNSCTEC akademısche Ausbildung WITKIIC
Männer und Frauen für die Aufgabe dU>S, Menschen erreichen, die mehr mıiıt
ıhren Herzen als mıt ıhren Köpfen hören Menschen 1ı postmodernen
Kuropa und ı anderen Teılen der Weltr}“66

Wilhelm Halx The sıignificance of key qualifications for theologica educa-
tıon

The educatıonal Jandscape of Europe has started changıng The Bologna PTOCCSS
has become the SAadIinec for hıgher educatıon what the PISA studies have become
for home PTE school and school educatıon It discusses rımarıly the need for
teaching key qualıifications Key qualifications Are skalls and competences 1C
help IO CONVvert specılalıst owledge Into practical competence The teachıng of
owledge 15 supplemented by comprehensıve development of competences
1G nables indıvıdual earnıng PTOCCSSCS holıstic ecarnıng and actıon oriented
Torms of carmıng Thıs Aa11115s Z profile of competences 1C nables the usc of
ubject owledge efltting the S1  atıon Chrıstian educatıional 1INST1  10NS Can-

nNOT wıthdraw trom the eneral educational discussion Theologica chools also
have tO take thıs challenge dS the vocatıonal profile of full iime MINISETCYy has

Veränderungen der Umwelt ICARICICN und geistliıche Wahrheıiten HIS CGRET.: Zeıt verständ-
iıch machen Ausbilden WIC Jesus und Paulus, Müller Schirrmacher 45

63 Bısher wird be1l Akkreditierungsbesuchen mehr die formale e1ıte der Ausbildung und dıe
Bürokratie begutachtet
Roman Dörıiıng und Hans-Joachım Müller Arnol Müller, 57 und 95

65 Zu dıiıesem rgebnıs kommen uch Hess Ilg und Weingardt ber eingegrenzt auf den Be-
reich der Jugendarbeıt
Gwen Henderson,
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changed globally. Each educatıonal institution therefore MUSt ANSWET the follow-
ng question: Whiıch competences should be taught and cultivated through the
traınıng COUTSC anda competences ATC taught al the educatıonal institution?
In order that theological educatıon INa y teach the key qualifications,
theoretical studıies, practical traınıng and personalıty development mMmMust be COTIN-

1Ne: and be mutually complementary. The example of the Adelshofen Theo-
ogıcal Seminary illustrates how key qualifications Can be taken and imple-
mented In theologıca educatıon.
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Gesamtredaktion Roland Gebauer CGebauer(@t-online
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Hıstorische Theolo utz Padber«< v.Padberg-Everswinkel  t-online
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Hınwels iıne (Jarantıe für dıe Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden

es Testament

Kinführungen, exegetische Methode, Hılfsmitte

Page Kelley, Danıel Mynatt Timothy TaWTIOT! Die Masora der Biblia
Hebhraica Stuttgartensia FEinführung und kommentiertes Glossar Stuttgart
Deutsche Bıbelgesellschaft 2003 740) 19.—

Den Autoren dem Übersetzer (Martın Rösel) und der Deutschen Bıbelgesell-
schaft großem ank verpflichtet sınd alle rnsthaft mıi1t der hebräischen
Beschäftigten für diese wertvolle Publikation dıe C1INC wichtige ucC der
61i TUN:! unverzıchtbarer Hılfsmuittel SCHE

ährend für dıe Bereiche VON Textforschung, Wortschatz und Grammatık
schon länger qualıitativ hoch stehende Nachschlagewerke o1bt fehlte für den Be-
reich der Masora bisher etwas Entsprechendes Wer sıch mıi1t den masoretischen
e1igaben Rand und Ende bıblıscher Bücher auseinander sefzen wollte usste
sıch die relevanten Informationen mühsam aus eNrza! VON erken ZU-
sammensuchen Dazu kam dass diese uec nıcht selten ohne ufrieden tellen-
des rgebnıs 1e Manche Angaben erschıienen unvollständıg oder S1IC CITWIECSCH
sıch als unverstehbar we1l S1C perfekte Lateinkenntnisse voraussetzten bzw für

Die miıt ster1s. versehenen erke werden voraussıchtliıch nächsten ahrbuch
JETN (2006) rezensıiert
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eser bestimmt dıe MmMI1t der Welt der Masora bereıts vertraut Den
me1ısten 1€' nıchts anderes übrıg unbefriedigend dies auch SC11 mochte
diesen häufig auch unterschätzten) Teıl der Grundtextüberlieferung auszublen-
den Man usste darauf hoffen, dass sıch ages Spezlalısten dazu auIiraiien
würden C111 Werk publızıeren das umfassend zuverlässıg und verstehbar
dıe aterıe ınführt und die relevanten Fakten für dıe hebräischen en Tes-
tament Arbeıtenden zugänglıch macht

Der amerikanısche Masora-Spezlalıst Page Kelley (F hat sıch Z.U-

Samnmmen MI1T SC111CI1 chülern Danıiel Mynatt und Tımothy TawWwTioOrT! dazu
aufgerafft und Cc1in Werk mM1 exakt diesen Qualitätsmerkmalen geschaffen auf
vorbildliche Weınse wissenschaftliche Gründlıchkenr mıt „Benutzerfreundlichkeıit“
(für nfänger WIC Fortgeschrittene) kombinierend Nachdem 9098 das englısch-
sprach1ıge Original be1 FEerdmans erschıenen 1St (The Masorah of Bıblıa Hebraıica
Suttgartens1ia Introduction and Annotated OSSarYy), hegt 1U  an VON Martın Rösel
fachmännısch übersetzt (sow1e geringfüg1g angepasst, erweıtert und verbessert),
erfreulicherweise auch He deutschsprach1ıge Version VOL.

Das Werk esteht aus fünt apıteln, wobe!l das rund die Hälfte der Se1-
ten ausmacht: Kapıtel Einführung (Was ist die Masora’”? W arum das
dıiıum der Masora’? Grundlegende Arbeitsmaterıialıen Grundlagen L.,„Mp e
re/Ketiv|); Kapıtel DIie Geschichte der Masora (dıe verschiliedenen Tradıtionen,
Famıilıe Ben Ascher USW.) Kapıtel Der protomasoretische ext (u Dunctia
extraordinaria umgekehrtes Nun) Kapıtel DIe Arbeit mı1t masoretischen An
merkungen (u miıt ganNnzZCch Reihe VON Musteranalysen der Masora onkre-
ter Einzelstellen mi1t detaıillierter Trklärung; hıer hat Rösel 1116 Musteranalyse

Manuskrıptseıite des Leningradensı1s ergänzt); Kapıtel (Glossar masoret1l-
scher Jerm1inı (dıe der Masora erscheinenden Ausdrücke werden eT| und
deren Funktion anhand VONN konkreten Beispielen erläutert) Eın hervorragendes
Literaturverzeichniıs und CIn Stellenregister schliıeßen das (Janze abh (eim Sachre-
gıster eıder)
S ernsthaft mıt dem hebräischen Grundtext Beschäftigte (se1 dıes mıi1t der

BHS oder der Wn BHOQ) sollte dieses inhaltlıch WIC stilıistisch ansprechende
Werk studıeren und STETS Reıichweıiıte en

Heinrich Von Siebenthal

»

Christof Hardmeıier Eep Talstra lan (Groves Hg.) Stuttgarter elektronische
Studienbibel Stuttgart Deutsche Bibelgesellschaft Nederlands Bılbelgenoot-
schap, 2004 Rom andbuc 119 240

Den Herausgebern der Stuttgarter Elektronischen 1enNnDb1De (SESB) 1st Cc1inN

großer Wurf gelungen ahrelang als „Quest 2“ angekündigt und Von vielen sehn-



Rezensionen Altes 1 estament 213

lıchst erwartet enttäuscht das LCUC Bıbelprogramm nıcht Es 155C11-
schaftlıchen nsprüchen wIırd aber auch en den bıblıschen prachen Inte-
ressierten VO:  — großem Nutzen SC1IMN Ich selbst benutze SESB oder das vergleıich-
bare Bıbelprogramm BıbleWorks fast jeden Tag, entdecke tändıg NECUC MöÖög-
lıchkeıiten und lerne cdie Bıbeltexte dadurch besser verstehen. Aufgrund der WCC1-

ten Verbreitung VON BıbleWorks dieser Stelle CIN1SC Vergleıiche der be1-
den Programme rlaubt

Zum ersten Mal steht 11U1 mıiıt SESB unter deutscher Benutzeroberfläche OE

professionelles Bıbelprogramm (auf Basıs der Lıbron1x-Software) mıit den krıiti-
schen Textausgaben und CISCHS erstellten Wörterbüchern erfügung lle
bıbelsprachlichen Wörter sınd morphologisch und lex1ikalısc analysıert worden
wobe!l für das Ite Testament auf dıe WIVU-Datenbanken VON Hep Talstra
rückgegriffen wurde für das Neue JTestament auf das (ıramcord Instıitut und für
dıie Septuagınta auf GGAFTF

DIie SESB bietet also
dıe ewährten Standardausgaben der Deutschen Bıbelgesellschaft für dıe

hebräische und griechische MI1t jeweıligem krıitischen Apparat
cdie alten Übersetzungen (LXX und ulgata
morphologische Schlüssel und
kleine deutsche Wörterbücher den alten prachen (zum noch apper

als ohrer, ZAE Preuschen vergleichbar; WEe1 umfangreıichere englische
Wörterbücher und LXX)

moderne Bıbelübersetzungen deutsch: Luther 54, (Gute Nachricht 1ibel,
Eınheitsübersetzung, 106  < Elberfelder, Buber-Rosenzwe1g; englısch: NRSV, NIV;
C1NC dänısche JC dre1 französısche und nıederländisch. Übersetzungen)

CIHNG intellıgente Computerkonkordanz dıe die ucC nach Lexemen Z1-
ischen Wortformen und SIHG lınguistische Hermöglıcht

Besonders hervorzuheben 1St die Verwendung der leistungsstarken Bıbelsoft-
WAaTeC Liıbronix dıie Professjonalıtät und Benutzerkomfort garantıert

Für den Anfänger 1St das wichtigste Hılfsmuitte das Startfenster mıiıt dem InNan
Biıbeltexte auIschlagen dıe Bıbelausgabe wählen und den Datenbanken suchen
kann Hıer annn IiNan bestimmte Textausgaben wählen und dann der arallel-
ANZCIZC synchron betrachten (z Urtextausgaben mıit Übersetzungen),
Eınzelverse oder ängere SC die VEISSCHAU definıiert werden kön-
NenNn Be1 der Vulgata wird €e1 dıie unterschiedlich Zählung der Psalmen be-
rücksichtigt zudem werden 1: Vulgataversionen des Psalters angezeıgt Hs 1ST
aber auch möglıch Fenster mıt unterschiedlichen Textausgaben synchron1ısı1e-
Icn sodass automatıisch überall 1e6se1IDe Bıbelstelle angegeben wırd ngenehm
1st dass beım ingeben Bıbelstelle dıe verschiedensten Abkürzungen VCOCI-
wendet werden können auch spielt dıe Interpunktion be1ı den Versangaben keine
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Der Suc  ere1ic lässt sıch eingrenzen auf erse, SC.  ıtte, Kapitel oder Bü-
cher. Gegenüber BıbleWorks annn INan dıie uCcC eispie. auf alle saph-
Psalmen beschränken DiIie 1im Vortfeld verheißene ucC nach Sätzen und Satzty-
DCM ist (noch) nıcht realısıert; Talstra verhe1ißt aber für spätere Upgrades VON

SESB lınguistische Suchmöglıchkeıiten auf Satzebene und für komplexere Satz-
gefüge S 2ZF2931): In begrenztem mfang steht die Phrasen- und Satzsuche
für die Bücher Genes1s bıs Könıige ZUT Verfügung

Eın weıterer Orzug gegenüber BıbleWorks ist, dass INan ın SESB ın
mehreren Textausgaben gleichzeıntig suchen kann. Innerhalb eines Bıbeltextes
sınd zahlreiche Suchmöglichkeıiten über das Kontextmenü aufrufbar (mıt rechtem
Mausklıck). Hıer findet sıch auch dıe detaillıerte morphologıische Bestimmung
für die hebräischen/aramäıischen und griechischen Texte; zudem werden unte-
IenNn Bildschirmrand automatisch dıe wesentlichen morphologıischen Angaben
dem Wort eingeblendet, über dem der Mausze1ger sich eiIInde Über Symbole
In der Taskleıiste lässt sıch dıe Eingabesprache auf Hebräisch oder Griechisch
umschalten, dıe Tastaturbelegung anze1ıgen oder lassen sıch Texte in andere
Textverarbeitungsprogramme exportieren.

Sehr benutzerfreundlıch ist, dass Querverwelse für den textkritischen Apparat,
für nmerkungen und Parallelstellen arDbDlıc. hervorgehoben sSınd und mi1t einem
op-up-Fenster eingeblendet werden, WENN INan den Mausze1ger darüber hält
Man ann diese Zeichen auch AaUus dem Biıbeltext ausblenden oder die jeweılıgen
nmerkungen In einem separaten Fenster lesen. Entsprechen können auch ande-

Querverweise WIeE Anmerkungen und Parallelstellen leicht verfolgt werden.
ine integrierte „Synopse paralleler Überlieferungen“‘ VOoNn Jeffrey Jlen ackson
hat bereıts alle unzweldeutig synoptischen Texte AUusSs dem en 1estament
B Ps; Propheten) und aus udas/2 etrus übersichtlich aufbereıtet.
Der Übersicht über die Evangelıen lıegen dıe Stellenangaben aus Alands Synop-
S1S Quattuor Evangeliorum (15 Aufl Stuttgart, zugrunde Zum en Tes-
tament finden sıch zudem Zeıtleisten für den Zeıtraum VOIN 931—540 CHr: ın
dıie alle bıblıschen Jahresangaben AaUus dieser eıt eingeordnet werden auc AUus

den Propheten). Diese Übersicht basıert weıtgehend auf dem er Von

Thiele, The Myster10us Numbers of the Hebrew Kıngs (Grand Rapıds,
W as VOT em konservatıve Leser freuen wiıird.

Textstellen können mıiıt Lesezeichen markıert und eigene Anmerkungen hınzu-
IC  g werden. Be1 der hebräischen und griechischen Tastaturbelegung kann Je-
weıls zwischen Lıbronix und Wındows gewählt werden. Unschön ist, dass ın der
Anzeıige hebräische Präfixe (Artıkel, Präposıtionen, Waw) beım Zeiılenumbruchabgetrennt werden.

Die eigentliche nleıtung 1mM Handbuch (S 33—75 ist gut verständlıch und
mıt vielen A  ildungen versehen, hınzu kommt die umfassende online-Hılfe.
Dennoch wırd INnan sıch, W1Ie be1 jedem anderen komplexen Programm auch,
Begınn eıt nehmen mussen, sıch mıt der rogrammoberfläche und den
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Möglıchkeıiten vertraut machen und die persönlıchen Voreinstellungen VOTZU-
nehmen (Bıldschirmaufteilung, bevorzugte JTextausgaben auswählen und auf der
okalen (  atte speıchern us  <

Gegenüber BibleWorks bletet SESB tlıche Vorteile euische Benutzerober-
acC Integrierung des textkritischen pparats linguistische Suchmöglıchkei-
ten Textausgaben der Deutschen Bıbelgesellschaft denen jeweıls dıie Seıte
der Druckausgabe angegeben WIT| afür kann BıbleWorks mıt anderen praktı
schen Vorzügen aufwarten die SESB noch?) nıcht erfügung stehen (be-
IN und praktische Handhabung über die command line die damıt verbundene
fantastısche Geschwindigkeit Suchmöglichkeiten auch be]1l komplexen Fragen
ınführende Vıdeos oroße Anzahl VOoNN internationalen Übersetzungen zahlreiche
integrierte Hılfsmuittel und achschlagewerke) Besonders dıie Suchoptionen sınd

BıbleWorks WeI1Tt komtortabler und hren auch omplexe Suchbefehle mıt
sıch tändıg andernden orgaben schnell und bequem aus In diesem wıichtigen
Bereıich bleıbt BıbleWorks nach WIC VOT unentbehrlich

Auf der rundlage Von Liıbronix lassen sıch Aufpreıis Zusatzmodule
SESB einfügen Sodass Beıispie]l der komplette Lıddell Scott (Greek Englısh
Lex1icon) oder weltere Textausgaben benutzt werden können Hier tut sıch CIn
e1ıtes Feld auf. afür kann INan für BıbleWorks zusätzlıch Köhler-Baumgartner
HALAT) und anderes erwerben
es em C1N großes wıssenschaftlıchen Bıbeltextausgaben mıiıt

etliıchen Bıbelübersetzungen und nützlıchen Hılfsmuitteln unter schönen
Bıldschirmoberfläche Leıicht können Bıbeltexte Übersetzungen und die
textkritischen Anmerkungen ausgeschnitten und andere Jextverarbeitungssys-
teme kopilert werden DiIie Texte sınd benutzerfreundlich autbereıitet und 1te1n-
ander verzahnt und können mıiıttels verschledener Suchmöglichkeiten erschlossen
werden. Dieses rogramm die Freude der und den Bıbelspra-
chen wieder wecken.

Walter Hilbrands

Weitere Literatur

Uwe Becker Exegese des Alten Testaments, UTIB 2664, übıngen: Mohr, 2005,
2005 € 15,—

Carl Brockelmann Hebräische VAEaX Aufl Neukirchen Neukirchener
2004 XV+215S € 34 —

Gordon Fee Douglas Stu: Effektives Bibelstudium Die Bibel verstehen und
auslegen Aufl (neßen Brunnen Asslar ICG4 2005 3305 9.95

Wılhelm Gesen1us Hebräisches und Aramädisches Handwörterbuc über das
Alte Testament hg Von Rudolf Ever Herbert Donner Lfg (5>—)
18 Aufl Berlın pringer 2005 geb XIL+ 519—766 LO
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hristopf Hardmeier: Textwelten der entdecken. rundlagen und erfah-
ren einer textpragmatischen Literaturwissenschaft der ibel, Textpragmatı-
sche Studıen AUT Hebräischen 1bel, Band 1/2; Gütersloh Gütersloher Ver-
lagshaus, 2004, Kts 386 D 69,—

* Ernst Jenn1i: Studien ZUFr Sprachwelt des en Testaments, Bd D hg VonNn Hans-
Peter Mathys, Berlın, öln Kohlhammer, 2005, geb., 2724 5., 40, 70

Douglas 1g Hg.) Methods In 1DUCAa Interpretation. Excerpted from the
Dictionary of 1DL1ICa Interpretation, Nashviılle/T‘ ıngdon, 2005, Pb.,
MK NI 405 D US 40.00

1etheim Michel rundlegung einer hebräischen Syntax, Der hebräische
Nominalsatz, hg VOoN 1m Behrens, eukırchen Neukirchener, 2004,
260 S 34 ,—

Udo Rüterswörden Hg.) Martin 'oth aus der IC der heutigen Forschung,
58 Neukıirchen Neukırchener, 2004, P  9 100 S 19,90

T1an CcChenker Hg.) Biblia Hebraica OQuinta, General Instroduc-
Hon and Megilloth, Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, 2004, geD.,
3168 S 49 ,—

ırk Schwiderskä Hg.) Die alt- und reichsaramdischen Inschriften / The Old
and mperia FAMALC Inscriptions, Texte, Bibliographie, Appendices,
Fontes el uDs1d1a ad Bıblıam pertinentes 2 Berlın, New ork de en
2004, geb., XXVI 445 5 28,—

Gerhard Tauberschmid econdary Parallelism. UdYy of Translation Tech-
nique In Proverbs, SBL Academıa Bıblıca }3: Leıden Brıll, 2004, geb.,

254 5 84 ,—

Archäologie, Geschichte Israels, Umwelt

John Currid oing Archaeology INn the Land of the Basic ulde,
ranı Rapıds/Ml: er ooks, 1999, kt., 125 S 11,50

Der Autor Archäologıe in Amerıka und Israel und WAarTr aktıv Grabungen
ın Karthago, Tell el-Hesı1, Bethsaıida und aV beteıuligt. Er möchte Ure: dieses
Buch dem Leser dıie Archäologıe 1m Land Israel und dıe damıt verbundenen MoO-
dı eiıner archäologischen Grabung erklären. Es ist eın Buch für den Fachmann,
sondern für den Laıen, der bıblıscher Archäologıe interessiert ist Darüber
hınaus möchte dieses Buch den Leser ermutigen nach Israel reisen und
Grabungen teılzunehmen.

Der Inhalt des Buches wiırd In zehn apıteln dargestellt, erklärt und ıllustriert.
Im ersten Kapıtel wiırd der rage nachgegangen: Was ist Archäologie? Das ZWEI-

Kapitel g1bt einen sehr kurzen 1T1SS der Geschichte der Archäologie In alas-
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tina. Im drıtten Kapıtel wird der au der geschildert und die chwier1g-
keıten, mıiıt denen INa be] einer Grabung auf einem Tell rechnen hat Dıe
Oberflächenarchäologı1e Urc Flurbegehung wırd 1m viıerten Kapıtel erläutert.
Kapıtel fünf beschäftigt sıch mıt den Möglıichkeiten und Schwierigkeiten der Ort-
Identifikatiıon In Kapıtel sechs wiırd geschildert, WwWIE inNnan be1 elner Ausgrabung
vorgeht. Keramık-Typologıe und Datıerung wiırd In Kapıtel s1eben eroörtert. Kap!ı-
tel acht beschreıibt dıie einzelnen Gebäudetypen ın den archäologischen Zeıtaltern,
angefangen beım Haus, dann dıie Tempel und öffentlıchen Gebäude, SOWIEe eiesSs-
tiıgungsanlagen. Im neunten Kapıtel findet 111a Ausführungen Kleinfunden
AUS Metall, Steıin, Knochen, Holz und Gilas Im letzten Kapıtel werden dıe VCI-

schliedenen Aspekte eiıner archäologischen Grabung anhand VON Bethsaı1da erläu-
tert es Kapıtel SCANII1E mıit einer kurzen, aber brauc  aren Bıblıographie. Das
Buch SCANE mıt Endnoten den einzelnen apıteln und mıt einem allgeme1-
NCN Gx

Man kann das Buch lesen und 6S bietet ıne recht brauchbare rudımentäre
Einleitung In dıe Bıbliısche Archäologıe. Manches hätte Ian sıch etwas ausführ-
lıcher gewünscht, WI1IeE ZU e1ispie. cdıe Ausführungen über dıe eihoden der
Ausgrabung, spezle W1e dıe einzelnen un dokumentiert werden. Hıerzu SC-
ben die Ausführungen Von Frıtz, ınführung ıIn dıe Bıblısche Archäologıe,
Darmstadt 1985, 49{1, mehr Informatıion. uch dıie Darstellung der heute -
gewandten unterschiedlichen Datıerungsmethoden annn nıcht zufrieden tellen
er den Grundsätzen der Keramık-Typologie und eine nıcht befriedigende
Vorstellung der Neutronen-Aktıivierungs-Analyse (NAA) erfährt der eser gut
WIE nıchts. Wer sich eIWwas über dıe naturwıissenschaftlıchen Untersuchungen der
Uun! informıeren möchte, sollte Vıeweger, Archäologie der bıblıschen
Welt, Göttingen 2003 greıfen. Dort findet INan nıcht 1Ur gute Ausführungen
den kKlassıschen Datierungsmethoden, sondern auch gufe Erklärungen über dıe
Dendrochronologıie, dıie Radiokarbonmethode die Thermolumineszenz, den
Archäomagnetismus, die Obsıdıandatierung, dıe Pollendatierung, die Osteoar-
chäologıie und anderes.

Insgesamt g1bt Curriıd eınen Überblick der bıblıschen Archäologie für Lalen.
Den Schwerpunkt hat offensic  iıch auf die Ort-Identifizierung, dıe außere
Form der Gebäude und dıe archäologische gelegt Allerdings kommt
dieser letzte un wesentliıch kurz Ob der interessierte a1ı1e die Ausführun-
CNn für ausreichend hält, äng ohl auch davon ab, WwWI1IeE stark se1n Interesse
den einzelnen Gebieten der Archäologıie ist

Helmuth Pehlke
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Dieter Vıeweger: Archäologie der hiblischen Welt, UIB 2394, Göttingen: Van-
enhoecC uprecht, 2003, kt., 480 S: 35() Abb., 29,90;
Ders Wenn Steine reden. Archäologie INn Palästina, Vandenhoeck Ruprecht,
2004, SED- 480 Sa 296 Abb., 39,90

DIie beiden usgaben des gleichen Buches sınd fast identisch. er Cue 1te g1bt
den Inhalt treffender wlieder, da VON der bıblischen Welt 11UT das Siedlungsgebiet
Israels und angrenzende Gebiete behandelt werden und dıie behandelte eıt bıs
heute reicht. Da 1mM Buchinneren keine entsprechende Überarbeitung IM-
INeN wurde, wiırd dort weıterhin der alte Buchtitel angeführt (S 17) [)Das Buch
glıedert sıich nach der Eınleitung In einen neunfach unterteıulten Hauptteil (S 10
376), der jeweıls Uurc ıne rage eingeleıitet wiırd, und verschiedene Anhänge
/u diesen gehören eine ausführliche uflıstung chronologischer Daten Palästinas
und selner Umwelt VON den nfängen bıs 1Ns Jahr 2000 . (S 377—410),
Angaben Transkription, Wortschatz für Ausgrabungen In Deutsch, TaAaD1SC
und Ivrıt SOWIEe e1in Glossar, Lıteraturangaben, Abkürzungen und 1gla, CX und
ıldnachweı1is

Die Kapıtel dre1 bis acht tellen dıe Arbeıitsweise Bıblıscher Archäologie VOL.
Dazu wırd 1ın die Landeskunde Palästinas eingeführt (S 78 die archäolog1-
schen Quellen systematısıert (S 8/—106) und die eihoden der Archäologie
(S 050), der Ausgrabung 1m Speziellen (S 51—174) und der Datierung
vorgestellt (S 175—-218). Darauf folgt eiıne Beschreibung der Umwelt (S 219—
276), der neben eologıie, Bodenarten, Oora, Fauna eic auch dıie elıg10n
gerechnet wiırd. Den Abschluss des Hauptteils bıldet dıe exemplarısche Anwen-
dung auf 1NECUN verschledene S1edlungen, dıe in chronologischer Abfolge für eIn-
zeine Epochen herangezogen werden (S 277-376). Obwohl dieses Kapıtel für
eiıne Kulturgeschichte Palästinas kurz ist, wırd e1In Einstieg in die einzelnen
Epochen geboten und WaTr VO Neolıthikum bıs mayyadenzeıt. €1 wiıird
ın die ausgewählten (Orte kurz und treffend eingeführt. Be1 der Auswahl der Orte

sıch der Rezensent seınen eigenen Lehrkurs erinnert, der weıtgehend
den gleichen bekannten und wen1ger bekannten Orten führt  @

Vıeweger untersche1idet vier Modelle der Archäologıie, nämlıch das 1rmatı-
onsmodell Bestätigung der Bıbeltexte, das Ancılla-Modell, in der dıe Archäo-
ogle als Hılfswıissenschaft der Exegese „antwortendes‘‘ Materıal lıefert, das Dis-
tinktionsmodell, in dem Bıblısche Archäologıie und Exegese „Nach ethoden
und nNnnNalten streng getrennt und NUur be1 Sachnotwendigkeit aufeinander bezo-
..  gen werden, und das Kooperationsmodell, ın welchem Archäologıe als eine
eigenständıge Wiıssenschaft gesehen wird, dıe „n einem bestimmten räumlıchen
und zeıtliıchen Ausschnıitt eline besondere A{ffınıtät ZUT aufweilst“‘ (S 47)

Vieweger vertritt das Kooperationsmodell. Dieses Setiz GE 1mM au des Bu-
ches u  $ welches ın den ersten beiıden apıteln das Verhältnis Von Archäologie
und SOWIe das Forschungsfeld der Archäologie absteckt. Dieses wird sehr
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weıt gefasst und reicht VON einem T1SS der Evolutionstheorie des Menschen
den Anfängen neuzeıntlicher Archäologıie 1m Allgemeinen und besonders 1m Na-
hen Osten Bıblische Archäologıie steht 1m Kontext anderer archäologischer Dıis-
zıplınen und 1m vermiıttelnden espräc. mıt der FxXegese Das Kooperationsmo-
dell führt dazu, dass der eser sıch e1in profundes archäologisches Grundwissen
ane1gnet, VON dem AUSs ezüge erstellen annn Dazu sınd dıe reichhaltigen Ab-
bıldungen (Fotos, Zeichnungen, Graphıiken) VO  — ogroßem Nutzen

Kleinere Fehler, W1e das Ende der BII ın Statt 2650 (Abb 224), ollten
korrigiert werden. uch wäre wünschenswert noch mehr Tau achten,
gesicherte und vermutetife Ergebnisse unterscheiden (z.B Ist dıie Identifikation
des Doppeltempels und des eılıgen Beziıirks in rad gesichert”).

Vieweger bietet kompetent eıne Eınführung ın die eihoden der Archäologıie
und ihrer wendung auf Palästina, die für dıe nächsten re als einführendes
Standardwer!! gelten dürfte

Stefan Fischer

laın Provan, Phılıps Long, Iremper Longman 111 1DLULCHA. History of
Israel, Louisviılle/K Y;: London Westminster John Knox TEsSSs, 2003, kt., XIV
426 Sa 24,95

Provan, Professor für Biblischel Studien Regent College, Vancouver,
Long, Professor für es Testament Regent College, und Longman ILL,
Professor für Bıblısche Studien estmon College, Santa Barbara, egen mıt
diesem Werk ein fundiertes und uges Werk Geschichte sraels VOL. Auf den
ersten rund 100 Seıiten des Buches egen Provan (Kap 1—3.5) und Long (Kap
die inhaltlichen und methodischen Grundlagen für ihre Arbeıt und bleten gleich-
zeıtig eine tische Auseimmandersetzung mıt den ZUT Zeıt dıe 1SSeNscha be-
stimmenden Sichtweisen, welche die Möglıchkeıiten einer Beschreibung der Ge-
schichte sraels mıiıt dem en Testament als wesentlicher Quelle verneıinen. DIie-

„mMinimalistischen‘ Posıtionen werden €1 auch in dıe westliche Geistes 80schichte eingeordnet.
Dıe Verfasser gestehen den bıblıschen Berichten ıne grundsätzlıche aub-

würdigkeit ach iıhrer Meınung ist das bıblısche ZeugnIis der Geschichtser-
e1gN1ISSE eıne historische Quelle und dıe Darstellung der Geschichte sraels in
dieser Quelle ist vertrauenswürdıg. Diıe wesentlıchen Argumentatıionslinıen SInd
Tolgende Ne Zeugnisse VE  T Ereignisse sınd ideologisch; 6S g1bt keıine
neutralen Quellen. Sowohl archäologische un! sınd nıcht PCI neutral, SON-
dern edurien der Interpretation Hre den Forscher, als auch außerbiblische
Texte ebenso iıdeologisch gefärbt sind, WIeE dies be1 biblischen Jlexten der Fall ist
Die Vertrauenswürdigkeit eines his?orischen Berichtes kann nıcht alleın eshalb
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In 7Zweiıftel geZOSCNH werden, weıl in eınen ideologischen Rahmen eingebettet
ist; dies gılt auch für biblische Berichte. Weıter wiıird begründet dargelegt, dass
die Tatsache eıner Abfassung eines Geschichtsberichtes auch ein1ıge eıt nach
dem berichteten Ere1ign1s eın Grund dafür se1n kann, diıe Vertrauenswürdigkeıt
der Darstellung in 7Zweifel ziehen. Ebenso wiıird weıter usgeführt, dass in der
Forschung häufig eıne lıterarısch Nnstvolle Darstellung mıt eiıner fiktionalen
Darstellung gleichgesetzt wIrd. DiIie Verfasser ıngegen plädıeren dafür, dıe 1blı-
schen Berichte zunächst mıt iıhren lıterarıschen E1ıgenarten wahrzunehmen,
auf diesem Weg ihren Wert als historisches Zeugn1s erkennen.

Wenn auch außerbiblische Quellen und die Ergebnisse der archäologischen,
anthropologıschen und sozlologıschen Forschungen ernst werden
müssen, sınd diese doch Rahmen und Kontext des en Testaments
IMesSschn und interpretieren, denn dieses ist als die wichtigste Quelle Ver-
gangenheıt Israels anzusehen. DIie Vertfasser fordern und hren hinreichende
TUN! d für eıne Darstellung der Geschichte sraels das bıblısche Zeugn1s
grundsätzlıc ernst nehmen. Andere, außerbiblische Quellen sınd em  en
1 estament nıcht vorzuzıehen. „Our owledge of the past 15 dependent test1-
MONY. Thıs being the CasSC, and 1D11CQa. testimonYy eıng the maJjor testimonYy
about Israel’s past that pPOSSCSS, IO margınalıze 1DI1Ca. testimonYy in anl y mod-

attempt {Oo ecount the hıstory of Israel mMust be olLYy Considering that test1-
INONY along wıth other testimon1es should be cons1ıdered perfectly rational.
should be considered iırrational, however, g1ve epistemologica privilege 118
these other testimon1es, CEVEeN IO the extfent of ignoring 1D11CA. testimonYy alto-
gether“ S 73).

Im zweıten Teıl des Buches werden auf EIW. 200 Seliten die einzelnen EpDO-
chen der Geschichte Israels eschrieben: sınd dıes dıe Patriarchenzeıit und der
Exodus (Longman), die andnahme, dıie frühe Monarchie Saul und avl
(Long) cdie eıt Salomos, das geteıilte ei6 rovan und dıe eıt des Exıiıls und
danach ongman em der Kapıtel steht 26 Zusammenfassung der Quellen,
sowochl der bıblıschen als auch der außerbiblischen, Die einzelnen rgeb-
nısse den verschiedenen Epochen hıer wiederzugeben würde den Rahmen e1-
NT Rezension rwähn Se1 NUur dies: DiIe Autoren gehen grundsätzlıc.
davon auS, dass die lıterarıschen und materjellen Evıdenzen begriffen werden
können, dass S$1e den biıiblıschen ext stützen Sehr sorgfältig wiırd 1er versucht,
das Zeugn1s des bıblıschen lextes mıt anderen archäologıischen Funden in Eın-
ang bringen. Das Buch Chronıik wırd als wertvolle historische Quelle an SC-
sehen, nıcht alleın als ideologischer ext

Das gut lesbare, flüssıg geschriebene Buch nthält viel ext J6 Seıte, aber ke1-
nerle1 A  ıldungen oder Karten Die Endnoten (ab 305) enthalten eine
VON Literaturhinweisen und weıterführende Dıskussionen. [)Das Buch bletet keıne
separate Bıbliographie, ohl aber eın Regıster der zıt1erten Autoren, versehen
Jjeweıls 1Ur mıt der Angabe des Tıtels des zıt1erten Buches bZw Aufsatzes und
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der Se1itenzahl Weıter werden S1N Bıbelstellen- und C111 Themenregister geboten
EsS 1st dem Rezensenten 1116 große Freude C1inNn Buch empfehlen können
welchem der bıblısche ext als Cc1InNn auch Bezug auf cdie Geschichte sraels VOCT-
lässlıches historisches Dokument beschrieben wIrd

ens Pracht

dwın Yamauchı Africa and the Tan! Rapıds/Mı Baker Academıiıc
2004 geb 297 26 99

Wenn oftmals als VEISCSSCHCI Kontinent bezeıiıchnet wıird gılt dies
nıcht zuletzt auch für die theologische 1SsSeNsSscha welcher und Ge-
schichte frıkas abgesehen VON Agypten selten ema be1 der Behandlung der
historischen Umwelt des en und Neuen 1 estaments Sınd rückt heute
1Ur dort den Vordergrund LICUCTC afrozentrische Studien überspitzt gesagt,
für Mose Jesus und andere E afrıkanısche Herkunft reklamıeren €1 aber
Zume1st das vorhandene hıstorıische Materıal einahe gänzlic 1LENOMCICH Mıt
diesem Buch unternımm': WIN Yamauchı]ı Professor für Geschichte der
Mıami1 Universıty, Oh10 und Verfasser des Buches „Persıa and the den
gelungenen Versuch wıieder NCUu 11585 Blickfeld rücken Er untersucht
die bıblıschen lexte welche Bezug irıka enthalten ihren histo-
rischen und archäologischen Hıntergrund verfolgt €e1 auch die Wiırkungs-
geschichte früherer Auslegungen und Fehlinterpretationen und prüft 1NECUCTC The-
OTrT1I1eN auf ihre sachlıche Rıchtigkeit

Das Kapıtel des Buches behandelt den ucC 02a über Hams Sohn
Kanaan (Gen 25) insbesondere hinsıchtlich der Interpretationsgeschichte des
Jlextes be] en und Muslımen Europa und Nordamerıka hıer auch be1 den
Mormonen und unter der Fragestellung, WIC diıeser ext fälschlicherweise ZUT

Rechtfertigung VOoN Sklavere1 und Benachteiligung der Schwarzen gebraucht
werden konnte. Im zweıten Kapıtel wird die rage nach der Herkunft der ZW!

ten, kuschitischen Tau des Mose(Ex ‚21) diıskutiert. Yamauchı belegt die MÖög-
ichkeit iıhrer Herkunft AUus usCcC bzw Nubıen, Gegend des heutigen Su-
dan, und beschreibt dıe Bezıehungen zwıschen Agypten und Nubıiıen Im folgen-
den Kapıtel behandelt CT die Verbindungslinien dıie der bıbliısche ext für Salo-
MOS eıt nach fIrıka zıieht dies eirı insbesondere dıie Lokalısation VON phır
und Saba Letzteres 1ST ıhm dann Anlass auch die Geschichte der Christianis1ie-
IUNg Athıopiens bıs einschlıeblic des Kultes der Rastafarıer sk1771eren Der

Kön 19 Jes 3° nNannte Kuschiter Tırhaka 1St ema des nächsten KapI-
tels wiıird mıi1t dem Pharao Taharka der Z (nubıschen Dynastıe Agypten
ldentifiziert Dıiese Dynastıe deren eıt auch dıie assyrıschen Eroberungszüge
fallen wird ihrer ogroßen edeutung, nıcht zuletzt auch für Israel dargestellt
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Ebenso wiıird dann für weıtere 1m Alten Testament erwähnte ersonen eıne mÖg-
3C Herkunft AUus uUSsSC untersucht, für den oten oa (2 Sam ,  9 für
Jehudı und bed-Melech (Jer 36,14; 38,7), für Zefanja (Zef L und andere. Dıie
Kapıtel füntf und sechs befassen sıch mıt dem antıken Königreich Meroe (650

Chr. 35() Chtr); 1m heutigen an gelegen. Es wiırd begründet, dass der
„äthiopische” Eunuch Apg AaUus eroe kam, der eRT1 Kandake ist als Be-

zeichnung der Kön1gıinmutter in eroe verstehen. Ebenso werden 1er WwI1e-
derum dıie Linıen bıs in dıe moderne eıt ZCZOBCNH und e1 die Geschichte des
Christentums in Nubıen und dem an behandelt Weıter beschäftigt sıch Naa
mauchı im siebten Kapıtel mıt yrene, dem sowohl einer griechischen Olo-
nıe als auch eıner jüdischen Geme1i1inde In Libyen. Kyrene wiırd als Herkuni{tsort
eiıner €e1l VO  en Personen und Gruppen 1m euen 1 estament erwähnt, für den
Kreuzträger Sımon VoNn yrene (Mk IS 21 par), für Pilger beım Pfingstfest (Apg
2.40) und weıtere Apg 69’ 1L1:20: 131

Im etzten Kapıtel SOWIE in einem kurzen ppendix Martın Bernals Werk
aC. Athena“, das den Ursprung der griechıschen in sehen will,
olg eiıne Auseinandersetzung mıt der afrozentrischen Bıbelauslegung. Diıese
Problematik scheıint mM1r vorläufig ein mehr nordamerikanısches bzw afroamerı ı-
kanisches ema seIN; viele der Positionen, die Yamauchı 1er schreı1bt,
werden 1m deutschsprachıgen aum aum vertreten Yamauchı hinterfragt in
se1lner Auseinandersetzung sowohl dıe jahrhundertelang scheinbar selbstver-
ständlich eurozentrische eologıe, als auch, immer respektvoll, dıe CAWä-
chen und Problematiken der NECUETECEN afrozentrischen Ansätze kritisıeren we1ß.
Hıerbe1i ist dieses Buch auch eıne nleıtung versachlichenden Umgang mıt
der Konfusı1on, welche dıie postmoderne „polıtical correctness‘‘ verursachen annn
(sSo eIT1 1mM Klappentext). 7u eCc welst Yamauch:ı den Leser darauf
hın, dass C sıch immer wıieder seiner kulturellen und letztlich auch rassıschen
Voreingenommenheıt, die auszulegende Texte heranträgt, bewusst WEeTI-

den hat
Es sind objektiv betrachtet nıcht viele ezüge, die dıe auf-

welst. er leßen siıch die für das Verständnis der biblischen Textstellen rele-

Vanten Ergebnisse sıcher kürzer darstellen, manchen Stellen scheıint der 1blı-
sche ext auch Stichwortgeber für einen langen xkurs se1n, ZUT detaillıer-
ten Darstellung der Z Dynastıe Agyptens und ZUT ohne Zweiftel undıert be-
schriebenen Geschichte des Königreiches eroe urc dıe uinahme ein1ger
schon ZUVOT publızıerter Aufsätze in diıesen Band ergeben siıch manche Dopplun-
SCH ın der Darstellung. Das Buch nthält ıne große Anzahl en und Ab-
bıldungen, eine sehr ausführliche Bibliographie er 40 Seiten) SOWIl1e jeweıls
eiın Bıbelstellen-, Autoren- und Sachregıister. VYamauchı chreıbt engagıert und
sachkundig, zuwelnlen kurzweılıg, e1 immer verständlich. Das Buch diıent da-
ZU, den nord- und nordostafrikanischen Hintergrund biıblıscher ersonen und
Ortsnamen kennen lernen und den 16 für dıie Relevanz Irıkas als Teıl der
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Umwelt VON em und Neuem Testament schärfen. Um diéses Buch mıiıt
Freude lesen ist ZU einen ein Interesse Geschichte und Archäologıe erfor-
derlich, ZU anderen 11US$S 1I1an bereıt SeIN, den großen Linıen folgen, dıe
VYamauch: in diesem Buch zieht In jedem Fall aber ist das Buch in der Lage,
dem Vergessen Afifrıkas In der theologıschen Wıssenschaft entgegenzuwirken.

ens Pracht

Weitere Literatur:

Andrew aughn, Ann Kıllebrew Heg.) Jerusalem In and Archae-
ology. The Fürst Tempel Period, ymposı1um Serlies SBL 18, Atlanta/GA
SBL 2003, P  ‚ 111 510 S US 49.95

ralg Bartholomew, Stephen Evans Hg.) Behind the ext. History and Bib-
1CHa. Interpretation. Scripture and Hermeneutics Serles 4, Tan: Rapıds/MIl:
Zondervan, Paternoster, 2003, H  , 574 S, 3499

* Jens TUUN Kofoed ext and History. Historiography and the UdYy O, Bibh-
1Ca Text, Dıiss., Wınona Lake/IN Eiısenbrauns, 2005, geb., XN 298 S

34 .50
* Alexander Schıick Irrt die Bibel? Auf der UC. nach ÖnigZ AVL und Salomo

Mythos oder Wahrheit? Hammerbrücke Jota, 2004, kt% 122 S: 9,95
*{ Jwe Zerbst, Peter Van der Veen Heg.) Keine Posaunen Vor Jericho? Beiträge

ZUF Archäologie der andnahme. Neuhausen: Hänssler, 2005, geb., S3 S.
5A95

Kommentare, exegetische eiträge

Thomas i Die Genealogien der Genesis, Herders Bıbliısche Studien 39,
reıburg: Herder, 2003 geB.; XII 420 S: 61,70

Diese Arbeıt wurde 2003 VOoN der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıiver-
s1tät Regensburg als Habılıtationssc  ft ANSCHOMUNCN. 16 untersucht die lıte-
rarısch-theologische Funktion der Genealogıien 1mM Buch (Genes1s. Erster Teıl
Grundlagen Ausgangspunkt, Formen genealogıischer Aussagen, Verte1-
lung der genealogıischen Informationen 1m Buch Genes1s). 7Zweıter Teıl Analyse
der Texte 1im Kontext Genealogische usammenhänge 1im Buch Genes1s,
Die Fortsetzung des genealogischen Systems des Buches Genesi1is in Exodus 6,
Numer 1 und Rut Durıitter Teıil Systematısıerende Synthese Das Toledot-
System des Buches Genesis, das genealogische System des Buches Genes1s).
Vierter Teıil Methodischer und exegetischer Ertrag Methodische Schlussfol-
SCIUNgCNH, Aspekte für dıe Auslegung des Buches Genes1s). Diese Gliederung
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ist weıter unterteiılt. 1e unterscheı1idet be1 z vier Elementartypen oledot-
1yp, Yalad-T'yp, en-1yp, Geschwister-Typ) und weıtere Gestaltungselemente
(Heiratsformel, Rahmenmuster, Namensformel, Erstgeborene/Erstgeburtsrecht)
be1 den ormen genealogıscher Aussagen.

Für Hıeke ist der Endtext eiıne bewusst komponierte Einheıit Die Entstehungs-
geschichte wIrd nıcht untersucht, weder dıe der Genealogıien och die des Bu-
ches. KEıner der TUN! ist der enlende Konsens über dıie Literargeschichte der
enes1s und des Pentateuchs. ) zeigt eiıne chwaäche auf, WeNnNn iNan VON eiıner
selbstständıgen Priesterschrift ausgeht: Gen 2,4a würde unmıttelbar auf 5: fol-
SCHh und 7WE] Toledot-Formeln aufeinander stoßen (S 48) Die Pentateuchkrise
ist für 1e in soweıt keıine KrIise, weıl che Möglıichkeıit der uslegung nıcht mıt
der Kenntnis der Entstehungsgeschichte steht oder Er ist erstaun! über dıe
Kohärenz, WEn auf dıe ernetzung der genealogischen Informationen unter-
einander blıckt S 338) Der ext wurde nıcht aus einem (Juss Von einem Autor
verfasst, sondern AaUus verschliedenen Überlieferungen, Quellen und Bearbeıitungs-
schichten gespelst. DIie rage kann nıcht mehr beantwortet werden, ob hınter dıe-
SCT Kohärenz eiıne gestaltende and tätıg Wr Es gelingt 1e aber nıcht immer
den entstehungsgeschichtlichen Abstand bewahren Das ze1igt sıch be1 dem
ema der erkun der Ehefrauen ın Genes!i1s. Ziel ist eiıne endogame Eheschlıe-
Bung innerhalb der eigen famılıären roßgruppe Exogame Eheschlıeßungen mıt
remden Frauen hren Verwerfung (explızıt be1 Sau Hıer schimmert die
Welt hınter dem ext (nachexilısche e1 HLE und 1er trıtt eın geschichtliches
Idealbıld über dıe rsprünge des Volkes zulage S 342) Es ist aber dıe Frage, ob
sıch dıe acC nıcht gerade umgekehrt erhält Und ist das Idealbıld ıIn der Gene-
S1S WITKI1C ideal? Wıe verhält sıch mıt ] amar in Gen 38°

Be1 der Funktion stellt sıch die Frage, Was die Genealogien der GenesI1is in
textpragmatıscher Hınsıcht elisten. Das Wort textpragmatisch ist für 16 wich-
t1g Er unterscheı1idet dre1 Funktionen: lıterarısch, gesellschaftlıch polıtısch

ethnısch, theologısch. In einem Dıagramm stellt GT das übersichtlıch dar
(S 345) Die genealogıschen Texte, mıt den Erzähltexten, dıe mıt ıh-
N1CecHN vernetzt sind, machen deutliche Aussagen ber Gott Er steht 1m Zentrum der
Graphik.

Wır schauen uns eiIn un be1 der lıterarıschen Funktion näher urc das
Toledot-System strukturiert sich dıie Genes1s ın eiIn Vorwort (Gen >1_2a und
zehn (ungleich lange) Toledot-Abschnuitte, dıie sıch den Rändern leicht über-
lappen S 346) Am Begınn wırd der hnherr genannt, auf den es zurückgeht,
der aber nıcht unbedingt dıe Hauptfigur des jeweılıgen Abschnittes ist. I)Das
Men rectium der Toledot-Formel (bıs auf 20 eın oder mehrere Eigennamen) be-
zeichnet den, der 1m vorherigen SC schon genannt worden ist und mıt dem
s begonnen hatte (S 346) Hıer möchte ich ein1ıge emerkungen machen.
1e verwelst auf Woudstra Woudstra wırd aber dıie oben formulıerte Funktion
der Toledot VON dem Holländer Oolwerda übernommen en (Hıstoria Reve-
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latıonıs Veteris Testamenti, to  1%°d  ot yıschäg, Z Oolwerda betont die Brücken-
funktion der ormel, wodurch alle Abschnitte gleichwertig mıteinander verbun-
den werden. Dadurch ist Gen 1,1—2,3 nıcht en V orwort, sondern der Eıngang
Weıter g1bt 6S nıcht zehn, sondern elf Formeln. Die Toledot Esaus werden 7WEeI1-
mal erwähnt (36,1 und 36,9) Wenn der Verfasser S1e zweımal n  '9 sollen WITr
S1e dann 11UT eınmal ählen? Der Hıntergrund 111USS theologıisc. be1 dem Phäno-
I111CH des Landes elegen en Sau ın Kanaan und Sau In Edom. Es g1ibt also
elf Toledot-Formeln, die als Schaltformeln ZWOSC aneınander reiıhen.
Sollte das VO Verfasser der Genes1ı1is nıcht theologısc. beabsıc  g se1n (dıe
ZWO Söhne Israels)?

Ich kenne bıs Jjetzt keıne bessere Arbeıiıt über dıe Genealogıen der (jenes1is als
dieses Werk von 1e Es ist ıne Leıistung ihre Funktion hıterarısch freizulegen
und S1e 1mM Rahmen des SalNzZch Buches theologısc. bewerten. DIie Herausfor-
erung bleibt bestehen eıne Entstehung der (GenesI1is entwerfen, dıe mıiıt dem
historıisch-kanonıischen Inhalt kompatıbel ist

Hendrik Koorevaar

Chrıstoph Dohmen Exodus 19—-40, Freiburg: Herder, 2004, geb.,
415 55 70,—

Diıe TSTEe leferung des Exodus-Kommentars der Herder-Serie zeichnet
sıch VOT em dadurch auS, dass 1m Hıntergrund ein sehr intens1ves achdenken
über die attung „Kommentar‘‘ steht In dem Forschungsbericht der Universıtät
Regensburg des ahres 2003 schreıbt Dohmen ADIE langjährıge Isolierung und
Verabsolutierung hıistorischer und textkritischer Fragestellungen ın den 1De1WIS-
senschaften hat u.. dazu geführt, dass die attung des Bıbel-Kommentars, dıie
die eologıe tüherer Jahrhunderte wesentlich bestimmt hat, in Vergessenheıt
geraten ict- Hıer versucht mıt dem eısplie. seINeEs Exodus-Kommentars Ab-

Schaiten Vor em geht 6S ihm das Verstehen des Sanzch Buches
und soll selne Kommentierung die Funktion eiıner TUC wahrnehmen, wel-
che Exodus und heutigen Leser zue1lınander In Beziehung setzen und somıit ext-
egegnung ermöglıichen 11l Hıerbei nımmt bewusst Ergebnisse aus der N6
Ien Methodendiskussion innerhalb der Bıbelwissenschaften auf. SO sucht INan 1Im
Kommentar tatsächlıc vergeblich nach Dıskussionen ZUT Textgenese, ZUT ext-
kritik (Dohmen geht komplett VO aus), und auch nmerkungen Z.UT NCUC-
Icn Forschungsgeschichte werden nıcht geboten. (GGJanz se1ne Vorbemerkung
bezüglich des Verzichts auf gelehrte Dıskussionen für seine Jeweıligen uslie-
SUNgcCnh (S 32) hält sich Dohmen jedoch (zum Glück) nıcht immer. Seine eflek-
tionen Z.UT attung „Kommentar“ werden also durchaus umgesetzt und geben
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diesem ommentar eın sinnvolles Daseinsrecht neben anderen NnNeUeETCN K om-
mentaren WI1Ie eıspie Ooutman (HCOT) oder TOpp (AncB)

Der Kkommentar ist VOTD1  C gegliedert. ach den Literaturangaben eiıner
Texteimhbeıt kommt der ext mıt nmerkungen ZUT Übersetzung, In welchen VOT

em auf semantıische und grammatische Besonderheıten hingewiesen wird. Im
Anschluss O1g unter der Überschrift „Analys eine-kurze Dıskussıon, WwI1Ie die
Perikope iınhaltlıch und TE zusammenhängt. Die eigentliche Kommentie-
rung des ] extes findet un: dem Abschnuiıtt „Auslegung“ statt. Abgeschlossen
wırd Jeweıls mıiıt nmerkungen Rezeption und edeutung des Jextes Hıer
zieht Dohmen VOT em Linıen ZUT inneralttestamentlichen und jJüdıschen usie-
gungsgeschichte, Neuen Testament und teilweıse eher dogmatischen As-
pekten. Angereıichert wırd das Werk Hre dıiverse Exkurse lıterarıschen und
motivgeschichtlichen Problemen.

Dohmen teılt Exodus in 7We]1 oroße eıle auf, Kap 1  CO und 940 Diesen
letzten Teıl unterteılt 1n vier SC  ıtte, Sinaıtheophanıe (19—24), Anweilsun-
SCH für das Heılıgtum (25—-31), oldenes alb und Bundeserneuerung (32—34)
und schließlich Errichtung des el  ms (35—40) 1le cdiese e11e sel]en aufelin-
ander bezogen und ın KOonsequenz wird auch immer VOT dem Horizont des (Jan-
Z ausgelegt, W das den K ommentar WO  en! VON olchen abhebt, welche ganz
1NECUC Kontexte Hrec edaktionsschichten oder Ahnliches entwertfen. Es macht
keıinen Sınn in einer Rezension einem Kommentar auf einzelne Interpretatio-
1818 einzugehen. Zusammenfassend ist 9 dass die wesentlichen robleme
des lextes behandelt werden, dıe sıch einem aufmerksamen Leser VOoNn Exodus
aufdrängen. Be1 einzelnen, notorisch strıttigen tellen wünscht INan sıch dann
doch einmal dıe eıne oder andere weiıterführende Diskussion von verschıedenen
Interpretationsmöglichkeiten (Z: Was die Talıon angeht).

Es tut - gut sehen, dass VOT em Hırsch 21912) und aCcCo
(Dohmens Diskussionspartner SInd. Hıer wiıird eutlıch, WwWI1Ie dıe NEUC-

hermeneutische Diskussion auch in der deutschen Bibelwissenschaft eiıner
‚UHCI Wertschätzung der jüdıschen, sehr textbezogenen und auch tradıtionsbe-
wussten Auslegungstradıtion gefü hat nsofern und in se1lner Gesamtanlage
dokumentiert dieser Kommentar die HNCUu SCWOMNNCHNC Zuversicht jenseı1ts des
Zwanges ständıger Rechtfertigung gegenüber der tradıtiıonellen historisch-
tiıschen Methode Hıer wiırd pOosı1tıv versucht, „den Textsinn freiılzu]setzen,
damıt In Vielen lebendig werde und als ‚Wort Gottes‘ weıterwirken kann
(S 33)

Der Band ist Urc Herder iın er Qualität sehr übersichtlich gestaltet (Mar-
ginalnotizen und keıne Fußnoten) und Uurc eın Bibelstellenverzeichnı CI-

schlossen, WAas seine Gebrauchsfähigkeıit begünstigt. Eın Desıderat ware ein
Schlagwortverzeichnıs, Was allerdings siınnvollerweise mıt Band e1nNs für das Ge-
samtwerk noch nachgereicht werden könnte.
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Somıit 1ST der vorlıegende Kkommentar A lesenswerte und für allgemein inte-
Bıbelleser für Menschen Geme1nndedienst und ebenso für Wiıissen-

schaftler C1INC relevante Arbeıtshilfe Der erstie Band der hoffentlic C1INe substan-
tielle ınführung ZUnBuch bleten und mıiıt dem zweıten Band VOCI-
zahnt SCIN wiırd, ist mıiıt Freude erwarten.

Stefan urlte

10 Veynyola Das Buch Mose Deuteronomium Kapitel 716 TL A'TID
8/1 Göttingen Vandenhoeck uprecht 2004 366 56

Warum ern Deuteronomiumkommentar? Kın ausführlicher und brauc  arer
Kommentar ZU Deuteronomium Dtn) für den deutschsprachigen Leser ist
schon lange GCIiHh Desiderat 111 INlan nıcht dem zweıbändıigen Kommentar VoNn
avı Hoffmann(zurückgehen oder Sal „der Vorväter Zeıten“
11S 19 Jahrhundert! Be1l Rose (ZBK I1USS$S INan sıch den ext erst mühsam
mıiıt dem Regıister zusammensuchen‚ e1der arbeıitet ohne nach-
vollziehbare Methode Nıelsen (HAT, bietet fast 1UT Lıterar- und andere
Krıtik und Braulık (NEB, 1986+1992) ist auf Dauer kurz So ist dem Verlag

anken, den Tre alten Kommentar VO  — Von Rad Uurc
und ausführlıchen (insgesamt rund 700 TS@CIZeN 1M0 Veynjola 1st Uurc
JangJährige Forschung Dtn für dieses Unternehmen gut

Wie Jr der Kommentar aufgebaut? Den auptte1 des bietet die Kkommentie-
IuUuNg des Jlextes (S 73 Voran oeht C1NC Eınleitung Von sechs Seılten. An
Verzeichnissen Sınd SCinN Inhaltsverzeichnis, 61N Abkürzungsverzeichnis und 6S1IN
Lıteraturverzeichnis beigegeben.

Worüber informiert die Einleitung? Auf sechs Seıiten bleıibt nıcht viel Raum
für Informationen Ob C116 ausführlichere Eınleitung dem zweıten Band beigege-
ben wırd 1St nıcht ganz klar WAaIl: aber wünschen Denn 1er werden Informa-
t10oNnen präsentiert (Z ext und Aufbau), aber leiıder keine Fragen dıiskutiert
Am ausführlıchsten wiıird noch das CISCNC Schichtenmodel 16 17)
vorgestellt (S 2-—6) Ur-Ditn eıt Jos1as mıt CINISCH Fragmenten AUus Kap 159

Erste Redaktion 560 (Jojachın) der deuteronomistische Hıstoriker
mıiıt dem Deuteronomistischen eschıchtswer insbesondere Kap 13
Zweıte Redaktıon der prophetische Deuteronomist (DtrP Dietrich eka-
log (Kap Dunrıtte Redaktıon der nomıistische Deuteronomist (DtrN men

(Gjesetz Vlıerte 10N der Bundestheologische Deuteronomist
(DtrB Levın Bund Staatsverträge Fünfte Redaktıon „allerle1ı Späat-
und nachdeuteronomistische Erweıterungen“ bıs 300 Veyola
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also eiıne omplexe Entstehungstheorie mıt fünf Hauptschıichten und zanlireichen
kleineren „Zusetzern“” in getreuer Linie der ‚„Göttinger Schule S 4

'ach welcher Methode wird der ext kommentiert? Die Kommentierung folgt
dem Dreischriutt Übersetzung Analyse uslegung, wobel das oben genannte
Schichtenmodel die Exegese bestimmt. DIie Übersetzung wırd bereıts „geschıich-
tet““ geboten: Je welter eingerückt, desto später. Und dann wIird ausgelegt
„Schicht chıcht““ Das 61 1C der ext in se1lner kanonischen Gestalt ist
Gegenstand der Exegese, sondern dıe „rekonstrulerten“ Schichten 1m Jeweılıgen
ext e1en Forscher WIeE Lohfink oder Braulık ZUT Genüge bewıesen, dass
sıch das „1n der Endgestalt durchaus als Einheıit lesen“‘ lässt n astheti-
scher und theologischer Hınsıcht“ (S 2 Auf diıesen (jenuss der Lektüre Wa
der eser be1 Ve1] ola leıder vergebens Aaus evangelıkaler 1C bedauerlic
el zeigt siıch Veyhola auf der Höhe der Forschung und biletet immer wıeder

brauchbare Hinweise Einzelfragen, oift mıt ergänzenden Hınwelisen und zahl-
reichen Text-Belegen ın den Fußnoten.

Das AD 11l laut rospekt „allgemeinverständlıch” se1in. [)Dass allerdings
komplıizıerte Schichtenmodelle noch VOI allgemeınem Interesse sınd, darf be-
zweiıftelt werden. Und wollen Pfarrer und rediger mıt oder ohne hebräische
Kenntnisse nıcht heber Texte als Schichten predigen?

AUS Riebesehl

Klaudıa Engljähringer: Theologie IM Streitgespräch. Studien ZUF Dynamik der
Dialoge des Buches Ij0b, Stuttgarter Bıbels  1en 198, Stuttgart: Katholisches

Bibelwerk, 2003 Pb:; 202 S. 24.,90

Miıt diesem Buch legt Klaudıia Engljähringer sehr interessante und fruchtbare
Studien den 1alogen 1m Buch Hıob VOTL. Sie konzentriert sıch el auf dıe
lıterarısche Endgestalt des lextes und auf das Zusammenspiel verschiıedener Ge-
sprächspartner. Dıe Dıialoge sınd eingerahmt Urec Hı Z K  ( und 42,7—9, wel-
che „Schlüsse]l Verstehen und Beurteilen“‘ S p5) hefern S4 DIie
zweıte 16 arbeıtet heraus, inwıefern Hı dıe Reaktion der Freunde heraus-
fordert und 10 nlıegen ausdrückt (S 13 Es olg eine ntersuchung der
TE der Freunde 10b (S 77 10 Anrede dıe Freunde S Y
98), 10 Anrede wWwe S 98—129), Elıhus Anrede dıe Beteiligten und
ein sgrößeres Publıkum (S 129—-157), Jahwes Anrede 10b (S 157-178) und
sSschheblıic 10 Anrede wWwe (S 888)

Das methodische Kriterium für e Auswahl der untersuchten Verse leitet S1€6
VON Patrıcks Artikel (ZAW 91, 1979, 269—-282) ab „Analog dazu sollen in dıe-
SC Teıl erse untersucht werden, dıie HIC eın TONOmMen der Brs 5 oder
pl gekennzeichnete An-)Rede Elıfas’, Bıldads oder Zofars enthalten, dıe sich
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auf 1ob als Adressaten bezieht“ (S 38) Die Autorın konzentriert sıch somıit auf
4'/ (von 110) ersen AQUus Elıfas, 10 (von 46) Versen AUus Bıldads und 13 (von 47)
ersen AUS Zofars und (S Anm 8) Entsprechen selektiv nımmt sS1e auch
die Untersuchung der anderen Dıalogsituationen VOT. Diese Auswahl macht
möglıch ın dieser kurzen onographie VoNn wen1ger als 200 Textseıiten dıe Dy-
namık der Dıaloge In einem großen aße nachzuzeıichnen. Die Konzentratıion
auf die Endgestalt und die aufmerksame Betrachtung der jeweılıgen Verse CI -

möglıchen 65 Enghähringer viele sehr gute Eınzelbeobachtungen machen und
diese für die jeweılıge Gesprächssıtuation auszuwerten Alleıne aus dıesem
run  © ist dieses Buch jedem empfehlen, der sıch mıt dem 10DDUC beschäf-
ugl

Diese Methodik ist meı1nes Erachtens allerdings problematisch. Es erscheint
fast S  9 als ob der Fehler VoNn althergebrachten Wortstudien gemacht wırd (vgl
e Wort und Konzept werden nıcht sauber unterschieden bzw die Dynamık
der Dıaloge wiırd UTr eingeschränkt betrachtet. Im Buch 10b geschieht aber
memnes Erachtens asselbe, Was jeder 1Im Alltag erlebt Gerade die Aussagen, die
nıcht direkt den esprächspartner gerichtet sınd, sınd VON gewichtiger edeu-
tung Als ein e1isplie. sSe1 hıer 10h 4—5, das 1 dıie erstie Rede (rıchtiger dıe
erste Antwort), genannt. Die Autorıin untersucht 4,2—7 SOWIeEe 31 AD WÄäh-
rend S16 noch kurz auf dazwischen lıegende Verse In Hı eingeht, tinden sıch
keine Ausführungen „‚ 17-2 Elıfas malt hıer nıcht eine elle Welt (wıe
Enghähringer se1ıne en in Hı zusammentasst S 471) vielmehr legt C} ohl
schon hıer seinen Deutungsrahmen auf den 1SC. den immer deutlicher In den
folgenden apıteln (schonungslos) auf dıe Sıtuation 10 anwendet. Zugege-
ben, die Autorın welılst in ihrer Zusammenfassung auf „Untertöne‘ in der Rede
Elıfas hın (S 48), aber MIr scheıint das untertrieben.

Diese unterschiedliche Wahrnehmung ist möglicherweise auf die
zurückzuführen uberdem INa 6S auch damıt verbunden se1n, dass ich dıe
Freunde 10 für wenıger einfühlsam als Enghähringer. Ks erscheıint mır
ITe  en WENN aufgrund wen1ger Verse auf eine vorhandene oder nıcht VOTI-
handene Einfühlsamkeıit geschlossen wiırd (wobeıl darauf hinzuwelsen ist, dass
dıe Autorıin durchaus kritisch ZU e1ispie dıe enlende Sensı1bilıtät Elıfas be-
merkt [S 48]) Auf dem Hıntergrund der Entwicklung der Dıaloge kann INan Hı
1,13—-19 und 20,2—3 (vgl 75) ohl kaum als einen eleg für die Einfühlsam-
keıt erten,. W as nıcht zuletzt ÜUrc die Reaktıon 10 in 12,2—3 DbZw 212 C1-
sıchtlich wIrd. ıne angebliche Eınfühlsamkeıt, dıe sıch keine ühe macht, auf
den anderen hören oder nachzufragen, und statt dessen altbekannte Tklä-
rungsmuster wıederholt und dıe nıcht zuletzt VON dem Betroffenen überhaupt
nıcht wahr genommen wird (und ich würde5 dieser Charakte-
ristika gal nıcht wahrgenommen werden kann), erscheınt höchst fraglıch. Dıe
Freunde lassen sıch und ıhre Modelle keinem Zeıtpunkt hınterfragen, S16 DC>
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hen nıcht auf 10b CIN, Was dieser zunehmend beklagt und mıiı1ıt SC1INCT zunehmen-
den Zuwendung Jahwe beantwortet.

SO sehr ich die Untersuchung VON ıhren Rahmenbedingungen, ıhren Beobach-
und vielen guten Schlussfolgerungen schätze, INUuss ich doch noch Ce1INe

weltere grundlegende tische emerkung mi1t 16 auf die anfügen
amı 11l ich den Wert dıeses Buches nıcht mındern sondern vielmehr auf die
Notwendigkeıt Von aufbauenden und weıterführenden Untersuchungen hinwel-
SCH Enghähringer Nnımmt ihrem Ansatz jeweıls die Dynamık espräc
ZWEI1ICT Parteıen 1115 Blıckfeld Ich CS für aNgSCMECSSCHCI sıch die Freunde
10b und We Dreiecksverhältnis vorzustellen wobe!1l auf der
Verbindungslınıe zwıischen We und Hıob stehen kommen Mag DIe en
der Freunde 10 Horıizont 6CIn Er INuSsS schuldıg SCIN In dıe FEcke SC-
äng bleıibt 10b (wohl) nıchts anderes ÜDrg, als wWwe herauszufordern WC

SC1INCT NSCAU festhalten 111 Ich möchte mi1t dieser Bliıckrichtung 10b
nıcht „ent-schuldigen" Jahwes Rede und 10 Reaktıon darauf machen das
unmöglıch Vielmehr geht INr darum darauf hıiınzuwelsen ass dıe Worte der
Freunde Einfluss auf 10 en MIt We en asselbe gılt natürlıich für
das Zusammenspiel der Freundesreden worauf dıe utorın eingeht m1T 16
auf 10 Antworten denn 10 b antwortet fortgeschrıttenen Dıalog nıcht
mehr 1Ur auf C1INC einzelne Rede sondern auf dıie gesammelte Theologıe und An-
rede der Freunde Jede ede er jedes Wort) ISt eben C1NC Antwort WIC MI1-
al Bachtıin (russischer Lateraturkritiker und Phılosoph) SC1INCIIN erken
InNeT wılieder herausstellt

Diese erweıterte Blickric  ng kann dann auch anderen Einschätzung
der Person Elıhus ren 1st eben nıcht „welter VO Kern des Geschehens
entfernt als alle anderen‘“‘“ S 191) Ich bezweıfle dass 10b schlechter versteht
als dıe anderen Freunde Schl11eB311C hat 10b iımmerhın aufmerksam zugehört
und wWwe1 ıhn auf die Konsequenzen SC1INCI Aussagen hın etwas Was die Freunde
nıemals miıt vergleichbarer Au  rtksamkeıt emacht en och en die
Freunde vorsichtig und AauSsgScW ORCH Konsequenzen ZSCZOYCH uberdem 1St
nıcht übersehen dass ebenso WIC we celbst 10b zıti1ert und dann auf

Aussagen eingeht IC 11UT diese Parallele sondern gerade auch Hı A
unterstreicht den edanken dass Urc Elıhus en Jahwes en vorbereıtet
werden

Es ist bedauerlic dass keine Ausführungen Hı 28 diesem Buch gC-
legt werden Es 1st INI1IT nıcht klar geworden ob das der einschränkenden Me-

hıegt oder dıie Autorıin VON späteren Eiınfügung VON H1 28 ausgeht
oder ob das Kapıtel ıhres Erachtens SCHI1IC keinen Beıtrag Dynamık der IDıia-
loge eistet Hıer lıegt mıt Sıcherheit noch der C1INe oder andere Schatz begraben
für den der siıch aufmacht auf dıie Ausführungen VOI Ng1)nger aufzubauen
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die und dıe verbleibenden e11e des Hıobbuches die
Betrachtung mıiıt einzubeziehen

el Wenzel

Kathrın 1655 Der Weg des Lebens WSAalm und das Lebens- und Todesver-
SfÄNdNLS der Individualpsalmen, Forschungen ZU en 1 estament Il/5, Tübın-
gch Mohbhr Sıebeck, 2004, kt. C} 504 S 79,

Diıe Dissertation VON Kathrın L1iesSsS 1STt Kontext der „Tübıinger Psalmen-
Schule Janowskı1) entstanden. 1esSe verbindet sorgfältige ext- und Kon-
textarbeıt mıt derAusschöpfung des theologischen rtrags

ach der Eınleitung, der die Forschungs- und Auslegungsgeschichte des
Todes- und Lebensverständnisses der Psalmeninterpretationen dargeboten wiırd
(zu CETSANZCH WT Johnston Shades of eo eath and er1nite the
Old JTestament Downers Grove/IL Le1icester IVP 2002 vgl Rezension

JETh 18, 2004, 243—245), nthält dıie Arbeıt sechs Hauptteıle.
Den Anfang bildet dıe textkritische und grammatıkalısche eit, die

Übersetzung VO  — Ps 16 führt e1 nehmen die strıttigen Verse Nen größe-
ICH Raum C111 _ Jess plädıert — INC11C6S Erachtens 86 dafür, den (von

bestätigten masoretischen ext (weıthın) belassen und der eiwas
tischen Dıktion der genannten Verse NenNn Sınn abzugewıinnen ach iıhr legt der
Beter dreifaches Bekenntnis Vor (yott ab Er ekennt siıch JHWH den He1-
ı1gen (gemeınt sınd dıie JHWH Frommen) und negatıV ZUT Ablehnung der
Fremdgöttere1

Das Zzwelıte Kapıtel bietet poetologische lıterarkrıtische und formgeschichtlı-
che nalysen L1iess gelangt Gliederung füntfSC 526
FU 0— dıie chlastısch arrangıert SInd Sıe hält mı1t einleuch-

tender egründung der Einheıitliıchkeit cdieses ‚„„Vertrauenspsalms fest den S1C

aufgrund relıgıonsgeschichtlıcher Überlegungen ıns /4 datiert
Den gewichtigsten Teıl machen dıe MOUV- und tradıtionsgeschichtlıchen Ana-

ysen AaUus Umsıichtig wiıird untier Beizıehung Von alttestamentlichen und altorıen-
talıschen Parallelaussagen und Motivvergleichen die edeutung des Textes Tar-
beıtet In steht als „Lebensgut” Aussagezentrum des tempel-
theologischen Hıntergrunds In S6 geht 65 JHWH als „Lebensraum““ DiIie
Aussagen der Landzutejlung werden als metaphorisıierende Redeweise gedeutet
dıe JHWH als dauerhafte Lebensgrundlage und He bekennen In 70 wiıird
JHWH vertrauensvol]l als „Lebensbegleiter“ ekannt und Schutz WIC Bewahrung

Ausdruck gebrac Im 1C auf die rage Jense1itsvorstellung Ps 16
Ssınd dıe Schlussverse 0 VOoN besonderer Relevanz dıe Liess dıe
Rubrik JHWH als „Lebensfülle““ (Gottesnähe eln  m), fasst ach ihr 1st
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der ext ‚offen für die offnung auf ıne Bewahrung nıcht 11UTr VOT dem ‚Tod
miıtten 1m en sondern in gewIlsser Weise auch VOT dem physıschen Tod
Das bedeutet für den Beter nıcht, dass nıcht eines ages sterben wiırd, aber
ebt iın der Gewiıssheıt, dass der physısche Tod nıcht vorzeıtig und plötzlıch
kommt“‘ (S 223)

Im vierten, rel1g10ns- und theolo giegeschichtiichen Hauptkapıtel werden eT
anderem dieTa Von Chirbet el-Oom und Kete  innom ausgewertel. Die
Inschriften belegen, dass in tamılıärer Frömmigkeıt bereıts In vorexılıscher eıt
anders als oft behauptet JHWH durchaus mıt dem Tod bzw den JToten In Be-
zıehung gesetzt werden konnte. L1iess elangt folgendem psalmentheologı1-
schen Entwıcklungsmodell: In den (vorexılıschen") age- und Dankpsalmen
geht 6S ıne punktuelle Rettungserfahrung AaUus dem 1INns Diıesseıts hereinragen-
den Todesbereich; In Fortführung davon geht 1im nachexılıschen Ps 16
eiıne dauerhafte Bewahrung VOT dem Tod und eiıne beständıge Gottesgemeıin-
schaft 1im dıesseltigen eben: Ps S: zeıtlıch nach Ps 16 einzuordnen, geht
noch einen Schriutt weıter und bezeugt, dass die dauerhafte Gottesbeziehung auch
über den Tod hınaus Bestand hat

Im fünften auptte1 wiırd dıe tellung VonNn Ps 16 nnerha der eilgruppe Ps
B AA 1mM 1C auf NCUC Sınnräume, dıe sıch ute eıne lectio CONtiINuUA ergeben,
ausgewertel. Im Vordergrund der Überlegungen stehen e1 die Nachbarpsal-
INeN 1:5 und 7 SOWI1eEe der Vertrauenspsalm 23 als Pendant Ps 16 innerhalb der
chiastıschen Anlage diıeser ruppe

Schließlic wırd ein 16 auf die Rezeptionsgeschichte geworfen: Die
Fassung des Psalms mıiıt ihrer Hoffnung auf leiblıche Auferstehung und Jenseıt1-
SCS en bıldet dıe rundlage für die Aufnahme des Psalms 1ın der Apostelge-
schichte. In der Pfingstpredigt des etrus spielt der salm eine wichtige (1n
Apg „25—2 wırd E 1b zıtiert). Dazu nımmt Paulus 1ın selner Rede in Antıo-
chıen ın Apg SSBL den albvers 10b auf.

Den chluss der 1e bıldet eine Zusammenfassung. Beigegeben Siınd eın IA
teratur- und Abbildungsverzeichnıs SOWIe e1in Stellenregister (1n Auswahl) und
e1in Sachregister.

DiIie 1e VoNn Liess beeindruckt 1Im Blick auf dıe gründlıche Texter-
fassung und Sınnausschöpfung. orzüglıc ist iıhre Handhabung der motiv- und
tradıtıonsgeschichtlichen Analyse. S1ıe ze1gt auf, dass die tempel- und an!  eO0-
logiıschen Hıntergründe ineinander greifen und damıt auf die beıden Schlussverse

1C wertfen. Sie erarbeıtet zudem 1ne psalmentheologische Entwick-
lungslınıe VonNn den VO  3 punktuellen Rettungsbiıtten und -bezeugungen dus dem
Todesbereic 1im dıesselitigen en Klage- und Dankpsalmen) über dıie ezZzeu-
SUNg dauerhafter Gottesnähe und Bewahrung VOorT unzeıtigem Tod (Ps 16) bıs hın
D: ezeugung der Gottverbundenhe1 über den Tod hınaus (Ps 73)

Irotz der vorsichtigen Abwägung Jle1iben dem Rezensenten ezüglıc dieses
evolutionären Modells Fragen O  en: dıe dıe Verfasserin Urc die Auswertung
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der Grabfunde Teıil selbst angestoßen hat Abgesehen Von der fehlenden
Auswertung des Präskrıipts empfinde ich 6S als unglücklich, dass be1 der Überset-
ZUNg Darstellung und analytısche Bestimmungen nıcht immer kongruent sınd
(u.a iın Übersetzung eın Bıkolon, in Analyse als onokolon bestimmt).

Im C auf Odes- und Jenseitsvorstellungen 1mM en 1estament wırd 11anll

dieser wichtigen Arbeıt iın Zukunft nıcht vorbeikommen. Es bleıibt der
unsch, dass der Ertrag diıeser umfangreichen 1e6 in eiInem Aufsatz einer
breıteren, auch kırchlichen Öffentlichkeit zugänglıch gemacht werden könnte.

eater

eorg reulıng: Wer eine rube 2ra . Der Tun-Ergehen-Zusammenhang
und eın Wandel In der alttestamentlichen Weisheitsliteratur, WMANT 102,
Neukirchen- Vluyn: Neukırchener Verlag, 2004, geb., 301 S 49 —

Die unter au (Düsseldor: eingereichte Dıssertation befasst sich mıiıt der
Aufgabe, den usammenhang VON Iun und Ergehen iın der alttestamentlichen
Weisheitsliteratur durchleuchten Ausgangspunkt und teilweıise Negatıivfolıe
für dıe Argumentatıon bılden dıe Thesen VON och ”  1Dt 6S ein Vergeltungs-
ogma 1mM en Testament?‘“), die ım  einleıtenden Forschungsüberblıick arge-
stellt werden.

In Kapıtel 1Ns wendet sıch reulıng zunächst dem Sprüchebuch HKr arbeıtet
heraus, dass dıe rage, WIeE 6S VO Iun Ergehen kommt, In den Sprü-
chen oft nıcht dırekt beantwortet wiırd. ıne indırekte Antwort erg1ıbt sıch aber
daraus, dass viele der Sprüche in Gemeinschaftsbezügen stehen und er soz]lale
Mechanısmen für den Zusammenhang VO  — Iun und Ergehen verantwortlich Be-
macht werden können. Hınzu das Handeln S, das nach reulıng auch
dort vorausgesetzt se1n dürfte, nıcht explızıt Sprache kommt Die
Wırksamkeıiıt und dıe E1ıgendynamık menschlıcher Tat sınd el nıcht
alternatıv, sondern konvergierend egreifen.

Was den Geltungsbereıich des Tun-Ergehen-Zusammenhangs etr1ı be-
tont reuling die praktısche Seıite der proverbıalen Weısheıt, deren nlıegen
nıcht in der Konstruktion elines geschlossenen Weltbildes besteht Vıelmehr WCCI-

den Zusammenhänge der Wiırklıiıchkeit mıt dem Ziel eschrieben, dem Menschen
ÖOrlentierung en geben reulıng welst außerdem auf die pädagog1-
sche Intention der proverblialen Weısheıt hın So selen “ Sein und „Sollen“‘
den Sprüchen nıcht unbedingt immer strikt unterscheıiden. Schließlic WISse
das Sprüchebuch sehr ohl ıe Grenzen des Tun-Ergehen-Zusammenhangs,
stelle dies aber dUus der genannten pädagogıschen Intention heraus in den Hınter-
grund
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In den apıteln Z7wel bıs VIer efasst sıch reulıng mıt :Bexten: die den Zu-

sammenhang V OIl Iun und Ergehen problematisıeren, nämlıch den Psalmen 3
49 und 73 SOWIe den Büchern 10h und rediger.

reulıng argumentiert zunächst dafür, dıe genannten Texte nıcht als Weiıs-
heitskritik oder gar Krise der Weısheıt, sondern als „kritische Weısheıt““ einzustu-
fen. Kritik Tun-Ergehen-Zusammenhang urite nıcht miıt Krıitik der Welıls-
eıt gleichgesetzt werden; der egr1 der Weısheıiıt ürfe, auch 1mM Sprüchebuch,
nıcht auf das Postulat des Tun-Ergehen-Zusammenhangs enggeführt werden.

reulıng untersche1idet emnach zwıschen einer „pädagogisch orlentierten“‘
und eIner „kritischen“ Weısheıt, wobel sıch, WI1Ie betont, ıne sachlıche,
nıcht ıne chronologische Unterscheidung handelt TUn für dıe 1T1ieren-
ZeN zwıischen den beiden extgruppe: SInd ach reulıng ZU einen dıe untier-
schiedlichen Intentionen, ZU anderen aber auch eın Wechsel VO geme1n-
schaftsorientierten Denken des Sprüchebuches einem eher indıvıdualistischen
enken In der kritischen Weısheıt.

Dıie und Weıse, WI1IE dıie krıtischen lexte mıt dem Wıderspruch Von Iun
und Ergehen umgehen, ist VONN ext ext unterschiedlich, WIe reulıng in S@e1-
NC Analyse herausarbeıtet:

In SAalm esteht das e1igentlıche Problem nıcht 1im Wohlergehen des TEV-
lers, sondern darın, dass sıch der Gerechte davon Fall bringen lassen könnte.
[Dass das UC des Frevlers nıcht VOoNn langer Dauer se1n kann, ist vorausgesetzt.
Salm 49 und Salm /35 riıchten angesıichts beobachteter und erfahrener Unge-
rechtigkeıt den 16 auf das Lebensende und auf den Wert der Gemeinnschaft mıt
Gott, 1e über den Tod hınaus trag(, wodurch letztendlich Gerechtigkeıit erge-
stellt wIrd.

Im Buch iob sind sowohl 10b als auch dıe Freunde dem Denkra  en des
Tun-Ergehen-Zusammenhangs verhaftet und können die Sıituation nıiıcht aNgC-
GSSCT deuten. uch dıe Gottesreden bieten nach reulıng keine Lösung der
aufgeworfenen Dıskrepanz, sondern schreıiten über das Problem hınweg. Das
Eıiınfinden 10 VOT seinem chöpfer führt ZUT en! ıne Flex1bilisıerung des
Tun-Ergehen-Zusammenhangs ist nach reulıng er anderem ın der Rede Elı-
hus erkennbar, der 10 Leı1ıd als Erziehungsmaßnahme Gottes erklärt und somıit
ıne heıilvolle Lebensperspektive für 10b auch 1m Leıd aufrecht erhält.

Kohelet begründet dıie beobachteten Ungerechtigkeiten mıt der fehlenden Eın-
sıcht iın die Ordnungen Gottes, angesichts dessen menschliıche Erklärungsversu-
che ZWaTr nıcht aufgehoben, aber relatıvıert werden. Erfolgreiches Handeln ist
innerhalb VON Grenzen dennoch möglıch

Dıie Dıissertation macht eiınen olıden Eiındruck. Da Freuling auf: „steile The-
sen  o verzichtet, wiırkt cdıie el auf mich eher unspektakulär, AaTiur aber unso

sachgemäahber. reulıng arbeıitet Von den Texten aus und betreıbt gründlıche Kxe-
SCSC Seine Beschreibung der Charakteristika des Tun-Ergehen-Zusammenhangs
ım Sprüchebuch ist zutreffend und e1C Be1 der Interpretation der Gottesrede
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10DDUC. C111C6S Erachtens allerdings der Aspekt des begrenzten
menschlichen 1ssens den (Gjott 10h aufzetgt und angesıichts dessen der JI un-
Ergehen usammenhang als Erklärungsmuster relatıviert wırd Für sehr gelun-
SCH ich wıederum Freulıngs Interpretation des Koheletbuches Insgesamt
eistet reulıng VOTL em m1T der dıfferenzierten Betrachtung des Verhältnisses
zwıschen den unterschiedlichen Weıiısheıitstexten NCN wertvollen Forschungs-
beıtrag, der reduktionistische Schemata überwinden hılft und cdıie ugen für die
Reıichhaltigkeit der alttestamentlichen Weısheıit Ööffnet

Julius Steinberg

avı Clınes Hermann Lichtenberger Hans Peter Mülhller Hg.) Weisheit
Israel Beiträge des SVYMpOSIUMS Dn Alte Testament und die Moderne“ —

Asslich des 700 Geburtstags Gerhard Von Rads es JTestament
und Moderne 172 ünster E Verlag, 20023 kt 216 29 90

Als 970 Cc1inN Jahr VOT SC1IHCTIN Tod Gerhard Von Rads „Weısheıt Israel“‘ he-
rauskam atte GT nıcht 11UT bisherigen Ausführungen ZUT alttestamentlichen
Weısheıntshteratur den chatten gestellt sondern zugleich kongen1alen
ugang, insbesondere den Eınzelsprüchen geliefe: So Walr v nahe jegend
anlässlıch SC111C5S5 100 Geburtstages auch 6C1INe Zwischensumme der ktuellen
Forschung der Weınsheıitsliteratur ziehen. Der vorlıegende Band umfasst die
Vorträge dieses ympos1ums, das Heıidelberg stattfand.

Präsentiert wiırd 1116 große Spannbreite Themen, angefangen be1 kompara-
tivischen Perspektiven Aaus der Agyptologıe bzw Altorjentalistik über Aufsätze

den einschlägigen bıblıschen Büchern bIıs hın ZU Beıträgen, die die ematı
anhand VO  — Texten AUus Qumran behandeln Damıt bietet der Band sowohl inte-
ressierten esern die 1NDI1C dıie Forschung bekommen wollen, als
auch den diesem Forschungszwe1g Bewanderten C1in interessantes Spektrum

Elke lumenthal vergleicht „Die des Könıgs der ägyptischen und bıb-
1schen Weısheıit“‘ und kommt dem erstaunliıchen Teilbefund „Die überra-
chende Tatsache dass KÖönıgtum nıcht den tradıtionellen ägyptischen Lebens-
lehren vorkommt dıe doch den bıblıschen Te nächsten stehen weı1lß
ich nıcht erklären“‘ S 34) olfgang Rölhig bietet C1NeC entsprechende ınfüh-
Iung hinsıchtliıc der Weısheıt der assyrıschen und babylonıschen Könıige

Den stärksten auf (jerhard Von Rad aufbauenden Artıkel hefert Thomas
Krüger der der rage ach der „Erkenntnisbindung Weısheıitsspruch“ nach-
geht Im Gegensatz VO  z} Rad betont Krüger jedoch dass dıe Weıisheıitssprüche
WEN1BECT aus Beobachtung und deren Reflexion herrühren sondern vielmehr den
Eındruck vermitteln, ‚„dass Er  ngen auf der rundlage tradıtionellen 1ssens
gedeutet wurden und dieses tradıtionelle Wiıssen seINETSEITS wıeder
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hand Von Beobachtungen und He das achdenken darüber modifizıert und
weıter entwickelt wurde‘‘ S 60) Hans-Peter Müller iragt nach dem Einfluss
frühgriechıischer Philosophie, also den Vorsokratikern, auf Kohelet

Ludger Schwienhorst-Schönberger plädıert 1m Rahmen einer kontextuellen
Hermeneutik für eine 1NECUC Offenheit in Bezug auf eine allegorısche Auslegung
des Hohenliıeds Historisches und allegorisches Verständnıs mussten sıch nicht
ausschließen: „Ich möchte.. zeigen, dass el Deutungen in Je unterschiedli-
chen Lebenswelten sınnvoll und insofern wahr sınd“‘ (S 34) iıne kontemplatıve
Lebensform könne auch In der Moderne allegorıische Auslegungen evozleren.

iıne provozıerende Interpretation des vorlıegenden Hiobbuches präsentiert
aVl Clınes anhand der Fragestellung: „Does the Book of Job duggest that
uffering 15 Not roblem?“ Clines fü  z daUuU>S, dass 1im 10DDUC nıcht das
Leiden als solches, sondern dıe rage nach der Gerechtigkeıit 1im Le1id und
darüber hınaus gehe (vgl Hı 21) Bezeichnenderweise gehe (Gott In selnen en
jedoch n1ıe auf diese rage ein: Chnes schlussfolgert, HG WOT. order he has C1IC-

ated does nOot SNSUTC Justice fOor the righteous for evıldoers, and he himself
does nOot undertake COrrect injJustices in human affaırs‘‘ (S 103) uch 10
esegnetes Ende entspräche cdieser 1C. da (jottes egen auch dann keıne
zwangsläufige Reaktıon auf Hıobs Verhalten sSe1

Be]l Hans-Jürgen Hermisson („Prophetie und Weısheıt““ fındet 11Nan zunächst
ıne anschauliche und prägnante Darstellung der Gegensätze der alttestamentlı-
chen Weısen und: Propheten, bevor dann deren Berührungspunkte aufzeıgt. So
selen weisheıtliche Themen und Sprachformen auch be]1 den Propheten nach-
weısbar (z.B Jes 1,2—3; 9,13—-14; 31,1—12) WI1IE auch andersherum prophetische
Elemente beispielsweise in Spr ‚20— oder Hı N integriert selen. Am chluss
plädiert Hermisson dafür, die vieldiskutierten Wurzeln der Apokalyptık nıcht
zuletzt 1ın einer „weısheıtlıchen Prophetie” suchen: ‚„‚Man darf. vielleicht
gCNH, dass der Apokalyptiker das Erbe der Prophetie 1m Gelste der Weısheıt an SC-
treten hat“‘ (S 12

Miıt insgesamt dre1 Autsätzen nımmt dıie rage nach weısheıtlichen Jlexten in
Qumran einen relatıv oroßen Umfang eın Armın ange macht auf vier zentrale
Texte aufmerksam (4Qınstruction, Book of Mysterı1es, Beatıtudes- Text, 4Q424),
die ıne gattungsgeschichtliche ähe Koheletbuc aufwlesen. Heinz-Josef
Fabry wıdmet sıch der Armenirömmigkeıt In qumranıschen Weısheitstexten und
Hermann Lichtenberger den Makarısmen in Qumran SOWI1eEe 1m Neuen Testament

Der Band bietet olglıc zahlreiche informative Einblicke, aber auch Beıträge,
die eiıne eigene Posıtion bzw Reaktıon herausfordern (Schwienhorst-
Schönberger, Clines). Wer sıch aktuell mıt der bıblıschen (und außerbiblischen)
Weıisheitsliteratur efasst oder befassen will, wırd In diıesem Sammelband eın
einladendes Eıngangstor WI1e auch eiınen kompetenten Wegbegleıter fiinden

Christian Kupfer
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Ludger Schwıienhorst- Schönberger: Kohelet, HTKAT, reiburg: Herder. 2004,
geb., S Sn 85,

Miıt SCINCIN Kohelet-Kommentar bereichert Schwienhorst-Schönberger die auch
aus evangelıkaler C erireuliıche el HThK NCN ren sehr
ochwertigen Band

Gegenüber äalteren Kohelet-Arbeite zunächst angenehm auf dass die
Aufgabe der J extinterpretation nıcht mehr wesentliıch mıt der Rekonstruktion

vermutete lıterarıschen Entstehungsprozesses gleichgesetzt wiırd
Schwienhorst-Schönberger lässt das Werk als Werk sprechen DIe „Stimmen-
struktur“‘ des Buches das e1 dıe Unterscheidung Tzanler Kohelet versteht

synchron als gezielt eingesetztes hlıterarısches uch dıe viel diskutierten
NNeTCN Wiıdersprüche des Buches löst nıcht etwa 1achron auf. sondern be-
zeichnet S1IC als möglıcherweıise „intendiert bzw 111 S1IC zumındest als Eıgen-
chaften des Textes selbst erfassen und ihrer Wiırkung auf den Leser untersu-
chen Idhie uchgattung definiert als (1) 1116 Weisheitslehre dıe (2) den
Rahmen Erzählung eingebunde: IST, welche (3) autobiographisch gestaltete
Züge aufweıst‘‘.

In der Dıskussion den uchautfbau SCAI1E sıch Schwienhorst-
Schönberger derjen1gen Forschungsrichtung dıie Kohelet als geschlossene
Komposıtıon ansıeht Was dıe grenzung der Hauptteıile etrifft O1g der
Arbeıt VON Backhaus e1 und Zufall und gliedert 33 27 arlegung:

1—6 Entfaltung; H-  ©O 1 Verteidigung; 12 Wendung, wobe!l die
Von ıhm gewählten Überschriften allerdings lediglıch als „Leıtideen“ für die JS-
weıliıgen SC verstanden WISSCII ll DIe Gliederung lässt ach chwıen-
horst-Schönberger 189l ähe ZUE antıken griechischen Dıatrıbe erkennen und
wiırd m1 wichtigen Datierungsargument In ec1iNen CISCHNCH Studien

Kohelet bın ich demgegenüber urchweg auf „typIScC. hebräische“ das ei
konzentrische Strukturen gestoßen SO esteht C11NCS Erachtens das Koheletbuc
dUus drei sıch konzentrisch gestalteten Hauptteıilen 10 17 und F
K (Veröffentliıchung Vorbereitung

Schwienhorst-Schönberger 11l das Koheletbuc ‚„quS SCLHNCT ursprünglıchen
Kommunikationssıituation heraus interpretieren Für cdiese SEeTZ’ CT Jerusalem

Jahrhundert ET esteht Z Wal dass das Werk auch aus sıch selbst
heraus verstanden werden annn und dass Abhäng1igkeıten Von hellenistischer Phıi-
losophie sıch nıcht mıt Sıcherheit nachweısen lassen Dennoch sıieht neben der
Jüdıschen Tradıtion auch dıe hellenıstische Phılosophie als beeinflussenden Fak-
{Or Allerdings geht Verlauf des Kommentars mıt dieser Ansıcht
ıchtig dass dıe me1lsten SCINEGT Ausführungen auch VONN olchen Lesern nach-
vollzogen werden können dıie 1Ne andere Datıerung VvVertrefifen

Das ema des Koheletbuches espricht Schwienhorst-Schönberger dem (‘ha-
rakter der( entsprechend ausführlıich auf 3() Seıten Zentral steht nach SCINECT
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Analyse „dıe rage ach Inhalt und Bedingung der Möglıchkeıit menschlichen
Glücks Dıie Antworten onNelets darauf sınd uCcC 1St Gabe Gottes uUuCcC 1st

rfahrung, dıe aNngCNOMMEN werden ann aber nıcht machbar isSt uUuC findet
der Gegenwart statt der Mensch annn bleibendes 4G rfahren 1e6se AAn

WO dıiskutiert Schwienhorst-Schönberger auch Vergleich MI1 und der
Gegenüberstellung Posıtionen hellenistischer und neuzeıtlıcher Philosophıie.
eıtere Aspekte des uchthemas sınd unter den Überschriften „Wiındhauch“,
„ Golt: und ‚„‚Gottesfurcht‘ zusammengestellt.

Be1 dem eigentlichen abschnıttsweisen Kommentar ist schon die Übersetzung
des Textes bemerkenswert, dıie NCn Weg zwıschen Formtreue, nhalts-
eue und verständlıchem Deutsch findet Der Abschnıiıtt „Analyse” beinhaltet
Diskussionen Kontext unterschiedlichen Interpretationsansätzen und
anderes Auf dıe gründlıche Vers für-Vers Auslegung olg Jeweıls e1N Ab-
schnıiıtt der dıe „Bedeutung“ der Textpassage er SO wiırd die ufmerksam-
eıt des Lesers auch der Detailanalyse wılıeder auf den größeren al
sammenhang gelenkt

Der Kommentar 1ST reichhaltıg ausgestattet typographisch ansprechend gestal-
tet und gut lesen Für dıe Koheletforschung annn ohne den Status

Standardwerkes beanspruchen
Julius Steinberg

Y aır Zakovıtch Das Hohelied HT reıburg Herder 2004 geb 795
€ 58 —

Der Kommentar ist CIHG Weıterbearbeıitung des 9972 der e1 „Mikra le-
Yısra el““ erschıenenen Kommentars Hr bletet nach thematısch geordneten
Literaturverzeichnıs (S 11—2 111C ausführliche Eınleitung (S 3() 106) 36
Themen und fortlaufenden Kommentar (S 107-286) A Abschnitte
unterteilten Hohenliıed Der Kommentar glıedert sıch jeweıls dıe UÜbersetzung
des Textes, Analyse und Auslegung. €1 handelt die Analyse STEeTIS VO Auft-
bau und der Stellung 1 Kontext Dazu eien Besonderheiten des jeweıiligen AD
schnitts, WIC intertextuelle Bezüge, Motivık und Dramatık. Am Ende steht Cc1in

Von Erich Zenger erstelltes Bıbelstellenregister Auswahl (S 287-295) wel-
ches NUur Texte des en Testaments umfasst obwohl ZU eispie. auch auf das
Johannesevangelıum Bezug wiıird Hıer könnte sıch C111 Komprom1ss
der Herausgeber mı1t dem Jüdıschen Verfasser ZCI8CH Hebräische W örter werden
nıcht hebräischen Buchstaben wiedergegeben sondern Umskschriuft 1eses
ermöglıcht dem des Hebräisch Unkundıgen den Klang der W örter nNnaC  vVollzıe-
hen Für den Theologen 1ST dieses jedoch umständlıch und WECN1LSCI übersichtlich
(Z dıe Darstellung der poetischen Gestaltungsmitte] S 74—76]) DiIe stattliıche
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Zahl Von 36 kurz behandelten Themen ze1igt den Facettenreichtum des Buches
und der vielfältigen Fragen auf. Dıese reichen VonNn Einleitungsfragen und der
Auseinandersetzung mıt verschledenen Deutungen (kultisch, dramatisch, allego-
rISC. über Themen (Humor, Traumhaftes, Glück) bis hın Hohenhed In der
jüdıschen Liturgie €e1 g1bt 6S 1m Detaiıl viele agen, etwa, ob dıe Be-
schreibungslieder auch nıcht-schmeichelhafte Elemente enthalten S 85)

7 akovıtch betrachtet Hoheslied als eıne ammlung VON Liebesliedern ohne ein
durchgehendes Handlungsschema oder eiınen übergreifenden (Gesamtzusammen-
hang Er sıeht die einzelnen SS des Hohenlıedes als locker ZUSaMMNCNSC-

d  ‚$ die Urc Wortwiederholungen, Motivık und Metaphorıik (S 0— e1-
NnenNn einheıtliıchen Charakter erhalten. Leıider unterlässt jedoch in die Struk-
turdebatte mıt denjenıgen einzutreten xum, Elhott, Shea, Webster, OTrSEeY,
Davıdson u.a.), dıie Hoheslied als eıne klar durchstrukturijerte Eıinheıt betrachten,
obwohl deren Publikationen zumeıst anıu Was diesen Kkommentar außer-
gewöhnlıch macht, Sınd dıie vielen intertextuellen Bezüge, die unter der Über-
SC „Hoheslıed als spezıfische Ausprägung israelıtıscher Liebesdichtung“ Z,U-

sammengefasst und 1m Kommentar wıeder auigenommen werden (z. Jer 6,2—5
S5Be1l den intertextuellen Bezügen schlägt sıch des Autors PTO-
nde Kenntnis Jüdıscher Quellen in einer midraschartigen uslegung nıeder. So
findet Beispie in der Erwähnung des Myrrhenberges (har hamor) einen
ang den Tempelberg or1a (har hamaoria F2 3:11) €e1 betrachtet
OVIIC die Texte synchron. Unter dıachronem spe rechtfertigt CT diese Be-
zuge, indem ZWaT 1ıne späte redaktionelle Zusammenstellung des Hohenliedes
annımmt, einzelnen Texten und Teılsammlungen aber eın viel höheres er ZU-

spricht (S 70) Irotz dieser Entstehungsgeschichte nımmt eine Systematısıie-
rTung der precher VOT. Zakovıtch verteilt dıie Texte auf vier Gruppen €1
kommen der TAau und dann dem Mannn dıe orößten Anteıle Dazu kommen
verschiledene ore CZ Verse), der aNhONYMC Erzähler (8,5 Verse) und dıe
Überschrift. Dass Zakovıtch Von einem Tzahnler spricht, ist sıgnıfikant, da sıch
dıeser in der Narratologie gebräuchliche Terminus 11UT schwerlich in eine ockere
Anthologie einfügt. Dazu p  » dass SE versucht, die beıden Protagonisten, den
Mann und die Frau, durchgängig interpretieren und damıt eıner narratıven
Auslegungstradıition OolgT, Von der er sıch 1m Gesamtkonzept abgrenzt. So erhal-
ten seine Auslegungen e1n wıllkürhiches narratıves Element SO verknüpft 1,9
und 12 derart, dass ihre Antwort als schnıppıisch empfunden wırd S 42) Sıe
schränkt seinen unsch, S1e VOT den Gefährten sehen lassen, e1n, ındem S1e
„iıhn darauf aufmerksam macht, dass ıhre ırkung auf den Önıg und dessen
eia  en für ıhn vielleicht VONN acnte1 se1ın könnte‘“ (S 130) Der Rezensent
sıeht in diıesem SC 1Ur wechselseıtıge Lobpreisungen. Hıer ware eın stär-
keres Abwägen der mMetihNOdischen Vorgehensweılse wünschenswert. Be1l den Eın-
zelauslegungen sSE€]1 11UT eine nmerkungen angefügt: ach Ansıcht des Rezen-
senten ädt ıIn 516 nıcht der Bräutigam se1ne Gefährten Essen en
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9 sondern Mann und Tau werden hıer Hrc den YTzanler T O-
chen. Dieses legt der Textbestand nahe, denn iın Hoheslied wiıird der Mann als n
(dödE u.Öö|) und die Frau als 1727 (ra Ja u.Öö]) bezeıichnet.
Einmal wırd x död) Sammen mıiıt (re 15,161) für den Mann verwendet.

Z akovıtch präsentiert eınen wertvollen Kommentar. Seine Ansıcht ZUT Struk-
tur des Buches steht in pannung mıt seiner eigenen allegorısch-narrativen ANS-
legungstradıtion. Seine Stärke 1eg 1im Heranzıehen jJüdıscher Quellen, dıe in der
alttestamentlıchen Exegese häufıig unberücksiıichtigt Jleıben Le1ider flıeßen inter-
textuelle Bezüge Neuen 1estament und äalteren cCNrıstlichen Quellen 11UTr

Rande e1in Uurc dıe durchgäng1ige Kommentierung des Textes und dıie Unterte1-
lung in SC bietet sıch der Kommentar für die Eınzelexegese und VOI-

Erkenntnissen und ungewohnten Sıchtweisen.
Stefan Fischer

rmtraud Fıscher, Konrad Schmid, Hugh Wılliamson Hg.) Prophetie In
Israel. Beiträge des Symposiums ‚„‚Das Alte Testament und die Kultur der Mo-
derne “ anlässlich des 100 Geburtstags Gerhard VoNn Rads (1901—-1971), es
Testament und Moderne 11, üÜünster: - Verlag, 2003, br., 224 S 29,90

Der vorliegende Band versammelt dıe Beıiträge des Kolloquiums „Prophetie in
Israel‘“, das 1im Oktober 27001 iın Heıdelberg anlässlıch des 100 Geburtstags (Jer-
hard VOIN Rads stattfand. Eın kurzes Vorwort der Herausgeber eröffnet den Band
und erinnert daran, dass Von Rad einem Wendepunkt der Prophetenforschung
stand. Die se1t dem 19 Jahrhundert klassısche Prophetendeutung (z Duhm,
Gunkel, Hölscher, Lindblom) sah ın den Propheten geistbegabte, geniale Einzel-
9 die in Dıskontinuntät ZUEE bısherigen Glaubensgeschichte sraels stan-
den. Von Rad qualifizierte dıes, indem wıeder stärker die Tradıtionsverbun-
enheıt der Propheten betonte. DIie rage, W ds>S denn 1UN das Neue In der Prophe-
tıe des en J] estaments ıst.  ‘9 wird seıtdem kontrovers diskutiert. Der Beıtrag
wıdmet sıch dieser Frage direkt einhar: Kratz versucht anhand VO  —; Jes 8,1—
85 Hos 5,8—6,6 und Am ‚12-1 aufzuzeigen, dass Anfang kurze, praägnante
Prophetensprüche der Art, WI1Ie 11an S1e berall 1m alten Vorderen Orıient hören
konnte, standen. rst mıt der Verschrıiftung, einem Prozess, der HIC den Unter-
gang des Nordreiches ausgelöst wurde, werden diese Sprüche ZUT unbedingten
Unheilsbotschaft und wırd dıe Gottesbeziehung sraels auf eine NCUC rundlage
gestellt. Hıerin sıieht Kratz den Ursprung der gesamlen theologischen Tradıtion
1m en Testament. Die Antwort VON Hendrık Leene nuancıert dıes, indem das
Neue darın esehen wird, dass sraels „Heilsgrundlage aus der Vergangenheit iın
die ukun verlagert wiıird.
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DiIie nächsten VIGT Beıträge sınd nglısc und wıdmen sıch den Themenkre1-
SCI1 rophetie und Tradıtion und Synchronie/Dıiachronie hrıstopher Seıtz
We auf cdıie theologıschen ängel der tradıtıonsgeschichtlichen Methode hın
wöbe!l ausführliıch e Errungenschaften und Schwächen VO  — Rads5
fasst und ermutıgt dazu über dıe Tradıtionsgeschichte hinauszugehen besonders
uUrc stärkere caC  ng des Kontexts der mıit dem biblischen Kanon gegeben
1STt (Gıraham Davıes richtet Antwort sowochl Kratz als auch Se1itz
und mahnt dazu, nıcht schnell dıe ucC ach den Tradıtionen die den Pro-
pheten vorlagen, aufzugeben.

Zur Synchronie/Dıiachronie--Debatte biıetet Carr NenNn Überblick verschlıedener
Ansätze synchronischen Arbeıtens und iıllustriert cdies VOT em Jesaja. BTr
stellt richtig fest dass heute kaum noch ]Jemand glaubt dass synchronisches ATı
beıten diachronıische Fragestellungen überflüssig macht andererseıts aber be-
zweifelt dass WIT der Lage sınd den Entstehungsprozess prophetischer Bü-
cher über fünf. sechs oder mehr tadıen hınweg nachzuzeichnen Jacques NÄeT-
meylens Antwort we1lst prompt darauf hın (allerdings recht höflich), dass Aarrs
Inventoriıum noch ange nıcht es erfasst Was synchronıischen tudıen der
Bibelwissenschaft betrieben wiırd ermeylen betont dass dıe Priorität synchro-
nıscher Forschung keine Geschmackssache sondern methodologisc una|  1Ing-
bar 1st

Das Problem des hıstorıischen Jesaja beschäftigt dre1 Autoren Matthıas KÖ-
ckert der die Fragestellung ınführt (War Jesaja VOT em Künder Von Unter-
gang und eı1l Mahner Umkehr Künder unabwendbaren Gerichts oder UuT-

sprünglıch Hof- und Heılsprophet”); Uwe Becker der Jesaja hnlıch WIC Kratz
als NCn typıschen altvorderorjientalıschen Propheten ansıeht der erst Zuge
der Entstehung des Buches nach der Zerstörung Jerusalems ZU Gerıichtsprophe-
ten emacht wurde Jörg Barthel der nıcht glaubt dass sich dıie ‚rrage nach der
Kontinuıntät und Identität der prophetischen Verkündıigung entlang der eınfa-
chen Alternatıive Von eıls- oder Unheilsprophetie beantworten lässt Er WeI1lst
INEC1INES Erachtens ganzZ Recht darauf hın dass beı Becker Kratz unter ande-
I6  3 ungeklärt bleıibt WIC dazu kam dass dıe jesajanısche Gelegenheıitsprophe-
t1e ZUT ] ıteratur wurde Katastrophen WIC dıe Zerstörung Jerusalems gab CS

schlheblıc be1 anderen Völkern ebenso „Man annn agen ob die verbreıtete
Tendenz ZUT Spätdatıerun alttestamentlicher Texte nıcht C1MN CX des allge-
INC1INEN säkularısıerten ewusstse1ns 1st dem für göttliche ingrıffe dıe (Je-
schıichte eın atz mehr ist Man ann auch fragen ob die ebenso starke Ten-
denz die Prophetenbücher als Produkt professioneller Schriftgelehrsamkeıt ohne
unmiıttelbaren Offentlichkeitsbezug deuten ungeachtet der rage iıhrer histor1-
schen Angemessenheıt nıcht mehr als uns 1eb 1st den soz1alen tandort
akademıiıschen Exegese spiegelt die vielTlac selbst C1NC Form selbstreferentieller
Schriftgelehrsamkeit geworden 1ST
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I)Dem Vorstellungskomplex der als Tau in tradıtionsgeschichtlicher
(Klaus Baltzer Jes 40—55, Brigıitte Groneberg Stadtgöttern ın esopota-
mıen, Christl Maıer Jeremiabuch, Marıon eye: ZUT altgriechıschen Kultur)
und hermeneutischer Hınsıcht (  alya Brenner, aro. Meyers, Ise üllner
gelten dıie etzten s1eben Beıträge Traditionsgeschichtlich wiıird klar, WI1IEe wen1g
WIT nach WI1IE VOT über das Konzept eines Stadtgottes oder einer Stadtgöttin wiıirk-
ıch w1issen und dass Jerusalem nıe als (3öttin agıert hat (anscheinen hat auch
keıine andere 1mM alten Vorderen Onent Je als Göttin ungıert). Maıer be-
zweiıfelt zudem mıt guten Gründen, dass die age Jerusalems tradıtionsge-
SCNIC  ıch von Stadtklagen altorientalıscher Göttinnen abhängıig ist vrennNneTr CI -

innert daran, dass dıe ede VON Jerusalem als Tau Israel, al USW.)
nıcht lediglich als Funktion ogrammatiıscher Begebenheıten erklärt werden darf,
und ist ansonsten hauptsächlıch daran interessıiert, WIe sıch die etapher der
„Tochter: anderen etaphern („Ehefrau”, ‚Mutter““ USW.) erhält Meyers
esteht darauf, dass prophetische Rede, die VO Gottesverhältnıis seinem olk
auf der Basıs der Anschuldigung und estrafung VON Ehebruch spricht, AUuSs ıh-
TE sozlalrechtlichen Kontext heraus verstanden werden mMuUsSsen S1ıe kommt
dem Schluss, dass den biblischen Autoren nicht nachgesagt werden kann, dass
s1e sexuelle Gewalt als auf Ehebruch sehen. Müllner glaubt ZWäl, dass

hılfreich WAäl, den egr1 ornographıie ZUT Charakterisierung ein1ger prophe-
tischer CXTE verwenden (wıe heute oft In Bezug auf extie WI1IE Hes 16 und
23 geschieht), doch argumentiert, dass dies be1 krıitischer Definıtion des Begriffes
und Berücksichtigung der Textpragmatık nıcht gerechtfertigt ist.

Eın Resümee ware vielleicht wünschenswert SCWESCH, oder doch zumıindest
eın Sach- und Stellenregıster. FKın pPadal Beıträge scheinen MIır wen1g ertragreich,
aber alle Ssınd ordentlich geschrieben und anregend und IN geben S16 e1-
NCNn 1NDI1C ın dıe gegenwärtige Forschungslage.

Thomas enz

Brevard Chıiılds The Struggle {O IInderstand Isaiah Christian Scripture,
Tanı Rapıds/MI: Eerdmans, 2004, geb., 344 S, 35 .00

ach seinem Kommentar Jesaja Isaı1ah Commentary, OTE Louisvılle
2001; rezenstıert iın JETh 16, 2002, 232) legt Brevard Childs mıt diesem Band
eiıne Auslegungsgeschichte des prophetischen Buches VOT. Ausgehend Von der
Wahrnehmung Jesajas als A Ne Gospe (F Saw yer) unternımmt In
18 apıteln eınen Streifzug Uutre e Kirchengeschichte. Beginnend mıt der
Septuagınta und dem Neuen Testament (Kap folgen Kap Z VOT em
griechischen Kırchenvätern Justin der Märtyrer, J]renäus, Clemens VON Alexand-
rıen, OÖrıgenes, Eusebius Von Cäsarea, Hiıeronymus, Johannes Chrysostomos, Cy-
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rıll VOI Alexandrıen Theodoret VON yros gefolgt VOIN Kap Ü mittelal-
terlıchen Theologen (Thomas Von quın 1KOLaus VOoN Lyra), Kap 13 14
den Reformatoren (Martın Luther Johannes Calvın) Kap ES 16 ZUT Rezeption
Jesajas 17 18 Jahrhundert ugo (irotius Abraham alOV Johannes (JOC-

Campegıus Vıtrınga ‚OW! Augustıin Calmet) bzw 19 Z Jahr-
hundert (J Alexander Joseph abenbauer Hofmann Tanz De-
ıtzsch Thomas eILy eyne Andrew TUGe Davıdson Samuel Rolles Driıver
John kınner George Adam Smith) und postmodernen Jesajaınterpretation
Walter rueggemann |Kap 171) Der Band SchAh1e mi1t „Hermeneutischen Im-
plıkatıonen ” dieser Rezeptions- und Wiırkungsgeschichte (Kap 18)

IDIe einzelnen Kapıtel cdieser Auslegungsgeschichte sınd jeweıils aufgebaut
dass nach allgemeınen Beschreibung des Jeweılıgen hermeneutischen An-
Satzes dessen Anwendung der Auslegung Jesajas vorgeste wiırd aturlıc.
können dıie KOommentare nıcht iıhrer Breıte dargestellt werden Fast TU

wırd der jeweılıge der Auslegung VoNn Jes 14 skıi771ert sehr häufig
werden auch Jes und be1 den späteren auch Jes 53 mi1t bedacht Idıie nter-
uchung WENLSCH Auswahltexten ermöglıcht C111C Vergleichbarkeıt Es folgt
me1s 1N6 ürdıgung nach tärken und Schwächen CI erfolgt unverme1d-
bar und bewusst Aaus heutiger e Unter den Problemen wird meNnriac 1Ne

Theologıe genannt cdıie dıie Kırche als legıtıme 1n und Nachfolgerin des Jüdı-
schen Volkes versteht und sıch die Jesajatexte auf Kosten des Jüdıschen Volkes
n So kann etwa C111 spiırıtueller Schriftsinn neben dem lexikalısch-
ogrammatıkalıschen durchaus DOS1UV gewertet werden Dies SCALE auch allego-
rische Lesarten GE dıe der olge der Reformatıon und der u  ärung heitig
zurückgewılesen wurden WeNn S1C daneben den einfachen Schrıiftsinn NSCH
Es auf, dass der großen Auswahl VOT em konservatıve Kommentatoren

der Darstellung berücksichtı werden.
Der rote en ist für C‘hılds Gang über 2000 Jahre christliche Auslegungsge-

schichte des Jesajabuches die uCcC nach und Beschreibung VOIl etwas WIC

„Tamıly resemblance“‘ HSS endet für Childs be1 dem Kommentar Von

alter Brueggemann der jede eSa: Jesajas als Vorhersage oder Vorschattung
auf esus scharf ablehnt „Wıth much sadness forced conclude
that alter rTueggemann postmodern interpretation of the Old ] estament of-
fers SCTI1QOUS Tea wıth the entire Chrıstan exegetical tradıtion“ S 294{) Statt
dessen plädiert für NCN eDrauc. Jesajas als kanonıschen ext das e1
erhalb der CNrıstlichen Tradıtion Aus diesem Kontext der SanZCHh und der
den Kanon akzeptierenden Gemeininschaft erg1bt sıch dass das Buch nıcht isolıert

Einzeltexten SC1INCIL Sınnhorizont er1äa! uch die Rede VON dıie -
schichtlichen Eınzeldaten übergreifenden Plan (Gjottes WIC S1C Jesajabuch C1I-

01g 1ST heilsgeschichtlich akzentulerten Theologıe sachgemäß aufge-
T1  en 1C die modernistisch tısche oder postmodern indivıdualistische
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sondern dıe kanonısche Interpretation des Buches kann den Reichtum der usie-
SUuNg des Buches zusammenhalten.

Mıt dieser Auslegungsgeschichte hat Childs mehr geleıistet als den Nachtrag
eIiwas breıt geratenen apıtels SCINCIN ommentar. DDas Buch bletet ab-

gesehen VON Jes 14 Auslegungshıilfe Eınzeltexten Es 1St der deskrIip-
(1ve Gang Uurc dıe Jahrhunderte der den Wert des Buches ausmacht Hıer bletet
c einzıgartıgen und wertvollen Beıtrag

Herbert Klement

Lothar Perlıtt Die Propheten um Habakuk ephanja AID 25/1 Göttingen
Vandenhoeck uprecht 2004 XVI 145 26 90

DIie Neukommentierung der dre1 Propheten um Habakıuk und ephanja
Urc den emerıtierten Professor für es Testament Göttingen für das AID
olg auf die uslegung Von arl Ellıger dıe erstmals 049 erschlien Der Autor
Ze1 sıch beeindruckt VO redaktionsgeschichtlichen Modell Steck) oder
anderen Ansätzen die das Zwölfprophetenbuc als 1881° hlıterarısche Eıinheit le-
SCT1 Hıer werden dıe dre1 Prophetenbücher einzeln auf dem Hıntergrund ihrer JC
CIBCNCH Sprache und Geschichte ausgelegt Der Kern der dre1 Bücher geht nach
Perlıtt jeweıls auf Propheten des Jahrhunderts Chr zurück Die ange
Entstehungsgeschichte soll als Wirkungsgeschichte der prophetischen Botschaft
verstanden werden allerdings kommt dies KOommentar 1L1UT csechr gelegentlıch
ZU Ausdruck aut Perlıtt wurden dıe Texte Z W al vielfältig erweıtert aber nıcht
redaktionell vereinheitlicht Er macht keiınen Versuch die einzelnen /usätze ZEe1T-
ıch f1xieren Habakuk und ephan]ja SC1INCT Ansıcht nach ohl
Jahrhundert „fertig für um legt sıch we1t ich sehe nıcht fest

Der hebräische ext wırd gelegentlich abgeände oft mıi1t den Vorschlägen
des BHS Herausgebers und dann auch ohne nähere egründung, ZU eispie
Nah Perlıtt WI1IC schon andere VOT ıhm Anstoß nımm der OIfIfenbar
üoder ellıptischen Verwendung VOoON nsh (wıe S1C Ja auch Hab VOTI-

kommt Perlıtt die yntax als „höchst befremdlich charakterısıert und
fehlerhaften Überlieferung zuschre1bt) Be]l der Übersetzung 1115 Deutsche gelın-
SCH ıhm manche gute Wendungen (etwas ire1 aber nıcht ohne 61 „Starrt C111-

ander und erstarrt‘“ |Hab 51) DIie Auslegung 1st recht kurz und findet ohne
richtige Auseinandersetzung mıt anderen Posıtıonen statt Perlıtt STOTT sıch
manchen Charakteristiken des Jlextes die INr nıcht ungewöhnlıch scheinen So
irrmtiert ıhn dass Hahbh dıe „Gebetssprache“ VO  — 39 verlässt (da weder “ICch
noch „DU“ verwendet werden) und die WC1 Hälften VO Hab aSSCcCHh für iıhn
nıcht IN weil das Recht Aa gar nıcht herauskommt 4bh dagegen
pervertie wırd Zweiıftellos würde Perlıtt C111 ortspie Rechtspruch eCc
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orundsätzlıc ablehnen (S 67) und der darauf hinwelst dass PCI-
ertiertes ec: eben nıcht Recht 1ST unzulässıge Harmonisıierung vorwertfen
aut Perlıtt besteht das Nahumbuch „„ZUm ogrößten Teil AUS den Unheilsvis10-

NeN des udäers um dıe Hauptstadt des CUuass Reiches“‘ (S Diese
entstanden ohl schon 50er Jahren des Jahrhunderts denn späater hätte dıe
kündıgung der Zerstörung Nınıves allgemeınen Erwartungen entsprochen und
SOMI1T aum „den poetischen WIC polıtıschen Aufwand gelohnt“ S och
WIC Seybold hält Perlıtt E für späateren (nachexılıschen) /Zusatz der die
Konzentration auf Nınıve prengt und „der profanen Dıchtung Nah 21 das
1g1Ööse Koloriıt und Gewicht:‘“‘ g1bt (S Perlıtt stellt richtig fest dass mi1t diesem
salm „Nınıve ZU Paradıgma er gottfeindlıchen Mächte‘“‘ wird (S doch
11111 scheıint dies noch nıcht trund SCHNUßS, den SCHAN1 als späateren /usatz —

zusehen schließlich MmMOLLVIE der salIm auch dıe Nıinive-spezifischen Ankündıi-
SUNgCH uch dıe Heı1ilsworte für Juda 3) hält Perlıtt für spätere Aktualı-
IU wobel für ihn „CIN schwer entwırrbares (Jemisch VON Frag-
menten“‘ (S 12) 1ST und da den ersen AA 7zuordnet („poetisch hochka-
ratıge Sanz unrel1ig1öse Kriegslyrik“ 5 18| mI1T Ergänzungen K
14)

DIe Verkündigung abakuks dıe sich 11UT Chaldäerorakel und den We-
herufen das CISCNC olk fıiındet wiıird 600 datıert nach dem abylon1-
schen S1e2 über Agypten be1 Karkemisch aber och VOT deren ersten Bela-

erusalems 598/7) Es handelt sıch beım Habakukbuch nach Perlıitts An-
sıcht eigentlich dre1 lıterarısche Komposıtionen G26 19
WIC dıe STSCHI1 einzuordnen 1st bleibt unklar), dıe weıtgehend unab-
hängig vonelinander gewachsen sınd und nıcht als Einheıit gelesen werden sollen
uch 3er 1sSt die uslegung urz gehalten urz dass S1C schon manchmal
irreführend wırd SO wırd Hab behauptet dass die Begriffe ACGeSEtZ und
‚Recht“ SCIHNCINSAMI 35 11UT noch zweımal be1 Jes vorkommen (S 50)
och kommen dıe Begriffe mehr als 20 Versen VOT Perlıtt
(wahrscheinlich), dass sıch UTr dıesen Versen das erb „herauskommen,
herausbringen“ 1 der ähe fiındet

Im Zephanjabuch geht nach Perlıtts Eınschätzung lediglich C1IinNn Viıertel (aus-
schhelblic Mater1al aus Kap auf den Propheten zurück, dessen Wırkungszeıt
VOT der VO  — Jos1i1a durchgeführten eiIiorm angesetzt wiırd Der au des vorlıe-
genden Buches entspricht WIC Al meınt dem „klassıschen Dre1ier-Schema (Un:
he1l das CISCHNC olk Unheıil andere Völker eı1l für das CISCNC

Perlıtt zeıgt eın Wıssen darum dass dıe X1STENZ dieser Schematık mitt-
lerweile (und IMNE1NES Erachtens Recht) vielen agwürdıg 1ST

Mır bleıibt etwas rätselhaft für W dieser Kommentar eigentlıch gedacht 1st
erlıtt hat ohne Zweıftel CIN1SC Arbeıt diesen Kkommentar gesteckt und N g1bt
Zeichen der liebevollen orgfalt phılologischen und archäologischen Fragen
doch dem der diıesen Prophetenbüchern wıissenschaftlıch arbeıtet 1St dıe DIS-
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kussıion viel knapp und Bibelwissenschaftler, dıe ın anderen Gebieten arbe1-
ten, können sıch auf den Oommentar allenfalls stützen, WEeNnN für S1e Perlıtts Na-

eiIn gEWI1SSES Gewicht hat, denn InNan findet In dem Kommentar keıine wirklı-
che Einsicht in die ktuelle Forschungslage. eser, die Predigtvorbereitung
mehr als der Forschung interess1ert SInd, werden VonNn der uUurze der Auslegung
profitieren, doch werden S16 ohl häufig andere Fragen als Perlıtt auf dem Her-
ZCN en und In diesem Oommentar aum Hılfestellung ZUT theologischen Re-
flex10n bekommen.

Ich habe miıch Perlıtts Sprachgefü und Stil immer wıeder gefreut 99  1er
1U die applıcatıo: wıe No Nın1ıve!*“" S 34| oder „Es scheınt, als se1 der Vers
Aus Satztietzen erwachsen:‘“ S 56|1), aber dıe Ausbeute Erkenntnis ist recht
aausgefallen.

Thomas enz

eitere Literatur:

*] )avıd Clınes Job 21—37,; Job 38—42, WBC, Waco/T X Word:; ash-
V1 Nelson, 2005, geD., 5902 600 S e US 39.99

alter Dietrich avı und Saul IM Widerstreit Diachronie un Synchronie IM
Wettstreit. Beiträge ZAAT. uslegung des ersien Samuelbuches, OBO 206, (JÖt-
tingen: Vandenhoeck uprecht; Freiburg/CH: Universitätsverlag, 2004,
geb., 3172 D 59,—

Jürgen Gruhler JHWH oder Die rage nach dem Königtum über Israel
anhand des bodenrechtlichen onflikts Naboths einberz on Z
Theologisches Lehr und Studienmater1al: 16, onn VKW, 2003; 1272 S

15,—
* Peter Höffken Jesaja. Der an der theologischen Diskussion, Darmstadt:

Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2004, 219 S 54 —
sSaac Kalım1 The Reshaping of Ancient Israelite History In Chronicles, Wınona

Lake/IN E1isenbrauns, 2004, geb., 4N 473 S} USs 44 .50
onky Karman, Necromantic Aspects In Samuel AL In Relation the

Apparıtion O] Samuertl. An
17 yExegetical UCY, Diss. EIF Leuven, 2004,

*Heınnrich Krauss, Max Küchler Erzählungen der Das Buch (renesis In
literarischer Persepktive. Abraham SAa a  O Freiburg/CH: Paulusver-
lag; Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2003, P  , 263 5., 19590

Eddy anz Der ungeteilte Jesaja. Neues IC auf eine alte Streitfrage, upper-
tal Brockhaus, 2004, 307/ S 19,90 (vgl Jeth 18, 2004, 229%)

Jack Lundbom Jeremiah 21—36; Jeremiah KL New Translation with
Introduction and Commentary, AncB, New ork Doubleday, 2004, geb., XVI

649, MAANV- 624 S, e S 45.00
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* Andreas cherer Überlieferungen VonNn eligion und rie2. Exegetische und
fraditionsgeschichtliche Untersuchungen Richter M un verwandten Tex-
fen: AN LOS; Neukıirchen Neukıirchener, 2005, geb., 495 S€ 59,—

Ludwig chmıdt Das Buch Mose, NumerT. Kapitel „ 171—36, ATD, GÖt-
tingen: Vandenhoeck uprecht, 2004, P  9 A 224 S: 34,90

* Iulhus Steinberg: Die Ketuvim. Ihr ufbau und hAhre Botschaft, Dıss. EIEF Leu-
VCN, 2004,

ottfried Vanon1: Obadja/Jona, reiburg: Herder, 2005, geb
*Rruce altke he Book of Proverbs. apters J}3: The Book of Proverbs.

apters 15—3J1, NICOT, Tan! apıds/Ml: Eerdmans., 2004, 2005, geb.,
693; 623 S76 50.00

JT heologie

John Goldingay: Israel’s Gospel. Old Testament Theology, Bd p OWNnerSs
TOVE. InterVarsıty TESS, 2005 geb., 94() S 38,—

Der der auf dre1ı an: angelegten Theologie des en 1 estaments efasst
sich mıt den geschichtlichen lexten des en 1 estaments Der geplante Band
ZWEe]1 soll unter dem ema AISTaGI S aıt die Fragen nach dem Gottesverständ-
NIS, dem Menschenbild, Naturverständnıis, der Uun: und der Besonderheıit Isra-
els ausleuchten. Band dre1 soll als „Israel’s Lf“ das alttestamentliche Ethos, die
Spirıtualität, Ideale und Lebensentwürfe entfalten.

In dem anzuzeigenden Band geht oldıngay in apıteln der im en Tes-
ament vorgelegten Metageschichte Von der Schöpfung über Sündenfall, Exodus
über. Rıchter, Kön1ıgtum bis ZU Ex1]l] nach und SCAIL1eE überraschenderweılse 1m
elften Kapıtel „„God Sent The Coming of Jesus““ mıiıt einem neutestamentlichen
Kapıtel DIie neutestamentliche Zuspitzung ist VOoNnNn ang 1mM 1C Der Band
endet mıt einem Anhang Thema „Old JTestament eology and Hıstory“
SOWIeE Jje einem Lıteratur-, Bıbelstellen-, Stichwort- und Autorenverzeichnıis.

Dıe rage, ob die alttestamentliche Geschichte „„fact fiction“ darstellt, SC-
hört für Goldingay nıcht in 1ne AT-Theologie (S 858), auch WENN das te1ıl-
welse VO  a historischen Begebenheıten handelt Dıie hermeneutische Reflexion
dazu wırd In dem über 900 Seıiten umfassenden ext nicht einleitend behandelt,
sondern erst als Anhang nachgeschoben. Für Goldingay lässt dıe tische
derne C ZU e1spie die „STOTY of the CONqUES 8 Jeriıcho wıth ıts humor
and ıts lıturgical nature‘‘ den Leser verwundert fragen, ob 6S sıch e1 tatsäch-
ıch Hıstorie handelt, zumal dıe archäologische Evıdenz für Jericho In der
iraglichen eıt gal keine Besiedlung ergäbe. Diese 66  „Story Se€]1 w1e die Bücher
Hı10b, Psalter, Hoheslıed oder auch Gen VOIN den Autoren mıt kreatıver Vorstel-
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lungégabe geschrıeben, gespeilist AUS „theır OW hearts and imagınatıons”, jedoch
VoNn Gott inspirıert S 863) Dass der Pentateuch AaUus einem Prozess der Neu-

schreibung der Geschichte Israels Urc den Jahwisten, Deuteronomisten und
eInem priesterlichern Verfasser entstanden sel, iıllustriere „thıs creatıve PTOCCSS al
work‘““ (S 8364) Andererseıts zeıge der konstatierende Kollaps des-
ten „historisch-kritischen Konsenses‘“‘* bezüglıch der Rekonstruktion der (Ge-
schichte sraels die Unmöglıchkeıt des historistischen Ansatzes. Dıe tatsächlıche
Entstehung der bıblıschen ex{ife SC1 weıtgehend unbekannt und olglıc sSe1 auch
hre historische Evaluj:erung auf kriıtischem Wege weder DOSItLV noch negatıv
zufriedenstellend möglıch. Wıe Christen „hıke other theatergoers“ fıktıve und
halbfiktionale Schauspieler oder H4N mıt eigenen Miıtteln interpretieren, 1eßen
sıch In eınem postmodernen Kontext auch bıblıische Geschichten derart vermıiıt-
teln Jedoch SEe1 andererseıts das Handeln Gottes derart In dıe Geschichte einge-
woben, dass £he CategoOrYy Öf fictıon aAappCAaIs trangely inapproprliate when d}
plıe the bıble““ (S 369) Für dıe theologische Auswertung hält sıch Goldingay

die kanonıschen Erzählungen, wobe1l für solche Leser schre1bt, cıe dıie
TUN! verstehen „that Moses dıd NOT wriıte the Pentateuch that everal
prophets contributed {tO the book called Isa1ah“‘ (S 13)

In der Durchführung sel1ner Theologıe zıtiert Goldingay zustimmend den A
Saft7z VON Gerhard VON Rad, dass dıe legıtimste Form alttestamentlıiıche Theologıe
cdıie Nacherzählung S£e1 S 32) Die Geschichten der durchstreift fortlau-
fend in eiınem „plaudernden“ Stıil, der VO vielen wertvollen Textbeobachtungen
eprägt ist und immer wıieder Bezüge anderen Teılen des und einflıe-
Ben lässt Abgesehen VO der groben OrJentierung der Abfolge der Handlun-
SCcHh lässt sich jedoch eiıne systematıische Ordnung be1 den ausgewählten Unter-
themen den lexten nıcht leicht erkennen. Die Auswahl erfolgt VOT em
Uurc Beobachtungen Eınzelbezügen, e1isple W ZUT Josefsgeschichte
das jeweılıge Rollenverhalten der handelnden Personen (Jakob, Juda, ] amar, die
rüder, Potifars Frau, Pharao, oSe jeweıls unter den Stichworten 35  eDrauc
und Missbrauch VOIN Macht“‘ edacht wIrd. W arum dieses ema hıer und nıcht
be1 vielen anderen möglıchen Geschichten angesprochen wiırd, ist nıcht Sanz C1-

sıchtlich Die Interpretation der bıblıschen Erzählungen erfolgt einfühlsam und
kreatıv und theologıisc ndıg, der Stil beansprucht jedoch aum Verbindlıch-
keıt Teılweise sınd Schlussfolgerungen auch 1Ur lose assozılert, WEn

dem amp der Amalekıter Israel (Ex 17) auf dıe Kriege VON Katholıken
und Protestanten nach der Reformatıon, in Nordirland und in Jugoslawıen
sprechen kommt (S 344) Unverständlich bleibt, WaTUuImn ZU Schilfmeerlied in
KEx IS (jottes Könıigsherrschaft vermerkt wird, dass „the ingsh1p image 111

be COININON ONC In the Fırst Testament... ‚Reigning 15 nNOTt what God
continuously does ın the WOT. Yhwh 111 continue play a1lsse7 faıre hrough
much of the hıstory
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[)Dass IHNan auch erfährt, Was Morgen in der Zeıtung gelesen hat S 182)
oder welche Kınofilme gerade mıt seiner Tau besucht hat (S 23:609), dass
om und (jomorra auf den Anschlag VO September 2001 auf das orld-
Trade-Center In New ork verwıiesen wiıird (S 229) und auch unter anderem
Hinweise auf den Vietna:  cg und Selbstmordattentäter (S 236) oder den Ho-
ocaust (S 252) nıcht fehlen, INAas ın einem Hörsaal für Studenten unterhaltsam
se1In. In der schrıiftlichen Fassung wäre für den Kezensenten eın strafferer Stil
angenehmer. WITKI1C theologisc austrägt, dass INan dıe Offtenba-
IUNg des Gottesnamens JHWH in Exodus mıiıt Überlegungen den fıktıven
Namen „John Goldingay Ir und „John Goldıngay .. verdeutlicht (S 333)
oder dass INan 1m fortlaufenden ext Ende des Buches erfährt, dass der
Autor als eın „whıte, Oxbridge-educated, middle-aged, Episcopalıan priest‘” in
der Novembersonne Südkalıtfornmiens schreıbt und auf seinem amerı1ikanı-
schen 1S mehr verdient als vorher ın England (S 672): mMag angefragt
werden.

Das Buch geht VO  — einem postmodernen Dıskussionsklıma Aaus und sucht in
selinerseı1ts narratıver Weıse ausgehend VO  — den Geschichtsbüchern theologısche
en bis ZU Neuen Testament SPaNNCN, Für den Rezensenten ware dieses
besser gelungen, WE dıe theologıischen Aussagen konzentrierter vorgetragen
wären. Die plaudernde Breite der Darstellung, verbunden mıt kreatıver und —

verbindlicher Redeweise mındern den Wert der Eektüre:
Herbert Klement

hrıstopher T1g Old Testament Ethics or the People of God, Downers
TOVeEe InterVarsıty TESS, 2004, geb., 520 S US 3().00

Miıt dieser des en Testaments legt Christopher Ng en Werk VOT, das
er caC  ng und Kenntnısnahme wert ist, sıcher auf absehbare eıt eın be-
deutendes Standardwe ema. Im theologischen 1ma des 19 und be-
ginnendende etzten Jahrhunderts (Kulturprotestantismus) galt das Ite esta-
ment als in se1lner ethischen Wertigkeıt eher nachgeordnet gegenüber dem als
hochstehender angesehenen OS ZU eispie der Bergpredigt Alttestamentlı-
che wurde €]1 prımär als defizıtär wahrgenommen VON den Problemthe-
INenNn her, nıcht VOoON seinem Kernansatz. Als hrıstopher rıght, aufgewachsen in
eıner Missionsfamiulie ın Brası 1C1, sıch dem ema für se1ıne Dissertation
zuwandte, hatte für dıe einen eiıne solche keıine Zukunft (Cyrıl Rodd,

CS hatte se1t 50 Jahren keıine 1E Literatur ema mehr gegeben
habe TdY, und eft exıistierte ıne solche für andere Sarl
nıcht (deutscher Alttestamentler, Dıe sıch häufenden Arbeıten
soz1ologischen Fragestellungen in den sechziger und sıebziger Jahren
begünstigten Fragestellungen, dıe sıch als sehr HC  ar erwlesen. T1g
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stellungen, dıe sıch als sehr TÜüc  ar erwliesen. Ng wurde wen1ger 3r0. Se1-
Dissertation ekannt (God’s People In Land. Famıly, Land, and Prop-

eITYy iın the Old Testament, Exeter als vielmehr Üre das populär geschrie-
bene Buch „Livıng the People of God The Relevance of Old 1 estament
Ethics‘® (Eeicester Es hat sıch in mehr als 2() ahren als Eiınführung In die
Fragen alttestamentlicher Theologıe und VOT em In theologıischen Semi1-

bewährt. In gründlıch überarbeıteter und erweıterter Form ist CS als Teıl
1n das rezensierende Werk integriert (Kap 1—3 S 23—99

Aus internationaler Lehrtätigkeıit (Union 1D11C2a. Sem1nary, Puna/Indıen, VOIN

3-1 se1t 9088 AN-Nations-College, London, VON3 als des-
SCI1 Rektor) entstanden Aufsätze elıner er VO  - Einzelfragen. iıne substan-
tielle Auswahl davon wurde 995 in dem Sammelband „Walkıng iın the Ways of
the LOFTF. (vgl JETh I: 1997, 201) einem weıten Leserkreı1is zugänglic DSC-
macht Dıiese Aufsätze sind, ebenfalls überarbeıtet und eUucthHe erweıtert, als Teıl
11 in das Werk aufgenommen worden (Kap A S 103—383]). Sie behandeln
Fragen Z.UT Ökologie, soz1ıalen Gerechtigkeıit und Armut, Polıtik und Nationalıtät,
Recht und Gerechtigkeit, Rechtssystematik, und Famılıe und ZuUur erant-

des Eınzelnen.
Im drıtten Teıl (S 387—471) finden siıch dre1 weıtere Themen Auf eiınen hısto-

rischen Überblick Geschichte alttestamentlicher S 387—413) olg ıne
Dıskussıion mıt anderen wıssenschaftlichen Ansätzen (S 415—440) und en Auft-
Satz ZUT Hermeneutik und Autonrtät alttestamentlicher (S 441—471). Der
Band SCH11E mıt einem nhang einem häufig angefragten Problemfe
„What about the Canaanıtes?““ S 472—480), 18 Seı1liten Bıblıographie SOWI1E Je
eiInem Schriftstellen-, Namens- und Stichwortverzeıichnıs.

Grundlegend für den Ansatz alttestamentlicher VOoON Christopher Tg
ist das Dreiecksverhältnis Von Gott (theologischer ereich); Israel als erwähltes
olk (sozlaler ereic und dem Land (ökonomischer ereich). Gott als ıgen-
tumer und chöpfer der SanNnZCh Welt erwählt sıch Israel Es ist definiert als eılı-
CS Königreich ‚von Priestern. Die Heılıgkeit soll das Verhalten und den Charak-
ter des Schöpfers spilegeln. Dies ze1ıgt sıch in einem egalıtären, bruderschaftlichen
Gesellschaftsıdeal Im ökonomischen Bereich Ssınd dıie spezıfischen Landgesetze
e1ın Teıl der Bundesbezıiehung. Das Land bleibt (jottes E1gentum und wiırd als
unveräußerliches en (Erbteil) cdıie Famılıen in Israel gegeben. Es stellt die
ökonomische Basıs dar, VON der her jeder Israelıt e1in Auskommen en sollte
KEıner für den anderen (Lev Armut soll darın weıtestgehend redu-
ziert werden (Dtn 15,4.11) Die Gesetze deh verwandtschaftliıchen ıchten
und den Sabbat- und Halljahren pıelen für das sozlale Mıteinander eine wert-
bestimmende Das Scheıitern 1mM soz1alen Umgang ist insbesondere be1 den
Propheten als Verachtung der ora und damıt Verachtung Jhwhs a  ert
Zum ea des Mıteinanders gehö e1In en nach dem Gottes, das
gleichzeıtig e1IN en in Freiheıit (Eıgentum) und Gottesfurc ist. Freude der



Rezensionen Altes Testament J1

ora 1ST eshalb Freude über die Von Gott gewährten Grundrechte dıe Eındäm-
MUNg der Gewalt Heılıgkeıit (Lev 19) 1ST VOT em verdeutliıcht dem
Umgang mıiıteinander. Der theologische Bereich 1st nıcht beschränkt auf den (jot-
tesdienst, kultische Reinheıt und Opfergesetze. Ng beschreı1bt die Interrelatı-

der dre1 Ebenen
In dem Band werden bereıts ı ahrzehnten vieltTac bewährte Ansätrze 1ı

überarbeıteten Form zusammengeführt Diese evangelıkalen es-
tamentlers 1ST für dıe Dıskussion unverziıichtbar und sowohl für Rezeption der
theologisc interessiert| Gemeiınnde WIC für e wıissenschaftlıche Dıskussion C1IN
wesentlicher und weıterführender Beıtrag

Herbert Klement

Donald (jowan Eschatology the Old Testament Aufl Edinburgh
ar 2000 155 € 28 —

Gowan Professor emerT1ıtus für es Jestament ıttsburg Theologica Sem1-
Nar Yy, hat sıch se1t Jahrzehnten M1 der Eschatologie des en Testaments be-
schäftigt DIie Z7wWweIıte Auflage SCINECS Buches wurde CIMn Vorwort und
ppendix gegenüber der ersten Auflage VOoN 986 erweıtert

Das Vorwort <1bt Forschungsüberblıck ZUT Eschatologie en Tes-
men anhand CIN1SCT ausgewählter Alttestamentler Charles Klausner

Herrmann Preuß und Müller) Dieser erDli1c 1St sehr Ita-
nısch en dem Forschungsüberblick stellt Gowan Arbeitsmethode VOT
Da das Hauptinteresse des das Schicksal des Volkes Israel ist sollte CI

Eschatologie sıch mi1t diesem ema beschäftigen Für das alte Israel beinhaltet
Eschatologıe Hoffnung und Verheißung Zeıtalter das vollständıg
anders 1sSt als das dem Israel ZALE: jeweıligen eıt DIie Apokalyptik 1St
keın wesentlicher Bestandte1 der Eschatologie uch dıe Vorstellung VON
etzten Gericht gehö nıcht dıie Eschatologı1e des sondern S1IC 1st Teıl der
christlichen Eschatologı1e ıne Eschatologıe des sollte sıch 11UT auf dıie Ver-
heißungstexte der prophetischen Bücher stutzen denn SIC geben Israel Hoffnung
auf H6 NCUC Welt DIie Vorhersagen über die Zukunft sınd 1Ur auf dem Hınter-
grund der Verhältnisse der jJeweılligen eıt richtig verstehen

Gowan teılt SCIN Buch VICT Kapıtel CIn [)as erste Kapıtel 1st übersc  eben
mıt „ ZiON The Center of Old Testament Eschatology“ DIie Überschrift des ZWE1-
ten apıtels lautet APGace 10N The Transformatıon of Human Socilety“” Im
drıtten Kapıtel geht 65 Ache People of 10N The Transformation of the Hu-
Inan Person“ Das letzte Kapıtel tragt cdıe Überschrift „Hıghest of A the
The Iransformatıon of Nature DIe umfangreıichsten Kapıtel sınd ‚We1 und dre1
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das bedeutet, dass dıie Eschatologıe eiıne starke anthropologische und nationale
etonung hat

Gowan macht eın ehl daraus, dass den kanonıischen Ansatz befürwortet
Jedoch ıst dieser Ansatz wen1ıger VOoN Chıilds als Von anders geprägt.
Seine Eschatologıie o1bt einen UÜberblick über die Geschichte bestimmter eschato-
logischer Themen in den prophetischen Büchern, ın der intertestamentarıschen
Liıteratur, 1mM Neuen JT estament, ın der rabbinischen Lıteratur, in der en Kır-
che un in „„cCon  TarYy manıfestations‘. Dıese Themen, GT nennt S1e auch Ara
dıtıonen, werden bestimmt VO  — eıner s1ign1ifikanten Diskontinuntät gegenüber der
jeweılıgen zeitgenössischen Sıtuation. IDER Bıld der Zukunft des alten Israe]l ist

gekennzeichnet VO  — dre1 Metamorphosen: Veränderung des Menschen, dem
eın Herz und ein Gelst gegeben WIrd. Veränderung der menschlı-
chen Gesellschaft, das €1 Wiederherstellung sraels 1m verheißenen Land,
Wiederaufbau der Städte und Israel wırd e1n Zeugn1s für cdıie Natıonen se1IN.
Dıe Veränderung der Natur bewiırkt immer reichliche rnten, sodass der Hunger
elımınıert WITd.

Das Buch ist gut strukturıert und ebenso gul lesen. An vielen tellen
wünscht 10a sıch wesentlıch mehr jefgang. Gowan g1bt nıcht mehr und nıcht
wenıger als eınen UÜberblick über bestimmte eschatologische Themen, €e1 wırd

häufig wen1g mehr als ıne L .ste VO  — Bibelstellen gegeben. ıne Diskussion
verschiedener Posıtionen, die unter Alttestamentlern besonders auf dem Gebiet
der Eschatologıe exıstieren, wırd nıcht geführt. Die Behandlung des euen Tes-
aments und der postbiblıschen Literatur ist besonders oberflächlıc Wäre 6S da
nıcht besser SCWESCH, WeNN IiNan sıch NUur auf das beschränkt hätte‘? Die Be-
tonung bestimmter eschatologischer Themen auch für die Gegenwart beinhalten
politische und theologische Probleme, dıe nıcht beantwortet werden.

(J0wans Ausführungen den einzelnen eschatologıischen Themen sınd sehr
rudimentär. Seine theologischen V oraussetzungen nenn aum Eın Buch über
dıe Eschatologıe des en J estaments bleibt ach W16e VOT eın Desıderat.

Helmuth Pehlke

Patrıck Miıller The Way O Lord. ESSays In Old Testament Theology, KOFr-
schungen ZU en Testament 39 übıngen: ohr 1ebeck, 2004, geb.,
341 S 69,—

Patrıck Mıller ist Professor für Alttestamentliche Theologıe Princeton Theo-
ogıcal Seminary. Er ist ıne internatıional geachtete TO und auch evangelıka-
len Alttestamentlern gut ekannt

Der vorliegende Sammelband bietet Aufsätze Themen alttestamentlicher
eologıe. Die meı1isten der dre1 Themen angeordneten O Aufsätze sınd 1m
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auTtfe der etzten Dekade entstanden. Damıt der Leser sıch eın Bıld machen kann,
se]len S1e hıer mıt Seitenzahlen und damıt auch zıtıerfähig aufgeführt.

The Commandments: The Place of the ecalogue ın the Old Testament and
Its Law (S 3—16); The Sufficıiency and Insuffic1iency of the ('ommandments
(S 173 Metaphors for the OTAa S —5 The o0d Neighborhood:
Identity and Community hrough the Commandments (S —6 The Story of
the Fırst Commandment: The Book of Exodus (S 8—7 The Story of the
Fırst Commandment: The Book of Joshua (S 0—9 The Psalms Medita-
t1on the Fırst Commandment S 91—-122); The Commandments In the Re-
Oorme: Perspective S 123—135); hat May Go Well wıth You  S The (ZOMI-
mandments and the Common o0d (S 136—163). The Psalms 10 The uler in
10N and the ope of the Poor Psalms 9—1 0 In the Context of the Psalter
(S 167-177); The Poetry of Creation: salm 104 (S 178—192); p
Hermeneutics of Imprecatıon (S 193-—202); 13 Prayer and Worshı1p (S 20 3—
213 The Psalter A Book of Theology (S 214—-225); E What 1S Human
Being”? The Anthropology of the Psalter (S. 226—236); 16 The 1n and
Trusting (reature: The Anthropology of the Psalter I1 S 237—249). Old Testa-
ent Theology Constitution Instruction? The Purpose of Deuteronomy
S 253—268); 1: „S10W to nger  .. The God of the rophets S 269-285); 19
What the Scripture Principally eac (S 286—296); eology from el0OW
The Theologica Interpretation of Scripture (S 297—309); Man and oman
Towards Theologica: nthropology (S Z 8)

ıne Beschlagwortung dA1eses gut lesbaren Bandes erg1bt Stichworte WI1IEe De-
alog, Ethık, Anthropologie, Schriftverständnis/-Interpretation und andere mehr.
Sıie zeigen d dass dieses Buch auch für Vertreter anderer theologıscher Diszıp-
linen SOWIE kiırchliche Praktıker VonNn Interesse se1n dürfte

Weıl dıie und Breıite der Aufsätze hıer nıcht besprochen werden kann,
greife ich die unter Nr publızıerte Erstveröffentlichung heraus, dıe nıcht 1Ur

auf ıne vielerorts gehaltene OTITIeNtTlıche Vorlesung zurückgeht, sondern MIr auch
für das theologısche Denken des Autors typısch se1n dürfte Miıller entwickelt
darın den Stellenwert der Zehn Gebote In der Schrift und der Kırche in nleh-
NUNg den Dreisatz: These Antıthese Synthese Zunächst wiırd egründet,
weshalb der Dekalog als orundlegend und suffizıent anzusehen ist Es ist die ers.-

(und einzige) das gesamlte Gottesvolk Israel direkt gerichtete Wortoffenba-
Iung Gottes und zudem expliziter Inhalt des Bundes Die Zehn Gebote en ıne
hervorgehobene tellung, die sıch auch darın ze1igt, dass S1e das einz1ıge Orpus
göttlıcher Instruktionen 1mM en Testament Sınd, das wıederholt wırd und
Zwel strategischen Orten (ExX 20 Sınal; VOT Landnahme) erscheınt. Der
zweıte schn1ı bietet dıe (scheinbare Gegenthese: Die prophetische orderung
nach Gerechtigkeıt und na| 1m Umgang mıt den Entrechteten 1im Deka-
log ebenso WIe dıie Betonung der Heilıgkeıit. eıtere Einwände: Im Neuen Les-
tament habe der Dekalog keinen zentralen atz zudem E1 eine spezifische
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rTuppe adressı1ert (Ethık der freiıen Männer Unterprivilegierte se]en nıcht 1im
Blıck). Im Schlussabschnuitt modifiziert Miıller unter Aufnahme der Eınwände
se1ine Ausgangsthese und bekräftigt, dass der Dekalog Startbasis und rundlage
eiıner auf der chriıft basıerenden sSe1 In der deuteronomischen Dekalog-
Fassung mıiıt ihrer Sabbat-Zentrierung sSe1 die Befreiung der Verarmten 1im Kern
vorhanden (entfaltet 153 ebenso nehme das ema der Heılıgkeıit seinen An-
fang 1m Sınaigeschehen. Die Auftrennung VONN Liebeseth1 und Geboten SE1 nıcht
statthaft, zudem kommt der Schriftbeleg für die Gottesliebe 1m Dekalog
VOT. Der Dekalog lasse sıch auch nıcht auf eine gruppenspezifische redu-
zleren. Schließlic se]len Jesu Antıthesen in der Bergpredigt nıcht als Abwertung,
sondern als uc  ng auf die eigentliche Intention der Gebote Urc dıe auto-
rıtatıve Interpretation des „NCUCH Mose‘* verstehen.

Eın etztes Wort FA Aufsatz Nr. 19, In dem 65 dıie Beurteijlung Von Ho-
mosexualıtät geht uch WEn viele der (aus reformierter Sıcht) vorgefiragenen
Argumente des Autors bedenkenswert sınd, wiırd der evangelıkale eser die
Vereinbarkeıit VOI Homosexualıtät und CNTISUÜICAEM OS, der hın Miıller
eutlıic. ne1gt, kaum teilen können.

Insgesamt eın hılfreiches, Gewinn bringendes Buch, das INn wesentliche Ihe-
inenNn bıblıscher Theologıe einführt und €1 auch eınen Brückenschlag Kıirche
und gelebtem Glauben macht

eat er

eitere Literatur:

*Cra1g Bartholomew, Anthony Thıselton Hg.) Out of Egypt. 1DLLCa eol-
O and TE Interpretation, Scripture and Hermeneutics Ser1es d Tan!
Rapıds/MI: Zondervan, Paternoster, 2004, H A Sn US 30 .99

Martın HET Heg.) en Tod, JBTh 19, Neukıirchen Neukirchener,
2005 111 463 5 44 —

Wolfram Herrmann: Theologie des en Testaments. Geschichte un Bedeutung
des israelitisch-jüdischen aubens,
384 SS 29 — .Stuttgart: Kohlhammer, 2004,

Alfred Marx Les systemes sacrificiels de ’Ancien Testament. Formes el fONC-
H0NS du culte sacrificiel Yhıwh, XL S LO5, Leiıden Brıll, 2005 geb.,
266 S 8 I,—



Neues Tes‘_cament
Hermeneutik, FKExegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-

schaft

Moi1ses ayordomo Hg.) Die prägende Fra der Texte Hermeneutik und Wir-
kungsgeschichte des Neuen Testaments. FEin Symposium ren VoNn Ulrich
LUZ, Stuttgart: Katholisches Bıbelwerk, 2005, kKt.. 180 S 25.90

Mayordomo, Privatdozent In Bern, hat 1Im Frühling 2003 das Internationale Ööku-
menıiısche ympos1um Ehren des 1m Februar 2003 emerıtierten Berner Neutes-
tamentlers Ulriıch Luz maßgeblich mıtgeplant und durchgeführt und g1bt 11U11 in
dıiıesem Sammelband dıe me1nsten der damals gehaltenen Vorträge heraus. Das
Ihema „Wiırkungsgeschichte“ nımmt eın zentrales nlıegen des Schaffens VOomn
LUZ auf, und ayordomo gelıngt In selner kurzen ın  rung, den SAl
sammenhang zwıschen der Wiırkungsgeschichte vVon Texten mıt en ıte-
1aAl- und Lesetheorien und damıt wichtigen Grundfragen der Hermeneutik aufzu-
zeigen. ıne besondere Note erhielt das ympos1um Urc se1ne Internationalıtät
(dıe Autoren tammen Adus Rumänien, Deutschland, Finnland, der chwe17z und
England; welıtere Referenten AaUSs Griechenlan und Ungarn)

_- Beıtrag „Wırkungsgeschichtliche Hermeneutik und kırchliche usle-
SUNg der Schrı1 eröffnet den Band Der zweıte Beıtrag VOIN OC „Basıc
Princıiples of Orthodox Hermeneutics“‘ g1bt 1NDI1C in das orthodoxe 1bel- und
Auslegungsverständnıis. Reıiser erweıst sich ıIn seiınem Beıtrag „Dıie Prinziıpien
der bıblischen Hermeneutik und iıhr andel unter dem Eıinfluss der Autklärung“
als hervorragender Kenner der Anfänge der modernen Bıbelauslegung und stellt
insbesondere ıe von Rıchard S1imon heraus. Im vierten Beıtrag ‚„„‚Matthäus
und dıe Von Wırkungsgeschichte ethischer Krıitik“ thematisıert und
itisıert Rä1isänen Wiırkungsgeschichte eisple des Themas ‚Hölle im
Matthäusevangelıum. Bühler nng in seinem Vortrag ın spannender Weiıse
Umberto COS ese- und Verstehenstheorie mıt Texten der Bergpredigt und de-
IcChH „Wırkungsgeschichte‘‘ In der uslegung Luthers 1ns espräc (Freiheıit des
Lesers und Grenzen der Interpretation nach Umberto Eco eispie VO  }
Martin Luthers Auslegung der Bergpredigt). Vollenweiıider wıdmet sıch Paulus
und der wirkungsgeschichtlichen Fragestellung Paulus zwıschen KxXegese und
Wiırkungsgeschichte) und Rowland rundet den Band mıt seinem Beıtrag ZUT

Offenbarung (Englısh adıcals and the ExegesI1s of the Apocalypse) ab
Eınıige nmerkungen dre1 besonders lesenswerten apıteln: Reiser g1bt In

seinem Beıtrag kenntnisreich 1INDI1C in die geschichtlichen Anfänge der krıt1-
schen Exegese und betont abel, dass diese vorerst stärker 1ne katholische An-
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gelegenhe1 W arlr (Erasmus, Maldonado, Sımon). Besonders Rıchard S1imon
038- 111 rehabılıitieren: Er und nıcht Semler sSe1 der ater der krıt1-

schen (1im Sinne VO philologisch-historischen Erforschung des Neuen esta-
men(is, und das Bıld VO Ratiıonalısten und verkappten Ungläubigen gehe auf
seinen Gegner Bossuet zurück. Tatsächlıc hat Simon der Inspirationslehre
(der Autoren) festgehalten, und dıie allgemeın geltende katholische T galt
ıhm als sachgemäßer Rahmen für eıne theologısche Schriftauslegung. Se1n VOT

der ufklärung entstandenes Werk verdıent CS offensıchtlıch auch VON evangelı-
aler Seite noch gCNAUCT studıiert werden. Reiser skızzıert dıe weıtere Ent-
wıicklung bıs ZUT Miıtte des 15 Jahrhunderts und kommt T chluss „Entgegen
der gängıgen Auffassung. führt also historısch keın Weg V OIll der Reformatıon
ZUT kritischen Bıbelexegese” (S 72) 1eIMeNr Nl der Humanısmus eINeEs TAaSs-
INUS und das damıt verbundene geschichtliche Denken entsche1idend SCWECSCHNH.
-Die große ende'  C6 erfolgte mıt der ufklärung, die eben auch eine andlung
der hermeneutischen Prinziıplen der bisherigen krıtischen, geschichtsbewussten
Pxegese mıt sıch brachte (Semler). Jetzt allerdings wurde der gebildete Protes-
tantısmus Vorreıter der Krtik, und innerhalb der katholischen Kırche kam
Modernismuskrise. WAar scheine heute außerlich es ın Ordnung se1n, aber
Reiser diagnostizıert gravierende Mängel und eın bleibendes Unbehagen ANSC-
sıchts heutiger Exegese Girund dafür selen erhebliche chwächen der hermeneu-
tischen Prämissen. üpfen! Orıgenes arbeıtet Reiser füntf hermeneuti-
schen Prinzıpien heraus (S 83), die bıs und mıt S1ımon dıe Exegese bestimmten,
und stellt iıhnen emlers 16 gegenüber (S 94) Diese „hermeneutische ende  c6
hat viele negatıve Folgen gezeıtigt, die nach Reisers Ansıcht überwunden
werden könnten, indem „„WIT dıe hermeneutischen Prinzıpien, die JIun le1-
ten, wıieder NeUu durc  enken und zusehen, ob WIT dıie alten Prinzıpien 66
aufgegeben en  c (S IO D ES N hier NUur angemerkt, dass den alten Prinzı-
pıen auch e positive einer (recht verstandenen) Allegorese und die regula
5ı (der |katholischen? ] Kırche) als verbindlıcher Bezugsrahmen gehö Der
Beıtrag ist außerst anregend, iın seınen nalysen aufschlussreich und ruft gleich-
Sa nach eiıner evangelischen Antwort auf die zurecht aufgeworfenen Anfragen

die moderne Bıbelexegese.
Rä1isänen erweıst sıch auch in seinem ortrag ZU  3 ema AHölle” als Theolo-

SC ohne Rücksıcht auf Verluste. üpfen Luz Behandlung insbesondere
VON 5,31-46 vertieft cdie Wirkungsgeschichte dieses Textes über die Ö  €
ındem ST die Rezeption un anderem be1 Gregor dem Großen, den Purıtanern
und ausführlich be1 Edwards (le1der 11UT dargestellt aufgrund einer eKundar-
quelle VON beleuchtet. Eindrücklich belegt 6E auch dıe Abwesenhetr des
Themas In den modernen Theologien Ausnahmen Aus gegensätzlichen
Gründen sSiınd Guthrie levangelıkal] und Teenie |Agnostiker]). Eıgentliches
nlıegen Räisänens ist zeigen, dass Wiırkungsgeschichte und legıit1-
miert, ın krassen Fällen aufgrund der Folgen eines lextes (Parallelbeispiel:



Rezensionen Neues Testament AT

und Antısemiti1smus) auch den Ursprungs- L’'ext selbst thısch be-
werten und kritisıeren. Im> auf dıe Höllendrohung 1mM Matthäusevangel1-

e1 das für Rä1isänen: DIie VO uCcC des Schreckensbil ‚Hölle‘‘ be1
Matthäus darf nıcht abgeschwächt oder wegerklärt werden. uch Luz Versuch,
Matthäus verteidigen E nıcht WITrKI1C überzeugen. Vıelmehr 1ege
hıer ein Fall VOT. dem 11UT mıt ffener Krıitik begegnet werden könne. „Die
INUSS verneıint werden...“ „Miıt der INUSS Ööffentlich aufgeräumt werden“‘
(S 124) Wenn schon AGefTicht, dann mıt Johannes und Paulus, aber sıcher nıcht
mıt Matthäus. Mıt erstaunlıcher Offenheiıt schreıbt hlıer eın betroffener Theolo-

Rä1isänen hatte In seinem mündlıchen Referat erwähnt, dass seıne Mutter in
der finnıschen Erweckungsbewegung rund rho Muroma (dessen Beru-
fungserlebnıs und damıt auch Verkündigung zentral mıt der Angst VOT der
zusammenhıngen) behe1imatet War und als achtjähriger aufgrund kındlicher
edanken überzeugt wurde, dass auf ıhn dıe ewıge Qual des Höllenfeuers warte
„Noch ın jugendlichen Jahren habe ich die todernst genommen‘ und
die Wahl des Theologiestudiums sel, 1m Rückblick besehen, in erster _ınıe VON

Jener Furcht motiviert gewesen! Rä1isänens Radıka  1k der ist VON

da her verständlıich. Meıne krıtısche RückTtrage SEeiIZ aber nıcht etwa be1 diesem
autobiographischen Hıntergrund Der ist doch 1Ur en Hınweis arauf, dass
auch Rä1isänen (und ich) eın Teıl der Wiırkungsgeschichte jenes JTextes ist 1e1-
mehr SInd wichtige MetihNOodısche und argumentatıve Kernpunkte wen1g urch-
aC (Or1gmalzıtat: SICH bin Grausamkeıiıt In der 1  C und überzeugen
eshalb nicht. Insbesondere wırd nıcht eutlıch, W1e eın Krıiterimum W1e ”a ge-
meın-menschliche esichtspunkte” WITKI1C als Maßlstab für solche acC
der herhalten kann. Für Rä1isänen sınd ‚„„‚Grausamkeıt, Gewalttätigkeıt, Un-
gerechtigkeıt un: Fanatısmus“ U  — ınfach mal unhıinterfragbar elementare Dın-
SC, dıe fast unıversal abgelehnt würden (S 104f) Mag se1n, aber treffen diese
menschlichen Kategorien tatsächlıc das, W as dıie ede VON der meınt?
Machen diese Texte über dıe jene Eıgenschaften WITKIIC E1genschaften
(Gjottes? Was würde das für das Geschehen Kreuz bedeuten? Auf diese Weıise
sınd WIT jedenfalls ganz offensichtlich dıe nıicht schnell los

Luz 111 in seinem Beıtrag zeıgen, „„dass wirkungsgeschichtlıch orlentierte
Hermeneutik gegenüber tradıtıonsgegebenen hermeneutischen Ax1iomen eTr
Konftfessionskıirchen ein ‚subvers1ves’ und zugleich ökumenisches Potential hat‘‘
(S 18) Im 1G auf dıe protestantische kirchliche Auslegung bedeutet das (Ge-
genüber dem reformatorischen Prinzıp „sola scriptura” führt „Beschäftigung mıt
der Wiırkungsgeschichte... protestantische kıirchliche Exegese einer ‚uen
Einsicht in das, W as dıie katholische Kırche se1t jeher mıt ‚ Tradıtion" bezeichnete‘“‘
(S 20) Gegenüber der Konzentration (und Reduktion) auf das Hören des Wortes
macht Wirkungsgeschichte .„„darauf aufmerksam, dass Worte nıcht das einz1ıge
Medium der Interpretation biıblischer lexte sind“® S 21) Gegenüber einer „cları-
tas scripturae“ macht Wiırkungsgeschichte eutlich, dass die rage nach der
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ahrhe1ı1 eıner Interpretation eine omplexe rage ist (Luz wehrt sıch hıer aber
ausdrücklich den Orwurf, se1ıne etonung der Wirkungsgeschichte be-
streıte die Erkennbarkeıt VO  — Wahrheıit). Und Wirkungsgeschichte relatıviert den
eutungsansatz als Miıtte der Schrift“, weil OTITeNDar werde, dass
‚„„Chrıstus” immer ein VON der Jeweıuligen Kırche oder Gemeinschaft interpretier-
ter Chrıstus ist Für dıie katholische kıiırchliche uslegung merkt Luz Wır-
kungsgeschichte hinterfragt dıe Ansıcht, die Wahrheıt Von uslegungen 1blı-
scher exXxte lasse sıch Hr ıne Wahrheıitsregel definieren. em macht S1e
auf das Problem der Kontextualıtät jeder Interpretation aufmerksam und würdıge
gerade auch innovatıve oder häresieverdächtige Auslegungen. Es werde AIFO
dıe Wirkungsgeschichte eutlıc. dass das VO 7Zweıten vatıkanıschen Konzıl
„postuherte harmonische Zusammenwirken Von ibel, Tradıtion und Lehramt de
facto NUur eingeschränkt funktionıiert ha (S 28) und dass auch Entscheidungen
des Lehramts hinterfragt werden mMuUusSsSseN OdOoXe kirchliche uslegung
schließlich steht Urc ihr Verständnis dere In der Kırche" und der starken
tellung der Väterexegese wirkungsgeschichtlicher Betrachtungsweilse zuerst
eınmal sehr nahe. Allerdings musse dann auch WITKI1C „geschichtlich" gedacht
und gelebt werden. Dazu gehö eben nıcht ınfach das Wiıederholen VETgaNSCHCI
Interpretationen, sondern das immer wıeder NECUC und andere Fassen der nterpre-
tatıon 1m Jetzt, eigenen tandort der Geschichte Von diesen Überlegungen
AaUus zeıgt EZz auf, dass Wirkungsgeschichte 1m 1C auf che E  esiologıe elnerT-
se1ts innerkirchlı daran erinnert, dass die TUNdDUC er Kırchen und
chNrıstlıchen Geme1ninschaften ist und dass andererseıts dıe iırkung der weıt
über dıe Kırche hinausgeht. DIie Schlussirage, ob 1ıne verstandene wıirkungs-
geschichtliche Hermeneutık auch eine „kırchliche"” Hermeneutık sel, beantwortet
1117 mıiıt Ja, denn für ihn ist Kırche ‚„Gesprächsgemeinschaft über der Bıbel““
(S 35) SInd auch die Ekklesiologien der kontextuell und wirkungsge-
SCHIC  1C bestimmt (S 36), und also annn mMan „VON der wahren Kırche gal
nıcht anders reden als In der Gestalt eiInes Hoffnungsgutes‘“ „Okumene ist für
miıch das Experimentierfel der offnung auf Kırche‘‘ (S 3

Meıne Hauptanfrage Luz ıst dıe Beobachtung, dass dıe vVvon ıhm sehr stark
betonte Kontextualıtät und Relatıvıtät jeder Interpretation (und damıt auch se1n
Kirchenverständnıi1s) hıer irgendwıe als zwingende olge der ‚„wirkungsgeschicht-
lıchen Hermeneutıik“‘ dargestellt wiırd. eı hegen doch die TUN! dieser
Sıchtweise in erkenntnistheoretischen Grundfragen, dıe hıer ınfach 1m Sınne der
u  ärung Ende gedacht werden. Wer diese Epistemologıe nıcht teılt, der
wIird Luz 1n selinen Überlegungen und Urteilen nıcht ohne welılteres folgen wol-
len

Der chmale Sammelband (1 bietet auf jeden Fall genügen für
angeregte und aufgeregte Beschäftigung mıiıt dem ema „Wirkungsgeschichte  “  9
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einem wichtigen Aspekt der Exegese Erstaunlıc ist e 5 dass Ende des Büch-
1nN!leins ZW. dre1ı LGerseIten; aber keın einz1ges Regıster finden
Jürg Buchegger

McKnight, Osborne Hg.) The Face of New Testament Studies
Survey of Recent Research, Tan: Rapıds: er Academic: Le1icester: LVP
2004, kft.; 544 S: 33,—

Angesichts der vielen Fragestellungen 1n der Jüngeren neutestamentlichen For-
schung und der der Sekundärlıteratur in verschiedenen prachen Sind FOTr-
scher und Studenten immer mehr Orjentierung auf kompetente Forschungs-
überblicke angewılesen. Sle sınd in der ege für Forscher geschrieben. Dankbar
lesen Eingeweihte dıe Beıträge in den Zeitschriften Theologische Rundschau
oder Verkündıigung und Forschung oder die entsprechenden Eınträge in den grO-
Ben Nachschlagewerken (RGG, ITRE) en diesen deutschen Organen, deren
UÜberblicke oft die Forschung einem bestimmten ema In einem bestimmten
Zeitraum zusammenfassen, g1bt In englischer Sprache immer wıieder einbän-
dıge Forschungsüberblicke, dıe gegenwärtigen Forschungsstand, Fragestellungen
und noch offene Fragen allgemeinverständlıch beschreıiben suchen (vgl

Epp, MacRay H221 The New Testament and Its ern Interpreters,
Z diesen wıchtigen Hılfsmitteln gehö der vorliegende Band mıt aupt-

SAC([H16G nordamerikanıschen Beiträgen (deren 116e ich übersetze) in vIer Ab-
schniıtten.

Unter „Kontext des Neuen Testaments“‘ schreıben reyne „‚Galıläa und
aa Dıiıe soz1lale Welt Jesu'  c (S 1—3 und Fiıensy über ‚„„Das römische
eic und Kleinasıen“ (S 6— Die Unterthemen zeiıgen dıe Schwerpunkte
auf‘: Apostelgeschichte: Die Gottesfürchtigen, Paulus in Ephesus, cdie Asıarchen,
das römische Straßensystem; Paulusbriefe Frauen ın Leıtungsrollen, ala-
terbrief; Offenbarung: der ar  er des Kaılsers Domitian, der Kalserkult ın
Ephesus; lokale ezüge In den Sendschreiben

Im SCHN1 „Hermeneutik des Neuen Testaments‘‘ finden sıch die Beıträge
chnabel, 35  ext Neuere Entwıcklungen“ S 9—7 Porter,

„Griechische Grammatık und yntaxX  eb S 6—103; tradıtional tools for study of
the STamMmMar and Ssyntax of the TeC NT, Tee reference IIN  > other
grammatıcal and syntactıical studıes, ingulstically ase' innovatıons 1n the study
of the Tee of the NT, verbal aspect theory, register studies, discourse analysıs,
other studies); ar. „Allgemeıne Hermeneutik“‘ S 04—1 V 11UT vIier Seıten

„Contemporary Hermeneutics‘®* reader und deconstruction);
de 1ılva, ADie Verleiblichung des Wortes Soziologische Interpretationen des
Neuen Testaments‘“ (S 18—129) und Evans, „Das Ite Testament 1m
Neuen Testament“ (S 130—-145, muıt } Seliten knapp) Warum soziologische
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Interpretationen e1gens thematisıert werden und andere CUCIC hermeneutische
oder exegetische /ugänge nıcht, bleibt unklar

Der drıtte Teil ist Jesus gew1dmet: McKnight, „ Jesus VoNn Nazareth“‘
(S 149—1 76; mıt einem UÜberblick über e intensive CHOLE Dıskussion
dıe Kriterien ZUT Bestimmung der CI der Jesustradıtion un: über dıe len-
denz, Jesus 1m zeıtgenössiıschen udentum verankern); nodegrass, ‚Moder-

Zugänge den Gleichnissen Jesu‘  .. (S 177-190); Twelitree, ADIE Ge-
schıichte der under in der Geschichte Jesu  .. (S 191—208) und omberg
„Johannes und Jesus“® (S 209—226; mıt guten Überlegungen ZUT hıistorischen
Glaubwürdigkeıt der joh Darstellung esu

DDer vıerte SCHAN! gılt dem Urchristentum: alton, „Apostelgeschichte:
jeile Fragen, viele Antworten“ (S 229-250); Chıilton, ‚„„Jakobus, der Sr
Jesu‘  e: (S. 251—262); agner, „Matthäus: Christliıches udentum oder
jJüdısches Christentum“ (S 263—282); Fısk, .„Paulus: C} und riefe  CC
(S 283—325; mıt folgenden Themen The truggle LO establısh Pauliıne
development and contingency of Paul’s hought, Paul and polıtics, the Pau!l of
Acts and the Paul of Paul, Paul’s Jewısh and ellen1sSti1ic ultural5Paul’s
owledge of EeSsus, Paulıne communıtıes and ContemporarYy models, Paul’s let-
ters and theır first recıplents); Dunn, „Theologıe des Paulus“‘ (S 200
348); Bock, „Lukasevangelıum“ (S 349—372); Webb, ADIeE eIruSs-
refe  CC (S 373—390; „Ihe trend 15 toward recognition of theır indıvıdualıty and
distinctiveness, and apprec1ation of how they represent other VOI1ICES In the i
versity of early Christianıty“ S 3B Bolt, „‚Markusevangelıum“ (S 301—
413); Guthrıe, „Der Hebräerbrief iın seinem Kontext 1mM Jahrhundert“
4—4  5 Scholtissek, „Das Johannesevangelıum In der NEUCTCH For-
schung‘“ (S die Johannes-Briefe fehlen) und Osborne, „Neuere
Entwıcklungen in der Forschung ZUT Johannesoffenbarung” S A LSADA (Gjenre
and mindset, date and socı1lal sıtuation, femımnist interpretation, interpretation; the
UsSC of the OT, unıty and structure). FEınen Beıtrag ZUT neutestamentlichen Theo-
ogıe bzw ZUT Dıiskussion eıne bıblısche Theologıe des Neuen J estaments 1m
Gegensatz eiıner Religionsgeschichte des Urchristentums g1bt nıcht Sach-,
Autoren- und Stellenregister (S 505—544) runden den Band ab

Für deutschsprach1ige eser ist der Band der ein andbuc se1in 111 Or what
15 go1ng in scholarshıp“ (S 9) wertvoll, da gute Zusammenfassungen
und Einblicke in wichtige Bereiche englischsprachiger Forschung <1bt Deutsche
Beıträge werden e1n TeN! In der englischsprachigen Forschung nıcht 1m
gleichen Ma berücksichtigt. ıne Stärke esteht darın, dass auch evangelikale
Beiträge gewürdıgt werden, ohne dass jedoch dıe Forschungslage urchweg aus

evangelıkaler Perspektive beurteilt würde, zumal nıcht alle Autoren diesen Hın-
tergrund en 16 alle Beıträge biıeten 1ne abschließende Bewertung der
dargestellten Forschungslage.
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DIe Bestimmung AreDENT: 1mM 116e des Bandes en die Autoren verschieden
VOTSCHNOIMMECN. ährend sıch ein1ıge tatsächlıc auf die Forschungsergebnisse der
etzten beiden Jahrzehnte konzentrieren, geben andere ZWEI Jahrhunderte For-
schungsgeschichte wıeder (Porter, Clark). Eınige Beıträge äahneln mehr elıner g-
ten Eınleitung In das ema für Studierende als einem konzentrtierten WI1Ssen-
schaftlıchen Forschungsüberblick (de Sılva). Irotz dieser Anfragen ist CS e1in hılf-
reicher Band In dem, Was meı1nst hervorragenden und doch verständliıchen
Überblicken für Studierende und Forscher ZUT ersten Örientierung bieten hat
Etwas Vergleichbares in deutscher Sprache o1bt nıcht

Christoph Stenschke

Anton1o Pınero, Jesus Peläez The UaYy ONew Testament. Comprehensive
Introduction, O00OlISs for 1D1l1Ca Study S Leıden Deo, 2003; LN. 579 S 50,—

Anleıtungen ZU Studium des Neuen Testamentes und Methodenbücher g1ibt 6S
einahe In jeder TO und inhaltlıchen Ausrıchtung. Dass viele verschle-
dene er g1bt und ein1ıge VOTN ıhnen hohe Auflagenzahlen erreichen Con-
zelmann, Liındemann, Aufl 2004; chnelle, Aufl ze1gt, dass
diese Bücher Von vielen Studierenden gekauft und benützt werden (müssen). Miıt
wenıgen anderen Büchern (und den entsprechenden Lehrveranstaltungen) werden
dıe Weıchen 1mM Denken und en Von Theologiestudenten gestellt, WI1Ie be]l
den ersten bıbelwıssenschaftlichen Methodenbüchern ST mussen Dozenten
und Studierende sorgfältig auswählen.

Dıe Verfasser des vorlıegenden Bandes sınd spanısche katholische Neutesta-
mentler, dıe e1 für ihre hochwertigen Beıträge ZUT neutestamentlichen WiI1s-
senschaft und VOT em Sprache und Linguistik ekannt wurden Jeıder hegen
iıhre Beıträge fast Ur auf panısc VOr). SO ist Pelaez se1t vielen Jahren Heraus-
geber der Zeıtschrift Fılologia Neotestamentarıa. Und auf diesen Gebileten
lıegen die Stärken dieses Methodenbuches, das mıiıt elner Eınführung in antıke
prachen und das Studium des Neuen Testaments und appen Reiflektionen
bıblıscher Phiılologie und Theologie beginnt

Dem olg ein 1T15S der Geschichte der Auslegung des Neuen Testamentes
bıs in die Gegenwart (5S. 5—69) Kapıtel Wel gılt der Erforschung des D on
mentliıchen Textes (Kanon, Textkritik und Textgeschichte S /0—-120]1) Beson-
ders interessant ist das Kapıtel über die Sprache des Neuen Testaments, das Z.U-
nächst die prachen beschreı1bt, dıie eıt Jesu in Palästina gesprochen wurden.
Dem folgen eine hervorragende Eınführung in das ome-Griechisch des Neuen
JTestaments (S 13/7-175: mıiıt eıner gufen Beschreibung der besonderen er  a-
le der Ko1nne) SOWIe dıe Bestimmung anderer sprachlicher Eınflüsse (S A
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204) Es dürfte schwer se1n, ıne weıtere Behandlung dieses Themas ın dieser
Qualität und auf dıiıesem Nıveau finden

Im Abschnuıtt über den historisch-literarıschen Kontext des Neuen ] estaments
„tuy of the substratum of the NT“ S 5—3 beschreiben die Autoren dıe
Welt des Neuen J1 estaments, das Erbe der hebrätischen 1ıbel, Qumran, üdiısch-
hellenistische Lıteratur, 110 und osephus, ral  inısche Lıteratur, (inosı1s und
Ginostizısmus und das Verhältnis zwıschen dem Neuen J1 estament und hellenistı-
scher Kultur Anschließend kommen etihoden und /ugänge für das Studi1um
des Neuen Testaments. Her der Überschrift „Dıachrone Zugäng  C tellen die
Autoren die religionsgeschichtlıche Fragestellung dar SOWIE verschiedene hısto-
risch-kritische Schritte (S 344—353; Literarkrıtik, Form- und Re  tionsge-
schichte: inhaltlıch nıcht in der Definition der tradıtionellen deutschspra-
chıgen iskussı1on und verschiedene sozialwissenschaftlıche und sozlologıische
Fragestellungen dar S 339—440). Unter „Synchrone /ugäng  c geht SC -

mantısche Analyse, Lexikographie und Lex1ikologıie, narratıv-strukturalıstische,
literaturwissenschaftlıche und rhetorische nalysen S 441—514). Eın Anhang
über das UÜbersetzen bıblıscher Texte S 515—522) wiırd VO  — detaıllıerten Über-
blicken über dıe Hılfsmitte für das Studium des Neuen 1 estaments gefolgt (inkl
Septuaginta, zwischentestamentliche und andere Laiteratur S 523—552]). 1ıbel-
tellen- und Namensregıster stehen Ende

Der Band ist ıne AauSsgecWOSCHC, anspruchsvolle und doch nıcht technische
ınführung In die wissenschaftlıche Beschäftigung mıt dem Neuen Testament
und eıne gufte Ausgangsbasıs für Studierende Unıversıitäten oder Seminaren,
dıie ernsthaft wissenschaftliıcher Forschung und biblıschen prachen iınteres-
s1ert siınd. urchweg biıeten die Autoren auf den behandelten Gebieten gufe KEın-
führungen in alle bedenkenden Fragen und TODleme und In den gegenwärti-
gCnH Forschungsstand. 1e1e€ Abschnuiıtte könnte mMan aum verbessern. Der
Schwerpunkt 1e9 dez1idiert auf eiıner stark philologisch-sprachwissenschaftlich
verantwortete exegetischen Angesichts der anderen Ausrichtung
manches HEUSICH methodischen Ansatzes oder auch Methodenbuches, das für
dA1eses nlıegen teilweise NUr noch e1in Lippenbekenntni1s ablegt, ist dieser
Schwerpunkt höchst wıllkommen

Doch edurien fortgeschrıttene Studierende, die sıch der Band wendet,
noch welıterer Perspektiven und Eınführungen in andere Bereiche neutestamentlı-
cher Forschung. Meıne Knitik betrifft aum das Gebotene, sondern die Bereiche
gegenwärtiger neutestamentlicher Forschung, die 1eT7 nıcht e1igens oder al nıcht
aufgegriffen werden, Z eısplie verschiedene hermeneutische Zugänge em1-
nıstische, befreiungstheologische oder kontextuelle Hermeneutıik oder auch ‚,Ca:
nonıcal critic1sm””), die INnan weder gutheißen noch praktızıeren INUSsS, aber
mındest kennen un faır würdıgen können sollte

FTeCH16 IiNUuSsSs dıe rhebung der neutestamentlıchen Theologı1e fest 1ın der In-
terpretation V Ol Texten verankert sSe1IN. Aber as  Neue Testament ist auch e1in
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theologisches Buch Fragen WI16e) „Was ist neutestamentliche Theologıe? Wiıe
wıird 01€ betneben? Was SInd die oroßen Fragestellungen und TODIEMEe In dıiesem
Unternehmen?”‘“, kommen nıcht vor. eıtere wichtige Fragestellungen kommen
ebenfalls nıcht VOT „Wıe wendet 111a das Neue Testament an? Wıe und WAaTuUum

ann dıe rundlage für cNrıstliıchen Glauben und en se1in?“‘ Selbstverständ-
ıch betonen cdıe Autoren, dass die oründliche uslegung des Neuen JT estaments
ıe oraussetzung ist, V O der AQUus sıch ıne systematısche Theologıe entwıickeln
kann: Aposıtions... have basıs In Correct interpretation of the ex{1s, the the-
OLO£Y ul them 111 be wıthout SO foundatıon. The contributions of ph1-
lologıcal-hıstorica. study A1L1C the NCCCSSaTr y pomt of departure for eventual theo-
ogıcal interpretations, 16 must always be rooted In the text and its meanıng"”
S Kurzum : Der Band ist eine hervorragende nleıtung Studium des
neutestamentlichen ‚Fextes; wen1ger eiıne umfassende Einführung In dıe NEeCU-
testamentliche 1ssenschaft als akademische Dıszıplın. 1ıne günstige Studıien-
ausgabe würde se1ner weıteren Verbreıtung helfen

Christoph Stenschke

Einleitungswissenschaft

Thomas We1i1ßenborn Apostel, Lehrer un Propheten. Band Evangelien un
Apostelgeschichte, Marburg Francke, 2004, Kt< 249 . 13:50:; Band en
und Briefe des postels Paulus, 2004, kt., 285 5., 14,95: Band Petrusbrief
his Offenbarung, 2005, kt.; JI D 350

IN Eınführung ın das Neue Testament, das sıch auf etwa 750 Seiten interes-
sı1erte Miıtarbeıter, Ww1e eispie Hauskreisleıiter 1in der Gemeinde, richtet, ist
e1in mut1ıges Unterfangen. elingen soll 65 VOT em adurch, dass wichtige Hın-
tergrundınformatiıonen allgemeın verständlich dargelegt werden. Der Verfasser
möchte INe Brücke VO  — den Erkenntnissen der Theologıie SE Leben als S
in einer (Gemeinde schlagen. Eın Fachwıissen brauche der Leser nıcht, den
Inhalt des Buches verstehen. Trotzdem sollen alle relevanten Eınleitungsfra-
SsCch angesprochen und diskutiert werden.

Es gelingt dem Verfasser In der Jlat auch schwer verständliıche Sachverhalte
aufzubereıten, dass der interess]ierte „a ohne oroße ühe folgen und sıch e1in
eigenes €e1 bılden ann Das zeigt sıch bereıts im ersten Band, auf etwa
110 Seıten auf dıe ersten dre1 Evangelıen eingeht und dıe synoptische rage dis-
kutiert €e1 stellt der Verfasser zunächst dıe gängıgen Lösungsmodelle VOT und
legt selinen Schwerpunkt auf die Zwe1i-Quellen-Hypothese. Danach welst VOT
em unter Bezug auf dıe altkırchliche Überlieferung darauf hın, dass dıiıesem
Lösungsansatz nıcht folgen kann. ETr plädiert afür, dass das bekannte Papıas LE
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tat „Matthäus hat hebräischer Sprache die en zusammengestellt CIM jeder
übersetzte dıeselben konnte dahıngehend verstehen 1st dass 6S

bereıts den VIETZISCT ahren (!) 1116 hebräische bzw aramäısche Fassung des
Matthäusevangeliums gegeben habe Markus und as hätten EIW. Begınn
der sechzıger TE hre Evangelıen geschrieben bevor dann IC griechische
Fassung des ersten Evangelıums erschiıenen S41 So richtig 1STt dıe ısherige
ypothese kritisch hınterfragen problematısc 1sSt aber doch cdie Tatsache
dass Weißenborn nıcht erwähnt dass dıese Worte des Papıas heute sehr VOCT-

schıeden gedeutet werden So wırd dem eser nıcht eutlic dass T1Nan auch
evangelıkalen Bereich be1 der synoptischen rage (mıt guten Gründen) deut-
ıch anderen Ergebnıissen kommen ann (arson Moo und MorrIis dıe miı1t hrer
Einleitung wıieder SCINC VO  — We1ßenborn zustimmend zıitiert WOeT-

den halten ZU eisplie‘ modifizıerten We1 Quellen Hypothese AaUuSs-

THCGKHC fest we1l S1C den komplızıerten besten erkläre!
Dass cdıe altkirchliche Tradıtion für den Verfasser C116 ogroße spielt wiırd
autfe der Lektüre IM! deutlicher SO schenkt der Überlıeferung ertrau-
dass der Zebedaıide Johannes der Verfasser des vierten Evangelıums 1st |)Dan-

kenswerterwelse werden dıe Zeugnisse der en Kırche nıcht 11UT erwähnt S OMN-

dern auch längeren Auszügen zıti1ert sodass der eser die Quellen
herangeführt wIrd und sıch selbst C1N Bıld machen annn

DIe Paulusbrijefe stehen Miıttelpunkt des zweıten Bandes ach kur-
Zen Darstellung des Lebens VOIN Paulus werden dıe wichtigsten Eınleıtungsfragen
umsıchtıig un: ausführlich behandelt Be1 der wichtigen rage der Pseude-
pıgraphie geht We1i1ßenborn davon aus dass alle 13 Briefe auch tatsächlıc VON

Paulus geschrıeben wurden Hılfreich 1St dass sıch der Verfasser grundsätzlıc
und ausführlich mı1t der rage auseiınandersetzt ob das Phänomen der Pseude-
pıgraphie WITKIIC verbreıtet W ar WIC den Eınleitungen
wıieder behauptet wiırd SO annn eCc11N6S$S Erachtens überzeugend arlegen dass
11a1l mi1t gewichtigen Argumenten davon ausgehen annn dass dıe Verfasseran-
gaben den Briefen den tatsächlıchen Verhältnissen entsprechen Als äaltesten
Brief sıeht den Galaterbrie der noch VOT dem Apostelkonzıl dıe Ge-
meınden geschrieben wurde die Paulus autf SCINCT ersten Missıonsreise gründete

C1INC Meınung, dıe den etzten ahren ja breıiteren Zuspruch findet Es
spricht für den Autor WE wıieder darauf verwelst dass tlıche Fragen
auch en Jeiıben werden. SO überschreıbt den Abschnuitt über die Entstehung
des Ersten Timotheusbriefes mıt den lapıdaren W orten „Eın Stochern 1 Nebel“
(Band 2, 232)

Im etzten Band SC1INCT ınführung ogeht We1i1ßenborn auf dıe katholischen Brie-
fe und cdıie Offenbarung CI uch hıer plädiert wılieder dafür, dass den
Hınweilsen Aaus der en Kırche den Verfassern Vertrauen schenken 1St
81 auf dass sıch be1 CIN1SCH CNrıften für 1Ne Frühdatierung der
CcNnrıften ausspricht SC1 der Brief des akobus bereıts zwıschen 47 und 44 ent-



Rezensionen Neues J1estament 265

standen. Ie rage des Verhältnisses zwıschen udas- und 7Zweıtem Petrusbrief
bleıbt für ıhn letztlich en Wır können heute nıcht mehr WT welche
Schrift benutzt hat an Sl 159)

Der Verfasser hat 6S sıch ZUT Aufgabe gemacht, verständlıch über dıe theolo-
giısche achdıskussion informıeren und viele wichtige Hıntergrundinformatio-
NCN hefern Das ist ıhm in beeindruckender Weıise gelungen. Der Leser wiırd
auch schwıier1ige Sachverhalte herangeführt und SachAlıc und faır informiert.
SO erfährt INan Recht!) iIimmer wıeder, dass viele der anscheinend sıcheren
Ergebnisse der theologischen Forschung hinterfragt werden können und mMuUussen
ugleıc versucht We1ßenborn auch immer wıieder herauszuarbeiten, mıt wel-
chen Prämissen 1ın der theologischen Wıssenschaft gearbeıtet wird. uch WenNnNn
INan iın Eınzelfragen anderen Ergebnissen kommen INa dieser Eınführung
In das Neue 1 estament wünscht Ian viele aufmerksame Leser in den Geme1nn-
den

Michael CAroder

Kommentare, eiträge exegetischen Themen

Wılfried ckey Die Apostelgeschichte Der We2 des Evangeliums Von Jerusa-
lem nach Rom eılDan. ‚ 7—15,35; eilDan »  z  9 Neukıirchen-
Vluyn Neukirchener, 2000, Kr 680 S.. J6 24,90
Das Lukasevangelium Unter Berücksichtigung seiner Parallelen, Teilband
‚1-10,42:; eıilban 11,1—-24,5353, Neukırchen-Vluyn: Neukirchener, 2004, Kt:

080 S )e 39,—

Es ist schon bemerkenswert, dass innerhalb kurzer eıt e1ın relatıv umfangreicher
Kommentar ZU lukanıschen Doppelwerk erscheınt. ckey, der bıs selhner
Emerıtierung der Bergischen Universität Evangelısche Theologie und hre

lehrte, möchte miıt se1lner uslegung neben den Theologen VOT em die
kırchlichen Mitarbeıter erreichen. Deswegen verzichtet auf einen aus  Tl1-
chen Anmerkungsapparat, W as besonders auf dıe uslegung der . Apostelge-
schıichte ü ft

Den zweıten Teıl des Doppelwerkes möchte in erster Linie als eıne antıke
historische onographie verstehen (S 20) hrem Verfasser gehe N VOT em
darum, mıt der Darstellung der Vergangenheıt helfen, dıe Gegenwart besser

verstehen. SO hätten auch andere Hıstoriker der Antıke gearbeıtet. Ckey s1eht
keinen hinreichenden Grund, das Werk ukas, dem ArTzZt und Begleıter des ApOos-
tels Paulus, abzusprechen. Dıie entsprechenden Hınweise aus der en Kırche
selen durchaus vertrauenswürdıg. enere s1ieht ckey in as einen zuverläs-
S12 arbeıtenden Hıstoriker. Auch WENNn nıcht e1in ständıger Begleıiter des vPaulus



266 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2005)

Wr (SO Sınd SC1INCTI Meınung nach auch dıe sogenannten „Wiır-Passagen C1M Hın-
WEeIS darauf. dass 1Lukas ab diesem eıtpun. den Völkerapostel begleıtete
berichtet CT doch vertrauenswürdıg Idie 76 en der Apostelgeschichte
ZW arlr mıiıt großer Freiheit geschrıeben aber nıcht erdichtet (S 33) Immer wıeder
Wwe1lst Ckey darauf hın, dass sıch as Rahmen der Arbeıitsweilise antıker
Hıstoriker bewegt.

Die Auslegung der Texte erfolgt nach den Hınweisen Kontext und nach
der Gliederung bzw der Feingliederung des Abschnuittes uch WEn 1Nan sıch
gerade dieser Stelle 11C graphisc. ansprechendere Gestaltung gewünscht hät-
te bekommt mMan als eser doch chnell guten und hılfreichen Zugang
ZU ext geboten DIie Auslegungen selbst sınd INC11NCS Erachtens sehr hılfreich

ZU eispie‘ usführungen Apg 141 und der rage W as unter den
Hellenıisten verstehen 1St Hıer SCANI1eE sıch wıieder den Ausführun-
SCH VON Hengel/Schwemer Paulus zwıischen Damaskus und Antıochıen und
plädiert aTiur dass dıie erste (Gemeinde als „bikulturell“ (S 149) bezeichnen
1St. So SC1 mM1t großer Wahrscheinlichkeıit gerade über den oriechisc sprechenden
Teıl der Gemeinde dıe Verfolgung hereingebrochen, dıie Lukas Kapıtel Ö, 145
berichtet.

Auffällig be1 der Auslegung sınd dıe vielen kurzen Exkurse (insgesamt Sınd
fast 50!), dıe weiıterführende Informationen bestimmten Themen bieten. In
BT ege sınd diese ausreichend WENISCH tellen aber Eeutlic knapp
geraten (sO der Exkurs den „Stoikern“ [ 3931]; der gerade mal Zeılen
umfasst)

Wıe bereıts erwähnt verzıichtet ckey weitgehend auf 1116 aus  TE |DIES
kussıon MI1T der exegetischen Fachlıteratur Das bedeutet aber nıcht dass die
Ergebnisse nıcht Auslegung mi1t eingearbeıtet hätte Immer wıeder 1st
merken, WIC neben der deutschen auch dıie angelsächsısche Laiteratur mıit
berücksichtigt.

uch WENN dıe uslegung des drıtten Evangelıums AaUus derselben Sr
stammt unterscheiden sıch dıe beıden Kommentare nıcht unerheblich )as
wird ZU Teıl schon dem wesentlich größeren Umfang eutli1ic ckey
schreıibt SCINCIM OrWO dass der Plan diesem Werk beinahe 40 O
rückliegt und se1t dieser eıt Materıal dafür zusammengetragen hat DIiese
1O Fleißarbe1i 1st allenthalben SPDUICH ZU eiıspie be1 der Untersu-
chung der Sprache des Evangelısten (S 32{11)

In umfangreichen Eıinleitung legt Cckey noch einmal dar WAaTuIn CFE dıe
Meınung V das Lukasevangelıum SC1 der Tat Von as geschrieben
worden Es 1ST bemerkenswert dass R (nıcht 1UT diesem Punkt) der altkirchli-
chen FTradıtion großes Vertrauen chenkt Als möglıche Entstehungszeıt nennt GE

die sıebziger Te ugleıc 1st überzeugt, dass einzelne Passagen (so VOT al-
lem 13 341 19 49f 20{f) des Jlextes dıe Zerstörung Jerusalems widerspiegeln
ckey geht davon A4dUus dass dem Verfasser das zweiıte Evangelıum vorlag Auf
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dıie viel dıskutierte rage, ob as über ıne andere „ Version“ des Markusevan-
gel1ums verfügte als WIT heute, geht GT ın selner Eıinleitung nıcht explızıt e1In; 11UT

einıgen tellen der Auslegung wird eutlıch, dass damıt rechnet (SO z.B
223) Besondere CaCc.  ng chenkt der Quelle ”Q“' uch WEeNNn WIT heute

1Ur wen1g (jenaues über diese Quelle erkennen können, ist sıch doch 1Nn1-
germaßen sıcher, dass as diese Quelle er einschätzte als das ıhm vorlie-
gende Markusevangelıum (S 22) 1er ogreift untier anderem auf dıe Arbeıten
VON Frenschkowsk1 zurück, cie noch ZUI1 Publıkation anstehen.

Der Untertitel des Kommentars deutet d  5 welche Schwerpunkte ckey eTtz
Er möchte den ext INM! mıt seinen Parallelen betrachten und verstehen.
Dabe!I ist in erster Linıe cdie synoeptischen Vergleichstexte denken er
Übersetzung eiıner Perıkope olg ein ausführlicher synoptischer Vergleich, der
cAıe Besonderheıten jeder einzelnen Überlieferung herausarbeiıtet. €]1 bleıibt
aber nıcht stehen. Wenn CS Parallelen AaUus dem Thomasevangelıuum oder andere
vergleichbare JTexte Aaus der Umwelt des Neuen Testaments g1bt, führt S1e
d  5 diskutiert S1Ee und stellt ihren Wert 1mM 1C auf den bıblıschen ext dar. Wer
Parallelen aus der Antıke und AdUus dem Frühjudentum Lukasevangelıum
sucht, erhält miıt dieser Auslegung eıne Fundgrube Informatıonen. DIie ugle-
SuUuNng sıch ıst STE' sehr sorgfältig und 1ft gerade be1 der Vorbereitung Vvon
Bıbelarbeiten und Predigten weıter. Der Schreibstil „verrät” zudem, dass ckey
selbst über Jahrzehnte hıinweg auf Kanzeln und in eıngruppen das Evangelıum
verkündet hat es ın em hat einen hılfreichen Kommentar ZU lukanı-
schen Doppelwerk geschriıeben, dem viele Leser wünschen S1nNd.

Michael CAFrOder

ralg Keener: The Gospel of John. Commentary, ände, Peabody: endrick-
SOoN, 2003 geD.; ZU  N 636 S I8,—

ach den oroßen mehrbändigen Tohannecskonimentfareg der «  sechziger und s1ebz1-
SCI re Brown und Schnackenburg) fıelen 1CUECTC Kommentare
JhEv meılst besche1i1dener aus Nun g1bt 6S wıeder ZWel große Johanneskommenta-

Der angekündigte Band Von a  1g yen 1im andbuc FA Neuen Testa-
ment (Tübingen: Mobhr Sıebeck, 2005, X00 und die vorlıegenden beiden
an! Keeners mıt DA Textseıten, die sıch 1m vorgegebenen Rahmen aum
rezensieren lassen. Ich beschränke mich darauf, ein1ge Posıtionen aufzuzeligen.
Band nthält 1n detaıillıiertes Inhaltsverzeichnıs (S VIL-XXIV) und eiıne sehr
ausführliche Eınleitung (S 1—33 dıie 1im Umfang eine eigene onographıe dar-
stellt Zunächst werden a  ng und historische Fragen behandelt (S 35  D
Vorschläge ZCELT: attung, ogriech.-röm. Bıographie und Geschichte, Bewertungs-
kriterien für die Genauigkeit einzelner erke. Jüdische biographische Konventi-
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ONeCN dıe Evangelıen als hıstorische Bıographie außerkanonische Evangelıen-
Tradıtionen Quellenkriti des Johannesevangelıums ei6:) dıe en
Johannesevangelıum (S 53 50; „John discourses cContaın SOTIINC hıstorical adı-
L10N but A1lC John style and expan that tradıtıon expound the pOoIn
S 79]) DIe AauUSSCWOSCHC Dıskussion 1sSt wıllkommen angesichts VOoNn Beıträgen
dıe diese Fragen für irrelevant erklären oder dezıdıiert nNegalıv beantworten

Anschlıeßend geht dıe Verfasserschaft S 139 „John SO  — of Zebe-
dee authored the substance of the 1N1ıSNe Gospel and INOIC plausıble than
usually recognızed both John and Revelatıon COUu chare COMMON authors-
hıp S und dıe so71alen Kontexte des Johannesevangelıums 1ın Da-
tLerung Miıtte der NCUNZISCI Te S 14017 Le1ider cdie Dıskussion VON

Argumenten für 1Ne frühere Datierung WI1E 51C ZU eıspie VON Robin-
S()  - Schulz und Berger vorgebracht wurden

Ferner diskutiert Keener ausführlic den Jüdıschen Kontext S E 2372
m1T guten CTDIIG über dıie Identität und Darstellung der ‚Juden
[S 214-228| und Diskuss1ion der negatıven Aussagen dıe dem Joh teilweıise den
OTWUT des Antıjudai1smus eingebracht haben) UÜber das Verhältnis der Leser
des Johannesevangelı1iums ZU zeıtgenössischen udentum chreıbt Keener
‚„John 15 LO reclaım nNOT repudıate the Jewıishness of hıs cCommunıty,
111e at the S\AalIllc iime rejecting the eaders who have rejected theır INCSSaLC In
short John confirms hıs audıence CONUINULTY wıth theır Jewısh herıtage ıle
3903801  e them tO retaın theır COMM1TMeEN: 115 theır theologıca. PIT'
ILy Christology thus CcINa1ns the INCASUTE of ecclesiology only those althful tO
the Word made flesh truly remaıned althful IO the G0od of Israel and hıs orah“
(S 232) Le1ider dıesem Schnı GFIH6 Darstellung der altestamentliche
Bezüge und deren Funktion Johannesevangelium. uch der uslegung
könnten diese Bezüge stärker berücksichtigt werden (vgl XXXI)

Ferner geht Offenbarungsmotive (S 233Y Erkenntnis Vısıonen
Zeichen verwendet der Entfaltung der Chrıistologie; „the uggest that
Jesus 15 ONC greater than Moses and Jesus gen God the Father 4S
the SUPTEMEC object of salvıfıc revelatory V1S510171 and owledge“ S
Chrıistologie (S 280—320) und andere theologische Themen (S 320 33() „realı-
zed eschatology““ 16 Glaube en die e ach Keener hat dıe (AFTIS-
tologıe des Johannesevangeliums C1INC polemische Funktion ‚OC COu nNOt deny
Jesus ordshiıp 1ıle truly followıng (30d the Father d the leader-
sh1p laımed do Jesus W ds the Father appomted gen greater than Moses
and the prophets and rejecling hım Was tantamount rejecting the OTIC who sent
hım Many elements of thıs portraıt aAaDPCAar less developed form earlıer Jesus
tradıtıon, althoug. John has employe and developed that tradıtion distinctive
Ways’S 320) [Dieser Eınleitung 01g die Kommentierung Von der Kapıtel bıs
1065 333831)
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Band nthält die Kommentierung der Kapıtel L5 bıs auf gul 400 Seliten
(S 8 247 V OIl den insgesamt 636 Seıiten entfallen 907 auf dıe eigentliche
Kommentierung) und C1INC unterglıederte Bıblıographie antıke Quellen D7 E E

und moderne Beıträge S 251 1406]) Namensregıster (S W:
Sachregister (S 443 und Stellenregister (S 448 636 darunter

alleın 123 Seı1liten ! Jüdıschen und gri1ec -1T ON Quellenangaben) Vor der
Auslegung der Abschiedsrede plädıert Keener für deren Einheıit und diskutiert
dıe rage nach deren attung (S 8923 898) Er erklärt dıe schwıier1ge Angabe
14 („Steht auf und lasst uns VON hler weggehen nıcht als C111 ‚edıtorı1al
seam““ (S 986) und plädıert dafür Kapıtel nıcht als späteren /Zusatz sondern
als Eıinheıt mıiıt den vorangehenden apıteln sehen (S 1219—-1222) Viele kle1-
NeTE sehr hılfreiche Exkurse fiınden sıch be1 den relevanten Textstellen und sınd
über das Inhaltsverzeichnis erschl1ieben (das Inhaltsverzeichnis Z zweıtlen
Band findet sıch le1ıder 11UT ersten anı Im SCHAN1I Leıiden Tod und
Auferstehung Jesu werden eıspie olgende Fragen behandelt historische
Tradıtion der Passıonserzählung Gattung, historische Grundlagen der Hohe-
priester und dıe Jerusalemer Elıte), dıe rage nach der Verantwortung für die
Verurteijlung Jesu cdıie Hıstorıizıtät des Prozessberichtes dıe historische Wahr-
scheinlichkeıit der Bestattung Jesu die Tatsache (Girabes und dessen
Lage hıstorische Fragen ZUT Auferstehung (Tradıtıonsgrundlage heidnısche Ur-
SPIUNSC der cNrıstliıchen Auferstehungslehre Mysterienrelıgionen als Hınter-
grund sterbende und auferstehende Gottheiten die Jüdısche Auferstehungslehre

Hıstorıizıtät der Auferstehungstradıition CIM Joh Pfingsten Kap 20) DIie
Sirıttenen Unterschiede der Angabe des Todestages Jesu zwıschen Johannes
und den Synoptikern werden nıcht CI1SCNS dıskutiert.
en der gut iınformierten, grundsätzlıchen konservatıven Ausrichtung und

vielen Eıinsıchten besticht Keeners soz71al-historisch orlentierter Kommen-
tar HTG 1116 VONN Hıntergrundinformationen („examınıng the Gospel
1g of 1fSs soc1al historıical CONTEXT supply of specı1fic SsOc1al data 16
Man Yy has not yel been brought bear the Gospel”“ S XXV]) dıe ihren
Wert enalten auch WEn INan Keener be1 der insgesamt überzeugenden usie-
ZUNg und Gesamtıinterpretation des Johannesevangelıums nıcht O1g Das Pro-
21amm 1ST mi1t Keeners W orten „TLO Sallı TesS nsıght 1Into the ou Gospel from
ancıent SOUTCES““ (S XXVIUII) Man vergleiche 1Ur Schnackenburgs Band Joh
n auf 388 Seılıten dessen Stellenregister I11all Z WC1 Se1iten mıiıt Jüdıschen
Quellen und 1Ne weıtere mıt mandäıischen und griechisch-römische Quellen fın-
det Nnac der eng] usgabe Dıiese VON Materıjal dıe wei1t über das

der Johannes uslegung angeführte hınausgeht werden Forscher der
Detaı1larbeit den Texten schätzen W1I1ISSCH (sofern S1C Zugang den Quellen
haben!) Be1 anderen Verwendung oder Erwartung diesen Kommentar
kann InNnan VoN der auch „erschlagen werden und wırd Schwierigkeiten ha-



A4E) Jahrbuch für Evangelıkale eologıe (2005)

ben, den ange  en Quellen und Quellenangaben zwıischen WITKUI1IC. wiıchtı-
SCcnH und ıntiach UTr interessanten Hınweilsen untersche1iden.

Hılfreich ist ferner dıie ynchrone Konzentratıion auf dıe vorliegende kano-
niısche Endgestalt des Jextes („Our focus 11l be the completed Go
1D und dıe gelungene Kombiınatıon historıschen und narratıven
Ansatzes focus thıs commentar ancıent Mediterranean context

reconstruclhing insofar poss1ble John’s MECSSaALC tOo h1s ea audience the SO  A
of envıronment he most lıkely COU. ave presupposed“ (S XKANT) Daneben hat
Keener verständlicher Sprache dıe internationale VOT em englıschsprachıge
Johannesforschung der VETBANSCHCHN WC1 Jahrzehnte zusammengefasst und
assend gewürdigt Kurzum Eın Kommentar der VO Umfang her zunächst FOT-
scher und Studierende höherer Semester 1C hat aber dem geduldıgen Leser
auch für dıe homıiletische Bearbeıitung gute nregungen o1bt egener ehrt
KEastern Baptıst em1nary Phıladelphia USA ach SC1INCIMN Kommentar ZU

Matthäusevangelium Commentary the Gospel of Matthew und den
vorliegenden Bänden W9) 11a gespann auf angekündıgte Bearbeıtung
der Apostelgeschichte

Christoph Stenschke

urray Harrıs The second pistle the Corinthians New InternationalT
1 estament Commentary, Miılton eynes Tan! Rapıds Paternoster FEerdmans
2004 geb CX X VIL+989 49 09

er Kommentar VON urray Harrıs Zweıten Korintherbrief ist nıcht NUur der
ängste sondern auch Cc11CS Erachtens der beste Kommentar der über d1esen
wichtigen aber nıcht einfachen Paulusbriet geschrıieben wurde Harrıs 1st
Professor emerıtus für Neues Testament der Irmity Evangelıca 1Vvınıty
choo] Deerfield be1 Chicago und wohnt SEe1IT mehreren Jahren Neuseeland
Neutestamentlichen xegeten 1ST Harrıs schon lange als ausgezeichneter Kenner
der griechischen Sprache bekannt und diese Expertise kommt SCINECIN KOom:-
mentar voll Z Geltung (wobe!l anzumerken ist dass offensıchtlıch VO  — der
Aspekttheorie dıe VO  — er die yntax des neutestamentliıchen Griechisch
eingeführt wurde nıcht A viel hält nmerkungen Verwendung der
griechischen 1 empora ext VON KOr entsprechen der Nomenklatur dıie INan

VON ass Debrunner-Rehkop her kennt) Und ist angelsächsischen
aum auch als eologe ekannt der wichtige Beıträge Auferstehung Jesu
geschrieben hat Beı1ides Harrıs phılologische Kompetenz und theologische
arheı kommen dem vorliegenden Kommentar voll Z.UT Geltung Der Kom:-
mentierung 1ST 6S11NC 103 Seıten ange Bıblıographie und Ee1Ne aus  rlıche FEinle1-
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tung (S 1—-1 vorgestellt; ausführliche Regıster (u.a den behandelten ZT16-
chischen Vokabeln) schließen den stattlıchen Band ab

Harrıs beschreı1bt das Besondere se1nes Kommentars 1m Vorwort WwW1Ie O1g
Seine Analyse des 7Zweıten Kormntherbriefes hat ıhn noch mehr iın selner Meı-
NunNng bestärkt, dass der Brief als lıterarısche Einheıiıt verstehen ist und dıie ‘ Pe
lungshypothesen nıcht überzeugen können (s die aus  Tlıche Dıskussion ©-
54) Im Anschluss die Zıiele der Kommentarreihe, ‚<tO partıcularly the
needs of students of the Te6 text“‘ (Vorwort der Herausgeber arsha
und Hagner), behgmdelt der Kommentar ausführlıch und „ohne Entschuldi-
gun  66 detaıillıerte Fragen der griechischen Grammatık, der Syntax und der ext-
ı0 Harrıs hat sıch beıim chreıiben des Kommentars standhaft bemüht,; der
Versuchung widerstehen, grammatısche oder syntaktısche Fragen 11UT knapp
abzuhandeln, sich rascher den substantielleren Fragen Von Geschichte oder
Theologıe zuzuwenden. Hr ist immer noch davon überzeugt, dass die Heılıge
Schrift theologisc erst dann verstanden werden kann, WETNN INan che Grammatık
der Textes verstanden hat (S XIV) Harrıs hat bewusst darauf verzichtet, die KOTr-
chungs- und Wırkungsgeschichte ZU 7 weıten Korintherbrief oder einzelnen
tellen innerhalb des Briefes darzustellen Im Rahmen selner Kommentierung
geht Harrıs regelmäßıg auf dıie wichtigsten englıschen Übersetzungen e1n; blıe-
tet Ende des Kommentars eiıne Paraphrase (S 943—962), die seine exegetl-
schen Entscheidungen reflektiert und VOT em auf den gedanklıchen /usam-
menhang des Jextes achtet. DiIie hıstorische Dımens1ion des Kommentars wırd ın
der Dıskuss1on relevanter historischer Fragen eutil1ic Harrıs behandelt ausführ-
ıch den Zwıischenbesuch („painful visıt‘”) des postels in orın cdıe Reisen
des postels während und nach seinem ırken in Ephesus, die geographischen
und zeıitlichen Umstände der Abfassung des Ersten und des Zweıten Kormnther-
briefes, dıe egner des Paulus 1im Zweıten Korintherbrief, die Kollekte für Jeru-
salem und die hronologıe der Beziehungen zwıischen Paulus, Timotheus und
1ıtus und der korinthischen (Gememnde S 54—-105).

IIıe Eıinzelabschnitte des Kommentars verfahren nach folgendem Schema
Inhaltsangabe, oft verbunden mıt Ausführungen ZUT tellung 1m Kontext und Z.UT
hıterarıschen r’ Übersetzung des Textabschnitts; nmerkungen
Fexl. ıIn erster Lıinıe Dıskussion unterschiedlicher Lesarten; Eınzelexegese, mıiıt
Abdruck des griechischen Textes des Satzes bzw. des Satzteıls, der dann kom-
mentiert wIırd; Bıblıographie Z Textabschnuitt.

Harrıs kennt dıe gesamte exegetische und theologische Lateratur ZU Zweıten
Korintherbrief, konzentriert sıch aber immer, W1IeE 1m Vorwort angekündigt, auf
den ogriechischen ext und dessen Aussagen. Den Inhalt des Kkommentars kann
InNan nıcht mıt wenıgen Worten beschreiben Man I1USS den Kkommentar lesen.
Der letzte Satz, der den Segensgruß ın Kor 13,13-abschließend kommentiert,
lautet: A 15 sıngular paradox that letter full of indıgnation, emOnstrance,
and gyratıng emotilons scshould conclude wıth the mMmoOst elevated trınıtarıan affır-
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matıon the ouched the form of benediction addressed (8) all the INEeIN-

bers of factıous church Der Satz 1ST verbunden MI1t der uUusSskun der etzten
Fußnote des Kommentars dass WIT hıer WIC anderen neutestamentlichen
tellen (z.B M t 78 19 Joh 617 Kor 4-—06 or 1 DA Gal Eph

4—6 etr Joh mı1t den Bausteinen en dıe später ZUT SEn
nıtätslehre geführt en 18019 dogmatısche Überzeugung also dıe historisch auf
die überlappenden binıtarıschen Aussagen des Neuen Testaments zurückgeht
(Gott und Jesus Chrıistus (jott und der Heılıge Geist Jesus Christus und der He1-
lıge Geıst)

Eckhard CANADEeE

e1Nz Werner Neudorter Der er FIE des Paulus Timotheus Hıstorisch
Theologische uslegung upperta Brockhaus (neßen Brunnen,
2004 geb 240 19 U()

Miıt der Herausforderung „„Kommentar der Zukunft“‘ u S 71)
erarbeıten legt Neudortfer der ersten an der historisch-
theologischen Auslegungsreıihe Neuen 1 estament VOT dıie VON E Xe-

AdUSs dem evangelıkalen Bereıich bearbeıtet und herausgegeben werden Idie
Herausgeber und Kommentatoren gehen VOoN der SCMEINSAMCN Basıs AUS, ‚„„dass
die Heılıge Schriuft VOI Menschen niedergeschriebenes (jotteswort ist  66 (S So
Otrenteren S1C sıch offenbarungs- und heilsgeschichtlichen Theologıe
Be1l umstrıttenen Fragen wollen SIC VAGT Regeln efolgen Alternatıve Meınun-
SCH sollen SacCHAl1C und faır darstellt werden Hypothesen Sınd als solche
benennen und dürfen nıcht als Tatsachen ausgegeben werden selbst WEENN S1C

1116 breıte Übereinstimmung gefunden en Offene Fragestellungen werden
nıcht jeden Preıs beantwortet DIe Kommentierungen einzelner Passagen
sollen verfasst werden dass diejenıgen dıe andere Posıtionen vertreten dıe
uslegung ennoch nutzbringen verwenden können 1e6SsSe Vorgehensweıise
kann Cc1MN gutes Modell für das exegetisch theologische Arbeıten SCIN

DIie Konzeption ıll „neben den tradıtıonellen auch LECUCTC exegetische Me-
thoden und Forschungsergebnisse“ berücksıchtigen (S Man darf gespann
SC1IMN welche ‚UHCI eihoden der Kxepese aufgegriffen werden iıne umfassende
Darstellung SC1 nıcht geplant 1elimehr gewähren die Herausgeber den xXxegeten
die Freiheit unterschiedlic auf dem Hıntergrund ihrer Gemeindezugehörigkeıt
C1L8CIC Akzente setzen So steht Neudortfer als Pfarrer SCINCN Übertragungen
der andeskırchliche Kontext VOT ugen

Durchgängıig 01g der Kommentar vierfachen Eınteijlung: erstens dıe
Übersetzung — zweıtens der Kontext, au mıt SCINCT liıterarıschen Form
Informatıonen ZU historıischen und theologıschen Hıntergrund drıttens dıie
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Vers-für- Vers-Exegese, dıe teilweıse Exkurse 1m Kleindruck aufwelst. /Zusam-
menfassend folgen viertens Aussagen Wiırkungsgeschichte und Anwendun-
DCH für die Gegenwart, die auf dıie Praxıs der Verkündıigung, Seelsorge und Dıia-
konıe zielen.

Die HNEUC Kommentarreıhe der HITA nımmt ohl 1ne Miıttelstellung zwıischen
den bekannten Kommentarwerken „Word 1DI1Ca Commentary““ und
„Evangelısch-katholischer kommentar“ ein ST die hebräische und
griechische Schreibweise werden ın Umschrift geboten noch hıegen UÜbersetzun-
SCH VO  —$ Damıt ist der Leserkrei1is eingeschränkt. Eınıgen Studierenden 1bel-
chulen wırd der /Zugang erschwert.

Nun ZUT speziellen Kommentierung des Ersten Tımotheusbriefs, die N Platz-
gründen exemplarısch leıben INussS Orma. auf, dass Neudortfer auf 24 SE1-
ten in den klassıschen Eınleitungsfragen W1e 1m (janzen vornehmlıc mıiıt Roloff
korrespondiert, dann. überaus profiliert den Brief auszulegen. Diese Bewer-
tung ez]ieht sıch sowohl auf den aktuell verarbeıteten Forschungsstand angel-
sächsischer und deutschsprachiger Arbeıten als auch auf dıe lex1ikalısche e1n-
arbeıt griechischen ext en gängıgen den Wörterbüchern zieht N_eudorfer
auf 189 Seıiten in selnen 666 nmerkungen weıt über ma das EWNTI und
IhWNT heran. Darüber hınaus SInNd die fundıerten Exkurse hervorzuheben Da
ist einmal dıe Abhandlung über Homophıiulıe L10 mıt den praktısch-
theologischen Folgerungen (S 4- CNNECEN und weiıter ZU e1ıspie dıe
Dıskussion ZUrTr Lehrtätigkeıt der Frauen (S 127-132) oder Z Überlieferungs-
gut der Chrıistologıie (S e59)

In den Eınleiıtungsfiragen verfolgt Neudortfer nıcht 11UT die Spuren der zeıtl1-
chen Abfassung, sondern verbindet diese mıiıt der hıstorischen rage nach dem
Adressaten der (Gjemeninde In Ephesus (S 15—3 Obwohl der Rundbriefcharakter
des Epheserbrıiefes bekannt ist, spiegelt nach Neudorfer ZU einen dıe theolo-
gischen Themen mıt dem Ersten Timotheusbrief. Von er ist 6S für ihn plausı-
bel, ‚, WAIUIll Paulus In Tım auf grundlegende theologısche Aussagen verzich-
ten konnte‘‘ (S 23) Zum anderen orei den hıstorıischen Hıntergrund auf,
dıe Identifikation der Gegner Urc die einschlägigen extpassagen des Briefes
hindurch schärfer rekonstruieren können. Diese werden nıcht WIEe gewohnt iın
der GnosI1s, sondern 1mM mythısch-jüdıschen Umiteld angesiedelt (S 59) Pomintiert
stellt fest, dass 65 Paulus 35 Verteidigung des Zentrums selnes Evangelıums,

die Rechtfertigungslehre‘“‘ (S L5 geht
Die Übertragungen nach jeder Exegese sınd mıt Ausnahme über das Verhal-

ten 1m Gottesdienst (2,1—3,1a) kurz gehalten, SCNH aber nıcht mınder ZU
Weıterdenken Im 16 auf den historischen Hıntergrund der diakonoi und
ihrer Entwıicklung 1n der Gemei1nndestruktur (S 138—140) deutet Neudortfer iıhren
„Nnicht-chariısmatischen Charakter‘  66 Ob se1n Verständnis der beıden tellen
Kor 9 und Apg 3A dem Befund gerecht wird, ist raglıch; weıl seine
Ausführungen Zzwel mal auf der Argumentatıon sılentio aufbauen (S 139f£;
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Anm 446) Wiıchtig ist aber die Feststellung, dass dıe Dienstkompetenz weder
Adıe (Jabe überzeugender Rede: (Predigt!) noch „hingebungsvolle Seelsorge“
einfordert. Im Mittelpunkt stehen „menschlich-charakterliıche Eigenschaften‘‘,
wobe1l dıe geistliıchen Qualitäten vorausgesetzt sıind (S 146)

Während das gufe Schriftbild das esen erleichtert, dıe präzıse Sprachgestalt
das Studieren der uslegung ZU (Jenuss macht, rundet das Lıteratur-, Autoren-
und Stichwortverzeichnıis den wissenschaftliıch fundıerten Kkommentar ab, dem
ıne weıte Verbreitung wünschen ist

Manfred Baumert

(jerhard Matıler: Der r1ie, des Jakobus, Hiıstorisch-Theologische uslegung
uppertal: Brockhaps; (Heßen Brunnen, 2004, geb., 19,90

Nun sınd also mıiıt dem Kommentar ZU Ersten Timotheusbrietf (H.-W Neudor-
fer) und dem hier besprechenden Buch die ersten beiden Bände der
„evangelıkalen“ Auslegungsreihe ZUuT erschıenen: Dıie bereıts in der Al-
kündıgung definierten nsprüche der Kommentarreihe werden In einem kurzen
OrWO der Herausgeber (Maıer, Rıesner, Schnabel, Neudorfer) nochmals deut-
ıch ausgesprochen: „Die Kommentarreıhe ‚Historisch-theologische uslegung
des Neuen Testaments’ 11l mıt Miıtteln der Wissenschaft die Aussagen der NCU-

testamentlıchen Texte 1n ıhrer lıterarıschen Eıgenart, 1m 1INDI1C auf hre hıstorI1-
sche Sıtuation und unte betonter Berücksichtigung ıhrer theologıschen Anlıegen
erläutern.“ „Hiıstorisch“, „theologısch" und „Auslegung“ darf programmatısch
verstanden werden: „historisch“ 1m Sınne eiıner Vermeıidung und Erweıterung der
Einseıitigkeit tradıtıoneller historisch-kritischer ©  o  1  $ „theologisch‘‘ Sınne
e1nes Weiterfragens ber die phılologische Kleinarbe1i hınaus und „Auslegung“
als Hınwels auf den bewussten Versuch einer „geistlichen uslegung“ 1m Diens-
te für cdie Gemeinde.

Angesichts dieser Absıcht darf gleich Begınn festgestellt werden: Dieser
Band Z Jakobusbri wırd dem nlıegen der €e1 insgesamt ollauf gerecht.
Das äng natürlıch auch mıit dem Autor Gerhard Maıier der In se1liner
Person dıie ewohnheıt 7U wıissenschaftlıchen Arbeıten, den gemeindepraktı-
schen Horıizont und das AauUSgSCWORCIIC er eines reifen Chrıisten in sıch vereınt.
Letzteres wiıird darın eutlich, dass Maıler autf 190 Selten Kommentierung den
Brief SOUVeran gleichmäßig und solıde auslegt. aVor erläutert ın der Eıinle1-
tung dıe ezüge des Briefes Z.UIT- Jesustradıtion, Paulus, Petrus, Johannes,
ZUT alttestamentlıchen und Jüdıschen Weisheıt. Er o1bt 1NDII1IC 1ın die usie-
gungsgeschichte und behandelt dıe Fragen nach Vertasser (Herrenbruder Jako-
bus), (auf jeden Fall in Palästina/Israel, vermutlıch Sal In Jerusalem) und eıt
(sympathısıert mıt 35450 CÄhr WITKI1IC entscheidende Argumente ehlten al-



Rezensionen Neues estamen! A

lerdings, dass auch S0=62 möglıch se1). Vermiest wird hıer eın A5=-
schnıiıtt Adressatenfrage, WAas auch nıcht uUurc die usführungen FA wefit-
emacht wırd (wıe pass der „typısch griechisch[e|” Gruß der angeblıch
judenchristliıchen Leserschaft”). Eın weiıterer SCHNT wıdmet sıch dem theolo-
gischen nlıegen des akobus Erstaunlıc 1N! ich be1 Maıer immer wıeder,
W1e auf wenıgen Seıiten Chafft, die relevanten Daten und Meınungen
referlieren, faır abzuwägen und Ende mıt durchdachten Urte1len se1lne Me1ı1-
Nung kundzutun oder auch hın und wıeder en lassen (Z Datıerung). Ins-
gesamt sınd selne Ausführungen verlässlich und AauSsSCcW OBCHN.

Das gılt auch für den auptteıl, die Auslegung des Briefes Eınige wenıge
ıch- und Kostproben mMussen enügen: Die 1m ersten Teıl des Briefes vordring-
3C ematlı der Anfechtung wırd ogleich in 1,2-3 programmatiısch vorgeftragen.
Maıler deutet NELOCOWÖOG Sachl1c Z WäalL in erster Linıie auf cie Verfolgung der
Gemenmde, 111 die Begriffsbedeutung dieser Stelle allerdings nıcht vorschnell
einengen (Anfechtung VON ınnen, VO  am} außen und VOIl (Gott her 1m Sınne des Prü-
ens Für JOKLUWLOV in Vers nımmt Bauer-Aland „Prüfungsmittel‘‘)
mıt einfachem Hınweils auf Grundmann dıe edeutung „Bewährung“ Hıer
vermisst 11a weıtere Argumente Allerdings ist erfreulich, WwWI1e Maıer gezielt
die Aussagespıitze dieser ersten Verse In dem Ausdruck „lauter Freude‘‘ heraus-
arbeıtet un se1ine usführungen mıt der (selbstkrıtischen) Bemerkung Schl1e
„Aber auch dıie düstere ese mancher Lutheraner, dass der Glaube 1Ur In der
Anfechtung en sel, verwandelt Jak 1,3- 1n eın letztliıch freudloses Prinzıp"
(S 59{f)

Bereıts In 2 wırd nach Maıer eutlıch, W as dann 1n 122 und vollends in
eutlic wIrd: Zum Glauben gehören unverzıchtbar „gute erke  C6 „Das

ist angesichts eliner Gnadentheologıe, für dıe dıe Bewährung keine mehr
spielt, eın brisanter Satz““ S 7D Tatsächlic nähert sıch Maıer ‚14-26 hılfreich
mıt einem kurzen Exkurs AZUur Auslegungsgeschichte“ und weist zuerst darauf
hın, dass die ematı Glaube/Werke keineswegs erst e1n ema des akobus
oder Paulus SCWESCH ist, sondern dass das Verhältnis VON Glaube und eT|
grundsätzlıc zeitunabhängı1g ist! Von da her se1 s müßı1g, hıer VOTN vornhereın
Paulus Jakobus ausspielen wollen 1elImehr gılt „FÜr Paulus hat der
‚'Glaube”, ıchtig aufgefasst, dıe ‚Werke’ be] sıch, die Paulus allerdings le-
ber ‚Prüchte: nenn Man darf aber nıcht übersehen, dass auch Paulus ‚gufe
erke für erforderlıch hält“* (S 127) Zu dem schwierigen Vers 18 bemerkt
Maıer zurecht, dass das betonte „a und ICH: nıcht etwa historische Personen
oder Posıtionen meınt, sondern akobus diese Aussagen völlıg eingebettet inner-
halb se1INes Gedankenganges ZU ema ‚„„Glaube‘ vorträgt Dıie große Provoka-
tıon VO  ; ‚14-2 werde iın der Aussage eutlic ‚„„‚Glaube lässt siıch also nachwe!l-
SCH (‚ze1gen)- (S 131) €e1 gılt dieser Gedankengang 1LUTr in einer Rıchtung
Wo keıinerle1 ST da sınd, da ann InNnan auch nıcht auf das Vorhandenseın
wahren auDens schließen 1C aber‘: Wo gute er sehen sind, da ist der
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Glaube zweiıfelsfre1 vorhanden! Maıer arbeıtet sıch T1L11an: Ure dıe weılteren
Verse uch Vers 19 richtet sıch nıcht eiwa (ein Glaubensverständnıs des)
Paulus, sondern dıe Meınung, e1ın Glaube, der nıcht Z Glaubenspraxı1s
der Christusnachfolge führe, also ohne ‚Werke des aubDens  c ist, könne reiten.
asselbe 111 das Abrahamsbeispie iın den Versen Da D illustrieren. Gen 156
INUSS INmMMEeEN mıiıt (Jen Zu2 gelesen werden (vgl ebr ,  9 und WEenNnn

Paulus in Röm 4,2 mıt Abraham und Gen 15,6 argumentiert, hat dort einen
völlıg anderen Diskussionshintergrund: „Das ema des Paulus ist der Weg ZU

Heıl, während das ema des akobus die Heıilıgung ist  66 (S 137) Deshalb geht
hler be1 dem „Zusammenwirken“ „überhaupt nıcht dıe 1t10N Glaube

plus erke: sondern dıie Verhinderung der Subtraktıion Glaube MINUS erke  06
(S 138) So ist schlıeßlich auch Vers nıcht eiwa eın Wıderspruch Röm
3:26, sondern auch akobus geht ganz die „Gerechtigkeit Gottes“‘

Das WOVOV Ende des Verses ist pomtiert gesetzt und 11l
(jerade auf den (Glauben kommt d} und Z W aT eben auf einen Glauben, der 1m
entsprechenden Handeln ( Werke des Glaubens) seinen Ausdruck findet „Damıt
en sıch dıe eologıe des akobus als e1in Kampf das WOVOV““
(S 142) Dieses bekannterweılise Ja auch be1 Paulus und In RÖöm 326 wendet
sıch cdieser ZWaT den (Glauben „ohne Gesetzeswerke‘‘, nıcht aber
elınen (Glauben „ohne Wer! Meınes Erachtens ist 6S Maıer ausgezeichnet gC-
lungen, akobus und Paulus Jenseıts der (späteren) dogmatıschen Posıtionen
H16  ar mıteinander in Beziehung seizen

uch die nıcht einfachen Verse L17 werden sehr hılfreich erläutert: ‚„ Vater
der Lichter‘“‘ welıst einerseıts auf den chöpfer er leuchtenden Gestirne, ist aber
auch Hınweils auf den (Gott, der C ist und umgeben VO  — Lichtgestalten 1m
C wohnt Hellenısmus und Astrologie mögen da und dort ihre Begriffe gelie-
fert aben, aber der Schöpfungsglaube und dıie hrıstologıe des Jakobusbriefes
rennen SacNHlıc. unüberbrückbar Von jenen Weltanschauungen. DıIe kurzen Aus-
führungen ZABEE Unveränderlichkei (Jottes dieser Stelle ZCUSCH VON intens1ver
Beschäftigung mıt dem ema

FAr vıiel diskutierten Frage der Arm-Reich-Thematık SE1 noch angemerkt, dass
Maıler auf dem Hıntergrun: der alttestamentlichen Laiteratur be1 akobus (insbe-
sondere 5,1-6) 111e o  u  ng des prophetischen Bußrufes alle (!) Reichen
erkennt. In erster Linıe aber nıcht 1L1UT (vgl 551 die reichen Gemeiinde-
oylieder gerichtet, 11l akobus eindringliıch VOT den Gefahren des Reichtums
n’ und WaT des Reıichtums, der egolstisch für sıch selbst lebt, anstatt dıe
Fürsorge für Arme 1mM Blıckfeld halten (Werke des Glaubens!).

Für viele Leser dieses Jahrbuchs ware bestimmt e1in Vergleich mıt den beıden
bısher In deutschsprachigen evangelıkalen Kreıisen weıtverbreiteten Kkommentar-
reihen Wuppertaler 1eND1DeE (Jakobus: Grünzweıl1g; NeCUuUC Bearbeitung: H.-

Peters; und ıt1on-C aKODUuSs:; Maıer, Von Interesse. Dazu NUr

ein1ge wen1ge Anmerkungen; Die vorlıiegende uslegung durchgehen dıe
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Kenntn1s der Bıbelsprachen OTaus (keine Transkrıption) und damıt den
Leser näher ZU ext Unterschiedliche Verständnismöglichkeiten grammatıka-
lısche Nuancen des lextes auch dıie wichtigsten Textvarıanten (insgesamt WEC111-

ge) werden referljert und dokumentiert er 200 allerdings STEeTis kurze Anmer-
ungen! und dıe Entscheidungen des Autors sınd berall nachvollziehbar iıne
CIBCNC Meıinungsbildung um:  en Punkten 1St ohne möglıch
während Ian be]1l beiden äalteren „evangelıkalen Auslegungen viel stärker auf
Gedeıh und Verderben der Ansıcht des Autors ausgeliefert 1ST DIe „Historisch-
Theologische uslegung Malers 1ST zuerst handfeste Exegese des Textes und
geht 11UT ab und ann aber passenden tellen und feiner e1se) seel-
sorglıchen und erbaulıchen Ausführungen oder en Bezügen ber amı
keın alscher Eindruck entsteht DIie uslegung Von Maıer 1STt ZWAaTr auf em
wissenschaftlıchem Nıveau dıe Sprache 1st allerdings derart dass 61165 rach-
fens auch Nıchtakademiker den Band MmIi1t (Jenuss studıeren und von der elehr-
samke!ıt profitieren werden AufA CIBCNC Übersetzung (1) olg me1st C1in AB
schniıtt miıt Hınweılısen lıterarıschen Fragen oder ZU Hıntergrund
(I1) un nach der VEeETITSWEISCI uslegung selten CIHE Zusammenfassung mi1t
USDI1C auf Wiırkungsgeschichte und geg  © edeutung IV) Für die
graphische Gliederung und Übersichtliıchker ist den Herausgebern danken

Jürg Buchegger

Roland Deines Die Gerechtigkeit der OFa elCc. des Messias V
übıngen ohr (S1ebeck), 2005 geb 746 99

Die monumentale Habilitationsschrift VO  - Roland Deines wıdmet sıch
CTU. iInterpretum der Matthäusforschung Ausgehend Von mınutl1ösen De-
taılexegese VON Mt B Teıl (S 95—451) geht N letztlıch C116 umfas-
sende Verhältnısbestimmung Von ora und Gerechtigkeıt 16 des MI1 Jesus
angebrochenen Reıiches des ess1as dıie VOT em Teıl {1 (S 368) entfal-
tet wırd.

Beeindruckend sınd schon die außeren Dımensionen dieses. erkes Auf 654
Seıten (mıiıt den be1 Mohr uUblıchen aus  1C Regıistern insgesamt 746 Seıten)
prasentiert Delines CIMn ob SCINECGT Mater1a überwältigendes Opus das miıindes-
tens für das nächste ahrzehn die abstabe seizen und die Dıskussionsgrundlage
für dıe angesprochenen Fragen SCIN wiırd Mındestens ebenso eindrucksvall 1S1
die umfangreıiche und lesenswerte Fußnotendiskussion dıie über den eXegell-
schen Kontext ENSCICH S1inn weit hinausgeht und auch systematisch-
theologische phılosophısche und aktuell kiırchliche Stimmen aufnımmt und d1s-
kutlert Hıer zeichnet De1ines WEn 11a 11l 1116 umfassende Wiırkungsge-
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schıichte nıcht Ur der Periıkope elbst, sondern der gesamte: Bergpredigt, Ja des
gesamten Matthäusevangelı1ums nach.

Methodisch geht Deines VON der Endgestalt des Evangelıums auS, das als 1ne
stimmige, kohärente Einheıit vorausgesetzt wiırd. Redaktions- und hlıterarkrıtische
Fragestellungen bleiben außen VOTL. denn 1m Zentrum steht nıcht dıe Frage nach
der (Jenese des TEXTES; sondern dıe nach se1ner Theologıe.

Von hermeneutisch entscheı1dender Bedeutung ist, dass Deines In ‚10—
nıcht ıne allgemeıne Jesuanısche angelegt sıeht, sondern ıne „Einweisung
der Jünger in ıhren uftrag als Boten des Hımmelreiches®‘‘ (S 17/8) DIies edeu-
tet TEe111C keiıne rundlage für dıe mittelalterliche Zweiıstutfenethik als vielmehr
en sachlıches und heilsgeschichtliches Nache1inander: Zuerst kommen dıie Jünger
als dıie Repräsentanten sraels 1n den 1C. danach dıe 1SsS10Nn im Sinne des
„Zu-Jüngern-Machens” er Völker nsofern nthält ıe Bergpredigt zuallererst
eıne Jüngerethık, wobel jedoch dıe Gerechtigkeit als eine rfüllte Gerechtigkeit
nıcht VOI Jesus abgelöst werden kann. Es geht in der Bergpredigt weder iıne
„intensivierte“ oder „radıkalısıerte" Toraauslegung noch das „J1un der ora  6

sich, sondern die „Gerechtigkeıit, dıe (jott gemäß ist  06 (mit Verwels auf
35 DE Deı1ines wıiderspricht elner einseltig ethıischen Definition des
matthä1ischen Gerechtigkeitsbegriffes; vielmehr ist VOTI em Jesus selbst
und nıcht die Jünger der als Erfüller der Gerechtigkeıit und damıt VOT „„Gesetz
und Propheten” Miıttelpunkt steht.

DIie Salz-Metapher 1n 545 ezijeht Deı1lines auf den Botenauftrag der Jünger,
dıe die Gerechtigkeitsbotschaft besıitzen und weıterzusagen Sn In ogleicher
Weiıse tragen dıie Jünger auch das Licht schon in sıch, weıterzutragen, das
e1 predigen, W as S1e V Ol Jesus gehö und gesehen en Was S1e Zum

IC macht, ist nach Demes nıcht ıhre Gelehrsamkeit, Torafrömmigkeıt oder
ıhre Zugehörigkeıt Israel, sondern der Anschluss Jesus (S 23210

ntgegen eiıner weıtverbreiteten Auslegungstradıtion versteht De1ines dıe Ver-
wirklıchung des Reiches (jottes und se1iner Gerechtigkeıit nıcht als eınen mensch-
lıchen Gehorsamsakt, sondern ganz und Sal als Gottes abe und Werk (S 2353
das VO  E den Jüngern verkündıgt und missionarısch ausgebreıtet wird. Damıt ist
die ora als Weg oder Miıttel ZUT Gerechtigkeit ‚bsolet geworden. Ihre Funktion,
„Wegwelser ZUT: Gerechtigkeit“ se1n, ist auf dıe Jünger und ihre Botschaft
übergegangen (S 256)

Diese 10 der Textintention ann Deımines mıt einer mıinutiösen Detaijlexegese
auch für cdie zentralen Verse M begründen Als entscheiıdender hermenenuti1-
scher Schlüssel erwelst sıch €1 IL3 Miıt dem Mess1ı1as Jesus ist eıne NECUC

heilsgeschichtliche Sıtuation eingetreten, dıe 1m 1C auf dıe edeutung der 1:
106 Aasur markıert. Entsprechend argumentiert Deı1ines plausıbel, dass „erfül-

len‘  6 in Vers E nıcht eiıne geste1gerte und verbesserte Toragerechtigkeıit 1m Sınne
elnes ‚MC OS meınt, sondern die exklusive T}  ung VON „Gesetz und Pro-
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pheten‘“ HTC Jesus selbst, dıe eine conditio InNe GQUU HON für eiıne NCUC, .„‚besse-
re  6 Toragerechtigkeıt bıldet S

Umgekehrt ezieht sıch das „nıcht auflösen‘“‘ auf die Gesamtheit der VON (jott
geseizten rdnungen und Verheißungen 1im Sınne eInNnes Bekenntnisses Gottes
umfassendem Heıilsratschluss (S 2723 Miıt der 99  T'  un  66 ist die ora nıcht C1-

e sondern bestätigt und iın iıhrer eigentlichen edeutung OIiIenDbDbar geworden
(S 273:280): SS geht Matthäus also nıcht darum, Jesus das Gesetz oder
dıe Propheten stellen, sondern der ora ıhren altz aufgrund der verän-
derten heilsgeschichtlichen Konstellatıon iın der Gottesherrschaft Zzuzuwelsen‘‘
S 280)

Ausgehend VON dieser rundthese ist der Leser INSO gespannter auf dıe Aus-
egung VON Vers 18 Hıer bıetet Deılnes zunächst iıne ausführliche Analyse der
„Jota-und-Häkchen”-Formulıerung. Anders als in der bisherigen Exegese geht 65
nach Deines be1 dieser Formulıerung nıcht das Halten er Eıinzelgebote,
sondern einen Hınweıis auf die Unveränderbarkeit und Gesamtbedeutsamkeit
der Ora ıne Transformatıon der ora ist emnach alleın Urc Gott selbst
möglıch (S 30..333.335). Eben diese Transformation wırd aber urc Jesu Wort
und Werk vollzogen. Dıe Gültigkeıit der ora ist Teıl des alten Aons, der aber mıt
Tod und uferstehung Jesu Ende gekommen ist S 356) Lediglıch die_ For-
mulıerung „b1is Hımmel und Erde vergehen“ versteht De1ines als e1ne antınomıisti-
sche ınfügung un: rklärung des Evangelısten für die eıt nach 70 n.Chr.

Die eingeschlagene Auslegungslinie ann De1ines auch für dıe Vers 19f plau-
S1 machen. SO sınd dıe EVTOACL, be1 Matthäus Ausdruck für den bleibenden
gebietenden ıllen Gottes, WIE VOT Jesus gelehrt wird. A DIE rtfüllte ora
blıebt In Gestalt der VonNn Jesus ‚gelehrten EVTOÄCL, gültige Lebensnorm, solange
dieser Aon währt“‘ S 388) Dıe VOonNn Jesus rfüllte ora hat für dıe Jünger und e
(Gemeinde 11UT noch 1n Gestalt der Gebote Jesu Gültigkeıit (S 402)

Entsprechen plädıert Deines auch in ezug auf den egn „Gerechtigkeıit“
in Vers 20 zunächst für seline Bındung das ırken Jesu: Es g1bDt für Matthäus
„kKeıine andere edingung für die Zugehörigkeıt ZU e16 (jottes als den Besıitz,

dıie eılhabe der eschatologisch-überfließenden Gerechtigkeit, dıe Jesus
verkörpert. Diıie eılhabe dieser implızıert dann e1in bestimmtes Verhalten, und
dies chärft Matthäus nıcht anders als Paulus auch C1n  C6 (S 430) Überhaupt
kann De1ines immer wıieder auf dıie grundlegende Übereinstimmung der Verhält-
nısbestimmung zwıschen ora und Jesus be1 Matthäus und Paulus hınweısen,
wodurch die Arbeıiıt nebenbe1 e1In fundıiertes ädoyer für die Einheit neutesta-
mentlicher Theologıe hält

Was dıe ıterarkrıtische Bewertung der Verse etrıifft (dıe be1 Deines usdrück-
iıch nıcht im Vordergrund steht), führt der Autor e vorlıegende Gestalt des
Textes auf den Evangelısten zurück, sympathisiert aber mıt der Vermutung, dass
ST Tradıtionen verarbeıtet hat, dıe bIs auf die Formuliıerung „bıs Hımmel und ET-
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de vergehen auf Jesus zurückgehen könnten (vgl hıerzu 363 dıe Anm
L617.:347) AD
In Teıl 11 stellt Deines die aus der Exegese VOoON BEI0 SCWONNCNCHN Kr-

gebnıisse den welteren Rahmen des Zusammenhangs „Gerechtigkeıt ora
ess1as Er macht Rahmen umfassenden alttestamentlichen „Skızze
eutlic dass dıe eschatologische Gerechtigkeıt sowohl VOoON der Ora als auch
VO Davıdssohn Mess1as erwartet wurde Letzterer wurde nıcht 11UT als kön1gl1-
cher Herrscher rhofft sondern zugle1ıc auch als Tora-Ausleger und als YTIUuller
bzw Bringer der eschatologischen Gerechtigkeıit (S 465) Entsprechen: versteht
Deines Matthäus dass dıe ora als Mediıum der Gerechtigkeıt nach WIC VOT

VOraussetzt S1C aber erst Uurc den Davıdssohn Jesus FL Geltung gebrac wird
der SIC rfüllt indem iıhren Forderungen Genüge tut

Wiıll INan dem Werk eIwas krıtisıeren 1ST 6S vielleicht die bisweiılen C1-

schlagende VON Detailinformationen die hıer ausgebreıtet wırd Allerdings
erlauben zahlreiche uswertungen Zusammenfassungen und nıcht zuletzt AI

15 se1l1ge Ergebnisformulierung Ende auch 1NC raschere ne1gnung der \=
tersuchung. Es raucht keıine besondere prophetische egabung, proOgnNOS-
Gizıeren, dass diıeses Buch hervorgehobenen Rang der Matthäusfor-
schung einnehmen WITd.

Volker Gäckle

Krister en Das Vermächtnis des Paulus Ine NEUE u auf den Römer-
rief, Aaus dem Amerıkanıschen übersetzt VONaEhrensperger und olfgang
Stegemann und mıt Gele1itwort VoNnar Stegemann Zürich Theolo-
gischer Verlag Zürich 2001 0® 14

Dieses uchlein habe ich mi1t zwıespältigen eIiuNnlen AdUus der and gelegt Zum
NeN hat miıich wıieder äftıg geärgert nıcht UT wei1l der Römerbrieft
hıer INC11NE6S Erachtens den TIG gebürstet wıird sondern auch weıl der
Autor dies durchaus provozlerenden und Weılse tut ber ZU ande-
Ta hat miıich diese ‚NCUC T auf den Römerbrief““ auch wıeder 1115

Nachdenken über vermeıntlich siıchere Posıtionen der Römerbriefauslegung YC-
bracht Kurzum Langweılıg War dıe aCcC keiner Stelle

Vom Inhalt her handelt siıch fünt Vorträge die der inzwıschen InNeTIN-
Neutestamentler der Harvard Unıversıität sier en 9082 und 991

gehalten hat Das amerıkanısche Orıginal 1st 995 erschıenen dıe deutsche Über-
seizung 2004 (mıt Oopyrıg VON 2001!) Da Tag I11an sıch schon ob die darın
enthaltenen Erkenntnisse WITKHC NEeCUu sind, WIC Untertitel suggerlerT. Nun,
anders als die BAl I8C Römerbriefauslegung 1 deutschsprachıigen Raum SInd S1IC

Nemal So ist denn auch nıcht verwunderlıch, dass Übersetzung und Geleit-
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WO  n neben anderen VON olfgang und Ekkehard Stegemann tammen (wenn
beıder Name unter dem Gele1itwort steht, sollte das auch 1m Untertitel VOCI-

merkt se1n). Was e1 Stendahls Auslegung faszınıert, ist die iıhrer Ansıcht
nach ınzwıschen „selten gewordene ischung VOoN Exegese und Theologie“, dıie
„höchst Selbst  tisches 1m IC auf Theologie und Kırche‘“‘ hervorbringt
etwa dıe Behauptung, „chrıistlıcher Universalısmus“ SEe1 „Immer dıe urzel Von

Imperi1alısmus” und mache unter bestimmten, zweiıfellos gegebenen edıin-
SUNSCH „unmöglıch..., CUZZUgE verme1ı1den“‘ (S TE vgl 84) Ja, rag
INan sıch als konservatıver Beser oeht denn dıe Gefahr VO  — Kreuzzügen heute
immer noch VO  — CANrıstliıcher Seıte aus”? Und rag EIW. der Römerbrief die Ver-

des Christentums?
antwortung für dieses zugegebenermaßen höchst unselıge Kapıtel der Geschichte

Nun, nach en! tragt nıcht der Römerbrief selbst die Schuld dieser
Misere, ohl aber selne alsche uslegung. Und dıe esteht seiner Ansıcht nach
darın, cA1esen Brief theologisc viel wichtig nehmen insbesondere: ıhm
dıe Rechtfertigung alleın AUus Gilauben als Von Gott In geschaffene end-
zeıtliche Waiırklıc  eıt des e11s für alle Menschen entnehmen und dieses ann
auch noch propagleren. ach en INUuSsS der Römerbrief viel zurückhal-
tender verstanden (und vertreten) werden, ämlıch als abschließende Darstellung
(Vermächtnıis) der paulınıschen „Sendungstheologie*‘‘. Deren es prägendes
Zentrum sSe1 das Verständnis des postels Von selner Sendung den Völkern
angesichts seliner jüdıschen Identität und der erkun und bleibenden Bındung
des e11Ss Israel Von er antworte die paulınısche „Rechtfertigungslehre‘
lediglich auf die Frage, W1Ie die Völker dem eıl sraels teılhaben können
welche IC keineswegs LICUH ist [ vgl etwa Sanders, Rä1isänen,

Dunn|])
Es ist klar Unter cdA1esen Prämissen INUSS das Verständnis VOoN Röm 9-11

entscheidenden Problem werden. en geht dieser rage denn auch 1mM ersten
(und einzıgen WITKI1C neueren) Beıtrag des ändchens nach. Die übrıgen vier
Aufsätze bleten eiınen paraphrasıerenden urchgang MC den Römerbrief mıt
mehr oder wen1ger interessanten Ausführungen. [)Das Entscheidend (und rund-
legende) wiırd jedoch gleich ang unter dem ema „Paulus und Israel‘“‘ (S
7-2 gesagt ESs läuft darauf hınaus, dass der enor VO  — Röm 0-11 In einer
arnung der He1denchristen VOT Antıisemitismus esteht und der in 9° VOCOI-
eißene Retter sraels auf den 10n bzw die jJüdısche Identität der Heıilsvollen-
dung gedeutet WIrd. Allerdings Jleiben Stendahls usführungen in diıesem
usammenhang merkwürdıg unpräzise (vgl auch I8

Man kann die aCcC sehen. Nur rag sıch, WaliUulll Paulus dann den RÖömer-
brief mıt einem Schuldnachweis für Heıden und en begonnen und dem das
Heıl alleın AdUus Glauben aufgrund der Heılstat Gottes in 1ın umtfassender
Weılse entgegengesetz und das (Gesetz orundsätzlıch erledigten eılsweg
erklärt hat doch ohl nıcht, den me  eıtlıch heidenchristlichen Adressaten
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, dass 6S für Israel einen anderen Weg des e11Ss und ZU Heıl g1
ıch überzeugt Stendahls Paulus- und Römerbriefinterpretation jedenfalls nicht
Man hat den Eindruck, 1er werde VON einer vorgefassten ogmatıschen Posıtion
Aaus „„auf den Römerbrief“‘ (vgl Untertitel) herabgeblickt Dazu pass dıe mehr als
zweiıfelhafte zweiıfelhafte Methode, den Bıbeltext m freier Übersetzung oder
Paraphrasen” wliederzugeben (S 14) ber das für mich letztlıch Anstößige
Stendahls ucNHlieın ist die besserwisserische Weıse, in der dıie nhalte dargeboten
werden. Wer Paulus wıederholt der Arroganz bezichtigt (vgl 20.24 4Ö Ii1USS

aufpassen, dass nıcht anderen predigt und selbst verwerflich andelt (vgl
KorD Roland (rebauer

Jürg Buchegger: Erneuerung des Menschen. Exegetische Studien Paulus,
TANZ 40, übıngen: Francke, 2005 XIV+409 S 64,-

s o1bt Bücher, be1 denen IMNan nach der Lektüre nıcht weıß, W das INan VON

ihnen halten soll Zu diesen sehö für mich d1e be1 Erich Mauerhoftfer angefertig-
te und VON der ‚uropean School of Evangelica eology (Leuven 1mM Jahr 2001
ANSCHOINIMMENC Dissertation VOoN Jürg Buchegger. Der Autor, Pastor einer Freien
evangelıschen (Gememnde In der Schweiz, hat S16 neben dem aktıven Geme1inde-
dienst geschrieben und damıt elne ebenso immense W16e respektable TDEe1TISLEIS-
tung erbracht! Es geht in ıhr das VOT en AaUus evangelıkaler 16 aäußerst
wichtige und höchst interessante ema der rneuerung des Menschen und
damıt die theologische Ause1inandersetzung mit einem zentralen Bereich des
gelebten bzw ebenden aubDens ber diesem un scheıint mMI1r
auch en grundsätzlıches Problem der 1€ lıegen: nämlıch ıIn der Frage, wıe
weit die persönliche Glaubensüberzeugung die Exegese steuern darftf. och der
€e1 nach.

Buchegger begıinnt Erwägungen „Erneuerung“ als paulınıscher Wortneu-
bıldung (S Kür ihn ist F Von entsche1dender Wiıchtigkeıt, daß die Begriffe
AVAKOALVWOLC und XVOKALVOG) VOT Paulus nıcht nachgewıiesen Ssınd und Von aher,
zumındest statıstiısch gesehen, als Wortneubildungen des postels betrachtet
werden mussen. In ihnen komme die innovatıve Kraft der auf dem rıstusge-
chehen basıerenden Glaubenserfahrung und -erkenntnis des Paulus In besonde-
IOr Weıise ZU Ausdruck Mag se1ın aber W as wäre, WEeNnNn die ezeugung VOIN

XVOKOALVOG be1l Helıodorus Prusanus, dıe als undatierbar gıilt (vgl 3151 doch
vorchrıistlichen rsprungs wäre? Wäre damıt die Neuheıt des e11s ın Chrıstus
relatıviert? Ich Trage NUT, we1l Buchegger immer wıieder auf der Tatsache der
Wortneubildung insıstiert.
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Im Anschluss einen Forschungsüberblick (S 7-37), der dıe Beschäftigung
mıt dem ema als Des1iderat erweıst, stellt Buchegger zunächst mMetihOodische
Voraussetzungen und Vorentscheidungen se1ner ntersuchung VOT (S 37-54
Darın kommt der Verfasserfrage des Kolosser-, Epheser- und ıtusbriefes eın
besonderes Gewicht (S 47-51), tammen doch dre1 der fünf untersuchen-
den extie AUS diesen Briefen. Buchegger bleibt hıer nıchts anderes übrıg, als AUus

der Not eıne Tugend machen WI1 nıcht en Nebenthema ZUT Hauptsache
erheben nämlıch ohne eingehendere Dıskussion VON der e1 der CNann-
ten Briefe auszugehen. Er behauptet ZWal, das sSE1 keıine zwıngende Vorausset-
ZUNS (S 513; de facto aber ist S16 für ıhn doch zwingend, denn ohne S1e annn
nıcht dem gewünschten rgebn1s kommen: der theologıischen Einheıtliıchkeit
er 1n rage kommenden Erneuerungaussagen und hre or1ginäre Zuweılsung
Paulus. och Nau da beginnt für miıich das Hauptproblem der Untersuchung:
eine starke Abgrenzung VoNn historisch-kritischer EXeBeSE; denn dadurch
kommt meılnes Erachtens auch eın posıtıves Element dieser VO  n Exegese,
Kritik Im Siınne des Unterscheidens (entsprechend der Grundbedeutung VOoN

KOLVELV) praktızıeren, Hr
DDas WwIrd für miıch in höchst problematischer Weiıse Abschluss des

urchgangs ure dıie Anklänge der Erneuerungsthematık 1m en J estament,
Frühjudentum und be1 Jesus (S 55-8 eutil1ic Denn das Ergebnıis, dem Bu-
chegger hıer 1mM Jesus-Teıil kommt S 821), vermengt meıne Erachtens In völlıg
unkrıitischer (d.h nıcht unterscheidender) Weıise johanneısche und lukanısche
Theologıe und erachtet dies als authentisch 1im HA auf dıe Verkündigung Jesu.
Ohne cdies hıer 1mM einzelnen diskutieren können diese Darstellung iıch
für hıstorısch unzutreffen: und methodisch unzureichend (wobeı ich mir bewusst
bın, hıer Grundüberzeugungen vieler evangelıkaler xegeten problematisıe-
ren, aber das Mag als Anregung espräc rlaubt se1n).

Der auptte1 der Arbeıt besteht aus einer exegetischen Untersuchung der fünf
In rage kommenden Lexte: dıe In chronologıscher Reihenfolge ergeht: KOT
4,16 Röm 122 Eph 4,23 Kaol 310 1i 325 (S 84-280) eı en Kontext-
analyse, sprachlıche Analyse (Syntax, Grammatık) SOowle semantısche Analyse
(Wortbedeutung/en) absoluten orrang, gepaart mıt eıner teilweıse recht ausführ-
lıchen Dıiskussion der exegetischen, insbesondere englischsprachıgen, Literatur
SOWI1e vielen Exkursen inhärenten Themen und Begrifien Im Anschluss
dıe Exegese der eigentlichen Textstelle erfolgt jeweıls noch eın ingehen autf dıe
alttestamentlıchen Bezüge und dıe Rede Von Erneuerung 1m betreffenden Brief
insgesamt wobe1 iıch beı der rage nach den alttestamentlichen Bezügen biıs-
weılen den Eindruck habe, S1e erfolge aus einem methodischen Prinzıp (die Ver-
wurzelung des Paulus 1m en Testament behaupten vgl 451), nıcht aber,

WITKI1C eIwas ZAKE Kxegese beizutragen (bes 220.245).
Dıe Ergebnisse der einzelnen Exegesen werden abschliıeßen gebündelt und

zusammengefasst S 281-297) SOWI1E 1n die Systematische und Praktıische Theo-
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ogı1e hınein weıtergeführt (S 298-3 10) Hıer ommt das sehr egrüßende An-
lıegen des Autors ZU Tragen, theologıische (Teiul-)Arbeıt in eınen umfassenden
theologischen Kontext tellen und für dıie Gemeinindearbeıt mIC  ar 119a-

chen (vgl : ist Von folgendem exegetischen Gesamtbefund ‚U -

gehen (von Buchegger sehr schön In Thesen zusammengefasst S 293-296|1):
Erneuerung des Menschen ist als eın soteri1ologischer Vorgang 1ne Auswirkung
der göttlıchen Auferstehungskraft, dıe In Jesus Christus bereıts wıirksam OT-
den ist S1e erwelst sıch als Erneuerungsrealıtät 1m Spannungsfel VOoON ngebro-
chenem Aon und noch andauerndem alten Aon, weshalb S1e VOT em 1m
Leiden erfahrbar wiırd. Als äglıch realisıerender Prozess ist S1e nıcht leichzu-
seizen mıt Wıedergeburt bzw Bekehrung, sondern bezeichnet die ständige
rneuerung des Menschen in Christus Ks geht €e1 en umfassendes
Ante1  aben Christus, insbesondere seliner göttlıchen Ö0EN, vermuittelt Urc
den eılıgen Gelst und besonders bezogen auf den menschlichen VoUC als der für
die Lebensgestaltung prımär verantwortlichen anthropologischen nstanz.

Diese Konzeption: s1ıeht Buchegger als e1in einheitliches paulınısches Theolo-
SUMCNOIN, das mıt unterschiedlichen Akzentulerungen in en behandelten
Texten mehr oder wen1ger präsent ist Doch sSe1 noch eınmal die rage erlaubt, ob
hler WITKI1IC unterschieden worden ist UÜber dıe konzeptionelle Einheıit-
ıchkeıit der Aussagen VONMN Eph 4,23; Kol S10 mıiıt Kor 4,16; Röm 122
ich noch Eınıgkeıt mıiıt Buchegger erzielen obwohl ich durchgängıg den FEın-
druck habe, hıer werde sehr VON den jeweıls anderen tellen und ihren nhal-
ten her argumentiert vgl z B 177/1:202.2601); aber in da 35 scheıint HE doch
ıne nıcht unerhebliche Abweıchung vorzulıegen 249-280): o kann ich
nıicht nachvollzıehen, dass 1eTr nıcht VON der Taufe dıe Rede se1n soll Wenn dıe
Grundbedeutung VO  - AOUTPOV nach Buchegger ıne „Reimigung HC 1ne Wa-
schung“ bezeichnet und auch die alttestamentlichen Parallelen einen grundlegen-
den kultisch-rituellen Bezug aben, dann scheıint mir die Bestreıtung eInes unmıt-
telbaren Bezuges ZUT Taufe mehr dem Wunsch nach theologischer Einheitlic  eıt
mıt den übrıgen tellen entsprechen als dem ext erecht werden. elche
rntuelle aschung soll denn gemeınt se1n außer der aufe, und W as hat INan sıch

der „Waschung, dıe in der 1edergeburt geschıie (S 2710 konkret ZU-
stellen? Es ist klar Buchegger 111 in Tıt 35 das finden, Was dem bisherigen Ge-
samtbefund entspricht und der lässt ıne Identifizierung VO  — aulie und Erneue-
rung (größtenteils Recht) nıcht Um diese Irennung der beiden orgänge
auch ın Tıt 345 aufrechtzuerhalten, ezieht Buchegger die Rede VON der „„Erneue-
rTung des (je1istes“ WI1Ie üblıch auf den rımanen erTolgenden Erneuerungspro-
ZCS5, W ds aber dem Kontext mıt der Gegenüberstellung VON alter und X1S-
tenz und dem Rückblick auf das einmalıge Rettungshandeln (jottes Men-
schen („Erneuerung des Ge1nstes‘‘ ist unmıttelbare Expliıkation Von EOWOEV) nıcht
gerecht wird. Und WAaTUulin Joh S3D eıne wirklıiche sachlıche Parallele, nıcht he-
TangCcZORCH wırd (dagegen 1mM Jesus- Teıl [vgl O  en 1ne erhebliche plelt),
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bleıibt Bucheggers Gehemnnıis. Mır scheint, dass der Autor zumindést hıer der
eIia. elner BIOSSCH dogmatischen Voreingenommenheıt“, VOT der 1im
16 auf andere Xxegeten warnt S 268), selbst erlegen ist

Wıe gesagt Ich habe diıeses Buch mıt gemischten Gefühlen AUus der and 9C-
legt Auf der einen Seıte behandelt 1ne wichtige ematı und bletet auf-
schlussreiche exegetische Arbeıt und wertvolle Erkenntnisse. Auf der anderen
Seıte habe iıch erhebliche Fragen die angewandte gerade weiıl S1e
eınen weılten Bereıich evangelıkaler Exegese repräsentiert. ber Das ist 1IUT me1l-

Meınung und iıne Rezens1ion ist und bleıbt eiıne sehr subjektive Angele-
genheıt.

Roland Gebauer

Umwelt un Zeitgeschic!1te
Kurt Erlemann, arl Le0 Loethlichs Ho Neues Testament und Antike Kultur.
Band Prolegomena Quellen Geschichte, Neukiırchen- Vluyn: Neukiırchener,
2004 (2 Auflage kt., 268 S 29,90

Das auf vier an: angelegte Werk Neues Jestament und Antıke Kultur
wırd das NEUC Standardwer ‚Umwelt  66 O!  er „Miıtwelt‘‘) des Neuen Testa-
ments und des Urchristentums SeIN. 7u diesem Sr erec bereıts der
Band, der 1m März 2004 in erster und schon 1m Oktober 2004 iın zweıter Auflage
erschlenen ist AI löst dıe TtTüheren Überblicke VOoNn Reıicke *1982),

eıpoldt Grundmann (1965—1967, *1990), Foerster (1968). se
? ‘”2000) und Ferguson “1993) ab, und 65 erSetZt, jedenfalls als
erblick, dıe inhaltlıch oder geographisch begrenzten Darstellungen VO  —
chürer (1886—1890, 901—191 l acharuc 1964; revidierte englısche Ausgabe
1973—1987), Danıel-Rops und H.-J Klauck (1995)

Die einzelnen Kapıtel VON TAK über 100 Themen des (Gesamtwerks WUuT-
den VO  Z renommıerten Wıssenschaftlern geschrieben. Die /Zusammenarbeıt
VONn Spezılalisten auf den Gebileten der Bıbelwissenschaft, Kıirchengeschichte,
Ite Geschichte, Altphilologie, Judaistık, Religionswissenschaft, Archäologıie,
Rechtsgeschichte, Phılosophie und Medizingeschichte 111 dıe Erkenntnisse der
Sozlalwissenschaften, VOT em der Kulturanthropologıe, für die Beschreibung
des kulturellen Kontextes des Neuen Testaments TuUuC  ar machen und S e1-
NCn zeigen, dass das Neue Testament als integraler Teıl der antıken Miıttelmeer-
welt verstehen Ist, und ZAU anderen das besondere Profil des Neuen Testa-

gerade auf dem Hıntergrund des (GGemeinsamen herausstellen (S Die
begriffliche und mMeihoOodısche Neubesinnung, der sıch SA verpflichtet we1ß,
wıll ZU eıspie elıgıon nıcht mehr als sep  c Sonderwirklichkei verstehen
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und darstellen für dıe dıie Theologıe zuständıg 1sT, „sondern als Teıl VOoN

insgesamt” (S 2 W as unter anderem dazu dass dıe konzeptionelle Tren-
NUuNg VO  — prıvater und öffentlicher elıg1on überwunden wırd IDie Lebenswelt
des griechisch-römıschen Miıttelmeerraums wırd NTAK nıcht kompendienar-
ug vorgestellt sondern ‚„„PI1IMAar 1INDI1C auf nt] Problemstellungen hın ent-
faltet“‘ (S DIies zeıgt sıch ZU e1ıspie daran dass jedem Abschnitt un der
Überschrift „Stellen NT“ dıe neutestamentlichen Bezugstexte ema
genannt werden (z „Geschichtsschreibung“ wiırd auf Apg VOCI-

WICSCH, „Innerjüdısche Ereignisabläufe bıs ZUTN Bar Kochba-Aufstand‘“‘ auf
Apg 123 1° ‚„„Jus prıyatum Personenrecht“‘ auf 18 25 311

19 A Mk 644 s B H 16 18 A Joh
Röm 57 Kor 10f Gal 3() Band wiırd 6c1N breıt angelegtes Textstellen-
und Sachregister enthalten DIie Einzelabschnitte schlıeßen miı1t Lıteratur-
verzeıichnıs

ach appen Eıinleitung Kapıtel sechs Teı1laspekte
antıker moderner und antıker Kulturbegriff moderner und antıker Religı1-
onsbegriff Polıtik und elıgıon Philosophıie und elıgıon Indivyviduum
Famıilıe und Gesellschaft: Gesellschaft und Rıtus Neumann Stegemann,

Berner, Schneider, Rosenau, S1ig1smund).
Kapıtel tellt 1 VIiCT Teılen „Dıie Quellen und ihr Eıinfluss auf das NT“ dar.

Grundsätzlıches Produktıion, Rezeption und Interpretation antıker CX (S 60—
71) Intertextualıtät nonymıtät Pseudonymıität und Pseudepigraphie egore-

ypologıe 1dTasCcC (S Alkıer /Zimmermann Sellın) Genum jüdısche
Lauteratur (S 1—9 dıe Septuagınta (LXX) als UÜbersetzungscorpus Weısheits-
1ıteratur Apokalyptiık aktualısıerende Auslegungen der bıblıschen CNrıften 1S-
raels 110 VO  — Alexandrıa Flavıus osephus Artısteasbrie Pseudo-Phokylıdes
Joseph und Aseneth Makkabäerbuc (F Siegert Von L1ps erghele-
g1IU Reinmuth Sellın oge Sänger) Nıichtjüdische Lauteratur
(S 99—119) Epos Drama etorık Geschichtsschreibung; bıographische ıte-
ratur Briefliteratur Breitenbach Brucker Scherberich / VON obbe-
ler Frickenschmidt) Niıchtliıterarısche Quellen (S 119—143) griechische Pa-
PDYI1 un! Ostraka Inschriften/Epigraphik Münzen materı1elle (J Hengstl

Corsten Ziegler Vıeweger)
Kapıtel beschreı1ibt sechs Teılen „Historische Ontiextie Das Imperium

Romanum VOIN der epublı Prinzıpat (S 143 168) dıe außere Entwick-
lung; die römische Provınzverwaltung; das römische Heer und cdie Heere der
Klıentelkönıige; SPaX Romana““ Neuen J] estament Noethlichs
Haensch Zangenberg) Kleinasıen römischer eıt (S 169—177) geographi-
sche historische und polıtısche Gegebenheıiten rel1g1öses en Relıigiosıtät
und iNNETE Siıcherheit Orth Alpers) Agypten und Nordafrıka TOINN-

scher eıt (S 178 183 Palästina er römischer Herrschaft (S 18  .1>
198) die römische roberung VON Syrien und Palästina Innerjüdısche Ere1gn1s-
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bläufe bıs ZU Bar Kochba-Aufstand; die Formierung des rabbinıschen uden-
tums Schneider, Sasse, Avemarıe). DIie Jüdısche Dıaspora in ellen1s-
tisch-römıscher eıt (S 198—213): dıe Dıaspora in Ägypten; cdıie Diaspora In der
Kyrenaılka; dıie Dıaspora ıIn Antıochina; alls Dıaspora in Babylon; cdie Dıaspora in
Kleinasıen und der Schwarzmeerküste: dıe Dıiaspora In Rom Schıma-
nowsk1, arclay). 1xpunkte für elne hronologıe des Neuen Testaments
(S 214—220, Rıesner).

Kapıtel T5 behandelt iın dre1ı Teılen „Antıkes PC als egulatıv menschlı-
chen Zusammenlebens‘‘. TUn  ren römiıschen Rechts (S 221—252): 1US
gentium und 1USs naturale; 1US privatum: Personenrecht: 1US prıvatum: Vermögens-
recht; Strafrecht:; Fallstudie der Prozess des Paulus (Ch Baldus, Gröschler,

1glıetta, Omerzu). Griechisches( 253—-257, Miıglıetta). Jüdı-
sches Recht (S 258—268, Kellermann).

Wenn die Herausgeber in der Eıinleitung dem Leser mitteılen, dass sıch dıie
Autoren VoNn 1AK „unterschiedlichen chulen und eihoden verpflichtet WIS-
sen  c eiıne Tatsache, dıe als Tugend beschrieben WIrd, weıl I11an keinen „völlıg
alschen Eindruck VON der en Forschungslage‘  6 vermitteln 111 (S
wiırd das damıt gegebene Versprechen nıcht immer eingelöst. Im Abschnitt
„Anonymıität, Pseudonymıität und Pseudepigraphie“ erwähnt Ziımmermann
WarTr dıe onographıie Von aum (Tübingen der mıt guten Argumen-
ten Protest dıe Annahme pseudepigrapher Autorenangaben in neutesta-
mentlichen Briefen erhebt 1ımmerhanns Behauptung, „dıe P[seudepigraphie]
VON Eph oder den Pastoralbriefen“‘ werde „allgemeın anerkannt” (S 67); ist
SCHAIIC talsch, WCCLLN INnan davon ausgeht, dass Exegeten WIE Johnson,
1g. O’Brıen, Mounce und Towner auch SAHT: „Allgemeinheit“ gehö-
LO)]  S Ausgewogener ist das e1 VON Omerzu, dıe 1ın einem Abschniıtt über
den Prozess des Paulus es dass dıe Tatsache, dass dıe Apostelgeschichte
das Priviıleg Sse1INES römıschen Bürgerrechts erwähnt, dieses aber ın den Paulus-
briefen unerwähnt bleıbt, nıcht automatısch dazu Tren darf, die acnrıc der
Apostelgeschichte als unhıstorisch einzuschätzen (S 248) Die Autorın Argumen-
tiert für dıe hıstorische Plausıbilıtät der CLIVILAS Romana des postels Paulus (mıt
Verweisen auf Hengel, Rıesner, ajra, Rapske), dokumentiert aber
auch dıe abweıchende Posıtion Stegemann, Noethlichs).

Die einzelnen SC VON NIAK enthalten eine VON Materı1al, das
dem nfänger eine hervorragende Orilentierung bletet und den ele  en (Ge-
lerntes erinnert und NCUC Erkenntnisse präsentiert. E A wird für ange eıt
unübertroffen le1iben

Eckhard Schnabel
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Theologıie

er Stuhlmacher Biblische Theologie un Evangelium. Gesammelte Aufsätze,
146, übıngen: Mobhr (Sıebeck), 2002, En XIV+341 d 89,—

er Aufsatzband nthält insgesamt 14 Aufsätze, VON denen fünt biısher unveröf-
fentlicht Erfahrungen mıt der Biıblıschen Theologıe; Zum Thema echt-
ertigung; Eschatologıe und offnung be1 Paulus;„Vom ‚riıchtigen‘ Umgang mıt
der 1bel; Biblisch-theologische rwägungen Okumene DIie übrıgen Aufsät-

sınd 1m Zeıtraum VO 98’7 bıs 2000 erschiıenen, teilweıse aber überarbeıtet.
Ich gehe 1mM Folgenden auf dre1 Aufsätze näher e1in, VON denen 7We]1 bısher
veröffentlicht

Im ersten Aufsatz „Erfahrungen mıiıt der Biblischen Theologie” (S 3—22), SEe1-
NeT Abschiedsvorlesung In übingen, g1bt tuhlmacher einen Rückblick auf Se1-

Arbeıt als eologe und EACDeET Den egn „Bıblısche Theologıie” benutzt eT

für „dıe sıch AUSs den verschledenen Tradıtionen der heraus ergebende theo-
logische Gesamtdarstellung des bıblıschen Zeugn1isses”” (S 4 Im Rückblick auf
dıe eigene Arbeıt empfiehlt den neutestamentlichen xegeten, auf den kom-
plexen Traditionszusammenhang, der es und Neues Testament verbindet, be1
der Interpretation der neutestamentlichen Texte achten und vorrang1g cdie
Glaubenstradıtionen des antıken Judentums berücksichtigen. Dann wiıird klarer
eutlıc WCI eSUuSs VON Nazaret W ar und Was gele hat. Kurz und prägnan
beschreibt tuhlmacher dann die grundlegenden Tradıtionen der Synoptiker, der
TE des Paulus und der Schule des Johannes. Es tut gut lesen, dass dıe
egetische Arbeıt mıt dem Neuen und en Testament Erkenntnissen
und ZUT egegnung mıiıt orten des ewigen Lebens führt, auch WeNnNn die rgeb-
nısse der eigenen Arbeit in Theologıe und Kirche Wiıderstand rfahren

Der Aufsatz Z ema Rechtfertigung” S.23—65) geht auf (Gastvorlesun-
CI In den USA zurück. In appen ügen fasst tuhlmacher se1in Verständnis
der paulınıschen Rechtfertigungslehre Sammen. Im Anschluss daran SEeTiZ
sıch mıt der VON Krıster en! arıs anders und James Dunn VCI-

tretenen „New Perspective Paul** krıtisch auseinander. tuhlmacher krıtisıert,
dass S1e6 dıe Soterlologie des rabbinıschen Judentums einseltig zuspıtzen, iındem
S1e das antıke udentum ınfach ıne „‚Gnadenreligi0n“ CNNCIN und auf eınen
„„Bundesnom1smus”” verwelsen. €1 bleıbt die endgerichtliıche edeutung der
guer außer Acht, und S1e übergehen die 1mM antıken udentum zueinander
1n pannung stehenden Prinzıplen der rwählung und Vergeltung (S 44) Dieser
„NEW Perspective” stellt tuhlmacher dıe „echte paulınısche Perspektive“ D
genüber, indem s dıe Rechtfertigung in den endzeitlichen Horizont „ger urch-
setzung des Rechtes (jottes 1m Hımmel und auf rden, 1n der Versöhnung
des OSMOS und der Aufrichtung der BAOLAELA TOU EQOU  c einordnet (S S52 vgl

65) Von HOT AaUus stellt 1m Folgenden die paulınısche Rechtfertigungslehre
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umfassend dar €e1 geht auch auf dıie Fragen Rechtfertigung und Endgerıicht
(S 621), die Errettung VoNn „„SanNz Israel“ (S 63{1) und dıie rlösung der chöpfung
VO HC der Nıchtigkeıt (S 64{) eın Ich cdiesen Autsatz für zentral, auch
we1l VOL eıner individuellen Reduzıiıerung der Rechtfertigungslehre auf den
Einzelnen und seine Sündenvergebung ewa

Im Aufsatz A/AH hermeneutischen edeutung VoNn Kor 2,6—16” (dıe UuT-

sprünglıiche Fassung erschıen geht tuhlmacher der Relevanz dieser erse
für theologische Erkenntnis nach (S 143—166). Er ordnet KOor 2,6—16 1n den
Zusammenhang der Auseinandersetzung dıe gefährdete Eıinheit der (Gjemeinn-
de eın Kor 1,10-4,21). Von er kommt CI dem Schluss, dass die Weısheıt
(jottes dem W ort VO Kreuz entspricht, insofern Christus dıie Weısheıit Gottes ın
Person ist, dıe für cdıe Glaubenden nach Kor 1,30 Gerechtigkeıit, Heılıgung und
rlösung bedeutet (S 1511) Für das Verständnis der paulınıschen Aussagen über
dıe Weıiısheıiıt Gottes mMmMuUussen also keiıne gnostischen Tradıtionen bemüht werden.
S1ie Ben inhaltlıch auf dem paulınıschen Miss1iıonsunterricht und üpfen
Jüdısche Schultradıtion Nur ge1isterfüllte Menschen können den „Reichtum
der Offenbarung VO  u (jJottes Herrlichkeit im gekreuzigten Christus“ wahrnehmen
(S 159) SO bletet Kor 2,06—16 „eıne VO den Worten der Schrift, VOoO  - Weıs-
heıtsüberlieferungen, Jesustradıtionen und CANArIısSstlicher Geıisterfahrung
Erkenntnistheorie des aubens  66 (S 159) Für tuhlmacher hat Kor 2,6—16
hermeneutische edeutung: „Biblische Hermeneutik MUSS SiCH Evangelium
und den Bedingungen Messen lassen, die für Serin Verständnis gelten. Be1 der bıb-
ıschen Exegese bleibt die methodisch überlegte historische Krıitik 1n Geltung,
we1l und insofern S1E6 dazu efähigt, den Ursprungssinn des bıblıschen Schrift-
ZEUgNISSES erschlıeben ber S1e ist keine Instanz, auch noch cdhe geistliıche
Tiefendimension und Iragweıte dieses Cchrıftzeugn1isses beurteılen“‘ (S 164)
Der AaNgCMESSCHNCS theologisches Denken geschieht, indem Theologen w1e
Paulus ıhre Vernunft In den Gehorsam Christ1 überführen lassen. Das bedeutet:
Dıe außere arheı des bıblıschen Zeugnisses annn mıiıt en exegetisch aANSC-

Miıtteln untersucht werden, aber ‚s Gur inneren arheı des bıblıschen
Evangelıumszeugnisses finden NUur Männer und Frauen, die sıch als usleger der
Schrift VON dieser C selbst auslegen lassen und geistlıchen Lebensvoll-
ZUS der Gemeinde Christı Anteıl en Dies gılt deshalb, weıl nach Paulus die
Gabe des eiılıgen Geistes all denen, aber auch 11UT denen zute1l wiırd, die das
Evangelıum hören und aft der auiTife be1 Paulus ohl eher: des aubens
Jesus Chrıstus|] en der Geme1nnde teılhaben‘“‘ S 165)

Der uIsatzban den Peter Stuhlmacher se1ner Tau Irmgard ihrem :}
Geburtstag gew1ıdmet hat, spiegelt dre1ı Arbeıtsbereiche wIıder, die i1hm wichtig
S1INd: die Bıblısche Theologıe, dıe Hermeneutik und das Bıbelverständnis SOWI1e
Vorträge für dıe (GJeme1nnde. Dıiıe Aufsätze sınd das rgebnIis intens1ver und lang-
Jähriger Beschäftigung mıt der eılıgen chrıft S1ie lassen den Erkenntnissen,
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cdie tuhlmacher adurch hat teilhaben ET hat dazu beigetragen dass
cdie iıhr CISCNCS Wort ann Aaliur 1st iıhm erZil1ic danken

Wilfrid Haubeck

Howard arsha New Testament Theology Many Witnesses One Gospel
OWNners (Grove Inter V arsıty Press 2004 geb 4065 Seıten 35

Howard arsha allseıts anerkannter „Fürst unter den evangelıkalen Neutes-
tamentlern angelsächsischen Raum und ge1istiger Ziehvater mancher Theolo-
SCHh auch diesseıts des Armelkanals hat NUunNn der langen L1ste SCINCT wichtigen
exegetischen und biblisch-theologischen Beıträge CIHE umfassende Theologıe des
Neuen ] estaments inzugefügt Alleın eshalb verdient SC Buch breıtes (0)8
Das erste Kapıtel „HOow Do We Do New Testament Theology”?” 1sSt zugle1c das
wichtigste denn darın wiıird Marshalls biblisch-theologisches Programm klar Ich
werde deswegen dieses Kapıtel SCHAUCI analysıeren bevor ich CIN1SC allgemeıne
Bemerkungen über Marshalls Erläuterungen einzelnen neutestamentlıchen
Schriften mache

arsha begıinnt m1T kurzen Abschnuıtt über He New Testament
Object of Study“ (S 1’71), dem dıe VICT VO  — aılsanen SC1INCIN 990
erschıienenen „Beyond New Testament eology dargestellten Eiınwände
6C1INC neutestamentlıche Theologıe WIC SIC e1s konzıpıiert wırd auflıstet
Le1ıder geht OT auf dıe ersten ZWEI1 Eınwände denen Rä1isänen der Theologıie
des Neuen T estaments bloß C1I1NC 61n deskriptive bzw rel1ig1onsgeschichtliche
Aufgabe C1INTAaUTNEN 111 nıicht CIMn Wıll NUur Theologen ansprechen dıe SC11I1

evangelıkales Schriftverständnıs und erzeugung VO unanfechtbaren
Stellenwert der chriıft dogmatischen Dıskussion teilen kann IiNan dies VOI-

stehen Trotzdem wünschte sıch der dıe Geschichte der Diszıplın ein1germaßen
eingeweıhte Leser IN Stellungnahme Denn Rä1isänen steht langen Ira-
dıtıon dıe dıe Theologıe des Neuen Testaments dıe NsSChHh Schranken
TC1MN religionsgeschichtlichen Fragestellung 111 und Marshalls appe
rwıderung, dass viele „hıghly competent New |estament scholars in den etz-
ten Jahren 6C11N1C Reıhe VOoNn Theologıien des Neuen Testaments veröffentlich ha-
ben (vgl 18), befriedigt als Antwort nıcht

Ebenso unbefriedigend ist der SCHAN1I AFhe Problem of Canon“ (S 1 811),
Marshalls erteidigung des neutestamentliıchen Kanons als eg1itim abgegrenztem
Forschungsgegenstan: ETr TUn VICT rgumente 11S Feld

DIie kanonischen Chrıiten des Neuen Testaments wurden bıs spätestens Ende
des Jahrhunderts als heılıge Chrıiten anerkannt Sıe entstamme dem Kreı1s
der ersten Nachfolger Jesu S1ıe wurden allesamt Jahrhundert verfasst

S1e 61SCH 1NC „„‚manıfest of theme auf. da 51C sıch mi1t „ JESUS and the
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relıgıon that developed around hım  .. befassen. ber viele frühe Schrıiften, dıe
nıcht A Kanon gehören, rfüllen das vierte Kriterium ebenfalls und ein pQaar
eiwa Dıdache und der Hrste Clemensbrief das drıtte (beinahe; aber 6S g1bt
keinen Grund, WAaTUuIin 1Nan I:  U 100 FE wıllkürlich eine Trennlınıe 71e-
hen sollte). arsha. selbst trägt ZUT Aufweichung des zweıten und meılnes Hr-
achtens wichtigsten Kritermums bel, WENNn einıge TIeie (dıe Pastoralbriefe
und den 7 weıten Petrusbrief) nıcht dem angegebenen Verfasser, sondern ohl-
meınenden, aber ennoch selbsternannten Hütern des theologıschen Vermächt-
n1ıSSESs VO Paulus und eITUus zuschre1bt. Das erste Kriterium ist, wen1gstens 1mM
Rahmen eiıner biblısch-theologischen Fragestellung, der ac nıcht 1eN11cC

Marshalls Auseinandersetzung mıt der rage der 1eund Einheıt des Neu-
Testaments: „Problems of Occasıionalıty, Dıversıty and Development“

(S 20f1), al besser AUS Er weıst arau hın, dass die Schriften des Neuen Tes-
aments die einmaliıge Entwiıcklung des Urchristentums wıderspiegeln, das mıiıt
dem kurzen ırken und der Verkündıigung Jesu VON Nazareth begıinnt, aber erst
nach seinem Tod selne charakteristischen Formen annımmt. Neutestamentliche
Theologıe habe also dıe nıcht einfache Aufgabe, dıe. theologıschen Konzepte, cdie
gerade während der eıt der Entstehung des euen Testaments Z Entfaltung
und Entwicklung kamen, beschreiben Demzufolge hat dıe Theologıe des
Neuen Testaments das Ziel. „the New Testament wrıters’ developing understand-
INg of God and the WOTF. INOTEC particularly the WOT of people, and theır rela-
tiıonshıp O ONMNC another‘“‘ erschheben S 23 meıne Hervorhebung) Es ist kr1-
tisch hinterfragen, ob dıese Zielangabe breıit gefasst ist, aber der Ansatz
scheınt MI1r vielversprechend se1n. Vor em 1eg ıhr ıne offensıichtliıch theo-
logische und nıcht NUur religionsgeschichtliche Aufgabe zugrunde. ıne Antwort
er wen1gstens den ang einer Antwort) auf Rä1isänen hat arsha vielleicht
doch noch par:

Der Abschnıiıtt „Approaches to the T k“ (S 23D) o1bt 1NnDIl1ıc 1n Marshalls
ach eıner kurzen Beschreibung verschıedener methodischer Orge-

hensweisen entsche1idet sıch Marshall für „„OMNC that involves the [WO dıstingu1s-
stages of deser1iption and explanatıon” (S 27) Die erste Aüufgabe esteht

also 1n der Beschreibung der theologischen nhalte der einzelnen Schriften bzw
COFDOFa 1m Neuen 1 estament Dıie zweıte esteht 1Im Versuch, ıne Synthese der
CNrıften bzw. COFDOFa erarbeıten; das ei INan 111 sehen „whether there 15
SOoOme kınd of harmony between them'  “ arsha. hält Hahns Theologıe des
Neuen Testaments diesbezüglıch für Vvorb1ı  1C auch W arsha se1n e1ge-
NS Werk anders aufbaut al wıdmet diesen beiıden ufgaben Zzwel ©  n
Bände; arsha wechselt ın einem Band zwıschen der deskriptiven Darstellung
einzelner chrıften bzw. COFDOFü und den auf Synthese zielenden Vergleichen
der verschledenen Schriften bzw Corpora).

Im Abschnuitt „Structuring the aterı1al“‘® (S 111) stellt arsha dıie rage, W1e
Ihan 6S angqht‚ hınter den unstrukturierten und sıtuationsbedingten theologischen
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Aussagen der einzelnen CNrıtrten des Neuen 1 estaments 1ıne einheıtliche Theo-
og1ie identifizlıeren. Hr orlentiert sıch €e1 Bekers Unterscheidung
zwıschen eiıner kohärenten Miıtte und den kontingenten AÄußerungen in der paulı-
nıschen Theologıe. arsha geht jedoch eınen (hılfreichen) Schriutt weıter und
präzısıiert Bekers Modell, indem zwıschen dem Vorstellungsrahmen („Irame-
work of thought‘‘), dem nha („content‘‘) und den Hauptanlıegen „maın CON-

cern concerns““ e1Ines Autors untersche1det. So kann 65 durchaus se1nN, dass,
Ww1e arsha dann später ze1gt, sıch ZU e1ispie Johannes und Paulus unter-
schiedliıcher Vorstellungsrahmen bedienen (dualıstisch CTITSUS heilsgeschıichtlich)
und trotzdem en ähnliches nlıegen en (Z „1N Christus“ bleiben bzw
se1n). ()der Z7wel Autoren behandeln den gleichen Inhalt (etwa Paulus und Jako-
bus die Beziehung zwıischen Glauben und Werken), en aber unterschiedliche
nlhıegen. Diese Einsicht Marshalls gehö bestimmt den hılfreichsten ın S@1-
LLCINN Buch

Im Abschnıitt „New ] estament and 1ss10Nn““ (S 3411) behauptet arsha.
dass en chrıften des Neuen ] estaments 1ne Focussiıerung auf 1ss1ıon
zugrunde lıege. 1le en selen als Resultat einer zweıfachen 1ssıon ent-
standen: der Missıon Jesu, der das Reıich (jottes ausgerufen hat, und der 1ss1ıon
selner Nachf{olger, die anschließend Jesus als Herrn und Heıland proklamıert ha-
ben SO en dıie CcNnNrıtLten des euen JTestaments dıe Hauptfunktion 10 testify
O the gospel that 15 proclaımed by Jesus and hıs followers (S 35) Es wÄäre auf-
grund VO  > Marshalls Überzeugung, dass 1SS10N dıe thematische Miıtte der NECU-

testamentlichen Theologıe bıldet, erwarten, dass dıe m1ss1onsspezıfischen
und missionsfördernden Komponenten der neutestamentlichen Schriften 1Im Fol-
genden viel stärker hervorgehoben hätte, als CS tatsächlıc der Fall ist. In seinen
Ausführungen einzelnen CNrıtiten kommt das Thema gelegentlich VOL, aber 6S

wiırd selten gründlıch herausgearbeıtet. Man hat das und Marshalls Au-
Berungen bestätigen (S 377 dass diese Eıinsicht verhältnısmäßıig Späat wäh-
rend selner Untersuchung der einzelnen CchnNrıiten des Neuen JT estaments ZUuT fes-
ten Überzeugung wurde, dass OF aber, dus welchen (Gründen auch immer, nıcht
mehr dazu kam, S16 be1 der Darstellung einzelner CNrıften systematısch eINZUATF-
beıten.

Verhältnismäßig chwach IN se1ner Ausführung ist auch der Schnı 35  he
New Testament AS Part of the Bıble““ (S 3/48): der sıch mıiıt der rage der Bezıe-
hung des Neuen J estaments ZAE en Testament auseinandersetzt. Obwohl
arsha hıer cdie grundlegende iıchtigkeıt des en Testaments für dıe Ent-
wicklung der neutestamentlichen Theologie betont und ese: dass
das Alte Testament die „Substructure of New Testament Theology  66 bıldet, Aau>s-
TUGCKIIC würdıgt, werden alttestamentliche Hıntergründe selten erläutert. Das,
Was ZU eıspiıe den ersten Band VON tuhlmachers Bıblıscher Theologıe des
Neuen Testaments einem meılnes Erachtens konkurrenzlosen Meiısterwerk
ter NEUETEN neutestamentliıchen Theologien macht dgss nämlıch dıe Entwick-
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lungslınıen neutestamentlicher Glaubensinhalte sorgfältig bıs ihren alttesta-
mentlıchen und frühjüdıschen Wurzeln zurückverfolgt be1 arsha fast
gänzlıch. Dies wırd Urc einen 1C auf das Stellenregister bestätigt. Verweise
auf alttestamentlıche tellen füllen wenıger als ıne Seıite

Im Abschniuitt „ The Place of Jesus in New 1 estament eology“ (S 40f£)
raum arsha Jesus einen zentralen atz In der Entwicklung der neutfestament-
lıchen Theologıe ein Seine Antwort auf Bultmanns erühmte Deplatzıerung des
hıstorıschen Jesus, indem ıhn VO Gegenstand ZUT Voraussetzung der HTCU-
testamentliıchen Theologıe machte, ist urz aber C116 Er ist sıch der metho-
ıschen Schwierigkeıit bewusst, die daraus resultiert, dass neutestamentliche
Theologıe einerseıts mıt Jesus begınnen INUSS, während andererseıts die sıch mıt
iıhm und seinem Diıienst befassenden Evangelıen verhältnısmäßig spät entstanden
sınd, aber ınfach VOTQaUS, dass „the Synoptic presentations OF Jesus A1IC suf-
fcıently close the hıstorıical ealıty LO enable us usSsc them tOo understand hıs
m1ssıon and message‘. Diese meılnes Erachtens auc. methodisch) richtige Ent-
sche1idung ermöglıcht Marshall, In se1lner Behandlung der Synoptiker be1 och
zumutbarem Seıtenumfang e1n zugängliches und schlüssıges Bıld VO  - Jesus
hefern Dies unterscheı1idet arsha VoNn Dunn, der ın seinem kürzlıch
erschienenen Buch „ JESUS Remembered“ (Grand Rapıds, ständıg Gefahr

Berichteten verlheren.
au sıch In nıe enden wollenden Dıskussionen über die Authentizıtät des

In „New Testament eology and Systematıc eology“ (S 4311) kommt
arsha auf dıe präskrıptive Funktion der Theologie des Neuen Testaments
sprechen. Er mahnt elnerseıts ZUT Vorsicht: Die Dıszıplın sSEC1 sıch (  ptVv,
aber ıne präskrıiptive Funktion sel, insofern sS1e tatsächlıc die theologıschen
nhalte des Neuen Testaments erläutert, nıcht verme1ıden, denn „[dJoing theo-
logy 1s properly Chrıistian actıvity carrıed out deally wıthin the communıty of
faıit (S 46) Iso findet arsha erfreulıcherweise doch noch are Worte DU
SCh Rä1isänens Versuch, dıie fundamentale der bıblıschen Theologıie In der
Systematık untergraben.

Im Rest des Buches führt arsha se1n doppeltes Programm erstens Be-
schreibung des nNaltes eınzelner chrıften bzw. COFPOFUA, zweıtens Vergleıch
einzelner Schriften bzw. COFDOFAa mıteinander und Versuch, ynthesen zwıschen
ihnen erschheben in vier Hauptteıiulen Synoptiker und Acta, paulınısche
riefe, Johanneische Lıteratur und katholische Briefe ärc es Kapıtel über
eiıne bestimmte Schrift des Neuen Testaments ist dementsprechend in Zzwel älf-
ten aufgeteılt. Der Teıl bletet unter der „T’heologica Story  6C einen
inhaltlichen Überblick. Der zweıte Teıl stellt der „Theological
Themes“ die theologıschen Schwerpunkte heraus. Kapıtel Ende der ewelıl1-
SCHh Hauptteile en die gemeinsamen theologischen nhalte der einzelnen
Schriften bzw ihre unterschiedlichen Schwerpunkte hervor und vergleichen S1eE
mıiıt den Theologien der anderen COFDOFA.
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IDie VO  — arsha gewä  e Vorgehensweılse 1STt SC1INCIN Programm aNgCMECSSCH
und adäquaten manchmal csehr guten Beschreibung der eologı-
schen nhalte der chrıften des Neuen Testaments Neue Einsichten g1bt hıer
nıcht aber Marshalls Ausführungen Ssınd CINM1ISCH tellen aufschlussreich Se1-

Beschreibung der theologıischen nhalte des Johannesevangelıums 1ST diesbe-
züglıch besonders erwähnenswert Dıie auf Synthese zielenden Kapıtel sınd C1-

wartungsgemäß gewichtiger. Se1in Kapıtel über die Theologıe der Synoptiker
zeıgt Vorbı  1C WIC redaktionsgeschichtliıche Analyse helfen kann, sowochl die
Übereinstimmungen den jJeweılıgen Evangelısten als auch ihre unterschied-
16 Akzentsetzung herauszuarbeıten. In SCINCN Vergleichen der verschliedenen
COFDOFU mıteinander D e1ıspie zwıschen Johannes und Paulus oder Paulus
und akobus elıngt 6S arsha der ege gut be1l gleichzeıltiger caCc  ng
iıhrer Unterschiede dıe grundsätzlıche FEıinheit der neutestamentlichen Autoren
ervorzuheben DIies gılt insbesondere für das letzte Kapıtel „Diversıity and nıty

the New Testament“‘ Diese Synthese stellt TE111C den eılıgen Gral DDISs-
zıplın dar und arsha wırd sıch der uüublıchen Knitik nıcht entziehen können
glätte dıe Unterschiede zwıischen den neutestamentlıchen Autoren ZU eispie
zwıschen Paulus und akobus ber INa hat nıcht das dass arsha iıh-
NeN 1116 oberflächliche Eıinheıit aufzwıngen 11l Es sehö den tärken des
Buches dass CT jeden Autor miıt CISCHNCI Stimme sprechen lässt Die CINZISC Aus-
nahme bılden der vermeıntliche Autor bzw die vermeınntlichen Autoren der Pas-
toralbriefe denen arsha. kuri10serwelse mi1t der linken and wegnımmt W das

ıhnen soeben MIT der rechten schenken wollte Denn einerseıts glaubt arsha
nıcht dass dıe Pastoralbriefe VOoNn Paulus tammen andererseıts 1ST CT überaus
bemüht ZC1I8CN dass S1C „paulınısch" sınd

Es annn hiıer nıcht CI WOSCH werden, ob Marshalls Stellungnahmen VOI-

schıieden Themen Einzelnen überzeugend sınd oder nıcht Überlegenswert
fand ich aber (0124 ıhrer Kürze un: anderem Auseıiınandersetzungen mıt
der rage der sogenannten Parusieverzögerung (S 1731), der „New Perspective

und der Einheit des Zweıten Korimntherbriefes Problematisc
fand iıch ingegen insbesondere Marshalls Ausführungen Bereich der Soter10-
og1e Er findet Z eispie keıne klaren Worte ZUT edeutung des Kreuzesto-
des Jesu dem Man zunehmend AL sühnende stellvertretende Wırkung abspre-
chen 111 Gerade hıer vermı1ısst Man Reflexionen über dıe alttestamentliche Op-
TE  eologie und der Rückgriff auf. die vermeintliche ärtyrertheologıe der
Makkabäerzeıt oder cdie Flucht 6C111C Schweıitzer erinnernde „In Chrıistus
Mystık (S befriedigen keineswegs als Ersatz Damıt 1st wıederum der
Hauptmangel des Buches herausgestellt worden Es überall Reflexıon
über den alttestamentlichen bZw frühjüdıschen Hıntergrun: neutestamentlıicher
(Glaubensinhalte

Fazıt Auf der deskriptiven ene das E1 als inführung dıe Theologıe
der einzelnen Crn des Neuen Testaments 1ST Marshalls Theologıe des Neu-
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T estaments adäquat. Auf der synthetischen ene, das e1 1m Vergleich der
unterschiedlichen theologischen nhalte der einzelnen chriften des euen l1es-
aments bzw der verschledenen COFDOFa ZUuT Hervorhebung iıhrer grundsätzlichen
Einheıit, eılstet arsha gute, ZU Teıl auch ausgezeichnete Arbeıt ber Wenn

darum geht erklären, wWwWarum die Urgemeinde glaubte, Was S16 glaubte, bzw
die grundsätzlıche Kontinuntät zwıschen em 1 estament und Neuem J1estament
herauszustellen, wırd der Leser anderen tellen nach befriedigenden NtwoTr-
ten suchen mMmMuUusSsen

Joel White

Gerhard Hörster: Theologie des Neuen Testaments. Studienbuch, Wuppertal:
Brockhaus, 2004, geb., 312 Seıten, 19,90

Der emerıtierte Rektor des Theologischen Seminars Ewersbach des Bundes rTe1-
evangelıscher Gemeinden, Gerhard Hörster, schlıe mıt se1ner Theologıe des

Neuen JT estaments eıne wichtige uC. evangelıkaler Theologıe 1m deutschspra-
chıgen aum Se1n Buch fasst seine über einen Zeitraum VON zehn Jahren gehal-
ene Vorlesungen SsSammen (1989—1999). Hörster 111 VOI em Theologie-
studenten ansprechen, damıt S1e In der 35  1e  a der Theologien“ dıe' Einheıt des
Neuen Testaments und se1lne Miıtte ın Christus nıcht AUus dem Blıck verleren
(S 22 Zunächst beschreıibt se1ine Posıtion und metihodische Vorgehensweilse
(S 173 Dıie neutestamentlichen chrıften sınd einmal „antıke Dokumente‘“‘
und als solche historisch erläutern, andererseıts sınd S1e „Offenbarung (jot-
tes  b  9 die glaubendes oren erfordern (S 20)

Wıe früher Guthrie (1981) und Jüngst Hahn ın se1ner Theologie des euen
Testaments (2002) entschlıeßt sıch auch Hörster einer thematischen Darstel-
lung, 1ın der die Synoptiker, Paulus und Johannes Z Sprache kommen. Dahıiınter
stand wen1ger ein theologischer als ein pragmatıscher Entschluss, Studieren-
den SseINes Seminars und gegebenenfalls auch anderen den für S16 tändıg CI -

müdenden „Nachweıs der Hıstorizıtät der neutestamentliıchen Aussagen“ G1 -

SParcn (S 24) Dem entspricht dıe außerst Nnapp dargestellte Quellenlage, dıie
Hörster VOoON EIW. 3() bıs 6(() Cr datiıert (S 24) Obwohl sıch der Vertfasser der
Problematik bewusst ist, wagt CS, cdıe charakterıistischen Entwürfe eıner Theo-
ogie des Neuen { estaments unter dre1 Kategorıien eiıner „radıkal hiıstorıiısch-
krıtischen und exıistential interpretierend(en)“ (S 27), einer „historisch-
analysıerend(en)“ (S 28) und eiıner „offenbarungsgeschichtlich gesamtbıb-
lısch(en)“ (S 28f) Schule zuzuordnen. Miıt Ausnahme VOoNn Childs (1994/96) und
Guthrie (1981) finden angelsächsische Gesamtentwürfe darın keine Berücksiıich-
1gung en Kümmel (1969), Hörsters rüherem Lehrer (S 07 der vornehm-
ıch und treffend zıti1ert wırd, verwelsen dıe 3727 nmerkungen un anderem
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bestätigen! auf Rıdderbos (1970) Jeremias (1974) und Goppelt (1975/76). Zu-
dem grei Hörster auf seine „Einleitung und ibelkunde des Neuen JT estaments‘
“1997) zurück.

Inhaltlıch behandelt Kapıtel den „Weg Jesu Christi““ mıt der Fragestellung,
WT Jesus Chrıistus WAarTr und ist (S 31—-138), Kapıtel das „Kommen des Reıiches
(Gjottes“ (S 129—-143), Kapıtel das „Bıld des Menschen“‘ (S 144-163), Kapı-
tel dıe „Erfahrung des Heıls“‘ mıt der rage nach der edeutung des auDens
(S 64-197), Kapıtel dıe Sendung des eılıgen Geistes, spezle se1n Wesen
und ırken (S 180—219), Kapıtel die Rede VoNn Gott, knapp auf fünf Se1iten als
Rıchter und ater, Kapıtel das e  en der (jeme1ninde‘“‘ (S 226—252), Kapıtel
dıe christliıche Lebensführung mıt der Frage nach der edeutung der Bergpredigt
und das Verhältnis V OIl Indıkatıv und Imperatıv (S 253-271), Kapıtel die „An-
Sapc der etzten Dinse: (S 272—290), Kapıtel 10 das „Bekenntnis der TIrmintät“‘‘
eiINsSschheBblıc ihrer dogmengeschichtlichen Entwicklung (S 291—-298). Es folgt
e1in Lıteratur- und Bıbelstellenverzeichnis (S 299—310).

Die einzelnen Passagen der zehn Kapıtel begiınnen meiıst mıt Fragen, dıie das
Interesse wecken. Die Untersuchungen tolgen überwiıegend dem vierfachen
Schema erKun edeutung Ergebnis. Literaturhinweise mıt Se1-
tenangaben ZUL ematı Ende der Unterabschnıitte helfen einen Z/ugang
deutschsprach1ıgen Theologien des Neuen Testaments finden Kritische und
umstrittene niragen aus der Theologiegeschichte W1Ie VON Seıliten des modernen
Menschen und VON Neutestamentlern des 20 Jahrhunderts nımmt Hörster ernst
und beantwortet dıese kompetent Au eispie WEeNN CT dem Geheimmnis der
Jungfrauengeburt nachgeht (S WEeEeNN ß der Christusbotschaft dQUus»s der
hellenistischen Urgemeinde mıt Zurückhaltung egegnet (S 06—109), WEeNNn
die edeutung der Gerechtigkeıit be1 Paulus zwıischen cNlatter und Luther erläu-
fert (S 136—141) oder WEEINN dre1 Auslegungsarten ZU Verhältnis VoNn Br
STU.  n und Gelst beschrei1bt (SA8)

Weıl Hörster ein überschaubares Studienbuch vorlegen WIlL, usste dıie 11
teratur stark einschränken (S 299) AÄngesichts dieser Konzeption le1ıben NCHSTIE

Forschungen WIE e1ıspie ZUT Paulus-Jesus-Überlieferung (u.a avı Wen-
ham Paulus, Jünger Jesu oder egründer des Christentums?, unerwähnt.
Insgesamt biletet Hörster aber einen verständlichen Überblick über dıe neuftfesta-
mentliche Theologie, die dogmatısche Züge rag Es ist zutreffend, Was autf der
Rückseıte des Buches lesen ist Hörsters Theologie ist Gn anregendes 55
1eNDuUuUC für Theologiestudenten, Pastoren und Gemeindeglieder‘‘.

Manfied Baumert



Rezensionen Neues estamen! 297

I)on (Carson, Peter O’Brıen, ark Seifrid Heg.) Justifcation and Varie-
gate: Nomism A The Paradoxes of Paul, WUNT I/181, Tan Rapıds: er
übıngen: ohr (Sıebeck), 2004, kt., 640 D 54 ,—

Te1 Jahre nach dem ersten Band „Justification and arıegate Nomism. Volume
The Complexıties of Second Temple Judaısm “ (vgl JET F6 2002, D

284) egen die gleichen Herausgeber den zweıten Band VOT. Während der erste
Band dıe 1e frühjüdıscher Theologıe, iınsbesondere der Soteriologie auf dem
Hintergrund der Rekonstruktion Von anders und als Pendant anders
umfassend dargestellt hat, geht CS 1mM zweıten Band dieser Aufsatzsammlung
den Apostel selbst und „ dIie Paradoxien“‘ seiner Theologıie. 1 Bände „attempt

competent evaluatıon of the multıfaceted mMOovemen 1O commonly known A

‚the NCW perspective Paul’“* (S Der zweıte Band hat die Absıcht 19 ook
al the exegetical and theologıca arguments advanced Dy the 11ICW perspective ın
its eatmen: of Paul, undertaking Tes exeges1s of MOoOst of the relevant
171e interacting wıth the domiıinant vol1ces‘* (S VI)

Vertrautheıt mıt der Entwıicklung und den Thesen der „ NCW perspective“ wırd
vorausgesetzt (einen gewIissen Überblick g1bt der Beıtrag), ohne S1e wäre
die edeutung der Themenstellung mancher Beıträge und ihrer Ergebnisse nıcht

verstehen. Die Beıträge zeigen, dass sich nıcht eın akademiısches Jas-
perlenspiel handelt, sondern dass mıiıt der Diskuss1ion die „ NCW perspective“
Grundfragen des Evangelıums und des Protestantismus behandelt werden.

DBa Beginn o1Dt Westerholm eiınen hervorragenden Forschungsüberblick In
seinem Beıtrag e ‚New Perspective’ at Twenty-Fıve“ (S 1—38) Westerholm
bespricht mehr als 3() monographısche Untersuchungen, dıe mıt der „NCW PCTI-
spective“ verbunden Ss1nd. Se1n Fazıt lautet: „Paul IN the basıc princıple of the
‚rıghteousness of the law in Sceripture ıtself, that what rejects Can scarcely be
confined TO perceived m1sunderstandıngs (ethnocentric, legalıstic, OT otherwI1se)
IM hıs contemporarıles““ (S 37) eıfrı untersucht .„Paul Use of
Rıghteousness anguage Agaımst Its eilen1ıst1ic Background“ (S 9—7 Le1ider
beschränkt eıfrıed se1ine Untersuchung auf osephus und dıe eptuagınta (helle-
nıstisches udentum). Dann beleuchtet dıie Gerechtigkeitsterminologie des
Paulus (S 52—63 und rng diesen mıt den Thesen der SEL VV perspectI1-

61N kritisches espräch. Am Ende steht eın xkurs über die paulınıschen
Gerechtigkeitsterminologıie, die protestantıische Tradıtion und dıe 1NCUC „Tübinger
Schule‘

Hengel beschreı1bt A Stance of the Apostle Paul Toward the LLaw in the
Unknown ears Between Damascus and Antıoch“ (S 75—103) Hengel Sschlıe
‚„ That Paul’s teachıng concerning the law and Justificatıon developed only later,
due the conflıct ın Galatıa, 15 in WaYy sustaiınable thesı1s. Thıs doctrine
rather hes ın the CONversion of the Pharısaıic scribe and the revelatıon 8 Jesus
TIS1he rece1ved in connection wıth ıtRezensionen Neues Testament  297  Don A. Carson, Peter T. O’Brien, Mark A. Seifrid (Hg.): Justifcation and Varie-  gated Nomism II. The Paradoxes of Paul, WUNT 11/181, Grand Rapids: Baker /  Tübingen: Mohr (Siebeck), 2004, kt., 640 S., € 54,—  Drei Jahre nach dem ersten Band „Justification and Variegated Nomism. Volume  ]. The Complexities of Second Temple Judaism“ (vgk: JET' 16, 2002, 5S. 282-  284) legen die gleichen Herausgeber den zweiten Band vor. Während der erste  Band die Vielfalt frühjüdischer Theologie, insbesondere der Soteriologie auf dem  Hintergrund der Rekonstruktion von E. P. Sanders und als Pendant zu Sanders  umfassend dargestellt hat, geht es im zweiten Band dieser Aufsatzsammlung um  den Apostel selbst und „die Paradoxien“ seiner Theologie. Beide Bände „attempt  a competent evaluation of the multifaceted movement now commonly known as  ‚the new perspective on Paul’“ (S. V). Der zweite Band hat die Absicht „to look  at the exegetical and theological arguments advanced by the new perspective in  its treatment of Paul, undertaking fresh exegesis of most of the relevant texts  while interacting with the dominant voices“ (S. VI).  Vertrautheit mit der Entwicklung und den Thesen der „new perspective“ wird  vorausgesetzt (einen gewissen Überblick gibt der erste Beitrag), ohne sie wäre  die Bedeutung der Themenstellung mancher Beiträge und ihrer Ergebnisse nicht  zu verstehen. Die Beiträge zeigen, dass es sich nicht um ein akademisches Glas-  perlenspiel handelt, sondern dass mit der Diskussion um die „new perspective“  Grundfragen des Evangeliums und des Protestantismus behandelt werden.  Zu Beginn gibt S. Westerholm einen hervorragenden Forschungsüberblick in  seinem Beitrag „The ‚New Perspective’ at Twenty-Five“ (S. 1-38). Westerholm  bespricht mehr als 30 monographische Untersuchungen, die mit der „new per-  spective‘“ verbunden sind. Sein Fazit lautet: „Paul finds the basic principle of the  ‚righteousness of the law”’ in Scripture itself, so that what rejects can scarcely be  confined to perceived misunderstandings (ethnocentric, legalistic, or otherwise)  among his contemporaries‘“ (S.37). M. A. Seifrid untersucht „Paul’s Use of  Righteousness Language Against Its Hellenistic Background“ (S. 39—74). Leider  beschränkt Seifried seine Untersuchung auf Josephus und die Septuaginta (helle-  nistisches Judentum). Dann beleuchtet er die Gerechtigkeitsterminologie des  Paulus (S. 52-63) und bringt diesen Befund mit den Thesen der „new perspecti-  ve“ in ein kritisches Gespräch. Am Ende steht ein Exkurs über die paulinischen  Gerechtigkeitsterminologie, die protestantische Tradition und die neue „Tübinger  Schule“‘.  M. Hengel beschreibt „The Stance of the Apostle Paul Toward the Law in the  Unknown Years Between Damascus and Antioch“ (S. 75-103). Hengel schließt:  „That Paul’s teaching concerning the law and justification developed only later,  due to the conflict in Galatia, is in no way a sustainable thesis. This doctrine  rather lies in the conversion of the Pharisaic scribe and the revelation of Jesus  Christ which he received in connection with it. ... It was not Paul who intensifiedIt Was NOT Paul who intensiıfied
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hıs law-erıtical but conversely STrıct adherence tO the law 1C W ds

mposed uDON the belıevıing COMMUNITY hrough the development f outward (C11-

CUumMsSTanCEsSs Judaea egan to radıate INnTtO the churches outsıde Palestine and
there led 1{8 the contftlıcts of16 (Galatıans Phılıppıians and Romans DIVC indıca-
t10on  .6 (S 102{1) Auft: dıe edeutung der Bestimmung der Adressaten und damıt
der Datıerung des Galaterbriefes wird nıcht CL  CM Diese rage hätte INC1-
11C5 Erachtens CISCHNCNH Beıtrag verdient Be1 Frühdatıerung des ala-
terbriefes hätte Paulus damıt Rechtfertigungslehre SCINCIN ersten TIe
und s1ieben bıs acht TE später MIt dem Römerbrief SCINETIN etzten großen
Gemeindebrie vertreten Es handelt sıch dann keineswegs 6C1INC späate Ent-
wicklung paulınısche Theologie oder erst der Auseinandersetzung mi1t
den Judaısten entstandene „Kampfeslehre

IdDıie folgenden VIieTrT Beıträge gelten dem Römer- und Galaterbrie In „Un'
rıghteous by al Apostolic Proclamatıon Romans 18 A (S 105 145)
zeichnet Se1fr1d den paulınıschen Gedankengang gekonnt nach und krit1-
S1IeTT VON der paulınıschen Anthropologıe her die „ 11CW perspecftive IR Sand-
6IS paradıgm, ‚EIACcC (or God SIACIOUS election of srael) lo00ses 1fs 1D11CcCa
CONTOUTS because 17 not efined relatıon Israel recalcıtrance and rebel-
10N condıtion that Pau!l egards extending 1Into the present (Rom 10 19—2

Paul| does not from the LO the human condıtion He only
NOUNCES what he has SCCH 1Ts ı1ght“ CS 144{) athercole führt fort
„Justified by al Justified Dy Hıs 00 The Evıdence of Romans Z 25“
S 147-184) Moo untersucht „„Israel and the Law ın Omans nterac-
tıon wıth the New Perspective“ (S 185—-216) ach Röm i1st OS falsch 10
conclude that Paul polemic agaınst the law has do basıcally wıth 1fs soc1al
function of provıdıng Israe] ASs pecıal COvenan status marked Out from Gentiles
Paul eriticısm of the law DOCS deeper focusıng 1fSs aılure elıver S1N.
Jews from the of S1MN and ea CrT1tc1SM that extends ultımately IO all

Washuman beings who fiınd theır best representatiıon the Jewısh people
Just because the law functioned reinforce thıs pecıal relationship (GJ0d that 1t
also functioned dS secondary LO Jews irom Gentiles‘‘ (S 216)

11Va beleuchtet aıt. Versus OT' of Law (Gjalatıans“ (S 217-248),
nämlıch dıe edeutung VO  — Gal R für dıe paulınısche 11 der Rechtfertigung
und detailherte Behandlung der ‚Werke des (Gesetzes“ Er Schlı1e 1{ ollows
that the Protestant doctrine of Justification by al alone and NOT Dy works of
obedience the law reflects fundamentally ımportant and exegetically valı
understandıng of Paul teachıng (Galatıans‘® (S 248)

TIien Tag „„Was Paul Covenantal Nomuist‘*‘ (S 249 296), und
weıter „What 15 the fundamental shape of the relatıonshıp between God and hu-
INa beings ı the apostle’ thought?“ (S 2510 Ausführlic bewertet T1enNn die
mıt dem Stichwort des Bundesnomismus verbundene Rekonstruktion früh-
jüdıscher Soterlologie UTC anders und rag inwieweit dieses Modell auf Pau-
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lus pass (S 255—-283; Can be answered quickly and decisıvely in the NCgd-
t1ve. there WEeTIC fundamental dıfferences between Paul’s Structure of hought
and that of covenantal nom1ısm““ S Dem 01g eine Darstellung und Dı1s-
kussıon der Thesen VON ng Über Sanders, Dunn und rg chreıbt
O’Brıen AT nE He  S syntheses have not been adıcal enough in theır treatment of
what the human plıght consısts In, and thus the wonder of the grac10us salvatıon
1C God has provıde In hıs Son, the Lord Jesus Chrıist“ S 296)

In .„Paul and Salvatıon Hıstory“ (S 297—342) g1bt Yarbrough zunächst e1-
nen instruktiven UÜberblick über heilsgeschichtlıche Interpretationen paulınıscher
Theologie (F VO  — Hofmann, ullmann, oppe.  > dann Grundzüge
eINes eigenen Entwurtes vorzustellen, der abschließen mıiıt der „ NCW perspect1-

1n Beziehung gesetzt WITd. Laato beschreıibt ‚Paul’s Anthropological Con-
s1ıderations: 1 wo TODIEMS  C6 (S 343—-359), nämlıch dıie rage, ob Paulus VO  — der
Lösung (das Evangelıum) auf das menscnNlche Dılemma geschlossen hat „from
solution to plıght"), und außerdem das Problem der Notwendigkeıt der Erfüllung
des (Gijesetzes nach Gal 310 O’Brıen stellt ferner dıe interessante rage
„Was Paul Converted’?“* (S 361—391), und fragt damıt nach der Kontinuntät und
Diskontinuntät zwıschen dem Pharısäismus und dem chrıstlıchen Gilauben des
postels. Er untersucht, W das mıt Paulus VOT Damaskus eschah und welche Fol-
SCH dieses Ereign1s für se1ne Überzeugungen hatte Dem 01g eine Auswertung
des Schriftgebrauchs in Römer (’RBrıen sieht „a profoun note of dıscontinulty
between Paul and hıs Jewısh herıtage, dıfferences that WETC theologıcal, anthro-
pological, salvatıon-hıstorical, eschatological, and christological“ (S 391) Zum
Damaskusere1gn1s schreıbt there WOIC [WO elements {o thıs dramatıc event
1C belong inseparably together, the revelatıon tO Paul of the gospel of Jesus
rıst, the SOn of God, and the apostolıc call to the Gentiles. I0 escr1ıbe the
Damascus experience sımply Paul’s Ca the Gentiles does not aCCOUNtT for
the revelatıon of Christ and hıs gospel in 1C there W as adıcal change In
Paul’s ınkıng about Jesus the Mess1ı1ah and Son of God, about the ora the
mess1anıc salvatıon, and nNOTt least Israel’s and the Gentiles’ place within the dıvı-

planRezensionen Neues Testament  299  lus passt (S. 255—-283; ‚, ... can be answered quickly and decisively in the nega-  tive. ... there were fundamental differences between Paul’s structure of thought  and that of covenantal nomism“ [S. 295]). Dem folgt eine Darstellung und Dis-  kussion der Thesen von N. T. Wright. Über Sanders, Dunn und Wright schreibt  O’Brien: „The new syntheses have not been radical enough in their treatment of  what the human plight consists in, and thus the wonder of the gracious salvation  which God has provided in his Son, the Lord Jesus Christ“ (S. 296).  In „Paul and Salvation History“ (S. 297-342) gibt R. Yarbrough zunächst ei-  nen instruktiven Überblick über heilsgeschichtliche Interpretationen paulinischer  Theologie (J. C. K von Hofmann, O. Cullmann, L. Goppelt), um dann Grundzüge  eines eigenen Entwurfes vorzustellen, der abschließend mit der „new perspecti-  ve“ in Beziehung gesetzt wird. T. Laato beschreibt „Paul’s Anthropological Con-  siderations: Two Problems“‘ (S. 343-359), nämlich die Frage, ob Paulus von der  Lösung (das Evangelium) auf das menschliche Dilemma geschlossen hat („from  solution to plight‘), und außerdem das Problem der Notwendigkeit der Erfüllung  des Gesetzes nach Gal 3,10. P. T. O’Brien stellt ferner die interessante Frage  „Was Paul Converted?“ (S. 361—-391), und fragt damit nach der Kontinuität und  Diskontinuität zwischen dem Pharisäismus und dem christlichen Glauben des  Apostels. Er untersucht, was mit Paulus vor Damaskus geschah und welche Fol-  gen dieses Ereignis für seine Überzeugungen hatte. Dem folgt eine Auswertung  des Schriftgebrauchs in Römer 4. O’Brien sieht „a profound note of discontinuity  between Paul and his Jewish heritage, differences that were theological, anthro-  pological, salvation-historical, eschatological, and christological‘“ (S. 391). Zum  Damaskusereignis schreibt er: ,, ... there were two elements to this dramatic event  which belong inseparably together, the revelation to Paul of the gospel of Jesus  Christ, the Son of God, and the apostolic call to the Gentiles. To describe the  Damascus experience as simply Paul’s ‚call’ to the Gentiles does not account for  the revelation of Christ and his gospel in which there was a radical change in  Paul’s thinking about Jesus as the Messiah and Son of God, about the Torah, the  messianic salvation, and not least Israel’s and the Gentiles’ place within the divi-  ne plan. ... At the same time, he viewed his commitment to Jesus as being in line  with God’s ancient promises, and knew that he belonged to the ‚remnant’ or  ‚elect of Israel’. In this sense, he had not rejected his ancestral faith‘“ (S. 390).  D. A Carson untersucht in „Mystery and Fulfillment: Toward a More Com-  prehensive Paradigm of Paul’s Understanding of the Old and the New“ (S. 393—  436) die Spannung, dass für Paulus die Schrift einerseits Zeuge des Evangeliums  ist und zum anderen, dass Elemente des Evangeliums und teils dies selbst in der  Vergangenheit verborgen waren und erst jetzt mit dem Kommen Christi offen-  bart wurden. Hier sieht Carson eine der Paradoxien der paulinischen Theologie,  die dem zweiten Band den Untertitel „The Paradoxes of Paul“ gegeben haben.  Von dem Lutherspezialisten T. George stammt der interessante Beitrag „Moder-  nizing Luther, Domesticating Paul: Another Perspective‘“ (S. 437-463; LutherAt the Sarmne tıme, he viewed hıs commıtment 1(8) Jesus A eing In lıne
wıth ancıent prom1ses, and knew that he elonge the ‚remnant’
‚Sieet of srael’ In thıs he had nOot rejected his ancestral faıth“ (S 390)

A Carson untersucht in „Mystery and Fulfillmen: Toward More Com-
prehensive Paradıgm of Paul’s Understandıng of the Old and the New'  c6 S AT
436) die pannung, dass für Paulus dıe Schrift einerseıts euge des Evangelıums
ist und ZU anderen, dass Elemente des Evangelıums und teıls dies selbst in der
Vergangenheıt verborgen und erst jetzt mıt dem Kommen hrıstı OIIen-
bart wurden. Hıer sieht Carson eıne der Paradoxıien der paulınıschen Theologie,
dıie dem zweıten Band den Untertitel ALn Paradoxes of Paul“‘ gegeben en
Von dem Lutherspezıalısten George tamm: der interessante Beıtrag ‚Moder-
nızıng Luther, Domesticatıng Paul Another Perspective““ (S 43 7—-463; Luther
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steht Paulus näher als einıge se1lner heutigen Krıtiker), während der französısche
Systematıker Blocher dıe Debatte AdUus systematıscher 16 betrachtet 1n
„Justification of the Ungodly OLa€ Theologıica: Reflections“ (S 465—500).
Verschiedene Register beschließen den Band (S 501—-545).

Den Herausgebern ist beızupflichten: these CSSay>S artıculate appreclatiıve
approva. of SOTIIC elements of the HO  < perspective, 1ıle arguıng that SOTNC of ıts
central STtances AIC nOoTt defens1ble, (35 TOIC moderately, that the 11  S perspective
sometimes elevates place of central importance themes H86n in Paul’s
Hauptbriefe dIiC better judged OCCUDY, al mOSsT, the background. In that CaSC, of
COUISC, ıt 15 the foreground that 15 eing lost, and must be recovered” (S VD)

Durchwegs wırd eutlıc dass die Paulusforschung der nächstene be1
nehmender Komplexıtä spannend Je1ıben wiırd und dass s1e neben Einsichten in
en und Theologıie des postels auch weıterhın interessanten Neue1inschät-
ZUNZCH des Frühjudentums Tren dürfte Eın wichtiger Band ZU Römerbrief
und ZU Galaterbrie und ZUT paulınıschen Theologıe, insbesondere Soteriologıie,
Anthropologıe, Eschatologıe und hrıstologlie.

Chrisfoph Stenschke

onstige Beiträge

eier Wıck Bibelkunde des Neuen Testaments, Stuttgart: Kohlhammer, 2004, kt::
99 5 15,—

Die durchschnittliche Bıbelkenntnis er Christen ist siıcherlich rückläufig. Und
„auch viele Studierende, die se1t ahren fest in einer (Geme1indearbeit oder In e1-
N6  3 CNrISTChAEN Jugendwerk verwurzelt SINE bringen „VOoNn dort her nıcht mehr
unbedingt ogrößere Bıbelkenntnisse mıt  .66 S Dadurch ekommt cAe Bıbelkun-
de für das Theologiestudium 1ne immer orößere edeutung. Das uchleın
16 ıll das Erlernen des bıblischen Stoffs Urc Strukturtabellen erleichtern,
dıe iıhrerseıits das Lesen der bıblischen Jexte fördern und begleiten sollen er
Autor, ıtglıe des Arbeıtskreises für 1D11SC erneuerte Theologıe und se1t 2002
Professor für Neues Testament der Ruhr-Universıutät in Bochum, hat sich be-
reıts 1ın selner Doktorarbeit mıiıt der eiInes bıblıschen Buches efasst (Der
Phılıpperbrief. Der formale au des TeISs als Schlüsse]l ZU Verständnis
se1nes nhalts, In der damals entwiıickelten Weise hat ( 1mM autTte der Te
für jedes bıblısche Buch den VO  = Verfasser bewusst intendierten au nach-
zuzeichnen versucht. Denn: „Wer die hat  'g hat auch dıe Botschaft
nıgstens 1n groben ügen  . (S 5} Ergänzt werden dıie abellen HTG dıe wich-
tıgsten Informatıonen ZU ema der C  rn ihrem hıstorıschen us  Z Dazu,
WI1IE cdiese Bıbelkunde 1m akademischen Unterricht oder als rundlage für fort-



Rezensionen Neues Testament 301

auiende Textpredigten eingesetzt werden kann, bietet Wiıck ein1ge sehr konkrete
Hınweilse. Diıe Angaben den Eınleitungsfragen werden in einem Anhang
tergebracht, damıt S1e die Wahrnehmung der bıblischen Texte nıcht enNnındern
1er wırd in der ege dıe Mehrheıitsmeinung der deutschen Eınleitungswissen-
schaft präsentiert, allerdings mıt einem Hınweıis auf hren hypothetischen (‘ha-
rakter. Insgesamt handelt 6S sıch be]1 den VON Wiıck erarbeıteten abellen eın
vielversprechendes Hılfsmuittel, nıcht 11UT für bıbelkundliche Lehrveranstaltungen.

Armin Aaum



Systematische Theologıe

Johann Anastasıus Freylinghausen: rundlegung der Theologie (1 /03), mıt eıner
Eıinleitung hg Vee?  D, Matthıas Paul, Hıstoria Sc1ientiarum Fachgebiet Theologie,
Hıldesheim ms-Weıdmann, 2005, EB 16 4877 30 S 98,—

ıne der wichtigen en pletistischen Dogmatıken wiırd als Faksımıile 1ICUu

herausgegeben: Diese Tatsache kann keinen evangelıkalen Systematıker unbe-
rüh: lassen! Johann Anastasıus Freylinghausen (1670—-1739) WAaT schon In
Jungen Jahren mit den prägenden hallıschen Persönlichkeiten oachım Justus
Breıithaupt (1658—1732) und August ermann Francke (1663—-1727) verbunden.
Als Mitarbeıter der Glauchaschen Anstalten (Franckesche Stiftungen): und als
Herausgeber des „Geıistreichen Gesangbuchs‘ wurde Freyliınghause ekannt.
Se1ine zahlreichen erbaulichen und theologıschen chrıften nach Franckes
erken über Jahrzehnte hınaus unter den me1istverkauften Büchern des Waisen-
hausverlages (S VID) Seine „Grundlegung der Theologie” wurde 1im Unterricht
des „Pädagogium Regi1um“” verwendet. Sle rlebte bıs ET vierzehn Auflagen

Breithaupt hatte schon 694 dıe hallısche ogmatı. „Institutionum theo-
log1carum T1 duo'  . veröffentlich 700 benutzte ST die gedruckten „Theses
ceredendorum agendorum fundamentales‘‘ als rundlage für se1ne orle-
SUNSCH. oachım ange (1670—1744) 1eß en moderniısıiertes eNrDuC 728
folgen („Oeconomı1a salutıs evangelıca"), worüber und Breıthaupt In Streıt
gerleten.

ach Jan stellten vermutlich Breıithaupts „ Theses dıe wichtigste dıeser
en pletistischen Dogmatıken dar, und nıcht Freylinghausens ‚„‚Grundlegun  ‚66
(Anm 16 Das annn jedoch die edeutung dieses vielilac verkauften
Buches nıcht schmälern, zumal für einen breıiteren Leserkreis in deutscher
Sprache verfasst Wr SO wurde das Werk Von Valentın rnst Löscher
gewürdigt, we1l esS sıch darum bemühte, über das Katechismuswıissen hınaus
„denen ayen auch 1ın ihrer Mutter=Sprache mehrere Theologische Wissenschaft
beyzu-bringen (S XVI) em standen dıie Autorıitäten VON Luther und Spener
hınter dem Entwurf Oorrede): Luther wurde eifrıg verwendet, ebenso Speners
Predigtsammlung „Evangelische Glaubens  Lehre“ VO  E 1688, deren au
Freylinghausen 1im Großen und (GjJanzen übernommen hat Ebenfalls VoNn Spener
stammt der au der Abschnitte in die dre1 eıle Eehre: Pflicht und TTOST: dıe
das jeweılıge ema bıeten hat (Vorrede). Der Lehrteil ist immer umfang-
reichsten, dıe ethische „Applıcation“ ZU „thätigen hrıistenthu:  c und dıe
praktısche Anwendung ZU „heilsamen 1rost für warhafftige Kınder Ottes“
fallen kürzer Aaus (Vorrede).
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Löscher hebt Freylınghausens „Grundlegung“ besonders dıe Kapıtel über
Trıinıtät, hrıstologıie, den eıliıgen Geilst und das vierfache Amt des Ge1istes
hervor diese en wurden schon In selner eıt nıcht mehr VO en Theolo-
SCH gele. und für Zzutreiien gehalten. Interessant ist für den heutigen Besen
dass Luther als Bußprediger verstanden wiırd orrede). DIie TIrmitätsliehre wırd
auch AaUus dem en Testament begründet (S 8—2 In der Christologıie steuert
Freylınghausen didaktıiısch geschickt auf das Zentralthema W as die eıigentliıche
rage iın der Lehre VO  — der Gottheıt S11 Se1 S 61) Dıiıe Gottheıt des eılıgen
Gelstes wırd „„auif vielerley Weınse““ Aaus der bewiesen (S 1081) Im Jau-
ben erleuchtet WITd der Mensch Mre das „ordentlıche ıttel“‘ des Wortes Gottes
(S 164) Wiıchtig Ssınd INn einem pletistischen Lehrbuch die Themen Wiıedergeburt
S 171—-181) und Rechtfertigung (S 182—194) einschlıeßlic Ausführungen über
den Missbrauch dieser Tre (S 189—-192). Die Lehre VO  < der eılıgen Schriuft
ırd nıcht 1n altprotestantischer Weiıse In den Prolegomena vorangestellt (vgl

sondern e Stelle der (nmadenmuittel eingeordnet S 221—233).
Wahre Buße und Bekehrung gehören göttlıchen OÖrdnung, INn dıe eın Mensch
1mM an der na eintritt (S 290) In der Ekklesiologıe wırd 1m Abschnitt VON
der “PIIGC eingeschärft, 11}an So sich nıcht In fleischlicher Weise auf ıne
ecIn außerliche Zugehörigkeıt ZUT Kırche verlassen CS 378)

Diese esefrüchte mögen ausreichend belegen, W1eE interessant das espräc
gegenwärtiger pletistischer und freikırchliıcher ogmatı mıt der Te des
Barockpietismus Se1n kann. Konnte INan 1mM Unterricht bısher 11UT auf die K Om-
endien VON Heıinrıiıch Schmid altprotestantıschen rthodox1ie und auf Schle1-
ermacher Begınn der Neuzeıt zurückgreıfen, ermöglıcht CS Jetzt Freylinghau-
SCHS „Grundlegung”, die eıt zwıischen diesen beiden Epochen urc den
vorliegenden leicht zugänglıchen acC  TG mıiıt der Darstellung der pıetist1-
schen Lehrposıtion en Das Buch se1 er en Theologischen Semiminaren
Z.UT Anschaffung empiohlen.

Jochen Eber

Heıinzpeter empelmann: Theologié AUS Leidenschaft. Wie Frömmigkeit Un
Wissenschaft Zr Einheit finden, Gießen Brunnen, 2004, P S 6,95

Das üchleınn, das den „Charakter eines Manıfestes‘‘ S 51) tragt, g1bt Rechen-
schaft über den Theologiebegriff VON CTE den dre1 kooperlerenden eologı1-
schen Semıminaren ischona, OT und Liebenzell empelmann, Dırektor des
Liebenzeller Seminars, ze1gt und begründet 1n essayıstischer Art, Von her und
1m Ansatz WIE dıie dreı Semiminare dıe Theologen der Gemeıinschaftsbewegung
auszubılden und zuzurüsten gedenken. Dıese sollen den Herausforderungen
besser gewachsen se1n (Verschiebung 1mM Selbstverständnis andeskırchlicher
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Gemeinschaften in Rıchtung eigenständıger Gemeinden; mi1ss1onarıischer Le-
bensstil In postmoderner, nachchristlicher Gesellschaft). Das „triadısche Ausbiıl-
dungskonzept“ wiıird 1m auptte1 der Schriuft (S 9—4 ın uslegung VOINl

Gal 4,,9 entfaltet. [Dass der eologe, bevor CT (iott erkennt und diese (jotteser-
kenntnIis weıtergeben kann, VO  ; (jott erkannt wiıird (bzw werden muss), hat
fundamentale Kkonsequenzen für dıie theologische Ausbildung. Da Theologie
nıcht be1 uns begıinnt, ist sS1e „konkret, angefochten, problembezogen  c6 oder nıcht
eigentlich Theologıe (gegen Theologıie als abstraktes System) Weıl (Gott mich 1m
Lebensvollzug erkennt, ist Bıographie und Theologıe verflochten. Letztere
antworte) ankbar auf (jottes Handeln und verdankt sıch fortwähren: se1ner
na Der Theologietreibende ist und bleıbt angewiesen auf (rjottes Geist, wıird
Von ıhm In Anspruch und eınen (Glaubens-)Standort gesetzt.
Theologische Rede annn er nıcht VOI eiInem WwW1  Urlıc. bezogenen, gylau-
bensneutralen Standpunkt ausgehen. empelmann legt überzeugend dar, dass
dieser Standpunkt e wıissenschaftlıche Erkenntnis nıcht beschne1i1de „Glaube
als des Denkens befreıit die 1ssenschaft sich selbst‘‘ (S 32), indem der
Wissenschaftler 1m 1C göttlıcher Wahrheıt davon fre1ı wiırd, se1ine Theorien
unbedın verteidigen oder durchsetzen wollen Entsprechen beeinträch-
tıgt meın Erkenntnisinteresse 'nıcht meıne Wahrnehmung, sondern ermöglıcht
und fördert S1e Gleichzeıitig esteht dıe elia. der interpretierenden Vereinnah-
MUNg des VO  — (rott Gegebenen (Bıbel, Geschichte, Schöpfung). Glaube und
Demut 1mM Erkennen sınd eben wesentlich für die Wissenschaftlıchkeıit des
wissenschaftlıchen JTuns, nıcht 1L1UT in der Theologıe. Sıe Sınd auch erforderlich In
der Weitergabe der CWONNCHNCH (bzw geschenkten Gotteserkenntnis. Hempel-
1111 anregendem SSaYy wäre eıne Von diıesem Ansatz ausgehende ausführlıche
konkretisierende Darstellung wünschen.

Thomas Hafner

Christian Herrmann Hg.) Aanhrnel und Erfahrung Themenbuch Z SyStema-
tischen Theologie. Band Einführende Fragen der ogmalti und Gotteslehre,
FV uppertal: Brockhaus, 2004, 264 ek 16,90

Je mehr dıe Theologenausbildung ın Spezlalgebiete mıt Jjeweıls eigenen O-
den Zeria und sıch gleichzeıtig VOIN der gegenwärt  ıgen Waiırklıchkeit des Glau-
bens und der Kırche entfernt, desto mehr suchen Examenskandıdaten krampfhaft
nach Studienbüchern, die Zusammenfassung und Überblick in handlıcher FKForm
bıeten. Solche Studienbücher können eınerseıts Zusammenfassung Von o das
B1 ompendien, se1n, andererseı1ts, W as TC1ING viel seltener ist, nleıtung
eigenem Studium und auch 7U en 1mM Glauben Dazu nthält dieses auf dreı
an geplante Studienbuch für jedes ema einen SChn1 „Aufgaben AB
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Vertiefung“ und sorgfältig ausgewählte und VOT em überschaubare Quellen-
und Lıteraturhinweıse, darunter auch immer wıieder schöne Hınweise auf (Je-
sangbuchlıeder, dıe mıt hrem Reichtum geistliıcher Einsicht und rbauung
uns Theologen oft in uUunseTeT Engstirnigkeıit beschämen können.

Inhaltlıch wırd das Gebiet der Prolegomena, also ınführung ın cdıe Girundla-
SCI der ogmatık, SOWIE cdie Gotteslehre ın insgesamt 24 Beıträgen VO  — ()
Autoren behandelt Diese Zahlen machen VOIN vornhereın unmöglıch und auch
sınnlos, auf einzelne Posıtionen ausführliıcher einzugehen. Bemerkenswert ist
jedoch, dass be1 en Unterschıeden e1in TuUundkonsens eutlic erkennbar ist

Das Konzept für dıie Stoffauswahl ze1igt sıch In der Reihenfolge der Themen
und in den Zwischentiteln. Der erste Beıtrag steht der rage (was eigentlich
keine rage se1n sollte ebr a „Wer ist (jott? DDer Gilaube den dre1ie1-
nıgen tt‘ ° Jochen er Bezeıichnen: für das Gesamtkonzept ist, dass dıe
Trinitätslehre nıcht In dogmengeschichtliıcher Entwicklung behandelt wird,
sondern AaUus dem Vollzug des christlichen (Gjottesdienstes und, mıiıt Hınweis auf
Edmund Schlink und Heıinrich ogel, als obpreı1s (jottes Diıe altkırchliıchen
Konzilsentscheidungen sınd er auch nıcht produktıv als Neubildungen,
sondern regulatıv als grenzungen aufzufassen. Trinıitätslehre ist also nıcht en
intelle  elles Problem, sondern Manıfestation und Anbetung des drelein1ıgen
(jottes 1m Gottesdienst; dazu ware TeE11C auch auf die auie (!) auf den amen
des dreiein1gen (Gjottes hınzuwelsen, UuUurc dıe UNSeCTC reale Gemeinnschaft mıiıt
(ijott begründet ist. [ )ass der drejeinıge Gott nıcht ınfach Je sondern
Subjekt In Kırche und Theologıie ist, ist e1in wichtiger, freilich heute oft nıcht
mehr selbstverständlıcher Leıitgedanke.

Der zweıte Themenkreis steht der der Überschrift „„Gott In Beziehung
(Wort (jottes und Gotteserkenntn1s)“. Dass Gott In seinem Wort der eılıgen
chrıften en und Neuen Testaments begegnet, ist der Leıitgedanke für sechs
Beıträge ZU ema Heılıge Schrift [)Das SET7Z eın miıt ‚Die Schrift als (mnaden-
mıittel. Schriftlehre nach dem Vorbild Schlatters emens Hägele) „Die
chriıft ist vorrang1g (madenmuittel und erst als olches Erkenntnismittel.“‘ Unter
der Voraussetzung, dass Gott ın seInem geschriıebenen Wort spricht und wirkt,
folgen „Achtzehn Thesen und zehn Säulen einer Hermeneutik der Demut“
(Heinzpeter Hempelmann). Daraus erg1bt sich, und das ist für das (Gesamtkon-
zept wichtig, nıcht eine „Krıtık der Bıbel“, wohl aber hıstorısche, ergänzen
waäare phılologische, wörtlich aus der 1€' ZU Wort, erwachsende Arbeıt
Bıbeltext. Wenn sıch dieses Schrıiftverständnis den „Chıicago-Erklärungen“, die
bısweilen als Dokumente des „Fundamentalısmus"“ angesehen werden, anschließt
Thomas Schirrmacher), darf INan mıt dankbarer Freude feststellen, dass 16T
das lutherische Schrıiftverständnıis, SCHNAUCI das katholıische, das €1
gesamtkırchliche Verständnis Von der Inspiration der eılıgen chrift klar
TrTetiten WITd. Dem O1g dıe ese ZUT „Geistlichen Schriftauslegung“ (Thomas
Jeromin): „Die ist VO eılıgen Geıist inspirliert und wıird RR E das
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Wiırken des eılıgen Geistes verstanden.“‘ Es 169 auf der Hand, dass solche
Thesen 1m akademischen Bereich nıcht NUT oft energisch abgelehnt werden,
sondern dass sS1€e in iıhren V oraussetzungen und Konsequenzen me1lst schon rein
historısch ınfach nıcht mehr verstanden, we1l nıcht gewusst werden. Das
Verhältnıis VO  3 em und Neuen Testament ist dafür eın heikles eispie Stefan
Felber), WEINN iNnan 11UT bedenkt, WwWI1Ie in Deutschlan: einst das Ite Testament als
Jüdısch abgelehnt und neuerdings bisweilen VON unter anderem Vorzel-
chen als JjJüdische VO euen Testament abgetrennt wird, WE inNan nıcht
mehr wahrhaben will, dass in beiden 1 estamenten der dreiein1ıge (Gott das
handelnde und edende Subjekt ist Er hält den Urc unNnseTCN menschlichen
Ungehorsam gebrochenen Bund Urc die Hıngabe se1nes Sohnes Urc (Röm

])aran schhıießen sıch mıt dem 1Inwels „Exkurs” vermutlıch weıl dıeser
Abschnitt den Eindruck eines Fragments macht wichtige Informationen ZUT

bıblıschen egründung und ogmatischen Verständnıis des Kanons
(Andreas Hahn) Ich selbst verwelse be1 der edeutung VON Kanon als ege und
Verzeichnis auch DCINC auf die musıkalısche edeutung: FKın MONOTONeES Stück,
be1 dem verschiedene Stimmen verschledenen Zeıiten einsetzen, wiırd poly-
phon, und das gehö doch auch ZU Wunderbaren der eiılıgen CnMnrıiten

Die Beıträge 1mM folgenden SCHANT stehen unter dem ema „„Offenba-
rTunNng und Gla Leıider ist be1 dem ema „Etwas für wahr halten oder se1n
Herz jemand hängen“ (Roland Scharfenberg) die vermutende Anspıelung
auf Luthers uslegung des ersten Gjebots 1mM Großen Katechiısmus in hrer
grundlegenden edeutung nıcht ausgeschöpft. Miıt Nachdruck wiıird aber hervor-
gehoben, dass (Glaube zuerst Gabe (‚Jottes ist

Konsequent SCA1€e die weıte ematı „Offenbarung und Vernunf mıt vier
Beiträgen apologetischen Themen „Natürlıche Theologıie: Was ann dıie
Vernunft über Gott wıssen?” (Ron Kubsch, Thomas Schirrmacher), „Christlıcher
Glaube und Naturwıissenschaft ıne spannungsvolle Beziehung‘ VOT em
eisplie. VOI arl Heım (Hermann Hafner) und 1n einem xkurs Z Kreatıio-
nısmus (Reinhard Junker). eder, der eiıne hnung VON der apologeti-
schen Themen, Posıtionen und ufgaben hat, wırd gerade be1 diıesen Beıträgen
urchweg feststellen können, W1e HTO Informatıon angeleıtet wIırd ZUT selbstän-
1gen 1m Wort Gottes begründeten Wahrnehmung der Aufgabe der Apologetik,
dıe eben keın isolıertes Fach ist, sondern grundlegend UE ezeugung der chrıst-
lıchen offnung gehö Petr 3 5))

Dass Glauben auch die Anfechtung gehört, SCHAUCT. dass dıe Anfechtung
den Glauben vVvoraussetzt und auf diese Weıse se1n Vorhandensein bestätigt, wird
in einem kurzen, doch gehaltvollen Beıtrag zum. Thema „Theodizee: aufgenom-
InNeN o Hılle). €1 ist CS wichtig sehen, dass 6S sıch nıcht einen
letztlıch nıcht aufzulösenden ratıonalen Wiıderspruch zwıischen der Gerechtigkeıit
(jottes und der Ungerechtigkeıit in der VON ıhm geschaffenen Welt handelt,
sondern das in der Seelsorge immer wılieder aufbrechende Problem wiırd auf dıe
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are rundlage 1m Wort Gottes zurückgeführt, wodurch dıes nıcht aufgehoben,
sondern VO  D (jott WwIrd.

Dıie beiıden folgenden emenkrTeıIse „Kopf und Herz TI ehre und
Beb SOWI1e e  en VON Gott her und auf (Gjott hın““ enthalten Beıträge, die für
theologısche. Studıenbücher, vielleicht für das Theologi:estudium nıcht
immer selbstverständlich SINd. Doch W CI WITr edenken, dass der „Jünger” 1m
Wortsinn „Schüler  66 ist und dass dıe praktische Form für dıe Jünger Jesu das
en ın der Nachfolge ihres Herrn ist, dann lıegt hıer das, WAas für en un
Beruf elines Theologen entscheidend ist, we1l 6S dıe ıhn tragende rundlage ist

Das begınnt mıt dem Reizwort oder Schıimpfwort „dogmatisch“ (Eberhard
ahn), ausgehend VOoNn den (omıiıcs VON (‘harles Schulz und dem Hund SNOODY,
dem VON LUCY vorgeworfen wiırd, werde eın guter eologe, weıl „dog-
matıc““ Se1 Dass Rechtfertigung keineswegs lebensfremd ist, zeıgt der Eınstieg In
das ema „Rechtfertigung des (Gjottlosen“‘ (Ralph Meıer) mıt arl Mays ‚„„Old
urehand““; hıer fiınden sıch auch dıe notwendigen 1Inwels auf dıe Wırkung des
Wortes (Gjottes In ‚Gesetz und Evangelıum“. „T’heologıie als Lebensform  C6 (Os
wald Bayer) nımmt auf, W das Luther selnen Studenten In Vorlesungen immer
wıeder eingeschärft und später 1ın der T1as „Oratılo, Meditatıio, Tentatıo“ ZUSall-

mengefasst hat; 6S olgcals praktızıerte Gottesbeziehung“‘ (Peter 7Zimmer-
ıng Es ist SEWISS nıcht bezweifeln, dass iıne Irennung VOoN theologischer
Wıssenschaft und cNrıstlıcher Lebensführung das Ende rechter Theologıe,
nämlıch als Wiıssenschaft (!) bedeutet. Dass ın diesem Zusammenhang auch das
ema „Schrift und ATadit1oN: Y das tut INan SO  . (Markus 1€  € er-
scheınt, ist durchaus ANSCMECSSCH, WEeNN InNnan bedenkt, W as dıe ewahrung rechter
Tradıtion, angefangen be1 den Pastoralbrıiefen, für christliche Lebensführung, ja
auch für ı1ldende chrıistliıche Kunst und us1 im Gottesdienst bedeutet.

DiIie rage „ WOozu Kıirche?“‘ (Martın raham ist in den Kreıisen der vangel1-
schen Allıanz, der sıch dıe me1sten Verfasser verbunden en, ein grundsätzlich
ebenso WwW1e praktısch umstrıittenes ema Dazu wiırd Jochen Eber zıt1ert: „Das
Verhältnis der deutschen Allıanz ZUT weltweıten (Gemeıiunde Chriıstı und den
Ortskirchen wiırd nıcht näher DE Tauf- und Abendmahlsverständnis werden
als umstrıittene Themen (in der Basıs IR 5.|) erst Sar nıcht erwähnt.“‘‘

Auf den ersten 3C überraschend, we1l ungewohnt, behandelt der letzte Ab-
schnitt das ema „Auferstehungsgewissheit: Gott als Sıeger erfahren‘‘ (Christi-

Herrmann) Dass dıe Te Von den Letzten Dıngen Ende und eshalb
auch oft kurz kommt, ist eine In der ogmatı verbreıtete Erscheinung. €1
wırd jedoch leicht übersehen, dass der uSDI1C auf das Ende dıe gesamte TO
Botschaft VON der Wıederkunft des Herrn, der Auferstehung der Toten und dem
Endgericht räg In diesem tiefsınnıgen und gehaltvollen Beıtrag wırd auch das
Gesamtthema des Bandes verständlich: 35  anhnrheı und Erfahrung‘‘. Es ist dıe
Wahrheit des Wortes Gottes, dıe uns dıe Erfahrung UNSCTES aubenslebens
erschließt und SiE trägt MIR dıe eıt ZALT wigkeıt.



308 Jahrbuch für Evangelıkale eologıe (2005)

Zum chluss 6e1NC kurze Bemerkung den 20 Autoren S1e kommen alle AaUs

dem sogenannten evangelıkalen ager fast alle SInd akademiısch mı1t Promotion
und CIN1SC auch MmMi1t Habiılıtation AauSsgeWICSCH und auch der eologı1-
schen Ausbildung aı  » mı1t Ausnahme VON ()swald ayer jedoch alle außerhalb
der staatlıchen Theologischen Fakultäten [Dies ze1gl, WIC siıch evangelıkale
Theologen ı den etzten Jahren qualifizie en mıt ZU Teıl höchst bemer-
kenswerten Arbeiıten. ugle1ic stellt sıch dıe ernste Frage, WIC miıt der ennt-
nısnahme dieser Rıchtung ınnerhalb der akademischen Theologıe este ist,
leider sehr oft unier dem Etikett „evangelıkal" (dazu che Erläuterung VOoN olf
ılle „„Was e1 eigentlich evangelıkal"?"") C1INC stiıllschweıigende Verdrängung
sıch vollzieht Doch WIT WISSCIL Be1 der Aussaat des Reiches (jottes gılt nıcht der
persönlıche Erfolg, sondern das Wachsen der Saat die dıe THOC. siıch tragt

or 3 17
EeiINANAarı ENCZKA

Rolf Hılle Herbert Klement Hg:) Fin ensch WadsS 15[ das? Zur eologi-
schen Anthropologie Bericht Vo.  - der 73 Studienkonferenz des Arbeitskreises für
evangelikale Theologie (AfeT) P Sept 2003 Bad Blankenburg Helmut
Burkhardt Z 65 Geburtstag gewidmet upperta Brockhaus (neßen
Brunnen 2004 3900 14 O()

Dıie feT Studienkonferenz des Jahres 2003 hınterlässt der Offentlıc  eıt
Berichtsband miı1t Beıträgen VON JE für ihr ema AaUSBCWICSCHCH Fachleuten DIie
16 Vorträge und dre1 Bıbelarbeıiten Z Anthropologıe gehen me1st unmittelbar
AUS CISCHNCHN Forschungsarbeıten (die ich Folgenden unerwähnt lasse) hervor
IIe Herausgeber bıeten S1C gegliedert Bıbliısche und systematısche erle-
SUNgSCH I1 Brennpunkte des Lebens und der GCIBCHNCH Teiıl {I11

dem erner Neuer 1n Skı1izze des uD1lars Helmut ur  ar‘ und dessen
Bıblıographie darbietet

Der Band lässt das Grundanlıegen der Jagung erkennen 1n bıblısche und
dogmatische Klärung und ethıische Zuspıtzung. Letzteres geschieht unter ande-
LTCIN soz1i1alethischer (Zıimmerlıng, aıX lebensethischer (Schockenhoff, Spieß)
und missionarıscher Hınsıcht Tanı

Z den Vorträgen/Aufsätzen 1 Einzelnen Rolf 510n des Lebens und
Bestimmung des Menschen“‘ [S 391) g1bt JC VO bıblıschen Erwäh-

lungsglauben her überzeugende Antworten auf die dre1 änkungen die S1g-
mund TEU: für den modernen Menschen wahrgenommen hat (jott erwählt

unendlıchen A Planeten für Heilsgeschichte (zur
koperniıkanıschen Kränkung); nıcht die Vernun  egabung gewährleistet dıe
menschlıche un sondern Berufung ZUTN Partner Gottes (zur darwınıst1ı-
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schen Kränkung); die Vernunft MNag WrC rTIe manıpulıerbar se1IN, aber der
Friede Chriıstı ist Cr als alle Vernunft und befifreıt dıe menscnliche Exı1ıstenz
(zur freudschen Kränkung S 30f1]) Von Christus her erg1bt sıch cdie Antwort auf
dıie Sınnfrage: protologiısch, anthropologisch/ethıisch, eschatologisch.

Jürgen Vall Oorschot „Menschen geschaffen als (jottes enbiıld“‘
N 40—59|) zeichnet besonders VOIN der Urgeschichte her den Menschen allge-
meln als schwach, stark und als Ebenbild Gottes, wobel CT miıtunter ausdrücklıch
be1 „CIWAaSs plakatıven Aussagen“ bleibt (S 35)

Herbert Klement („Mensch und un in der Urgeschichte‘“ S 60—88
ze1gt ein1ıgen Beıispıielen, W1e sınnvoll und begründet ıne ynchrone e6s7
der Urgeschichte ist Gen .21 wıderspricht einer optimıstiıschen Anthropologıe
allgemein, selbst und O8 zunächst für Noah, der ja als (jott hıngegebener
Mensch dargestellt wird. „Die Erneuerung des erzens ist aufgetragen, jedoch
11UT VOIN (rJott selbst her möglıch" (S 75) Sünden werden iın der Urgeschichte in
der ege nıcht thetisch, sondern Uurc hre Resultate bzw Urc dıe lıterarısche
Abfolge bewertet. IDER er all der Leser innerlich mıiıt dem Verfasser. An
sechs lexten der Urgeschichte wırd dies konkretisiert (zusammenfassende
Übersicht 83)

Walter Hılbrands (D hast ıhn wen1g niedriger emacht als (jJott‘ Z ho-
hen Anthropologie VO Psalm 8“ S =1051) bietet eıne luzıde Strukturanalyse
des Psalms Miıt Pehlke vergleicht den Menschen mıiıt einem Manager, der fast
S selbst entscheiden darf, der aber nıe die Interessen des Geschäftsfüh-
L16IS andeln darf (S 1041) Dıiıe neutestamentlıche Interpretation des Psalms
versteht Hılbrands 5  9 dass VO wahren Menschen euthc
WIrd: Als Ader NCUC Mensch ring Chrıistus die Aussagen des Psalms ZUT Vollen-
dun:  ‚66 (S 103)

Stefan Fischer („Wesen und Bestimmung des Menschen In den kanonıschen
Weiısheitsschriften“‘ S 106—1301) konstatıiert e1in Fehlen der Auferstehungshoff-
NUNg be1 Hıob, Sprüche und Kohelet Angesiıchts der altorientalischen Gilau-
bensausrichtung auf das Jenseıts jege in den kanonischen Weısheitsschriften
OIfenbar e1n absichtlicher Diesseitsbezug VOT (S 118) Dıies gılt auch für die

des Sprüchebuches, die sıch AUus einem normatıven Konsens ergebe und
keinen Erwählungsbezug erkennen lasse (mıt Hausmann S 1191) uberdem sSe€1
keıne Erlösungslehre erkennbar, die VON eiıner Grundverderbtheıt des Menschen
UT den Sündenfall ausgehe (S 2227 ach Fıscher Ööffnen sıch Perspek-
t1ven einer gesamtgesellschaftlıchen oral, dıie auf der Furcht des Schöpfers
er sehung des 1D11SC bezeugten Geschichtshandelns basıert (S 128)
Dieser Beıtrag bedeutet ıne erhebliche Herausforderung für eiıne gesamtbiblısch
ver:  ortete Theologıe; eine Antwort sucht 11Nan 1m Berichtsband vergeblich
(vgl unten- zu Spieß) Welchen Gott meınt eiıne Gottesfurcht, dıe nıcht seine
Geschichte und se1in Wort kennt?



310 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıie (2005)

ernar‘ Ha  S („Wıe [un- |freı sınd wır? Der Streıit den ıllen und seilıne
Konsequenzen“ S 131—145]1) erinnert die Auseinandersetzung zwıischen
Luther und TaSsmus anhand der dıvergierenden uslegungen beider VON Mt
2803 und Röm JO bzw. Luthers ng der Fragestellung als „Dreh-
und Angelpunkt der Auseımandersetzung‘. Erasmus versucht, das se1InNes rach-
tens Beste Menschen erhalten: dıie Vernunft. Darum bezeichnet die
rage nach dem freien ıllen als gefährliche theologıische Spezılalfrage, dıe
SCH der Unklarheıt der nıcht siıcher beantworten Se1 ach wan:
sıchert TAasSsmus dıe Vernunft auf diese Weıise VOT iıhrer Katastrophe und erhält
gerade mıt seinem Respekt VOT den Geheimnissen den I raum VO  n der Rationalı-
tät des christlıchen aubens Luther ingegen gewinnt AUs der eılıgen Schriuft
felsenfeste Aussagen, die nıcht 11UT Theologengezänk, sondern Basıs jeden
1D11SC. begründeten aubens sınd (S 141) Der Mensch ist als ganzCI in
un:' LOL, wırd HC das Evangelıum 1ICUu erweckt und ZU cooperator De1
Gott chafft uns ohne uNns NECU, damıt CT Uure UuUNs wirken kannn (S 142) Der
gute Gott ist Herr des Bösen Freıier würde nıemals SA Gewissheıit
gelangen: Gewıissheıit ist eschen spırıtus Sanctus NN Ast scepticus).

Christian Herrmann GDer unsterbliche Mensch“‘ ND 146—1 zeıigt moderne
Spielarten VO  e Transzendierungssehnsucht auf und kontrastiert cdies mıiıt der
kırchlichen Immanenzreduktion. ıne rein bıologische IC verleihe dem Tod
vıiel acC als absoluter röße, hre Z.UT Verzweiflung und erfordere erfolglose
Versuche der Todestranszendierung (S 154) Wırd das Grundproblem des
Menschen, ämlıch sein Vertallensein ünde, Tod und Gericht, nıcht erkannt,
wırd der Mensch nıcht aufgewertet, sondern sich selbst ausgelıefert (S 155) In
Auseinandersetzung mıt der phılosophıschen Tradıtion wiırd nach Wahrhe1itsmo-
menten einzelner Ansätze efragt (Platon, Arıstoteles, Thomas, Le1ibniz, Thieli-
cke) \ Jer Mensch bleibt relatıonsontologisch abhängıg VO Wort (jottes als
(jesetz und Evangelıum (S 161) „DIeE Auferstehung ist dıe Weise der Unsterb-
lıchkeıt, dıe die Ganzheitlichkeit der menschlıchen Ex1istenz wahrt und zugleıich
als soteriologisches Ere1ign1s 1L1UTL Von Gott her erwartet werden kann  CC (S 162)

Thomas Jeromiın vergleicht „Das (Jewlissen be1 Euther Kant und j1erkegaard“
(Untertitel: „Studıien Z.UT neuzeıtlıchen Verhältnısbestimmung VON Autonomie
und Theonomie““ 1D 164—-183]1); wobel Kant ausführlichsten berücksichtigt
wiırd. 1le dre1 vertreten keine Reinform Von Autonomie oder Theonomltiue. 1IN6
solche Posıtion sSe1 nıcht 1Ur geistesgeschichtlıch unau{ffindbar, sondern prinz1-
pIE unmöglıch, we1l sıch selbst auiheben: Reine Theonomie würde Personalı-
tat und Gottebenbildlıchkeit des Menschen unterschlagen; reine Autonomie ohne
den Horıizont des Gottesgedankens TE ZU Zerfallen des autonomen chs und
ın Nıhilısmus Irotz der SCNOTINECEN Gegensätze der skizz1erten Posıtionen s1eht
eromın in iıhnen Modelle des Gew1ssensverständnisses, „dıe bis heute nıchts
Gültigkeıit verloren c (S 183) Luthers Ormser Wort wırd in dıeser
1e meılnes FErachtens In Rıchtung der Autonomıie überinterpretiert (vgl
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166), außerdem sollte dıie Zırkulardısputation DUr Erforschung der ahrneı
und TT Irost der erschrockenen Gewissen“ VOIN ST (WA } 630—638) einbe-

werden.
Jürg Buchegger C:Der NECUC Mensch In Christus und seine täglıche Erneue-

‚66  rung [S 184—2131) SchHh11eE Teıl ab.. Er untersche1idet das paulınısche en
VOoON Umegestaltung (metamorphoun ktl.) und Erneuerung (anakainoun ktl.) und
betont erstens das ognadenhafte Geistgewirktsein der Erneuerung, Zzweiıtens das
Spannungsfeld VON Leıden und Herrlıc  6i (2 Kor 4,16) bzw Anfechtung und
Absterben, untfer dem die Erneuerung stattfindet, drıttens das SC Iun des
Wıllens (Gjottes. „‚Erneuerung‘ 111 nıcht den Menschen DCUu machen (der bereıts
‚NCUC Mensch‘ wIird erneuert), sondern den ‚NCUCNHN Menschen:‘ en und
andeln nach (jottes ıllen anleıten und befähigen. Der Christ wiıird also Uurc
dıe täglıche mneuerung ausgerüstet, dıe VON (7jott vorbereıteten er
alleın dUus nade tun  .. S 2139

Peter Zımmerlıng (Die edeutung der Gemeinschaft für den Menschen aNSC-
sıchts der Postmoderne‘‘ SF3 ski7z1ert dıe vier Bezıehungsdimensionen
des Menschen und fragt nach dem Beıtrag der (jemeınnde. Diese ıldete ursprung-
ıch eine „Kontrastgesellschaft ZUT übrıgen Gesellschaft  66 S 227 Die „Heıilkraft
CNrıistliıcher Gemeninschaft“‘ (S 229) kann sıch erwelsen als Raum der ahrheıt,
der Freıiheıt, der Persönlichkeitsentfaltung, des Einübens VON Bezıehungsfähig-
keıt SOWIEe des Festes und der Freude

erhar: Schockenho „Menschen erschaffen nach uUNscCcTECEIN Chancen
und Grenzen der Gentechnıik Aaus ethischer Sıcht“‘ S32 versteht C das
Lebensrecht profiliert luzıde geordnete Einwände abzugrenzen. SO würde
EIW. dıe egründung des Lebensrechts ın der Annahme UuUrc die Mutltter Grund
und olge der Menschenwürde umdrehen; elıne des Heılens ne1ge
Vergleıch unvergleichbarer Rechtsgüter, und der bıblısche Begriff „Barmherzı1g-
keıt‘‘ würde unzulässıg ‚„‚Gerechtigkeit: ausgespielt. Reproduktives Klonen
und verbrauchende Embryonenforschung werden kategorisch ausgeschlossen.

Jürgen pIe („Töten oder sterben lassen Anmerkungen Euthanasıede-
batte‘‘ S 250+2591) g1bt in einem kurzen, aber dichten Beıtrag Eıinblicke sowohl
In dıie Geschichte der Euthanasıediskussion als auch ZUT erschütternden Sıtuation
in Holland, Belgıen und Austrahen. In Holland g1bt 1ıne Entwiıcklung „vom
Töten auf Verlangen ZU Töten ohne Verlangen“ (S 254{f) In Belgıen werden
neben körperlichen auch „mentale‘‘ TUN! für das Tötungsverlangen erück-
sıchtigt, möglıcherweise werden also auch Selbs  Order adus Depression und
Liebeskummer unterstutzt „Keın ew1iger Wert ohne ew1ges en Nur weltim-
manente abstabe reichen als Argumente dıe aktıve Euthanasıe nıcht ..  aus
(S 258)

Wılhelm Fa1x „Bındung als anthropologısches Merkmal Die edeutung der
Eltern-Kind-Beziehung als Prävention für eine esunde Persönlichkeitsentwick-
lung dus bıbliıscher und entwıcklungspsychologischer Sicht und gemeılındepäda-
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gogische Folgerungen” [S.260-2911) sieht ın einem gutfen frühzeıtigen Bın-
dungsverhalten eınen wesentlichen Schutz VOT Aggressivıtät und Straffälligkeıit.
Hr plädıert für eıinen Verzicht auf Fremdbetreuung in den ersten dre1 ahren:
WENN doch, ÜTCc geschulte J1 agesmütter. chulung könnte VO  a Gemeı1inden
als Aufgabe wahrgenommen werden. Allgemeın ollten Gemei1inden Indıvıdualı-
sıerung Urc bewusst gelebte Bındung und Unterweıisung überwınden helfen

Der Beıtrag VO  D Bernd Brandl („Schlüssel ZU Herzen der Menschen: Zur
uCcC nach Anknüpfungspunkten ın der m1ıss10onarıschen Praxıs“ S 292—3101)
steht In einem eher indirekten Verhältnis Tagungsthema Er wendet sıch

Barths „Neın!  In Emuil Brunner und SCHNII1eE sıch edanken Von arl
Hartensteın, TISO Melzer und Don Rıchardson Ausgehend VOI Paulus
Areopagrede entwirtft Brand!l Perspektiven eıner evangelıkalen Religionswissen-
schaft Motivıert In der 1ebe, verortet In der cNrıstliıchen 1sSs10N bzw MissI1-
onswI1ssenschaft, soll sS1e ıne bhıblısche IC der Relıgionen entwıckeln und auf
cdie Umkehr Chrıstus zielen. In dem alleın das ew1ge eı1l! finden ist
(S 3091)

Hansjürgen Peters („Menschenbilder der Gegenwart: Z ur Alltagsanthropolo-
1E D 314319]) lässt eine VOoNn Zıtaten Revue passıeren, dıie den Men-
schen als Rätsel nıcht 11UT 1m Alltag, sondern auch aus der 1C VON Phılosophen
Schıldern. In bunter olge sprechen Kant, Goethe, Descartes, Scheler, Dosto-
jewskı und andere, worunter dıie Kohärenz des Beitrags leidet Zur „Frage nach
dem Menschen““ e1 „Dıieser Beıtrag o1bt auf die rage keine Antwort.
Selbst ıne systematıische und gleichzeıtig umfassende Problemskizze scheınt
zurzeıt aum möglıch SeIN. Es ollten 1er lediglich Facetten aufgeze1gt”
werden (S 3251)

Die dre1 Bibelarbeiten VON Eckhard Hagedorn Jlexten AdUus salm 39, 13
und Ps 131 bieten in Gestalt und Gehalt viel Kerniges, W as gezielt das Tagungs-
thema ansteuert: „Der Psalter ist auf weıte Strecken zunächst einmal Entwurze-
lungsbuch. W er ıhn 1nNs stille Kämmerleıin mıtnımmt, dem wırd dieses Kämmer-
leın, wenn’s geht, Z Ausnüchterungszelle“ (S 328)

Teıl 111 esteht AdUus$s Werner Neuers bewusst „sehr fragmentarısche(r) Skızze
Helmut Burkhardts bısherigem en und erk“‘ („Bıblische Theologıe in
wissenschaftlicher V erantwortung: Helmut ur  ar‘ ZU 65 Geburtstag“
S 337 Das ist bescheiden formulıert, werden doch erdegang und
Publikationen des ubılars, dem der feT viel danken hat, verdienstvoll
zusammengetragen.

Es überrascht, dass die rage nach der Freiheit des Menschen, dıe 1n der Hırn-
forschung des etzten Jahrzehnts immer eingeengter dargestellt wiırd, Sal keine
rwähnung findet, auch nıcht, CS sıch angeboten hätte (vgl
273) ach me1ıiner Erinnerung fehlte dies auch beim Europäischen Theologen-
kongress ZU Lebensbegriff (Zürıich Der Band o1bt eiınen Überblick über
dıie theologıische Arbeiıt des feT Tagungsthema und empfiehlt sıch als
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instieg Grundfragen der Anthropologıe OTrTan dıe Beıträge VO  —; Hahn
Herrmann und Schockenho

Stefan Felber

Jörg Lauster Prinzip und Methode Die Iransformation des protestantischen
Schriftprinzips UNC. die historische Kritik Von Schleiermacher his ZUFr egen-
art Hermeneutische Untersuchungen ZUT Theologıe Band 46 übıngen ohr
1ebeck 2004 P 513 € 99 —

Zum (Janzen: Mıt dıesem Band legt Jörg Lauster Habılıtationsschrift VOT

aınz Darın e  a dıe Theologiegeschichte der etzten gut 200 Jahre,
WIC das Verhältnis Von Schrı  TNZIP und historischer Kuitik ı veränder-
ten geistigen Umfeld JC TICUH bestimmt wurde und WIC INan sıch €]1 dem
neuzeıtlıich- wı1issenschaftlichen Waiırklichkeitsverständnis“ annäherte oder ent-
fernte (S 2Z57) Gefiragt wiırd nach der Kontrolherbarkeit der Auslegungsverfah-
ON und ach der theologischen Relevanz der hiıstorischen Krıitik (S 274{f)
Lauster nımm auf den langen Weg UTE viel LAateratur mi1t und 111 ZCIgCN WIC

eweıls eologe auf eologe reagıert hat eutlic wiıird die Sogwirkung der
hıstorischen ICT auf dıe an protestantische Theologıie (vg]l Beck

140 Hofmann und Rothe 176 Mehring 178) „Prinzıp und
Methode*“ erscheinen als theologiegeschichtlicher Vorgang VOomM Prinzip ZUF
Methode rst Ende des 19 Jahrhunderts verschwınden dıe Lehren VONn

Verbalinspiration und fe,  HNIUM ernum nahezu völlıg AdUus der deutschspra-
chıigen akademischen Theologıie (S 19); S1C finden sıch NUur noch „bestimmten
Formen kırchlicher Gemeıindefrömmigkeıit“ (S 1/9)

Be1 der Darstellung der einzelnen Konzepte kann INnan AaUus diesem Buch vieles
lernen. en1ıge Beispiele: Kant („moralısche KEısegese“‘!) und ege (Bıbel erst

Anfang der Entwıicklung) en das Schriftprinzip aus sehr verschıiedenen
Gründen verworfen Troeltschs berühmte dre1 Krıterien für hıstorısche Verfahren
finden sıch sachlıc längst VOT ıhm (vgl aur F3D aur trennte WIC

Strauß ausgepräagt zwıschen Inhalt und Form Schale und Kern und 111 dıe
historische Kritik den Dıenst der eılıgung nehmen (Zdem eische
abzusterben“‘ [S Harnack der klar csah dass m1T hıstorischer Arbeiıt keıne
Glaubensgewissheit entsteht ordnet dıe e Tradıtion l der konfess1-
onelle Streıit verliert SCLINECN Inhalt (S 204) Martın Kähler wırd als SIH! ange

protestantıschen Kırchenvaters“‘ S 238) hoch geschätzt und noch
Schlussteil häufig angefü Barth ingegen der den theologischen en
Kählers gehö wırd eher distanzıert dargestellt („Neuerungspathos“‘, „intellektu-
elle Prägung chiejer  66 15 280]) denn das entscheidende Verstehen der
relıg1ösen Dımens1ion der Texte bleıibt be1 iıhm unverfügbar (S Z73) damıt
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bleıbe die historische 1101 desintegriert. DIie Dıskussion der Gegenwart steht 1m
chatten der Klassıker Barth und Bultmann. Neue a.  ng 1mM Streıit dıie
theologısche edeutung der krıtischen eihoden entstehe Urc den lıteraturwIıs-
senschaftlıchen Paradızmenwechse S 401) Deshalb mussen auch dıe rezepti-
onsästhetischen Ansätze VO Iser, McKnight, Öörtner und
Hu1zıng dargestellt werden S 422—439). Als 210 Gegensätze innerhalb der
gegenwärtigen Dıiskussion werden für dıe ufhebung des Schriftprinzips Falk
Wagner S 405—408), für seine Verabsolutierung einhar: enc7zKa
(S. 408—411) und Oswald ayer (S. 412—414) referlert. ayer wırd (m
aglıc ausdrücklıch se1ne Intention Gesprächsverweigerung mıt den
kritischen Komponenten der Neuzeıt vorgeworfen; ingegen wıird Slenczkas
Insıstıieren auf der Unversöhnlichkeit se1iner Form der lutherischen Schriftlehre
miıt dem neuzeitlichen Bewusstsemin als „weıt realıstischer“‘ eingeschätzt (S 414)

Zum Grundsätzlichen Die ist nach Lauster „ın lTedem (SE geschichtlı-
che Faktoren)... Uurc und HTec Menschenwort‘“, und diese Grundeimnsıicht habe
das altprotestantische Schriftprinzıp aufgelöst (S 440) Wıe alle relıg1öse Rede
Nl dıe chriıft „verarbeıtende Ausdrucksgestalt VoNn ITranszendenzerfahrungen“
(S 44() 1L.O3; S1e habe gegenüber unNnsercn relıg1ösen IL  ngsgestalten nıcht
absoluten, sondern 1UT zeıitlichen orrang (S 451.457). Das SC  MNZIP Q@1
ersetizen Urc eıne der chrı innewohnende „bleibende Vermittlungskraft ZU
au gegenwärtiger relıg1öser Erfahrung‘ Erfahrungen der chrıft
könnten weıtere, Erfahrungen vermitteln hıer kehrt Schleiermachers Theologie
modifiziıert wleder. DIe Theologiegeschichte des 19 un der zweıten Hälfte des
20 Jahrhunderts, das kann als ese des Buches festgehalten werden, ergebe
gute ründe, SEIMET erfahrungstheologischen Verhältnisbestimmung VOIl
chriıft und Offenbarung testzuhalten“‘ S 443.450). Denn eınen reinen rfah-
rungseindruck, der In einem unmıttelbaren Erfahrungsausdruck selinen Nıeder-
schlag ınde, gebe es nırgends auch nıcht in der chrıft onach soll sıch 1U
dıie kırchliche Praxıs richten? Die Schrift hat WI1IEe erwähnt einen relatıven ALOT=
rang. Bewährung I11USS$S 1m „dıskursıven Austausch VON Argumenten” stattfinden
(S 460f) 1 J)as Schriftprinzip se1 überlıeferungsgeschichtlich transformıeren
und auf dıese Weıse auch die historische 101 theologisc (bzw anthropolo-
gisch) abzusichern (S 461£)

Üürdigung Un Kritik Für den Wıderwillen Lausters eiınen 1D11Z1S-
INUS, der meınt, unmıittelbar 1D11SC se1n und dıe eigene geschichtlich-
kontingente (jestalt nıcht wahrnımmt, hat der Rezensent großes Verständnis.
Kırche g1Dt ur in konfessioneller und geschichtlich geprägter Gestalt, nıcht
freischwebend-indivıdualistisch ber gerade hler 1eg nach Ansıcht des Rezen-
senten e1In lınder e des vorlıegenden Buches Das Verhältnis ZU chrift-
TINZIp wiırd in en deutschen Landeskırchen gelebt, dass ihre Amtsträger auf
bestimmte reformatorische Bekenntnisse verpflichtet werden, denen das chriıft-
PTINZIP zugrunde 162 und uns In bestimmte geschichtliche kırchliche Lehrtradi-
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tionen einwelst. Lauster reflektiert über SC  TINZIP und moderne etihoden
und s1ieht völlıg davon ab, dass als Gesprächspartner der Theologıe zunächst dıe
Kırche da ist und nıcht 11UT dıe anderen Wissenschaften. Damlıt au Gefahr,
die Theologie in programmatische Selbstverfestigung und scholastische Erstar-
TuUuNg TEn Ist dıe Heılıge nıcht (Gjottes Wort, sondern Menschenwort,

folgt Be1 diesem (keineswegs neuen) rogramm wiıird eın reformatorıischer
Rückegriff verunmöglıcht, der AdUus der erkennt, kırchliches und gesell-
schaftlıches en 1n dıie Itre führt, und schriftgemäß TICUu gestaltet. DE
kann SUL LDSIUS Interpres nıemals anders se1in als ın der Auslegungstätigkeıt
menschlıcher ubjekte. SIie interpretiert sıch Uurc die Interpretationen ihrer
Interpreten und diıese Interpretation ist in der Neuzeıt nıcht anders plausıbel
eısten als 1n methodischer und damıt intersubjektiv vermittelbarer urchfüh-
IUuNns Damıt ist die historische Kritik selbst eiıne Außerungsform der bıblıschen
Selbstauslegung in der Epoche der Neuzeıt“* (S 467) Das tische Gegenüber
geht 1er verloren und wırd in den kritischen Theologen verlegt. on der
au der ese wiırd alleın theologiegeschichtlıich hergeleıtet, also ohne
Schriftbezug geistesgeschichtlich begründet Hegels Erbe bleibt erschreckend
lebendig. Es fehlen jegliche bıblısche Verweılse (geschweige Krıterien), den
dargestellten theologischen Konzepten tellung beziehen; als rteilsmaßstab
cdient VOT em dıie Fragestellung, ob 65 gelungen ist, dıe hıstorische Krıitik
theologisc einzubeziehen ICSD. begründen Anders als der 116e suggeriert,
steht nıcht Prinzıp Methode, sondern stehen Prinzıplen Prinzıi-
pıen! Lauster reduzıert den Methodenbegriff entsprechend auf „die  66 Methode 1m
Sinne der Rückfrage nach der Hıstorıizıtät: erst cdhe Darstellung der rezept1ionsäs-
thetischen Ansätze mEr dies auf.

uch in Eınzelfragen ann 111a anderer Meınung sSeIN. Ich notiere ohne T1OTI1-
sıierung: Hıstorische 101 diente nıcht 1Ur der Annäherung, sondern auch der
Distanzierung und Verfremdung S 441; vgl hlergegen ayer, Autorıtät und
Krıtık, 5) Ob INan den lutherischen Kontessionalısmus gerade be1 der
vorgelegten Fragestellung exemplarısch VON Hofmann zeıgen kann (und ohne
ezug etwa auf Franz Delitzsch), ist eine offene rage Beyschlags ADie
rlanger Theologıe" (1993) Lauster ist lınearer Entwicklung Orlen-
tıert, dass immer wıeder Querverweılse tehlen: möglıch ware dies etiwa VOoN
aur Troeltsch (S 114), Ebeling (S 118) oder Bultmann (S FLZ) Ist
Tholucks Begründung der Schriftautorıität WITKI1C „radıkal relıg1ösen
Subjekt orlentiert| e |*””? on die Darstellung Lausters scheıint mMIr dem
Wiıdersprechen. aCcC und Kanonkritik be1 Luther Sınd unterscheiden
(zu 139 vgl Rothen, arheı der Schrift, Band D) Gewichtungen sınd
theologiegeschichtlich hınterfragbar: Schlatter hat NUTr Fußnotenrang, während
wirkungsgeschichtlich weni1ger bedeutende Theologen ans Emıil eber, Falk
Wagner) über Kapıtel dargestellt werden. Es fehlen Armın Wenz, Das
Wort Gottes Gericht und ettung Untersuchungen Autoriıtät der eılıgen
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Schrift 1ın Bekenntnis und Lehre der Kırche, D 1996; ans-Ulrıiıch
Gehring, Schriftprinzıip und Rezeptionsästhetik. Rezeption in Martın Luthers
Predigt und be1 Hans Jauß, 1999; Gerhard Maıer, Bıblısche Hermeneutik,
27003

Stefan Felber

Karsten ehmkühler Inhabitatio Die Finwohnung (rottes IM Menschen.
104, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2004, geb., 2065 DE 49,90

iıne bedeutende wiséenschaftliche Untersuchung hat der deutsche evangelıkale
Systematıiker der Universıtät aßburg, Karsten ehmkühler, mıt se1iner
Habiliıtationsschrift veröffentlicht on das Inhaltsverzeichnıs, vIıel mehr dann
die Lektüre des Buches, beweiıst dıie große Gelehrsamkeıit und den el mıt dem
das Werk verfasst worden ist DIie Hochschulschrift wurde 2002 VON der Theolo-
gischen der Universıtät ın rlangen an gCNOMMCN, dort hatte Lehmküh-
ler als Assıstent be1 Professor einhar: enczka VON 991 bıs 99% gearbeitet.

Lehmkühlers Forschungsarbeıit gliedert sıch ın s1eben e1ile /Zuerst legt das
Thema „Einwohnung“ 1mM Neuen Testament dar Ausgehend VO  w den napp
behandelten Kırchenvätern stellt 1mM zweıten Teıl dıie mittelalterliche Theologıe

eiıspie des Thomas VON quın VO  S Der drıtte Teıl beschäftigt sıch mıt der
NEUCICI katholischen Theologie (Stichwort „Neuscholastık") In eiwa cdie zweıte
Hälfte der onographıie wıdmet der Verfasser dann der Fragestellung 1mM CVaNSC-
1schen Bereich, unter dem ema „UN10 mystica” In der lutherischen
rthodoxı1e, dann 1m UÜberblick VON Schleiermache bıs ZUr Rıtschlschule Teıl
behandelt abschließend die verschliedenen Deutungen Von Luthers Theologıe ın
der neuestien Theologiegeschichte. In einem etzten Kapıtel entwiıickelt Lehmküh-
ler seine 1C VO ohnen (jottes 1mM Gläubigen.

Der Verfasser macht 6S seinem eser nıcht leicht, besonders WEeNnNn die GIp-
fel scholastıscher Theologıe 1im Miıttelalter erklımmt. Dennoch ann IiNan das
Buch mıt (Gewınn lesen und auch mıt Folgen für das eigene Verständnis der
Theologıie. Miıt einem Augustinuszıtat belegt ehmkühler schon auf Seite 15
dass dıie Eıinwohnung (Gjottes 1m Gläubigen rundlage der theologischen Er-

vorkommt.
kenntnis ist, obwohl das ema in NECUETEN protestantiıschen Do gmatikep kaum

In der lutherischen rthodox1e ersetzt der Begriff der „UN10 mystıca” den
Leıitbegriff der „inhabıtatıo”. Der Glaube und dıe mystische Vereinigung des
Gläubigen mıt (Gott konvergleren (S 166{1) Dıe N1O ist nıcht NUuTr forensisch,
sondern als reale Neuscha  ng verstehen (S 168) Be]l Schleiermacher
kommt dıe Eınwohnung als egr für die „stetige Kräftigkeıit des Gottesbe-
wußtseins“‘ VOTL. Während be1 Schleiermacher 1Ur das Selbstbewusstsein des
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Menschen erneuert wiırd, o1bt nach Luther eiıne echte (Gemennschaft des
Gläubigen mıt Christus (S 196)

ach 1tSch3Ils Verwerfung der Eınwohnungslehre wurde das ema 1im 20
Jahrhundert wıieder LICUu und intens1v In Arbeıten Luthers eologie dıskutiert.
Luther geht aufgrund se1lner Bıbelexegese VON einer wesentlichen Eınwohnung
(jottes 1mM Gläubigen Au  N egen dıie Spirıtualisten betont der Reformator dıe
„Verleiblichung“ (jottes 1mM Gläubigen S 281) ehmkühler stellt seine 36 der
„Einwohnung Gottes““ auf der bıblıschen rundlage dar (S 287-336). Er rag
nach dem ‚Wohnen“ (Jottes als andlung Gottes und als persongebende Wırk-
lıchkeıt, dıie den Menschen bıldet S 298)

Lehmkühlers Hochschulschri hat großes Lob verdient. Er hat eın wichtiges
theologisches ema NECUu bearbeıtet, das der oft verdächtigten „theologıa regen1-
torum  c des Pıetismus NECUSC Perspektiven erschlıeßt. Manchmal wünscht sich der
Keser. der Verfasser hätte sıch VON den en der Theologiegeschichte T’homas,
u}  erT. Schleiermacher, 1tSC. ın dıie Nıederungen der SaNZ trıyıalen Kırchen-
geschichte begeben, dort eın klärendes Wort reden. Denn das ema ist
auch be1l den enthus1ıastisch orıentierten Außenseitern der Kırche SOWIeEe 1mM
Pfingstlertum, 1mM Methodismus und ın der Gememschaftsbewegung relevant. Es
wAÄäre gut, WENN der Verfasser seine Untersuchung eines ages ıIn diesem Sınne
fortsetzten könnte.

Jochen ber

Christoph Raedel Met)zodistz'sche Theologie IM Jahrhundert Der deutsch-
sprachige weig der Bischöflichen Methodistenkirche Veröffentlichungen des
Konfessionskundlichen Instituts des Evangelischen Bundes, Band 4 7, Göttingen:
Vandenhoeck uprecht, 2004, geb., 3806 S I9,—

In dieser 2002 In ANZCNOMMENECN Dıiıssertation wendet sıch der Verfasser
einem ema Z für das bısher noch wen1g gründlıche Untersuchungen vorlıe-
SCHh Während Geschichte und Theologie des englischsprachigen, VOT em
des amer1ıkanischen Methodismus und Z,UT Geschichte des deutschsprachigenMethodismus (in Nordameriıka und Europa) viele Arbeıten erschlienen Sind, 1egdas Forschungsgebiet 1m 16 auf deutschsprachige methodistische Theologie1m 19 Jahrhundert noch weıthın TaCcC

Gleich Begınn {ft Raedel I6 Abgrenzung, selInen us eutlıc
machen. Er weıst darauf hın, dass In der vorlıiegenden Arbeıt dıie Theologıie der
Evangelischen Gemeıinschaft, die eıinen wichtigen Teıl der methodistischen
Bewegung ausmacht, nıcht weıter berücksichtigt worden ist, ‚da WITr unNns hıer auf
den deutschsprachigen Methodismus innerhalb der eihNO0o4d1s Ep1scopal Church
beschränken wollen‘“‘ (S 13)
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ach eıner Einleitung, die den Forschungsstand umre1ıßt, mMeihodische Voraus-
setzungen klärt und cdıe Quellenlage darlegt, wiırd in einem ersten Hauptabschnitt
die „Heilsordnung als rundstruktur methodistischer Theologıe” behandelt Sıe
g1ipfelt in der für methodistische Theologıe zentralen Te der eılıgung oder
„christlıchen Vollkommenheıt  b €e1 kommt der Verfasser bereıts auf den
deutschsprachıigen methodistischen Theologen Wılhelm WENI und cdıe }Lehre VON

der gänzlıchen eilıgung sprechen.
Raedel stellt die methodistische Theologıie sodann ın den Kontext kontrovers-

theologischer Auseinandersetzungen mıt der römisch-katholischen Kırche WwWI1Ie
auch mıt evangelıschen Kırcheni sıieht 1m 16 auf das Formalprıinzıp,
dıe Berufung auf das „„sola scr1ptura””, ıne CHNSC Verwandtschaft mıt den reior-
matorischen Kırchen (S 22.34911). Als Mater1alprinzıp arbeıtet Raedel das
methodistische Verständnıis der eilıgung als „Central-Idee“ (S 23.35241)
heraus. Daneben führt GT als drıttes eın „mediales“” Prinzıp e1IN!: „Denn nach
Überzeugung des deutschsprachigen Methodismus ist das Chrıistentum rfah-
rungsrelıgıion; christliche Theologıe ist folglich Erfahrungstheologie“ (S ZB vgl
auch 3550) „Für cdie vorlıegende Untersuchung ist 1ne 1e178. Quellen-
textien erstmals systematisch ausgewertet worden“ S 25) Raedel weıst schon
Begınn auf die der verwendeten Dokumente hın, die chluss der Arbeıt
dann 1mM Eınzelnen nachweiıst. Dabe1 ze1gt sıch schon hier eiıne begreifliche und
in historischen und theologiegeschichtlichen Untersuchungen immer wıeder
entdeckende e Es eın hymnologischer Zugang 7U ema Dieser
hätte sich gerade 1im 16 auf methodistische Theologie hılfreich auswiıirken
können.

Im Kapıtel über Fundamental- und praktısche Apologetik werden onzepte
verschiedener methodistischer Theologen 1m IC auf das Verhältnıis VOoNn

Offenbarung und Vernunft und auf das Bibelverständnis 1m jeweılıgen geschicht-
lıchen Kontext dargelegt. Dıie praktısche Apologetik eru €1 die Auseılnan-
dersetzungen mıt der Wunderfrage‚ mıt dem Mater1alısmus und dem Darwı1n1s-
INUusSs

„Kirchlıches Bewusstsein und theologische Identität des deutschsprachıgen
Method1ısmus" werden aber nıcht 11UT in grenzung und Verteidigung argelegt.
Nachdem dıe „Soteriologie als Grundstruktur der Theologıie“ dargelegt wurde,
wiırd NUuUnN Cr soteriologisch-erfahrungstheologische Ansatz des deutschspracht-
SCH Methodismus dessen ekklesiologischen Überzeugungen In Beziehung
gesetzt” (S 2ZF)

e1ım ezug zwıschen europäischem Methodismus und Heilıgungsbewegun
ist dıe Reise VOINl carsa m1 nach Kuropa vermerkt. Dort plelte rnst
©  ar der 1m Buch mehriac erwähnte (vgl 7B 358{) methodistische
eologe, als „Sänger-Evangelıst” ıne große ar‘ hat auch eiıne
Reıihe VON Liedern ZU Bereıich Heıl und eılıgung entweder AaUsSs dem nglı-
schen übertragen oder auch selber geschrıeben. In den methodistischen Gesang-
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büchern findet sıch denn wıieder CIn SCchn1 mıiıt eıls- und Heılıgungs-
ledern dıe ıhrer Aussage ZU: Profil methodistischer Heılıgungstheologie
CIN1LSC zusätzlıche Farbtupfer hätten ergeben können Se1t Charles Wesleys
„Iheologıe Liıedern hat das Lied der methodistischen Theologie und Praxıs
}aAl e große edeutung

Die kenntnisreiche Arbeıt Raedels zeıgt auf. WIC der Methodismus auch
kuropa nıcht ınfach CI1IEe pragmatısche Evangelısationsbewegung W alr Es wurde
sorgfältig theologıisc gearbeitet €e]1 Seiz Raedel siınnvollerweise
Schwerpunkt be1l Wılhelm Nast der übıngen C1NC gründlıche theologische
Ausbıildung rhielt In Amerıka und Kuropa übte Urc die 1ftSC DEr
Christliche Apologete“ kaum überschätzenden Eınfluss Aaus en
grundsätzlıchen theologischen Erwägungen, dıe VOoNn Raedel ausgewertet werden,
seiztfe sıch 1ı dieser für dıe Gemeıinden bestimmten Zeıtschrift ı wlieder
mıt den en theologıschen Strömungen auseinander.

Eın abschließender Artıkel zieht ı 1C- auf die Theologıe des deutschspra-
chiıgen Methodismus 19 Jahrhundert „„CIMN theologiegeschichtliches eSsSu-
INCC e1 werden einerse1its die „Entwicklungen gegenüber der eologie
John Wesley:  66 andererseıts die Bezıehungen Reformatıon Erweckung und
Heilıgungsbewegung argelegt

Mre den klaren au und das ausführliche Inhaltsverzeichnis lässt sich
das Fehlen Stichwort-Registers relatıv leicht verschmerzen Z edauern 1ST
aber das Fehlen Personenregısters WAar findet sıch chluss 61in hılfre1i-
cher Teıl miıt Kurzbiographien der Hauptpersonen ber CIMn alphabetisches
Personenverzeıichnis WAaTe doch 1116 zusätzlıche Orıentierungshilfe Eın äahnlı-
ches Postulat erg1 sıch 4C auf die ausführlıchen bıblıographischen
Angaben Verschiedene bıblıographische Angaben, dıe ext als Fußnoten
Mgurieren, finden sıch 1ı der Bıblıographie chluss nıcht I )as erschwert die
HC nach Lıteraturverweilsen.

Raedel legt SC1INECTIN Buch (Girundriss methodistischer Theologıe VOT
den (S1° chluss auch mi1t der Theologie Wesleys vergleicht und deren Weıter-
führung und Modıifikatıio aufzeigt Mıt Zustimmung der Rezensent
Kenntnis VO Fazıt des Vertfassers S 1ST dıe 1e€ (jottes Menschen und
dıe dieser 1e entsprechende Antwort des Menschen, die Lehre: Erfahrung und
en Bıld zusammen(Tügt, das dem ıllen Gottes entspricht. In
diesem nlıegen bleibt die Theologıe des deutschsprachigen Methodismus des

Jh maßgeblıich auch für UNsSeCeTE eıt  .66 (S 356)
Raedels Buch über methodistische eologie 19 Jahrhundert ist C1INC

gründlıche und hılfreiche Arbeıt für alle, die sıch nıcht 11UT mıt methodistischer
sondern überhaupt mıiıt deutschsprachiger evangelıscher Theologıe der zweıten
Hälfte des 19 Jahrhunderts beschäftigen

Hans Hauzenberger
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Reformierte Bekenntnisschriften Ine Auswahl Von den nfängen his ZUF (re-
genwart hg eorg Plasger und Matthıas Freudenberg, Göttingen Vanden-
066 uprecht 2005 geb 78) 19 90

In den reformıerten Kırchen scheıint iINan sıch auf den Stellenwert der alten
Bekenntnisse NEeEUu besinnen Nachdem schon cdıie „Evangelıschen Bekenntni1is-
N  : der Unıon Evangelıscher Kırchen (UEK bıs 2003 EKU) 99’7 wıchtige
calvınıstische Bekenntnistexte veröffentlicht hatten (Bielefeld Luther), kam
2002 der ers e1lban:! der EKD uftrag herausgegebenen „Reformierten
Bekenntnisschrıften““ heraus (Neukirchen-Vluyn: Neukirchener), und JetZ
erscheınt die Auswahlausgabe der beıden Privatdozenten für Systematische
Theologıe eorg Plasger und Matthıias Freudenberg.

Bevor diese Bände veröffentlich wurden, gab 11UT ZWCOCI achdrucke alterer
er 999 wurde das umfangreiche schon 903 erschlenene Werk VON rnst
Friedrich arl Mülhller DE Bekenntnisschriften der evangelisch-reformierten
Kırche“ MI1t 58 Texten den Originalsprachen nachgedruckt Waltrop Spen-
ner) und 085 dıe VON Wılhelm Nıesel während und nach dem Kirchenkampf
dre1 Auflagen publızıerten ebenfalls originalsprachlichen „Bekenntnisschrıiften
und Kırchenordnungen der nach (jottes W ort reformıierten Kırche“‘ (Zürıich
eo Buchhandl.) as Vıscher atte 088 reformilerte Zeugn1isse AUus der
zweıten Hälfte des 20 Jahrhunderts zusammengestellt (Neukirchen-Vluyn
Neukirchener) ıne Ausgabe wichtiger Texte allerdings Fra  rschrıft
besorgte 949 Paul Jacobs (Reformierte Bekenntnisschrıiften und Kirchenord-
NUNSCH deutscher Übersetzung, Neukıirchen uCcC  an des Erzıehungsver-
e1ins).

An dıie Tradıtion der zuletzt genannten usgaben VON Nıesel Jacobs und NS
scher üpfen cdıe Herausgeber WEeNNn S1C modernıiısterter deutscher
Sprache C1INC Auswahl Von 13 reformıerten Bekenntnissen VON der Reformatı-
ONszeı1t bis ZUT Gegenwart zusammenstellen Aus der Reformationszeıit werden
dıe Berner Thesen VO  — BT ‚winglıs €1 Ratıo VoNn 530 Calvıns Genter
Katechismus gekürzt) die Bekenntnisse der Hugenotten und der Schotten

der Heı1idelberger Katechiısmus (1563) und das /Zweıte Helvetische
Bekenntnis uSWa. abgedruckt Angefügt 1st das erste ENTrSTUC VON

der Prädestination AUS den Dordrechter Kanones Von 619 Aus dem 2() Jahr-
hundert folgen ZWC1 Bekenntnisse AdUus dem Kirchenkampf (Freıie ref ynode
Barmen und Barmer Theologische rklärung und dıe Leuenberger Kon-
kordie We]1 Bekenntnistexte AaUs einheimischen JUNSCH Kiırchen VON Indonesıien
und Südafirıka runden dıe Textsammlung abh 1le abgedruckten
Quellen sınd mM1t Eınleitung und Literaturhinweisen versehen Eın Sachre-
gıster erschlıelit die wichtigsten Themen reformierter Theologıe

In der ınführung orıentieren die Vertfasser den Leser über das Verständnıis
reformierter Bekenntnisse ihre zeıtlıche und lokale Relevanz Begrenzt-
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heıt Die vorgelegte Auswahl ‚soll über das Wahrnehmen der CETSANSCHCH
Lebensäußerungen der Kırche und die eigene Stellungnahme auch ZUT 111
anregen” (S 11) Da Bekenntnistexte nach reformıertem Verständnis grundsätz-
lıch uberbıetbar und revıdıerbar sınd, werden cdie älteren Bekenntnistexte leicht
VETSCSSCNH. DIe Herausgeber en daher mıiıt as Viıscher, ‚;die Kontinuntät der
Kırche und ihrer Glaubenszeugnisse TICUu edenken und ungeachtet
Bekenntnisımpulse nach dem eıben ültıgen der klassıschen lexte fragen“
(S 2}

Theologiestudierende sollen Bekenntnistexte In schrıftliıchen Hausarbeıiten
nach den (teuren) orıg1inalsprachlıichen usgaben zıtleren. Dıeses NCUu erschıene-

Buch ist derzeıt dıe einzıge heferbare ammlung reformierter Bekenntnisse,
deren Anschaffung IiNan aufgrund VoNn Textauswahl und Preıs Theologiestudıie-
renden und Gemeinndegliıedern gleichermaßen empfiehlen kann.

Jochen Eber

Miıchael Roth Gott IM Widerspruch. Möglichkeiten und renzen der eologi-
schen Apologetik, Theologische Bıblhıothek Töpelmann, E Berlin de
CH 2002, geb., 618 S 48,—

DIie In diesem Buch vorliegende Bonner Habılıtationsschrift stellt sich der
Aufgabe, Strukturen eıner olchen Darlegung des cCNrıstlichen aubDens heraus-
zuarbeıten, dıe sıch auf den Kommunikationszusammenhang eiıner weltanschau-
lıch pluralıstisch verfassten Gesellschaft einlässt und dazu bereıt ist, „Stellung
beziehen und TUN: anzugeben, W ds für den CNTISLUCHEN Glauben (1im Unter-
schıed anderen Weltanschauungen) spricht“ (S In einem ersten auptte1
unternimmt der Verfasser, se1ine der weıteren Untersuchung zugrunde lıegende
ese explizıeren, wonach dıe CNrıstlıche Anschauung VON un und na
In hrer für dıe Bestimmung VON Möglıchkeıiten und Grenzen der Apologetik
maßgeblichen Weıse 1UT dann aNgCMECSSCH ZUT Geltung gebrac werden können,
ennn zwıschen dem schöpferischem, gesetzgebenden, erlösenden und verborge-
NCN ırken (jottes kategorıial unterschieden wird. In dre1 ausführlichen egrün-
dungsgängen werden zunächst cdie Fundamentalunterscheidungen VON chöp-
fung und rlösung, Gesetz und Evangelıum SOWI1Ee deus absconditus und deus
revelatus entwickelt, wobe!l der Verfasser zeigen möchte, das_s dıe als AI
nıstisch“ bezeichneten Konzeptionen Schleiermachers und a  S’ in denen diese
kategorialen Unterscheidungen hıintergangen werden, nıicht In der Lage sınd, der
christlichen Anschauung VOonNn Uun! und na erecht werden, insofern der
un als „dem VonNn Gott nıcht gewollten und gewirkten Bruch des ursprünglı-
chen Gottesverhältnisses‘‘ SOWIe der rlösung als der „1N der Geschichte vollzo-

Überwindung diesgs Bruches‘‘ (S 100) iıhre Qualität als geschichtlich
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kontingente Geschehnisse g  MM wiırd, WEeNn entweder W16€e be1 cnlieler-
macher (Gjottes erlösendes seinem schöpferischen Handeln eingegründe oder
wı1e be1 Barth das schöpferische auf das erlösende Handeln (Gottes zurückge-
führt wIrd. Im 1C auf dıe Unterscheidung VON Gesetz und Evangelıum gılt der
1NSpruc des Verfassers VOT em der ivellıierung dieser Unterscheidung be1
Barth, der bekanntlıc dıie anklagende Funktion des (Gjesetzes als menschlıchen
Missbrauch des ursprünglıch als CETBANSCHCH Verheißungswortes auffasst
und VON ST (Jjesetz und Evangelıum In der Weınse aufeinander bezieht kann,
dass das (Gesetz die korm des Evangelıums ist, das seinerseıts Inhalt des Gesetzes
ist iıne Auffassung, die oth als fundamental unpaulınısch auswelst. In einem
drıtten Begründungsgang wiıird mit der Unterscheidung VOoN deus absconditus und
deus revelatus schlıießlich dıe „ GreNZze des agbaren”  6 markıert, wobe1l dıe
Verborgenheıt (jottes verstanden wird als dıejen1ıge Weıise der Anwesenheit
Gottes, 55' der verborgen le1bt, WAaTUulIn und inwıefern der in Chrıistus die
bedingungslose Versöhnung wıirkende (Jott auf diese Weıse wirkt“‘ (S 235)

SO erreicht der Leser nach 236 (!) Seı1iten eines fundamentaltheologisch gehalt-
vollen V orspanns den zentralen Teil der Untersuchung, in dem dıe theologischen
Programme VO  — Emanuel Hırsch, Paul Tillıch, Werner Elert und Paul Althaus
VON der Geltung der 1mM ersten Teıl egründeten kategorlialen Unterscheidungen
her auf ıhre apologetische Leistungsfähigkeıt hın untersucht werden. er
gelingt dem Verfasser überzeugend zeigen, dass Hırsch und Tıllıch un  —-
achtet der gegensätzlıchen edeutung, dıe S16 der Apologetık für dıe Systematı-
sche Theologıe ZUMECSSCH, e1 dıe christliche Lehre VOIN der un: und der
rlösung dadurch verfehlen, dass S1e einem dıe strukturelle Verkehrung der
menschlıchen Vernunft nfolge der un nıcht ZUT Geltung bringen, 1elmehr
dıe bıblısche elıgıon mıiıt der menschliıchen Vernunft identifizıeren, und ZU  3

anderen das geschichtlich-kontingente Erlösungshandeln (Jottes auf eiın C:
schichtsloses, ewiges Prinzıp hın transponIleren. Im NnNterschN1e: Tiıllıch, der
die in der Dase1inss1ituation des Menschen aufgeworfenen Fragen und dıe sich
VO Evangelıum her ergebenden Antworten mıittels der Methode der Korrelatıon
aufeiımnander bezıiehen möchte, sıeht Elert dıe Leıistung der Apologetik alleın
darın, die In Christus erschienene ahrhe1 dem „natürlıchen““ Selbstverständnıis
des Menschen schroff entgegenzusetzen. ach Flert 111USS B darum gehen, die
allgemeın erfahrbare Todverfallenheit als für den natürlıchen Menschen unent-
riınnbare Todesordnung aufzuwelsen und alle Versuche des Menschen, dıe
Wirklichkeit des Todesschicksals unterlaufen, als us1o0n entlarven, wobe!l
ıe das en bestimmende Todesordnung erst AaUus der Perspektive des aubens
als Todesordnung (rJottes einsichtig WIrd. Problematisc bleıibt (Geset-
zesverständnis dem Verfasser zufolge jedoch, dass die dem Menschen erfahr-
bare Wiırklichkeit stark als Wirksamkeıt des Gesetzes auslegt, dass (Gjottes
schöpferisches Wiırken dahınter fast vollständıg zurücktritt, dass aktısch
einer Identifizıerung VO (Gjottes verborgenem mıiıt seinem gesetzgebenden
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Handeln kommt Zwiıischen Elert und Tillıch sıeht Roth Paul Althaus p  1010N1€:
nach dessen Ansatz dıe anrneı des Evangelıums ex1istentielle Erfahrungen
des AasSeINs anknüpfen soll indem VoNn der roffenbarung ZU Evangelıum
übergeleıtet wiıird Be1 Althaus wırd die Erkenntnis Gottes des Schöpfers insofern

„hermeneutischen Bedingung“ für die gläubige Annahme des HÄrıistus-
geschehens, als die 1 Glauben erschlossene Christuserkenntnis Anamnese der
Uroffenbarung ist, wobel etztere jJedoch erst Uurc den Glauben das rechte
Licht gerückt wiıird Der Verfasser sıeht allerdings der Durchführung dieses
Ansatzes grundsätzlıche konzeptionelle Unschärfen dass VO  —
„Scheıitern“‘ der Methode der nknüpfung spricht

Roths NZ Darstellung zielt auf den chluss dass dıie Mängel der vorliegen-
den Entwürfe der JC spezıfischen Nıvellıerung der benannten unda-
mentaltheologischen Realdıstinktionen begründet lıegen IDIie Bestimmung der
Möglichkeıiten und (irenzen christlicher Apologetik bedarf Jedoch der Unter-
scheidung VON „Weltgegenwart“ und „Heilsgegenwart“ (jottes ferner der
Unterscheidung zwıschen dem Gegebensein der Weltgegenwart (Jottes
Schöpfung und (jesetz dem natürlıchen Erkennen der Weltgegenwart
(Gjottes Der ündıge Wıderspruch des Menschen Roth hebt (jottes schöpfer1-
sche Gegenwart nıcht auf doch wIrd diese Gegenwart VO Menschen unter den
edingungen sündıger Entiremdung verkannt DIie autf (jottes schöpferischer
Gegenwart eruhenden Daseın gewährenden Strukturen sSınd dem sündıgen
Erkennen er ‚WaTlT nıcht schon erschlossen, ‚„wohl aber kann der
Versuch emacht werden diese trukturen erschlıeßen“‘ (S 461) (Genau darın
esteht nach Roth dıe Aufgabe der Apologetik Konkret gılt N aus der Perspek-
U1ve des Glaubens .‚dıe Strukturen der Waırklıchkeit olchen Welse
explizieren, daß S1C die ex1istentiellen Erfahrungen und Phänomene der ırklich-
keıt deuten helfen

Als das eigentliche „Kampffeld““ der Apologetik ist damıiıt dıe Anthropologie
ausgemacht, der die rechte Deutung der menschlichen Daseıiınsanalyse
gerungen wırd Roth zufolge W ar C5 maßgeblıch Emil Brunner der SC1INECTN als
‚Eristik“ bezeichneten apologetischen Ansatz VON dieser Eıinsıicht her entwıickel-
te wobel der Verfasser einerseı1ts über alle UVO behandelten Konzept10-
nen hinausführt einzelnen Punkten jedoch selbst wiıederum unzureıichen-
den Bestimmungen gelangt Im einzelnen krıtisiert Roth die mangelnde Unter-
scheidung VON formal-ontologischer Personalıtät und materı1al ontologischer
Verwirklichung der humanen Exıistenz die der paradoxen Bestimmung
dass der Bestimmung des Se1ns-1n er-Liebe nıcht verwirklichende Mensch
auch SCIN personhaftes Se1in verliert Nachdrücklicher noch kritisiert der Verfas-
SCr Brunners uslegung des BegrIiffs der Oorma ontologischen Personalıtät als
ennn auch VON Gott abhängiger Freiheit Wds nach Roth scharfem 1der-
pruc ZUT reformatorischen Gnadenlehre steht Diese und weıtere tiısche
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Beobachtungen Sınd rundlage elner VO Vertfasser 1m abschließenden Teıl
vorgetragenen „Reformulıerung“ des Brunnerschen onzepts.

ach Roth INUSS 6S der Apologetik recht verstanden zunächst darum gehen
erweisen, dass das MmMenschlıche en und Handeln 1m Horizont eiıner den
Menschen tragenden, ihm jedoch letztliıch unverfügbaren Grundgewiıssheıit
geschieht. e1 sSınd die ex1istentiellen Erfahrungen und Phänomene der Le-
benswirklichkeit deuten „„als Ausdruck des Scheıterns der unterschiedlichen
(natürlıchen) Lebensgewißheıten der Faktızıtät des Daseıins“ (S 375 ist
also die Tatsache auszuwelsen, „daß die unterschiedlichen Objekte des natürlı-
chen Vertrauens der Macht des es nıcht standzuhalten vermögen“”
Verbleibt dıie Apologetik wohlgemerkt aus der Perspektive des aubens
SacNAlıc. 1m Bereıiıch der allgemein-menschlıchen Erfahrung, eıgnet ıhr doch
immer auch der Übergriff auf das Christusgeschehen, dessen persönlıche Geltung
allerdings eın urc den eılıgen Geist gewirktes Erschließungsgeschehen
voraussetzt und iınsotfern auf eıner anderen ene 1e9 och WEN auch das
Gerechtfertigtsein keın Gegenstand der natürlıchen rfahrung ist, ann doch,
WIE Roth hervorhebt, der gerechtfertigte Mensch Gegenstand der natürlichen
rfahrung SeIN: „Der eindrücklıchste eleg für die befreiende Kraft des Jlau-
bens... lıegt in dem Lebenszeugn1s der Glaubenden“‘ S 5:76) Dıie Apologetik
nng schlıeßlich auch die christliche Gewissheıt als diejenige Tra ZUT

Sprache, de den Glaubenden bıs in dıe eC  ng hınein dazu efähıgt, den
Verheißungen Christı nıcht zuletzt 1m (S 579) festzuhalten.

Die vorliegende Untersuchung zeichnet sıch erstens adurch aus, dass dıe VO

Verfasser Zur  ©  ng gebrachten kritischen Voraussetzungen, ämlıch dıe
Überzeugung VO  — der Notwendigkeıt kategorialer Grundunterscheidungen
hinsıchtlich der Wirksamkeıt Gottes, transparent emacht und nıcht ınfach
postulıert werden. DiIies Mag ausTiIuhrlıc geschehen se1n (zumındest dıe

durchaus lehrreichen wel FExkurse waren ohne Störung des Argumentations-
SangCS verzichtbar gewesen), doch wırd die Grundüberzeugung des Verfassers
eutlic. ass eine sıch christlich nennende apologetische Konzeption auf dem
en der biblisch-reformatorischen Lehre VON der un! und der rlösung
stehen hat Der dez1idiert are Standpunkt des Verfassers diıesem un ist
ausdrücklich hervorzuheben.

Dıiıe Darstellung besticht zweiıtens dadurch, dass S16 sıch nıcht VO elbstan-
Spruc eiıner Konzeption, den chrıstlıchen Glauben apologetisc darzustellen,
leıten lässt, sondern dıiıesen Anspruch (bzw die Abweısung dieses Anspruchs)
auf seine Tragfähigkeıt hın untersucht. Vor diesem Hintergrund wırd me1ıines
Erachtens insbesondere 1ı1lLlıchs Methode der Korrelatıon „entmythisiert”,
insofern herausgearbeıtet wiırd, dass gerade 1111CAS auf Vermittlung Von sıtuativ
gestellter rage und VO Evangelıum gebotener Antwort otz er VOIN Tillich
herausgearbeiteten dıfferenziıerten Bestimmungen dem Menschen letztlich NUuT

eiıinen „entgegenständlichten“ Glauben anzubieten hat, In dem der geschichtliche
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Ereignischarakter des Handelns Gottes zugunsten ew1ger Prinzıpien aufgehoben
ist 7Zudem ist der hıstorische Hınwels wichtig, dass konkret die Erfahrung des
FErsten Weltkrieges nıcht notwendig ZUT radıkalen ehr Von jedem apologeti-
schen Bemühen den Menschen (wıe be1 a ühren musste, sondern
durchaus in cdie Hınwendung durchdringender menschlıcher Daseınsanalyse
(wıe be1( einmünden konnte.

Die Auseinandersetzung mıt den einzelnen Entwürfen erfolgt überaus kennt-
nisreich und sehr dıfferenzilert. Das über Althaus rogramm gesprochene e1

Roth spricht VO AScheiltern“ se1INes Ansatzes Mag etwas scharf ausgefal-
len se1n, erg1bt sıch jedoch AaUus den VO Verfasser Geltung gebrachten
Voraussetzungen. HKr findet keinen Zugang einem Verständnis VO  — der Heılıg-
keıt ottes, ıIn dem C und Zorn zusammenstimmen und gerade die Einheıt
Gottes iın seinem geschichtlichen Handeln gewahrt bleı1bt, Was mMI1r insofern
problematısc erscheint, als dıe Einheıit (jottes WIeE auch dıe Einheıiıt des es
(Gottes über der ec Geltung gebrachten Unterscheidung VO  S Gesetz und
Evangelıum zerbrechen TO. we1] ihr gleichwohl bestehender ezug nıcht
mehr eutlıc wiıird (an diesem Punkt waäare ohl iıne kritischere Ause1l1nanderset-
ZUNg mıiıt Elert notwendıg gewesen). Dagegen gehen die der meılnes rach-
tens notwendıigen Abweıisung VO  — Bestimmung des Verhältnisses VON

Evangelıum und Gesetz CWONNCHNCNH Schlussfolgerungen weıt, WEeNn VO
Verfasser insınulert wird, weıl die Anklage des sündıgen Menschen die Ur-

sprüngliche Intention des Gesetzes sel, könne es auch 1UT diese eine Funktion
en (vgl die Ablehnung des tertius USUuSs eg1s auf 168) Ich sehe In diesem
Zusammenhang auch nıcht WITKI1C überzeugend erklärt, WwI1e sıch die diastatı-
sche Gegenüberstellung Von Geset7z7 und Evangelıum mıiıt dem paulınıschem

VO (jutsein des Gesetzes und cdie paränetische Verwendung Von
Gesetzestexten verbinden lässt

Etwas überraschend wiırkt dıe Kapıtelüberschrift „Reformulierung des Kon-
zeptes Brunners””, WENN INan ZAIF Kenntnis nımmt, dass dessen Ansatz Urc Roth
doch erheblich modiıfızıert wiırd. Man May Brunners Verständnıis VOIN der , 5C-
bundenen Freiheit“ des Menschen einer krıtischen Weıterentwicklung für
bedürftig halten, ob das Verständnıis des Vertfassers Von der aTitfeKIv verfassten
Passıvıtät des Menschen eine solche Weıterentwicklung darstellt, darf bezweiıfelt
werden. ach oth ist dıe unverlerbare humaner Personalıtät 1m
affektiven Angelegtseın des Menschen auf eıne ex1istenzbestimmende handlungs-
eitende Lebensgewissheiıt sehen, deren Wahl ıhm unverfügbar ist und dıe
Möglichkeitsbedingung sowohl für ıne der Bestimmung der Person entspre-
chende als auch dieser wıdersprechende lebensgeschichtlich-aktive erwirklı-
chung 1st, dass der Mensch darauf angewlesen ist, dass ıhm der Bestimmungs-
grund selner Lebensgewissheit DasSS1IV erschlossen wiırd. Ich annn nıcht erkennen,
WI1e sıch die Grundemsicht In die Verantwortlichkeit des Menschen mıt cieser
Position ZUT Deckung bringen lässt, obgleic mir der affektive Begründungsan-
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Salz als olcher dazu ee1gnet erscheınt: Ist der Mensch in seinem ın der Ent-
fremdung immer schon gegebenen Erschlossense1in für dıea des Bösen auch
unfirel, erschließt sıch i1hm das Erlösungshandeln (Gjottes Uurc. den eılıgen
Geist, indem sıch und dazu ist ähıg nıcht länger VO  —3 einem Abgaott,
sondern VO lebendigen, wahren (rott affızıeren lässt, ıhn sıch rezeptiVv ZU

(irund se1iner Lebensgewıssheıt werden lässt und den Gelst empfängt. Verbiın-
det INan diese Auffassung mıt der VON Althaus Z.UT Geltung gebrachten Eıinsıcht,
dass W ds>s Roth nıcht DOSITLV thematısıert tatsächlıc eın ırken des Geistes
(Jottes sowohl 1m CNSEICH als 1m weıteren Sınne o1bt, dann en auch der
Oorwurf, dieser V organg des affektiven Neubestimmtwerdens müsse miıt dem
freien ıllen des Menschen begründet werden. Vıelmehr ist ZUT Geltung
bringen, dass bereıts die Bereıitschaft, sıch VO  — der na| Gottes erschhebhen
lassen, geistgewirkt ist Za dieser Eıinsıicht bedarf CS TIG einer theologıschen
Anthropologıie, dıe schon das affektive Angelegtseın des Menschen als Konse-
UCIN: elInes schöpferischen Wiırkens des eıligen Gelstes verstehen ehrt und
damıt den Verdienstgedanken dUus dem bıographisch kontingenten „Bekehrungs-
geschehen ausschlıelit

Gleichwohl gılt Der Verfasser hat ıne CNOTIM kenntnis- und materıalreiche
Untersuchung vorgelegt, die wesentlich dazu beıträgt, die auf dem „Kampffe
der Anthropologıe lıegenden Möglıchkeıten, aber auch (Grenzen chrıistlıcher
Apologetik wahrzunehmen (von hlıer aus waäre dann auch das espräc mıit
Pannenberg suchen, dessen Möglıchkeıt der Verfasser 1Ur andeutet). Der
Forschungsstand ist umfassend rezıplert (1im 16 auf Brunner vermisse ich
allerdings dıie thematısch einschlägıge Veröffentlichung VO Dietmar ütz Der
Weg DA Glauben Emuil Brunner und das unerledigte Kapıtel protestantischer
ogmatık, Berlın Besonders hervorzuheben dieser systematisch-
theologischen Untersuchung ist dıie vorzüglıche Lesbarkeıt des lextes Hıer ist
e1in Autor, der Schleiermacher und Herms verarbeıten5 ohne ıhrem
komplizıerten, hochverdichteten Sprachdu:  S verfallen (und sich stattdessen,
W as die sprachlıche ITransparenz angeht, eher Brunner orlentiert). Dem
Verfasser ist aiur anken, dass Emil Brunner, dıesem Unrecht sehr
vernachlässıgten Theologen des 20 Jahrhunderts, be1 RT Kritik dıe ürdıgun
erTa. dıe ıhm und dem nlıegen der Apologetık gebü €1 we1lß der
Verfasser den letztlich diıenenden Charakter der Apologetik, wenn
chluss SeINES Buches formuliert: „Damıt dıe christliche Gewıißheiıt nıcht NUur als
denkmöglıch erkannt wird und ihr therapeutischer Gehalt anerkannt wird,
sondern ZUT persönliıchen Gewıißheit wiırd, bedarf 6S des unverfügbaren
Wiırkens des Geinstes. er ist die theologische Apologetik eiragen VON dem

‚Komm eiliger Geist, erfüll’ dıie Herzen deinmer Gläubigen und entzünd’
C6lin hnen das Feuer deiner göttlichen 16 Dem ist nıchts ınzuzufügen.

Christoph Raedel
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Augustinus Sander Ordinatio Apostolica. Studien ZUF Ordinationstheologie Im
Luthertum des } Jahrhunderts Band eorg AL VonNn Anhalt (1507-1553),
Innsbrucker theologısche Studien Band 65, NNSDrucC Tyrolıa, 2004; kE 3166 S

SA
Der Autor dieses Buches an 1mM Vorwort seinem „Erlanger Lehrer‘‘ einhar
enczkKa ebenso W1€e dem TtTüheren Bıschof der Selbständigen Evangelıisch-
Lutherischen Kırche (SELK) Schöne dafür, dass 1E ıhn UrC. ihr eweıl1-
CS Zeugnıi1s für dıie katholische Dımension des Luthertums eIıben eprägt
en  C6 (S 9 Damıut sınd sowohl ein1ıge b10graphische Hıntergründe als auch dıie
inhaltlıche Stoßrichtung dieser nnsbrucker Dıssertation be]1 Lothar 1e6S SJ
angedeutet, dıe 2003 mıiıt dem Karl-Rahner-Preis ausgezeichnet worden ist
Sander hatte se1ıne Forschungen e1nst als rlanger Doktorand Slenczkas egon-
NCN Ordiniert ZU Amt der Kırche wurde ın der SELK Uurc Bıschof Schöne,
bevor dıeser Kırche VOI 991 bıs 994 als Pfarrer In Dresden diente. Dem
Eıintrıitt 1n dıe lutherische Benediktiner-Communität St Wıgberti in üringen
tolgte dann wen1g2 später die Konversion in dıie römisch-katholıische Kırche und
die uIiInahme ın die Benediktiner-Abte1 Marıa aaC Im Jahre 2003 wurde
Sander zunächst ZU Dıakon, 2004 dann ZU Priester der römiısch-katholischen
Kırche eweıht. Einıges uIiIsehen erregte die Tatsache, dass anlässlıch seiner
Diakonenweihe „n der Welihelıiturgie“ erstmals e1in verwendet wurde, ‚„das
VON der römıschen Glaubenskongregation unter ardına Ratzınger approbiert
wurde und ausdrücklıch pos1t1v auf ‚en Amt in der evangelısch-Ilutherischen
Gemeinde‘ ezug nımmt. AÄhnliche Formulıerungen fand Rom Bisher 11UT be1l der
Konversion anglıkanıscher Priester‘“‘ (Gert Kelter Dıfferenzierte Wahrnehmung,
In NIO Nr 282 November 2003, 6) In einem Kommentar 1m Informa-
tiondienst der SELK hıel3 damals „Das ist eın vielleicht kleines, aber in seiner
edeutung nıcht unterschätzendes ökumenisches 1gna. 1e zuletzt auch
deshalb, we1l anders Innsbrucker Dıiıssertation... über die ‚Ordınatıo apostolıica'
be1 eorg {1I1 VON Anhalt dem rgebn1s gelangt, dass diıese Ordinationen der
Intention nach auch AUus römischer O4 0M als apostolische Ordıinationen
anzusehen seljen‘‘

Sander eröffnet seine Eıinleitung mıt „Allgemeınen Vorbemerkungen
katholisch-Ilutherischen Dialog‘, dıe Teıl bıs In den Wortlaut hıneın He
einhar: enc7zka mıtgeprägt Ssınd, auch Sander das nıcht vermerkt. SO
wendet ST sıch dıe Hiıstorisierung der theologıschen Wahrheıit, dıe 1m
konfessionellen Chauvinismus ebenso wahrnımmt WI1e In der schwärmerischen
Vergleichgültigung der Wahrheitsfrage. €1 „verwechseln das, W as W äal bzw
ist  ‘5 mıt dem  5 W as wahr ist“‘ S I 1) Gerade eiıne solche, 1m besten Siınne „dogma-
tische “ Wahrnehmung der theologıschen Sachfragen nıcht Vernach-
Jässigen der Hıstorıe, sondern einem qualifizierten mıt dieser. So ädt
Sander aufgrund se1iner Einsicht 1n dıe Katholızıtät der Wıttenberger Reformation
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einer Relecture der Quellen CIn dıie damıt rechnet, dass der zunächst TENT

erscheinende Ansatz tatsächlıc als echte „Möglıchkeıit des eigenen aubens  C6
(Peter Manns) entdeckt WIrd. Diese Aussage scheıint iın erster Linıe für dıe
römischen Leser geschrieben se1n, ist aber auch für heutige lutherische Leser
nachdenkenswert, sofern diese elıner ‚lutherisch-katholischen  C6 Kontinuntät
überhaupt interessiert sınd, S1e also mıt der Möglıchkeıit rechnen, dass überaus
wichtige theologısche Sachverhalte VON den Vätern 1m 16 Jahrhundert klarer
gesehen wurden, dıe INan heute chaden der Kırche VETSCSSCH hat oder
1gnorIert.

anders Vorbemerkungen erfahren ıhre thematische Konkretion dann 1n der
E1  age, OD 1m Luthertum des 16 Jahrhunderts Ansätze eıner ökumenisch
relevanten Ordınationstheologie bt“ (S 14) Da iıne umfassende Darstellung
Von Geschichte und Theologıe der lutherischen Ordination bısher nıcht vorlıege,
wobel Sander dıe Arbeıten VOT Heubach, Brunner, Kretschmar, Lieberg und
anderen kennt und durchaus daran anknüpft, gelte 6S in erster Linie, Schne1isen
schlagen. Dazu Wa Sander dre1ı In der Forschung eher abseıts stehende Theo-
ogen dUS, dıie sıch dezıdiert ordınationstheologischen Fragen geäußert en
Das sınd neben dem Fürsten VOTI Anhalt eorg DE dem Sander sıch In diesem
ersten Band wıdmet, der Lutherbiograph Johann Mathes1us und AdUs der eıt der
späteren innerlutherischen Streitigkeiten unge, dıe 61 Gegenstand des
angekündıgten zweıten Bandes se1n werden. Sander möchte Posıtionen
transparent und für das heutige ökumenische espräc TUC  ar machen, dıe
zeıtlich und SacCH3I11C VOT elıner später einsetzenden Konfessionalisierung und
damıt als inhaltlıche Auseıandersetzungen innerhalb der katholischen Kirche
verorten S1Nd. €e1 CT CT sıch insbesondere immer wıieder auf die Augsbur-
gische Konfession und deren pologıe. „Von ihrem Selbstverständnis her hat dıe
Wıttenberger Reformatıon ihren innerhalb der bestehenden katholische
Kırche, zielt der Anspruch der Wıttenberger Theologie auf Innerkatholische
Erneuerung“ (S 19) araus erg1bt sıch dann dıie rage, inwliefern bel den dre1
Theologen diese gemeınchristliche Wiırklic  eı konfessorischer Katholizıtät in
ihrer Ordıinationsprax1s und Amtstheologıe ZU JIragen kommt

Um diese rage für den Leser beantworten, lässt Sander allerhöchste SOorg-
falt walten. Dıe hıstorısch-theologische Analyse in Teıl wırd In Teıl unter-
legt Urc abellen, iın denen dıe verschledenen reformatorischen Ordınations-
formulare und —ZzeugN1SsSe ın vollständıgen ext- und truktursynopsen neben-
einander gestellt werden. In Teıl dokumentiert der Verfasser dann weıtere
Quellen, insbesondere den Ordıinationsbriefwechsel zwıischen eorg 111 und dem
reformfifreundlichen Nachbarbischo Martın VonNn aZ0W, außerdem das Formular
der VOoN Sander > genannten „Merseburger Bischofsweihe‘“, in der eorg 11L
schlhıeblıc VON Luther „Coadıutor ın spiırıtualıbus“ für das Bıstum Merse-
burg geweınht wurde, womıiıt ıhm neben den priesterlichen Vollmachten der
Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung auch dıie Ordinationsvollmacht
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explizıt übertragen wurde. Dıiese beıden okumentarischen eıle, dıe über 100
Seiten umfassen, ermöglıchen 6S dem Leser, anders Analyse den Texten mıiıt

verfolgen. Alleın schon aufgrund dıeser dokumentarıischen Leıistung gehö
der Band in die Bıbliothek jedes lutherischen Pfarrers, zeıgt S1E doch, WwW1€e INan in
der reformatorischen Ursprungsgeschichte ordınıeren pile

ass sıch Georg II1 über viele Tre hıinweg ausführlich mıt Ordınations-
iragen beschäftigte, hıng mıt se1lner Fürsorge für die vielen vakanten Gemelnden
1m anhaltınıschen Herrschaftsgebiet Sailmnmen Die akute rage bestand nıcht
11UT darın: er bekommen WIT ausreichend reformatorisch gesinnte Theolo-
gen? C wen1ger bedeutend WAar dıe rage Wıe und UtTCc Wen werden diese
Theologen In das Amt der ortverkündıgung und Sakramentsverwaltung
eingesetzt, dass klar ist Hiıer wırd keıine NECUC Kırche „gemacht“‘, sondern cdie alte
ebt 1ın erneuerter Weiıise fort? Dies ist nach Sander das sıch durchhaltende
Grundanlıegen Georgs in seinen Bemühungen, das 1m übriıgen, WI1IEe Sander
immer wıeder betont, voll auf der Linıie des lutherischen Bekenntnisses steht

Sander analysıert In historischer Abfolge zunächst den Ordinations-
Briefwechsel Georgs mıiıt Bıschof Matthıas VON agOoWw (1539/40). Dahınter stand
der unsch, die Priesterweıihen für dıe lutherischen Pfarrer VO  S eiInem reform-
freundlichen Bıschof der „alten Kırche“ erhalten. Als Matthıas starb, bevor
die ersten Ordıinationen ıIn Anhalt vollzıehen konnte, usste eıne Sander
Notlösung gefunden werden. er wandte Georg sıch Luther, der selbst 1mM
inklang mıt den anderen Wiıttenberger Reformatoren se1t Ende der dreißiger
S cdıe zunächst ungeordnete OrdıinationspraxI1s 1r dıe inführung VOI
Zentralordinationen abgelöst hatte Sander berücksichtigt be] der Analyse des
VonNn Georg erbetenen Gutachtens Luthers ordınationstheologischen Eıinzelfra-
SCcCHh VO  - 544 textkritische Entdeckungen, die 1mM ext der Weımarana nıcht
{inden SInd. Im Blıckpunkt steht dann die VO  a Luther vollzogene @1 Georgs

ugus 545 Sander reflektiert detaılgenau dıe Rede Georgs VOT dem
Empfang der eıhe, das Ordınationsformular und das die Ordınation
beglaubigende UOrdinationszeugnIis. Schließlic wendet sıch den VOoN eorg in
der Folgezeıt (1545—1548) praktızıerten Presbyterordinationen 1mM Bıstum
Merseburg Z  ‘9 die ZU Ende kamen, als die altgläubige Seıte den Bıschofssitz
wıeder besetzte, worauft eorg selne Kandıdaten ZUr Zentralordination nach
Leipzig schickte. Dort lässt sıch auch dıe Wırkungsgeschichte VON Georgs
Urdinationstheologie weıterverfolgen. SO gab der dortige Superintendent
Nıkolaus Selnecker später Georgs Ordinationstraktat heraus un fügte eınen
Abdruck des ebenfalls Von eorg stammenden Merseburger
Ordinationsformulars anbe!l. er lassen sıch dıe Wiıttenberger, Leıipziger und
Merseburger Ordinationsformulare gul miıteinander vergleichen. Dıe aus  Tl1iıche
Analyse VON Georgs testamentarıschem Traktat über die Ordınation VON 852
1e den darstellenden Teıl ab und o1bt Sander dıe Möglıchkeit, e1in selnen
ersten Band abschließendes Zwischenresümee formuheren.
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ıne der überzeugend belegten rundthesen Sanders lautet, dass sıch dıe dez1-
diert sakramentale Ordmationstheologie Georgs be1 er auch VO  e ıhm eäußer-
ten scharfen Kritik eiwa Messopferpriestertum (von Sander eIWwas oft als
„vermeıntlıcher Mıßbrau: bezeichne innerhalb des Spektrums der damalıgen
römisch-katholischen Amtstheologıe einordnen lässt Das betrifft insbesondere
dıe apostolıische Verankerung des einen Amtes 1m Siıinne des 1mM Neuen Testa-
ment noch einheıtliıchen Presbyter-Episkopen-Amtes. Das etrıifft die Heıilsrele-
Vallz des Amtes und damıt der Ordınatıon. Das etrifft das effektiv-sakramentale
Ordinationsverständnıis. Fragen kann Manh, ob ıne weiıtere zentrale These
Sanders nıcht eine UÜberinterpretation der Texte darstellt Sander meınt zeigen
können, dass eorg eigentlich 11UT die Presbyterweıhe uTrTc 1SCHNOITIe als kırchlı-
che Normalordination angestrebt habe, während dıie dann erfolgte el Urc
bereıts ordinıerte res  er (wıe Luther, Selnecker und andere) ledigliıch eıne
Notordnung darstelle, dıe überwınden sel, sobald sıch reformatorische Bıschö-
fe finden würden. Kann 111a hıer noch folgen, ist fragen, ob die Interpreta-
t1on der el Georgs als Bıschofsweihe nıcht auf e{IWwWas wackelıgen en
steht pannen ist jedenfalls, dass ecorg nach se1lner Ösung als Merseburger
‚„„‚Coadıutor“ 4IrO dıe Altgläubigen selne Ordinanden nıcht weıterhın selber
ordıinıierte, sondern den Zentralordinationen Selneckers (der eın geweıhter
Bıschof WATL, aber als lutherischer Superintendent ordınıierte) nach Leıipzıg
schıickte. Ungeachtet dieser Anfrage bleıibt 6S aber beeindruckend sehen, WwIEe
stark sıch eorg In theologischer, lıturgischer und rec  1cher Hınsicht sowohl In

bemühte
selner Ordinationstheologie ‚ als auch in der Praxıs kırchliche Kontinulntät

7 weıfellos Ssınd die Ergebnisse anders VO  - emıminenter ökumenischer Rele-
Vanz. Allerdings bleiben auch da Fragen en Sander sucht ıIn seinem Buch
gleichsam die ordinatiıonstheologische „Ursprungsgeschichte“ der lutherischen
Reformatıon auf, späteren konfessionellen erengungen und verfehlten
Polarısıerungen entgehen. Das ist e1in legıtımes nlıegen un Verfahren In
der T°a% nehmen dıe heutigen lutherischen Kırchen weıthın cdıie klaren sakramental
bestimmten amts- und ordınationstheologischen Aussagen der pologıe des
Augsburgischen Bekenntnisses aum hinreichend ZUT Kenntnis, geschweige enn
ernst Zum andern ist aber auch agen, ob die VO  e} Sander betonte spätere
konfessionelle Verengung 11UT auf einer Seıite beobachten ist. Implıizıt scheıint

anzudeuten, dass auch römischerseıts eine Relecture der Amtstheologıe des
16 Jahrhunderts ökumenisch hilfreich se1n könnte. Denn würde anders SC
stiımmen, dass sich die lutherische Amts- und Ordınationstheologie nıcht 1Ur auf
apostolisch-neutestamentlichem oden, sondern auch nnerha des katholischen
INAagDNUS CONSCHNSUS bewegt, dann waäare zugespitzt iragen, mıiıt welcher egrün-
dung eigentlich eın lutherischer Konvertit A römıschen Priesteramt geweıht
werden INUSS, hat UVO die Ordıinatıon eınen Amt der Kirche, eben dıe
ordınatıo apostolica, empfangen
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Dass Te111C nıcht Ur Rom dazuzulernen ätte sondern auch dıe lutherischen
Kırchen das wırd überdeutlı WEeNN INan Georgs Ordmmationstheologie mıt der
heutigen Praxıs und Theologıe vielen lutherischen Kırchen vergleicht deren
Gipfel ohl darın esteht dass INan ausgebildeten Theologen Z WAaTl die Beauftra-
Sung ZUT Sakramentsverwaltung erteılt S16 aber AaUus beamtenrechtlichen (iründen
nıcht Z Amt der Kırche ordıinilert TeE1LC könnte auch das VON olchen
Veriırrungen teilweise och freie konfessionelle Luthertum ıe amts- und ordına-
tionstheologischen orgaben des lutherischen Bekenntnisses WIC der neutesta-
mentliıchen Pastoralbriefe konsequenter und VOT em einmuütıger beachten SO
ze1gt anders Buch VOT em Bevor INan VO  — sıchtbarer Wiıedervereımni-
ZUuNg der Kırchen überhaupt 11UT traumen kann, sollte die „ Wıedervereinigung‘“‘
mıiıt den reformatorischen Vätern ı ihrem Verständnis der ‚„„ordınatıo apostolıca“
mıt erAn angestrebt werden.

Armin Wenz

elge Stadelmann Evangelikales Schriftverständnis. Die verstehen, der
vertrauen, der folgen, Hammerbrücke Jota, 2005, P 30% S

Der Rektor der Freien Theologischen ademie (nNeßen elge Stadelmann
grei mıi1t SCINETIN fast 400 Seıliten umfassenden Werk dıie derzeıtige Debatte
die evangelıkale Hermeneutik C1inNn Es andelt sıch 61n Buch, das grundlegen-
de systematısche Fragen des Schriftverständnisses exemplarısch mıiıt Einzelexe-

und kirchenpolitischen praktısch-theologischen spekten miıteinan-
der verknüpftt. Wıe der Autor gleich Vorwort eCeutne macht, dachte 8
zunächst daran bereıts vorlıegende Auf{sätze Hermeneutik und Schriftlehre
als Sammelband herauszugeben och Nun 1STt AaUus diıesem Projekt CINN-
hängendes Werk geworden das CIMn sıch klares und schlüssiges Konzept
entfaltet (jerade Hrc die unterschiedlichen Aspekte unter denen der Verfasser
dıie ematı angeht gewıinnt SCIN Werk S1MN eıgenständıges TOL1

Es 1St elge Stadelmann ausgezeichneter Weıse gelungen, 99  aten CVaN-
gelikaler Hermeneutik‘‘ (S 93—146) acht Thesen PTAazZ1SC und komprimiert auf
den un bringen Der umfassende Anspruch des Autors evangelıkales
Schriftverständnis als reflektiertes und komplexes hermeneutisches eriTahren
der theologischen Offentlichkeit präsentieren wırd ganz spezl1e diesem
Kapıtel des erkes zukunftweisend eingelöst Gerade angesichts der schmerrzli-
chen Auseinandersetzung unter Evangelıkalen Bıbeltreue den zurücklıe-
genden Jahren heltfen diese Thesen, SCINCINSAIM dıe wichtige Aufgabe sachgemä-
ßer und praxisorlentierter Schriftauslegung voranzubringen. Dazu gehö dıe
Ehrfurcht VOT dem Geheimnis der göttlıchen Inspiration ebenso WIC das achhal-
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tıge phılologische und historische Bemühen den in menschlıchen Worten
vorliegenden ext Hıer ist e1in es Maß Konsensfähigkeıt erreıicht.

Nun ıst bemerkenswert, dass Stadelmann nıcht ınfach die Grundlagen eiıner
evangelıkalen Skrıptologıe und Hermeneutik postulıert, sondern auch nach iıhrer
erwurzelung und Eınbindung ın die gesamtchrıstliche Tradıtion fragt Damıt
unterstreicht gleich Anfang des Buches dıie Tatsache, dass sıch evangelıka-
le Theologıe nıcht 1nNns Ghetto einer Sondergemeimnschaft zurückzıeht, sondern
VO „hıstorical Chrıistian faıth““ her en Das evangelıkale Schriftverständnıis,
das von der realgeschichtlichen Offenbarung (Gottes und der Inspıration der
ausgeht, eiInde sıch mıiıt den skrıiptlogischen Überzeugungen der en Kırche,
der Reformatıon des 16 Jahrhunderts SOWIE mıiıt dem klassıschen Barockpietis-
INUS und der Erweckungsbewegung ın inhaltlıcher Übereinstimmung. Stadel-
INann hätte auch noch unschwer auf dıe dogmatıschen Festlegungen der römisch-
katholischen Kırche und der orthodoxen Kırchen ZUT Inspirationsfrage hıinweılsen
können, den breiten ökumenıischen onsens ıIn diesem Lehrstück mıt den
Evangelıkalen eutl1ic machen.

Auf dem Hıntergrund klassıscher evangelıkaler Posıtionen W1e Z eispie
der Glaubensbasıs der Evangelıschen Allıanz, der Lausanner Verpflichtung
(1974) und der Chıicago Declaratıon (1978) führt Stadelmann dıe Auseıimander-
setzung mıt den Hauptvertretern der historisch-kritischen Methode, cdie in
Deutschlan: maßgeblich VON Johann Salomo Semler und Inst Troeltsch entwI1-

wurde. EKs geht eı vorrangıg dıe hermeneutischen V oraussetzungen
hlıberaler Hermeneutik, die dem Selbstverständnis der Schrift nıcht gerecht
werden können, weil S1€e VON den rationalıstischen Voraussetzungen der ufklä-
rungsphılosophıe ausgehen. Diese Denkansätze werden gegenwärtig auf der
rundlage eines methodischen Atheismus 1ın vielfältigen Varianten VOTITN Exısten-
tialısmus Rudolt Bultmanns über dıe tiefenpsychologische ExXegese ugen
Drewermanns bıs hın ST „Qumran-Enthüllungslıteratur“ weıtergeführt und VON
Stadelmann entsprechend krıitisch abgewılesen.

Man annn be1l dieser Ause1lnandersetzung den Verfasser durchaus e1IN-
wenden, dass seine 101 mitunter orma und pauscha ist, und dass sıch
nıcht hiınreichend gründlıch argumentatıv auf se1in Gegenüber einlässt. Dieser
Eindruck wiırd Hc das Kapıtel über die „gemäßigte Bıbelkriuti be1
chlatter, arl Barth und Emıil Brunner eher verstärkt, obgle1c Stadelmann ın
selner Dıskussion faır dıfferenziert. Dass „gemäßigte Bıbel iıhre höchst
problematische E1ıgendynamıiık hat, dürfte in diesem Zusammenhang nıicht
bestreiten seInN. ber 1m 1C auf die Universitätstheologie insgesamt die
besprochenen Theologien be1 er Unterschiedlichke1r sıcher eın Anstoß,
die Bıbelkritik radıkalısıeren. In der Geschichte evangelıkaler Ausbıldungs-
tatten VOT em in den USA hat „gemäßigte Krıtik“ mıtunter Anfang VOoN

schwerwıegenden Fehlentwıcklungen gestanden, 1Im Kontext der deutschen
Universitätstheologie sıcher nıcht Hier oft dıie „Gemäßigten“, cdie mut1g
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der Bıbelkritik wı1ıderstanden. In diesem usammenhang des Buches spürt INan
CHLHiIG dıie freikirchliche und Uurc die amerıkanısche Sıtuation
Sıchtweise des Autors.

Angesıchts der Versuchung, 1 der sıch jeder hermeneutische Entwurf eiI1ln-
det nämlıch pauschalıeren und damıt die konkreten exegetischen TODIeme
überspielen 1ST der Abdruck VON CINLSCH exemplarısch ausgearbeıteten 1DEe1aus-
legungen dem Buch sehr begrüßen Hıer beweıst der Autor dass mıt
gründlıcher phılologischer und historischer Arbeıt auf tische Anfragen D
hen kann und auch der acC der hıstorisch krıtischen Methode gegenüber

heilsgeschichtliche Exegese überzeugend vertreifen weı1ß DIie Abschnitte
über die Apokalyptik dıie Versuchungsgeschichte Jesu und der historische
Vergleıich VO  - Lukas und dem Galaterbrie des Paulus Sind hlerfür grundsolıde
Beıspiele

Dass sıch dıe heutige hermeneutische Sıtuation angesıchts der gewaltıgen
geistesgeschichtlichen Umbrüche der Aufklärungszeıt gegenüber der Epoche
der en Kırche und der Reformationszeit gewandelt hat wiıird Stadelmanns
starker Betonung des heilsgeschichtlichen Ansatzes eutlc e1 erwe1lst sıch
INC1NES Erachtens dass Cc1N6 heilsgeschichtlich dıfferenzierende uslegung der
chrift dıe typıschen Engführungen rtüherer VOT em altprotestantischer
Exegese überwındet Die heilsgeschichtlichen Bundesschlüsse (Gjottes geben

der geschichtlich CISANSCHNCNH Offenbarung (jottes AaNSCMECSSCHNCH Deu-
tungsrahmen der sehr vIiel sachgemäßer 1sSt als dıe HC nach bloßen „‚dıcta
probantıa für dogmatische OC1 WIC WIT diese dUus der genanniten altprotes-
tantıschen rthodoxie kennen

elge Stadelmann reflektiert die systematısche und exegetische Aufgabe die
sıch mıi1t der Schriftauslegung stellt, Ende SCINCS Buches nochmals Von der
pastoral-theologischen und spirıtuellen Perspektive her. Dieser Zugang ist höchst
nötıg, weıl für Theologıe und Kırche THC  ar

In diesem Horizont erhebt sıch jedoch IO auf den Gesamtentwurf des
vorgelegten erkes eiIne seelsorgerische rage Der Autor betrachtet
sämtlıche Ansätze der Bıbelkritik CINZIS unter dem dogmatıschen Vorzeıichen
Von „Bıbeltreue“ bzw „Bıbeluntreue‘“‘ Lehrmäßig 1St dem als systematıschem
Kriterium auch zuzustimmen Was e1 aber AaUus dem 1C era 1st cdıe
Anfechtung all derer die VO  - ıhrem persönlıchen Glauben her auf rund des
kritischen Denkens der Moderne mıit ihrer Schriftbindung dıie Krise geraten
sınd Um mı1 arl Heım reden geht 65 das Problem WIC evangelıkale
Theologie denen hılft die Sunter die Zweiıfel geraten“ und ihrem Gilauben
schwer „verwundet worden Sınd He1ım spielt 1 bewusst auf das Gleichnis
VO barmherzigen Samariıter

Leider wurde der deutschen evangelıkalen Theologıe die Dıiskussion die
Bıbeltreue der „Hermeneutik der Demut“® eıgentlichen Problem vorbel
gefü. Man versuchte TIC1N dogmatisch klären W as C111C seelsorge-
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rische Herausforderung ist nämlıch WIeE WIT dıe Schrift in ıhrer „Niedrigkeıt“
bejahen und ihr angesıichts der Spannungen, in der S1e sıch UNsSCICT natur-
wıssenschaftlıch ratıonalen Weltsicht efindet, 1n Demut und Ehrfurcht esthal-
ten Es gılt sıch einzugestehen, dass be1 en guten hıstorischen und naturwıssen-
schaftlıchen Argumenten, die den _ .aıteralsınn der chrı DOSIt1LV bestätigen, doch
viele TODlIleme en bleiben Diese werfen gerade für den bıblıschen Theologen,
der intellektuelle Redlic  el ringt, schwerwıegende Fragen auf. Ungeachtet
dieses Aspekts der „Nıedrigkeıt“ g1bt ohne rage auch dıe erspektive des
Reichtums und der „Herrlichkeiut“ des Wortes Gottes, WI1Ie C1€e in salm 1:41:9
gepriesen wiıird. ber in sachlicher nalogıe Chrıistologıie waäaren notwendıg
el1: Dımensionen miıteinander verknüpfen.

SO fordert dieses gute Buch, das auch für Theologiestudierende sehr CINPD-
fehlen ist, einer weıterführenden fundamentaltheologıschen Arbeıit heraus. Es
geht iıne umfassende Apologetik iın systematischer und praktısch-
theologischer Hınsıcht. Das Werk markiıert für dıe Gesamtdıiskussion deshalb
wenı1ger einen Punkt als 1elmehr einen Doppelpunkt. Grundlegende Fragen des
Schriftprinzips sınd geklärt. eıtere tundamentaltheologische und seelsorger1-
sche Ihemen, die unls heute bestimmen mussen, VON dieser Posıtion dUus anNngC-
SaNnsCH werden.

Rolf Hille

Armın Wenz: Aanda Doctrina. Heilige Schrift und theologische E Kontexte:
Neue Beıträge ZUT Hıstorischen und Systematıschen Theologıe Sl Frank: urt

Lang, 2004, P 3168 S.; 56,50

Miıt dem Aufsatzban: „Sdana Doctrina“‘ legt der lutherische eologe Annin
Wenz en mutiges Buch VOTL. dem eine weıte Verbreitung wünschen ist utıg
MNn ich das Buch deshalb, weıl 6S in vielerle1 Hınsıcht den großen Tren
heutiger Theologie oder auch den Zeıtgeist geschrieben..ist. Weıte Verbre1i-
tung wünsche ich dem Buch, we1l 6S grundsätzlıche theologische und ktuelle
Fragen aufgreıft und aus bıblısch-lutherischer Perspektive beantwortet. Wıe der
Untertitel besagt, behandelt Wenz Fragen der eılıgen Schrift und der eologı-
schen T und ZW ar In elf Aufsätzen, Von denen 7WE] bısher unveröffentlicht
S1ind. Im Vorwort bekennt sıch Johannes Wiırsching als theologischem
Behrer; und iın den Aufsätzen ze1igt sıch, dass Wenz außerdem seinem Doktorva-
ter einhar enczKa verpflichtet ist Zu den Aufsätzen 1m Einzelnen: Die ersten
sechs Beıträge kreisen dıe Autoriıtät der Heiligen chrift S JN 81)

Der erste Aufsatz über dıe „Autoriıtät der eılıgen Schrift nach den CVangC-
lısch-lutherischen Bekenntnisschrıiften“‘ (S 1—2 ist e1n Abdruck VON Thesen
aQus der Doktorarbeit des Vertfassers. Wenz vertritt in diesen Thesen dıe Einheıt
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VOT eılıger und Wort (Gjottes DıIie Autorität der Schriuft esteht darın,
dass (Jott selbst der Redende ist, auf den der Mensch hören hat (Gott redet iın
der Schrift in (Giesetz und Evangelıum mıt dem Evangelıum als Proprium Die
Thesen sınd naturgemäß Aussagen in prägnanter und konzentrierter Form, dıe
der Entfaltung edurien Sıe stehen programmatısch Begınn der
Aufsatzsammlung und sınd in hrer kompakten Form keine ganz eichte Lektüre

Der zweıte Aufsatz ist ıne Bıbelarbei über dıie rage nach der anrheı 1mM
1C der eılıgen Schriuft (S Voraussetzung für dıie Erkenntnis VON

ahrhne1 ist für Wenz, dass die Schrift nıcht Objekt, sondern Subjekt ist und
somıit den Menschen 1n rage stellt und ZUT Erkenntnis führt (und nıcht umsSC-
kehrt der Mensch dıe Schrift krıtisiert). Im 1C der eilıgen Schrift beschreıbt
Wenz dıie Geschichte des Menschen mıt Gott als eine Konflıktgeschichte und
g1bt abschließen: konkrete Ratschläge, WwW1e dıe lesen und verstehen
ist Dazu gehö auch der lebendige Umgang mıiıt der Schriuft iIm (jottesdienst.

Der drıtte Aufsatz hat dıie Autorıität der eılıgen Schrift 1mM evangelisch-
lutherisc römisch-katholischen Dıalog SAl ema (S 0—8 Wenz untfer-
sucht darın den bschlıeßenden Bericht“ des Ökumenischen Arbeıtskreises
evangelıscher und katholıscher Theologen ber dıe Gespräche Fragen der
Schriftautorıität. ach elıner Darstellung des wesentlichen nhalts des Berichtes
(S 2-—6 olg ıne Würdıigung der „Übereinstimmung 1m Schriftverständnıis“‘
(S 3—7 und der „Konvergenz 1n Fragen des Lehramts‘‘ (S 71—83 Posıtıv
beurteilt Wenz beım Schriftverständnıis, dass INan „„den Zusammenhang zwıischen
chriıft und kırchlicher Tradıtion, zwıischen eılıger und Gottesdienst
wahrnımmt.“‘ (S 63) Er stellt aber kritisch test,; dass die Heılıge Schrift letztlich
nıcht WITKI1C der Tradıtion vorgeordnet ist, sondern selbst als Tradıtion verstan-
den wird, indem S1e 1Ur ZeuQ2nis VON (jottes Offenbarungshandeln und dem
Evangelıum ist Sıe ıst nıcht AauUus sıch selbst heraus wırksam, sondern „‚bedarf der
Nachhıilfe uUurc das wıissenschaftliche und kirchliche Lehramt. DiIie Exegese
versucht das hınter der Schrift lıegende Öffenbarungsgeschehen rekonstrule-
ren: (S 68) Weıter ist eıne Trennung VOoNn Buchstabe und Geilst festzustellen,
wobe!l dıe als 9 VETSANSCHCI ext verstanden wiırd, den CS iın dıe
heutige eıt vermitteln gılt (S 77 egen dıe zentrale reformatorische
Unterscheidung VO  . Gesetz und Evangelıum wırd das eine Wort Gottes betont.
Der täglıche amp zwıischen Fleisch und Geist, altem und Menschen
ırd übersprungen (S 781.) Im 16 auf dıe angestrebte Okumene ist mıt Wenz

„Die wahre Okumene wiırd sıch dort ereignen, Kırche, rediger und
Gemeinden sıch wlieder dem Wort (Gottes der eılıgen unterstellen, ohne
jede nmaßung, selbst diesem Wort 1n irgendeıiner Weise nach- oder auihelien

müssen.“ (S
Der vierte Aufsatz „Schriftgemäße Bıbelübersetzung?“ efasst sıch mıit der

‚Guten achricht  C6 iın der Übersetzung VOIN 99’7 (S 84-120). Anhand ein1ıger
zentraler neutestamentlicher Texte untqrsucht Wenz, ob dıie A (Gute achricht“‘
dem selbstgestellten Anspruch der AT TeUE ZU Origıinal mıt dem Bemühen
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größtmöglıche Verständlichkeit“ (S 85) genügt Das Fazıt der Untersuchung ist
mehr als ernüchternd: „Die ‚Gute Nac hält nıcht, W ds S1E dem Leser
verspricht. arne1 und Genau1gkeit in der Übersetzung der bıblıschen Texte äßt
S1e jedenfalls 1im hıer vorwiegend untersuchten Neuen JTestament flächendeckend
vermI1issen.““ S 103) Das oberste ıterıum ist nach Wenz „Verständlichkeıit“,
wobel die moderne Mediensprache Verwendung findet egen dıeses ıterıum
wendet Wenz ein; dass auch be1 Jesus schon nıcht ohne weıteres dıe Botschaft
‚„„verstanden““ wurde, dass dıe rage der Verständlichkeit nıcht ein Problem des
zeıtlichen STands den biblischen Texten, sondern e1in theologisches Problem
ist (S 105) 1K graviıerend ist ıne weıtere theologische Beobachtung für
dıe Übersetzung der ‚„„‚Guten achrıicht  eb 1C 1Ur hat INan phılologıisch das
‚,Evangelıum’ UuUrc dıe ‚Gute achricht verdrängt, auch inhaltlıch hat INan Aaus
der Frohbotscha eın (Gesetz gemacht.” (S 112) Wenn diese These richtig ist
und be1 den VON Wenz untersuchten Texten scheıint mır das der Fall CIn
dann 1st allerdings Vorsiıicht geboten, diese Übersetzung als ‚Standardbibel“‘ für
Konfirmanden und Jugendlıche verwenden. Dann geht ämlıch mehr
als 11UT sprachlıche Unterschiede ZUT Lutherbıibe

Der fünfte Aufsatz tragt den 1tTe „DIie Autorıität der eılıgen chriıft be1 Her-
INann Sasse‘““ (S 121—145). In selner Untersuchung Sasses Schriftverständnis
kommt Wenz dem rgebnıs, dass Sasse die Inspıratıon der eılıgen Schriuft
vertritt, ohne aber über das ‚„„dass  C6 der Inspıration hinausgehen wollen, also
auf eine ausgeführte Inspiırationslehre verzıichtet. Sasse einen Kanon 1m
Kanon ah und hält der SaNzZCH Schrift als (Gjottes- un Menschenwort fest. Dıie
Rechtfertigung des ünders ST wıllen ist der Schlüssel Z Verständnıiıs
der Schrift, und dıe Schrift iıst nıcht Objekt, sondern Subjekt und steht somıt dem
Menschen und der Kırche krıtisch als Rıchter gegenüber.

Miıt dem sechsten Aufsatz über die PE Von den Schöpfungsordnungen greift
Wenz eın nach WI1Ie: VOT problematıisches ema innerhalb der deutschen luther1-
schen Theologıe nach 945 auf. (S 46—]1 81) Auf dem Hıntergrund der Entwick-
lungen 1n der eıt des Natıonalsozijalısmus wurde nach 945 in Deutschlan eiıne
Te VON den Schöpfungsordnungen, w1e S1e VOIN Paul Althaus oder Werner
Elert vertreten wurde, de facto als trlehre abgetan (S 146—149). Wenz stellt In
kurzen ügen die Theologie der Schöpfungsordnungen be1 Althaus und Elert dar
und geht dann näher auf den VoNn ihnen verfassten 99°  sbacher Ratschlag“ VO  —
034 als Reaktıon auf cdıie Barmer Theologische rklärung ein Wenz kommt
dem rgebnis, dass eiıne pauschale Kritik der Ordnungstheologie VON Althaus
und Ellert dieser nıcht gerecht WIrTrd. Kritisch vermerkt dem Ansbacher
Ratschlag, dass das dämonische Potential der rıgkeıit darın ausgeblendet wiırd
und 111a somıit einer zu posıtıven Beurteilung des Staates kommt Wenn
Althaus und Elert hre eigene Theologie der Ordnungen ernster
hätten, hätte deren er 1mM Ansbacher Ratschlag nach Wenz anders ausfallen
mMuUussen (S 159) Weıter iragt Wenz nach eıner Lehre VON den Schöpfungsord-
NUNSCH in den lutherischen Bekenntnisschriften und stellt fest, „„daß theologische
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Aussagen über dıe Ordnungen (Jottes In der chöpfung eın integraler Bestandteil
der reformatorischen Theologıe Sınd.““ S 165) Ine Wiedergewinnung der Lehre
VON den Schöpfungsordnungen iın der Gegenwart sıeht Wenz 7R be]l Carl
Braaten, (Q)swald ayer und Johannes Wiırsching. Abschlıeßend ze1igt dıe
edeutung einer Wiedergewinnung dieser Tre für den Bereich der auf
und konkretisiert dies für FEhe und Famılıe, Medizin- und 10€e1N1 und Kırche
und Staat Wıe ein unbelasteter Umgang mıiıt einer TE Von den chöpfungs-
ordnungen aussıeht, ann iINan 1m skandınavıschen Luthertum sehen. Hs waäre
wünschenswert, WECNN das auch zunehmend wlieder In der deutschen lutherischen
Theologıe möglıch ware

DIie folgenden Aufsätze kreisen dıe theologische Der s1ebte Aufsatz
hat die Erlebnisgesellschaft ZU  Z ema (S 185—212). ach Wenz wırd dıe
Kırche iıhrem Auftrag nıcht dadurch gerecht, dass S1Ee als Teıl der Erlebnisgesell-
schaft nach Angeboten sucht, die den Erlebnishunger tıllen Der T1S5 wiırd
dort, sıch auf das Wort (jottes einlässt und dıe Sakramente empfängt,
Erfahrungen des aubens machen. ıne grundlegende rfahrung des auDens
esteht nach Wenz darın, 1im Loslassen dıe Erfahrung machen, VOoNn Gott
gehalten werden. Das gılt für alle Stationen des Lebens Von der autie (dem
Loslassen des Kındes Urc dıe Eltern) bis F: Sterben, WIT selber
loslassen.

Im achten Aufsatz beleuchtet Wenz dıe Abtreibungsfrage VOoNn der WEeI-
Reiche-Lehre her (S 213—230). egen eInNe heute gängıge protestantische 4
die lediglich das (Gewissen des einzelnen schärfen will, hält der Autor mıt den
Reformatoren edanken des Naturrechts mıt dem allgemeinen Schutz des
Lebens fest Wenz macht eutlıch, dass dıe Kırche bislang immer der Geltung
des ünften Gjebots auc. in der rage der Abtreibung festgehalten hat und 6S ein
Novum ist, 1UN dem Indıyıduum dıe Entscheidung über en und Tod des
Kındes überlassen. egen einen „Selbstverfügungs-Utilıtarısmus“ (S 228);

das „Prinzıp der Unantastbarkeıt des Lebens UuUrc die Lebensqualıtät als
Maßstab abgelöst wiıird“‘ (S 230) ruft Wenz dıe Kırche Z einem klaren Votum
auf,  5 1n dem S1e bıblıschen „Prinzıp der Unantastbarkeit menschlichen Lebens
und den orgaben des Grundgesetzes ZU Lebensschutz anknüpfen““
kann. Wenz erinnert daran, dass gerade auch dıie Ärztesch_aft e1ın klares ethisches
Votum raucht

Der neunte Aufsatz „Auch Mütter en eine ürde  CC ist eın ädoyer für dıe
Aufwertung der utterrolle In unserer Gesellschaft (S 237-268). Der allgemeine
ren! iın Deutschlan geht auch In der Kırche ahın, diejenigen Frauen, dıe
In der Famılıe als Mütter Hause Siınd und keıiner Berufstätigkeit nachgehen, als
„sou und rückständıg anzusehen. Ergänzend den Beobachtungen Von Wenz
ıst für das Land Norwegen, iın dem der Rezensent lebt, testzustellen, dass dıe
Entwicklung 1n dıe angedeutete Rıichtung noch welıter fortgeschritten ist Dıe
Berufstätigkeit beıder Elternteile ın der Famıilie wıird als der Normalfall gesehen

und ist aus ökonomischen Gründen auch fast nıcht vermeıden. Wenz stellt in
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kurzen ügen Famılıe und Mutterwürde 1mM AT, 1m und ın der lutherischen
Tradıtiıon dar, bevor nach „Famılıe und Mutterwürde iın Kırche und Gesell-
schaft heute‘‘ iragt Wenz legt besonderen Wert auf den gemeınsamen Erzıie-
hungsauftrag der ern - Iur die Gesellschaft und dıe Kırche, wobel dıe Famılhie
der der ınübung VON Glauben se1n soll In vielem möchte InNan Wenz6
geben. Allerdings SeTIZ hıer e1n Bıld der Famılıe OTaus (dıe „Normalfamilıe“
mıt Vater, Mutltter und Kındern), das leıder mehr und mehr der Vergangenheıt
angehört.

Der zehnte Aufsatz mıt dem Tıtel „Vertauschungen“ efasst sıch mıt der Frage
der Homosexualıtät (S 269—310). Ausgangspunkt ist dıe Tatsache, dass In der
Kırche zunehmend cdıe Segnung gleichgeschlechtlıcher Paare beschlossen WIrd.
Be1l der Auseinandersetzung dıe Homosexualıtät handelt 6S siıch nıcht 1ıne
Randfrage, sondern eiıne Frage, die letztliıch .„die Einheıt der Kırche und das
Heıl der Menschen etr1fft.“ (S 2403 Wesentlich geht C hiler auch dıie rage
nach der Maßstäblichkeit der eılıgen Schrift Ausgangspunkt des Aufsatzes ist
der zentrale Bıbeltext Römer ‚18—3 Es o1g eine gründlıche Kxegese des
Bıbelabschnıittes, eingebettet In den gesamtbıblischen Kontext. Diıe praktızıerte
Homosexualıtät wırd vVoxn Paulus als Vertauschung des geistlıchen mıt dem
feıischlichen en bezeıichnet. Wenz geht ın seinem Aufsatz ausführlich auf dıe
verschıiedenen Argumente EIN, die Homosexualıtät pOs1t1Vv bewerten. Insgesamt
ze1ıgt Wenz, WaTUuImn in der durchgehend dıie Homosexualıtät verworfen und
als olge des Abtfalls VOI Gott verstanden WwIrd. Insgesamt biletet dieser Artıkel
eıne gründlıche biblısch-theologische Darstellung diesem ema und ılfreı-
che Argumente ZUT Ause1inandersetzung.

Der letzte Auft{satz hat den Antinomismus ZU ema (S 1—-3 Kennze1l-
chen des Antınom1iısmus ist die Ablehnung des (GJesetzes für dıe Rechtfertigung
und 1m en der Christen. Alleın HTG das Evangelıum soll dıe Erkenntnis der
un und die Buße geschehen, und auch für das en der Chrıisten gılt den
Antınomisten das Gesetz als abgetan. ach einer kurzen Übersicht über (jesetz-
losıgkeıt 1m eı des (S 1—3 stellt Wenz dıie Ausemandersetzung mıt
dem Antiınomıismus ın der Reformationszeıit dar (S 313—-335). Hıer beschreıbt
der Autor dıe lutherische Posıtion den Antınomismus. Wenz sagt ZWal

nıchts Neues, stellt aber zutreffend dıe lutherische Anschauung VO  — der Aufgabe
des Gesetzes dar Dem noch nıcht Gläubigen cdient das Gesetz ZUT FErkenntnis der
ünde, ebenso w1e dem Gläubigen, insofern auch als Christ noch 1m Fleisch
ebt Ohne das Gesetz würde das Evangelıum überfrachtet und se1ine Eindeutig-
keıt als Irostwort verheren (S 333) Im heutigen Protestantismus s1ieht Wenz
weıtgehend eıne Renalissance des Antınomismus und damıt den Verlust eiıner
1 die sıch den Geboten (jottes orjentiert. Als eleg und eıspie für den
gegenwärtigen Antınom1ismus behandelt der Autor das Buch VO  — Volker Stolle
„Luther und Paulus‘‘, das abschließen. krıtisch espricht S 337-356). Wenz
&1eht 1ın dem Buch tolles viele Parallelen Antınomismus Agrıcolas Wıe
eingangs erwähnt wünsche ich dem Aufsatzban eiıne große Leserscha: uch



37309Rezensionen Systematische Theologıe

WL INan nıcht em Meınung mı1T dem Autor SCIN 11USS fordern doch
alle Aufsätze kritischen Auseinandersetzung heraus und bıeten den
genann Themen guten Eıinstieg und erbil1ic.

AatlpD. Meier

Car] Braaten Jensen Hg.) Mary, "other of G(To0od TAan! Rapıds
Eerdmans 2004 123 HS 16 10

Der Aufsatzban stellt s1ıeben Referate Zusammen dıe auf theologischen
Konferenz Jun1 2002 Olaf College Northfield (Miınnesota USA)
gehalten wurden Dıie beıden lutherischen Herausgeber steuern außer
Vorwort und weılteren appen Beıtrag nıchts dem Themenband be]1
Jaroslav Pelikan VO  — ale beschäftigt siıch profunden Aufsatz mi1t der
altkırchlichen arıologıe aufgrund der ostkirchlichen Lıturgiesprache Der
protestantische Forscher Bevery Roberts (Gjaventa von Princeton untersucht das
Verständnis VOI Marıa als Multter der Gläubigen ach ıhm beleuchtet der
ol1 Lawrence unnıngham VOIN Notre Dame al Der Lutheraner
aVvl: ecago VOTN olumbıa empfiehlt protestantischerseı1ts Marıenfeste
felern und das Magnificat rezı1tieren die Gegenwart Marıas Gehe1i1mnis
der Kırche praktısch werden lassen Als rtthodoxer referjert yrıakı
Karıdoyanes FıtzGerald über dıe „T’heotokos als Vorbild der Heıulıgkeıt
Schließlic erläutert der Baptıst Tiımothy George die „Blessed Vırgıin Mary
evangelıscher (und evangelıkaler 16 Der nıcht überarbeıtete Vortragsstil des
Buches dazu, dass siıch — besonders den evangelıschen Beıträgen
1ederholungen nıcht vermeıden lassen.

Inhaltlıch hınterlässt die Lektüre des Buches den Eındruck, den INan be1 I1Nan-

chen Vortragsbänden dieser hat Während sıch die orthodoxen und kathol1-
schen Beıitragenden aum bıs gal nicht emühen ıhre CISCNC Posıtion krıitisch
sehen und mıiıt den Evangelıschen 1N1Ss espräc kommen 1elmehr ihre
Ausführungen Rahmen des aubens ıhrer Kırche vortragen bauen die
evangelıschen Gesprächspartner ZUm Teil bıs ZUT Selbstverleugnung, kreatıve
goldene Brücken römisch katholischen und ostkirchlichen Ansıchten Dass
auf diese Weıse keıne Konvergenz sıchtbar wIırd vielleicht noch nıcht eiınmal
beabsichtigt 1sSt lıegt der Natur der acC da CS schon der Verhältnisbe-
immung Von Schriuft und Tradıtion be1 den Beteıiligten keiıne Einheıit g1bt Das
Ziel der Veröffentlichung der Vorträge esteht darın, {O celebrate Mary
sıngular dıgnıty wıthın the mySsterYy of salvatıon learnıng from her example what
1 o magnıfy the LFa total obedience and trust“ (S

Das doxologische Vorbild Marıas das 11an nach durchaus als rechte
evangelısche Heıilıgenverehrung verstehen kann steht SCWISS nach WIC VOT dem
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zweıten Vatıkanum nıcht Zentrum katholischer (und auch nıcht ostkıirchlı1-
er Marıologı1e uch WEeNN sıch die Protestanten nach CIN1ISCH historıschen
Erklärungen bereıt erklären würden Marıa zukünftig durchgängı1g als ‚„„Gottes-
mutter apostrophieren WT damıt doch dıe tiısche Mıtte römisch-
katholischer Marienfrömmigkeıt dıe chie entsprechenden problematischen
Marıendogmen Ja erst hervorgebracht hat und etr nıcht VON diesen rennen
ist auch be1 stärksten Konvergenzanstrengungen nıcht erreicht

Unauflösbare Dıvergenzen bezeugen dıe dre1 an: „Dokumente wachsender
UÜbereinstimmung“” (Z Bd ran aderborn 9083 15/ rgän-
ZUNg vgl das Regıister]) orößerer arhe1 als CS der vorliegende Band tut
Das Studium dieser an: kann der Rezensent mehr empfehlen als dıe vorle-
gende ammlung; grundlegend sınd auch dıe VON alter Delıus ausgewählten
exXxie ZUT Marıienverehrung der en Kırche und Mittelalter (KTIT 178
184) der Quellenban „Marıologı1e der e1 Texte ZUT Theologıe
ogmatı. Band herausgegeben Von Tanz OU:

Jochen Eber

Dokumente wachsender UÜbereinstimmung Sämtliche Berichte un Konsenstexte
interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene E hg VON

Hardıng eyer Damaskınos Papandreou Hans Jörg an as Vıischer
ran Lembeck aderborn Bonifatıus 2003 EN S4() 56 .—

Dıe oroße Zahl der Gespräche auf Weltebene zwıischen Kommiıssıonen verschle-
dener Kırchen wiıird se1it 9823 der er „Dokumente wachsender Übereı1in-
stiımmung“ (DwU) dokumentiert Der erste Band beginnt 951 nthält aber
vorwiegend Dokumente Aaus den sıebzıger Jahren und VO Anfang der achtzıger
PE unter anderem das bekannte Lima-Dokument (1982) Im ersten Band
wurden weıtere Gespräche bıs 990 veröffentlicht DIie neuste ammlung nthält
Sr Dokumente mehrere Anhänge dıe Konvergenz und Konsens okumen-
theren In den ersten Teıl (A) wurden Gesprächsergebnisse aufgenommen dıe
Mitgliedskirchen des oder weltweıte christliıche Gemeininschaften dıie
zumındest überwiegend dem (IRK angehören gefü en Teıl nthält
Dokumente ZU kiırchlichen espräc mıt der römisch katholischen Kırche
(RK) Teıl nthält Bericht der (GJemelinsamen Arbeıitsgruppe zwischen

und QIRK Neu hinzugekommen 1st drıtten Band CII viert Abteıilung
(D) die wichtige Erklärungen VoNn Kirchengemeinschaft (S 723) aufgenom-
I1HNEN wurden. Es handelt sıch 1erbel1 nıcht „Dokumente wachsender Übereınn-
stımmung”, sondern die Ergebnisse erzielter Gemeinschaft zwıschen Kirchen
auf natıonaler oder regionaler ene (ebd
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Der erste Beric  anı ze1igte, dass sıch der Dıalog sehr stark auf dıe Öömisch-
katholische Kırche, dıe Ostkırchen, Anglıkaner und Lutheraner konzentrierte.
Der Schwerpunkt be1 diesen konfessionellen Gruppen ist schon aufgrund ıhrer
TO verständlıich. em esteht in diesen Kreıisen eine lang gepflegte (je-
sprächs  tur. In den etzten S ahren wurden darüber hinaus vermehrt auch
Gespräche miıt evangelıschen Freikırchen bzw denomımnations vgefü IC LLUT
die Disciples of Christ: in deren Theologıe dıe kirchliche Eıinheıit eıne grundle-
gende spıelt, sondern auch Methodisten, Pfingstler und Charısmatiker
beteiligten sıch den interkonfessionellen Gesprächen. Neu hinzugekommen
sınd in diesem Band und 1m ökumenischen Dıalog die S1ıebenten-Tags-
Adventisten.

Es WwAare bwegı1g, auf alle Themen der volumınösen ammlung einzugehen.
Eın Sachregister lässt den, der eiInem bestimmten ema NECUCTE Aussagen
sucht, chnell ndıg werden (S 5835—840). Bedeutend ist der Dıalog zwıschen
dem Lutherischen €  un  ‘5 dem Reformierten un und der Kırche der
S1ıebenten- Tags-Adventisten (S 705  O1 50) Er kommt ZU rgebnıs, dass
dıie Adventisten „Nicht als e  C, sondern als Freikırche und weltweiıte christliıche
Gemennschaft“‘ anzusehen sınd (S 94) Die CcNrılten Von en Whıte, die be1
den Adventisten O Ansehen“ genießen S 86), werden ZW ar nıcht der
Schrift gleichgestellt (S 143 vgl 95]  — die Beziehung zwıschen beiden LL1USS
aber weıter geklärt werden S 149, Nr. 44) Miıssverständnisse der adventisti-
schen Lehre werden ausdrücklich klargestellt S 1421)

)Das espräc zwıschen dem eltrat Methodistischer Kırchen und
(S. 442—554) ıst schon VOT über 25 Jahren begonnen worden vgl

5051) Entsprechen umfangreıich und detailhert sSınd die Feststellungen
Verständnis der Apostolıischen Tradıtion, Offenbarung und Glauben SOWIe ZUT
Lehrautorıität ausgelallen. Interessant sınd die Dıialoge zwıschen dem Reformier-
ten un und den Pfingstlern SOWIle Katholiken und Pfingstlern (S 183—
210.602—-638). Während die Reformierten mıt den Pfingstlern sehr allgemeın
über Wort und (IEIST. Kırche und Welt sprachen, wendet sıch der schon ortge-
schrittene Dıalog zwıschen den Pfingstlern und der dem he1ißen Eısen
„Evangelısatıon, Proselytismus und gemeiınsames Zeugnis“ Da gerade ın
Lateinamerika zahlreiche Katholıken den Pfingstlern abgewandert sınd, ist das
ema se1it 3() Jahren virulent (S 618) ıne friedliche Koex1istenz wırd nıcht auf
die chnelle erreichbar se1ın, we1l nıcht alle Pfingstgruppierungen e ökumen1-
schen Bemühungen mıiıttragen (S 6231)

Im vierten Teıul (D) wiıird als TSTEe „Erklärung V OIl Kırchengemeinschaft““ dıie
Leuenberger Konkordie VON 973 abge  C Bekannt ist auch cdıe Meissener
Gemeinsame Feststellung zwıschen Anglıkanern und deutschen Kırchen VON
088 Unter den welılteren Erklärungen besonders die Geme1insame rklärung
ZUuUr Kıirchengemeinschaft zwıschen den Methodistischen Kırchen Europas und
der Leuenberger Kırchengemeinschaft Von 09’7 auf (S 778—783).
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IDIie „Dokumente wachsender Übereinstimmung machen klar dass mMan

Zukunft auch cdie TE der Freikiırchen nıcht vollständig wahrnımmt WE INan

1Ur iıhre Kırchen- Geme1indeordnungen und vorhanden Bekenntnisse
rezıple uch die Dıalog entstandenen HNEUSTCH Erklärungen Uussen als
gültıge Te ernstgenommen werden Dass das espräc weıtergeht zeıgt der
Dıalog zwıischen der Europäischen Baptıistischen Föderatıon und der Leuenber-
CI Kirchengemeıinnschaft über Lehre und Prax1ıs der Taufe dessen Ergebnisse
diesem Jahr veröffentlich werden sollen (hg VO  — Wılhelm Hüfmeiner und Tony
Peck: Tan. Lembeck, Be1l diesem heißen Eıisen darf 111an die
Resultate mıt pannung erwarten

Jochen Eber
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Allgemeines

Freikirchenhandbuch Informationen Anschriften Texte Berichte (Ausgabe
hg VO  — der Vereinigung Evangelıscher Freikırchen, uppertal:

Brockhaus, 2004, Hardcover‚ 2} .. 24 ,—

Verlässlıche Informationen über die Freikirchen In Deutschlan: vermuittelt dieses
kleiıne andbuch, das nach eiıner Erstauflage 1m Jahr 2000 1U In eiıner erweıter-
ten FKForm vorliegt. Auf 2750 Seı1iten {indet INan eine VO  — sachdıenlichen
Hınweilisen und Adressen über dıe und VON den in der Vereinigung Evangelıscher
Freikiırchen zusammengeschlossenen Kırchen und Geme1jndeverbänden.
Besonders wıchtıig sınd die 1mM fünften Kapıtel zusammengetragenen Adressen
VO  i erken und Eınriıchtungen, agungshäusern, Miıss1onswerken und Bıl-
dungseinrichtungen der Freikırchen Über die Arbeıt der VEF und ihre Verlaut-
barungen der etzten TE informiert ein ausführlicher sechster Teil: auch
wichtige Dokumente einzelner Freikırchen abgedruckt sınd (sO ZUT Vokatı-

VON Relıigionslehrern). uch Hınweise auf entsprechende ktuelle Web-
Adressen und Publıkationsreihen fehlen nıcht Wer eınen Überblick über dıe
weıtgespannten Aktıvıtäten der deutschen Freikirchen und damıt über ihre Le-
bendigkeit un!1erhalten will, ist mıt diesem andbuc gut edient

DIie VEF ist ein orum VON ZWO Freiıkırchen, VOoN denen allerdings vier L1UT

Gastmitglieder S1nd. Sıe repräsentieren etiwa 280.000 Gemeindeglieder in 3 500
Einzelgemeinden. Damıt wiıird SUtICcH: dass längst nıcht alle Freikiırchen in die-
SCINMN (Gremıi1um vertreten sınd und eshalb der 1te „Freikirchenhandbuch“ etwas
hochgegriffen ist, da NUur Arbeıten Von VEF-Freikiırchen berücksichtig werden.
Dıie tatsächlıche Zahl VOIN freikiırchlichen Chrısten dürfte in Wırklıc  eıt etwa
doppelt hoch lıegen. Größere freikirchliche Gruppen WIEe die russlanddeut-
schen ussiedlergemeinden und dıe große Anzahl der „unabhängigen freikirchli-
chen (GGeme1nden“ werden 1mM andbuc nıcht berücksichtigt, obwohl S1e zah-
lenmäßig viele VEF-Freikiırchen weıt überflügeln. Deshalb ist 65 begrüßenswert,
dass zumındest eın kleiner Beıtrag Von Heıinrich Christian Rust (S ol ] 36) sıch
mıt diesen Freikiırchen beschäftigt, auf eiınen Dıalog mıt ıhnen ran und die
‚klassıschen’ Freikırchen VOT Überheblichkeit ıhnen gegenüber warnt

uberdem fehlen weıterführende Hıinweise auf dıie vielen evangeliıkalen Wer-
ke, dıe ZWaTr nomiınell nıcht mıt den VEF-Freikiırchen verbunden SInd, weıl S1e
eher überkonfessionell arbeıten, aber in ıhrem ekklesi0logischen Verständnıs
sehr ohl treikirchlich orlientiert SINd. Die auch 1 andbuc mehrmals betonte
und dokumentierte ökumenische Offenheiıt und Zielrichtung der VEF und ihrer
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(aller? Miıtgliedskırchen wiırd VOIl CIN1SCNH dieser rupplerungen nıcht nachvoll-
und OTTIeNDA: adurch beispielhaft dıie vorhandenen Unterschiede und

Spannungen innerhalb der freikiırchlichen Landschaft Hätte Ian dıese Gruppen
mıiıt ihrer erheDbpB lichen edeutung 1S5S10N Dıakonie und theologischer Ausbiıl-
dung ırgendeıiner Weıse als freikirchliche berücksichtigt würde sıch
ZCI8CH dass der freikirchliche Eınfluss deutschen Protestantiısmus viel orößer
1ST als landläufig gedacht und andbuc eschriebe

SsSumma Eın hılfreiches Nachschlagewerk und 61in interessanter Rechen-
schaftsbericht über dıe Arbeıt der Vereinigung Evangelıscher Freıkırchen

Stephan OLTNAUS

Die Geschichte des Christentums eligion Paolitik Kultur hg VON Jean Marıe
Mayeur Charles und uCcCe 1 TO Vauchez und Marc Venard deutsche
Ausgabe hg VO  — Norbert TOX 110 Engels ecorg Kretschmar Kurt Meı1er
und Henbert Smolınsky, Bd 14 Gesamtregister der an his 73 reiburg
Herder 2004 (zuerst arıs Desclee in 659 155

Kınem Registerband C1NC Rezension wıdmen erscheınt eher ungewö  ich
g1bt aber diesem dıe wıllkommene Gelegenheıt Autoren Herausgebern
und nıcht zuletzt dem Verlag Herder Z Abschluss dieses ambıtionierten (jroß3-
unternehmens gratulieren Das VO  - der Fachkritik weıthın DOSIULV aufgenom-
INCNC Gemeiinschaftswerk 1ST der kurzen Zeıtspanne VON dreizehn Jahren CI-

schıienen schon das 1ST 1NC respektable Leıistung JETh hat VOoN Anfang
erschıen als erster der deutschen Ausgabe der sechste Band der französischen
Originalausgabe der dem Spätmittelalter gew1ıdmet ist) die e1 miıt aus  T1
chen Besprechungen begleıtet Der entscheiıdende Vorteıil des m1T dem Regıister-
band rund 14 00 Se1iten umfassenden erkes 1st weılte Perspektive Es
umfasst das „Gesamtspektrum der christlichen Kırchen er ihre Sachpro-
emMe und -perspektiven ıhre regıonalen Entwicklungen und für die deutsche
Kirchengeschichtsschreibung keineswegs selbstverständlıch ihre Frömmı1g-
keitsgeschichte gemäl guter französıischer Tradıtion Aspekte der Mentalı-
tätsgeschichte (S VII) Damıt 1ST der vieliac noch vorherrschende Uro-
zentrıiısmus aufgehoben und der( auf die weltweıte Ausbreıtung des CAMS:
tentums möglıch Wer das Werk Verbindung MIt den noch nıcht abge-
schlossenen deutschen Projekten „Kırchengeschichte Eınzeldarstellungen
197811 29 VON 316 Einzelbänden erschiıenen) und AIIE Kırche ıhrer eschıch-
te  vn 1961101 !] 29 VON 36 Lieferungen erschıenen) benutzt wIird auf nahezu alle
Fragen 6C1NC Antwort finden DIie ennoch konstatierenden Lücken EIW. Z  z
Bereich Pıetismus und Freikirchen sınd den Jeweıligen Besprechungen
JETh erwähnt worden
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Dass €e1 bısweillen die Akzente unterschiedlic gesetzt worden SIınd, Bewer-
nıcht iImmer allgemeıne Zustimmung finden und Literaturwünsche en

le1ıben, dürfte nıemanden überraschen und wäre auch 1ne CIINESSCI TWAar-
wung Hervorzuheben ist, dass 6S sıch be] en Bänden nıcht eıne einfache
Übersetzung Adus dem Französıschen handelt, sondern wirklıiche Bearbeıtun-
SCH mıit Berücksichtigung der Ergebnisse und der Lıiteratur der deutschen KOr-
schung. In symmpathıscher Offenheit en dıe deutschen Herausgeber konstatıert,
das S@e1 In unterschiedlicher Weılse gelungen. „DIe Kraftanstrengung erwıies sich
als beträchtlıch und aufwendig, manche Probleme etiwa der Übersetzung oder das
Füllen VON Lücken schwıer1g meistern“‘

Bedauerlic bleıbt, W1e iın der Rezension Band schon angemerkt
18, 2004, dass eine generelle Eiınführung ın Gegenstand, arakter und
Ziel der Kırchengeschichte uch Überlegungen den speziellen egen-
tänden dieser Wiıssenschaft einschlıiehlic der Fragen nach dem ırken Gottes
In der Geschichte und nach dessen Erkennbarkeıt, nach dem Verhältnis VOoOn WiIs-
senschaft und (Glaube SOWIE dem Von Heıilsgeschichte und Geschichte waäaren hılf=
reich SCWESCHNH, die theoretische Grundlegung des erkes offenzulegen. Na-
ürlıch geht die Kırchengeschichte weıter und kann Nn1ıe abschließen. beurteilt
werden, aber e1n auswertender Rückblick hätte durchaus gewagt werden können.

DiIie Benutzung der ände, die kaum jemand SallZ durchlesen wıird (wahr-
scheinlich en dies nıcht einmal dıie Rezensenten getan), INUSS gelernt werden,
da sıch cdie der Entwicklungen be1 teils chronologischer, te1ls systematı-
scher Anlage NUur schwer glıedern 1eß Die überaus detaillerten Gliederungen
der einzelnen an helfeneweıter, S1e sınd ohne dıie Unterkapıtel 1m eg1S-
erband wıederholt 1—29) Mıiıt den jetzt vorlıegenden ausführlıchen Registern

Personen 77—460), Sachen 461—57/9) und (Orten 80—659) ist die
Benutzung erheblich erleıichtert. egrüßenswert Ist, dass Hauptfundstellen Urc
Kursivdruck hervorgehoben sind. Stichproben aben, W1e nıcht anders CI WAar-

ten, dıe Zuverlässigkeıt der Angaben bestätigt.
en diesem Kernte1l des Registerbandes finden sıch eine Auflistung der

Mıtwirkenden S 31—5 bibliographische Hılfsmuittel (S 55—9 und achglos-
Sdl“ (S SE 15 Letztere biıeten ein Ordensverzeichnıs, die Papstlıste, e1in Kon-
zıllıenverzeichnis und eine Liste erläuterter byzantınıscher. Fachbegriffe. Dıie Aunt:
nahme der bıblıographischen Hılfsmuiuttel ist eigentlich verzichtbar, denn die Ab-
kürzungen der bıblıschen Bücher 5 /1) ürften ekannt se1n und der Sınn der
Auflistung einschlägıger „Quellenwerke, Zeıtschriften, Lexika und Handbücher
ın Auswahl“‘ 79 wırd nıcht erklärt DIie uflıstung wichtiger antıker und
mıiıttelalterlicher Autoren und ihrer el (S 8—06' dient vermutlıiıch dem
‚WEC. dıie 1n den Anmerkungen der Textbände benutzten Abkürzungen der
Quellen aufzulösen. Das hätte allerdings erläutert und überdies einhe1itlic urch-
gehalten werden mMuUussen (1im Register 66 wIırd Theophilus Von Antıochlens
Autolycum mit ‚‚Autol.“ abgekürzt, 1n Band E S, .876 Anm 06 jedoch mıt
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„Aut.‘) Schließlic. gibt es noch eın Regıster aphıschen Gestaltung
17-174), be1 dem die Auflıstung der Karten, Graphıiken und abDellen be-

sonders hılfreich ist Selbst dıe A  ıldungen werden, aufgeteilt nach arbıg und
schwarz-weiß, regıistriert, und Z W. geordnet nach Sach- und Ortsbegriffen SOWIE
nach Personen Diese Verzeichnisse S1nd förderlıch, WEeNN INan eiwa für den aka-
demıschen Unterricht nach Anschauungsmaterı1al sucht S1e ändern jedoch-nichts
daran, dass die enlende Eınbindung der Abbildungen in die Texthbände eın SENC-
reller Schönheitsfehler des erkes ist.

Kurzum, das auUSTIU.  16 Gesamtregister ist e1n wıllkommenes Hılfsmitte
einem der orößten Unternehmen der gegenwärt:  igen irchengeschichtsschrei-
bung Nun MUuSsS 65 sich 1Ur noch be1 den Benutzern durchsetzen, W as außerhalb
der Univers1ıtäts- und Seminarbıibliotheken aufgrund des Preises schwier1g sein
dürfte Man darf se1n, W annn der Verlag Herder 1n bewährter Weıse mıit
einer Studienausgabe auf den arkt kommen wird.

utz Padberg

Gottfhed chramm Fünf Wegscheiden der Weltgeschichte. Fin Vergleich, (JÖt-
tingen: Vandenhoeck uprecht, 2004, geB:, 3091 S 36,90

Dieses überaus anregungsreiche Buch, dessen Vorstellung In JETh überraschen
MmMag, ist eın gewagtes Unternehmen, und das gleich ın ehrfacher Hınsıcht.
ollkommen dem ren' sıch eingehend mıt bgegrenzten Spezılal-
problemen beschäftigen, nımmt 6S dreitausend Tre in den IC und 1SKU-
t1ert Fragen weltgeschichtlicher Orltentierung. Analysıert und verglichen werden
1n iıhrem Ansatz und ıhrer Auswirkung dıie folgenden fünf Wegscheiden: „Im 13
Jahrhundert Chr bwanderer AaUus Agypten und der Monotheismus“ (
623 OM 0030 Chr. Galıläa, Antiochijen und das Christentum“‘ S 83—166),
0-1530 Eın Rıss Uurc Mitteleuropa und der Protestantismus“ (S O7
221); AOE Engländer In Nordamerıika und dıe repräsentatıve Demo-
kratıe‘“ (S 222-275) und „Um0 Die russische Intelligents1a und der
revolutionäre Soz1alısmus‘‘ S 276—-371). Der Autor ist emeritierter Professor für
euere und Osteuropä1ische Geschichte in reiburg und erhebt nıcht den An-
spruch, den genannten Komplexen NECUC Forschungen 1m Detaıiıl vorzulegen,
sondern S1e eben, und das ist das Besondere, vergleichend zusammenzusehen. Er
macht auch eutlıch, VO  — welchem persönlıchen Standpunkt AaUs auf diese fünf
Umbrüche schaut: „Als evangelıscher T1S weıß ich mich in einer langen Bahn,
deren Weıchen Uurc. Mose, Jesus und Luther gestellt wurden. Die ersten dre1
Durchbrüche en also auch meın relig1öses und historisches Bewusstsemn
SC (S 48) uch OormMa ıst das Buch überraschend, denn CS beginnt mıt
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dem rgebnıs, inde1h 6S zehn Geme1insamkeıten der fünf Wegscheı1iden heraus-
stellt

Stets SE1 (erstens) be1ı den Mbruchen nıcht um eınen Umsturz des RBeste-
henden, sondern dessen rneuerung NSCH, also eine eform, die dıe „Mut-
terkultur“‘ auf iıhr eigentliches Wesen urückführen und das in ıhr ngelegte
vervollkommnen wollte Dıiıese Entstehung VON Tochterkulturen Nl (zweıtens) in
einer relatıv kurzen Zeıtspanne geschehen, Was schon deshalb erstaunlıch Sa
weiıl der andel sıch 1m Bereich VoNn Grundüberzeugungen vollzog, dıe eigent-
ıch eher stabıl selen. Keinem dieser Umbrüche Nl (drıttens gelungen, sich
cdie Stelle der Lebensordnungen setizen, cdie erneuerTtt werden sollten, wodurch
sıch 1ne geschichtswıirksame Auffächerung ergeben habe (berdies WAar (vIier-
tens) keiner der Aufbrüche „Ausdruck des partıkularen Interesses, das einem be-
stimmten soz1alen oder kulturelHen Segment der Gesellschaft Herzen Jag
Vielmehr ging jedes Mal ıne Botschaft für alle eın schichtenübergre1-
fendes 7Ziel“ (S F uch WEeNN dıie Lebensordnungen (fünftens) AUS e1-
NneTIN Ng umgrenzten Raum und selner hervorgingen, trugen S1e VON An-
fang den rang in sıch, darüber hinauszugreifen und sıch chnell missiona-
rischen ewegungen entwiıickeln. Das ist uUINso beachtlıcher, als sıch (sechs-
tens) der andel 1n Randzonen VOoN geringerer Ku  YTaicHte bıldete, also nıcht
Ausdruck eiınes allgemeınen Kulturvorsprungs Wr Die Durchbrüche spiegeln
(sıebtens) I6 Gesundheıit und 1e6 der wıder, AdUus der S16 hervorge-
SaNgcCh sınd. 16 AaUus eiıner maroden, überlebten Welt en dıe Auftbrüche
heraus, sondern N festgegründeten, ehrwürdıgen, VOoNn der Mehrheit ejahten
und getragenen Lebensordnungen“ (S 24) Träger des Neuen se]len (achtens)
STETS herausragende Gestalten SCWESCHHIH, dıe cie Fähigkeıt hatten, dıie fest an-

kerten OÖrdnungen des relıg1ösen und gesellschaftlıchen Lebens Hrec ein
Bewusstsein AQUus den geln en Das es 1ef (neuntens) in Freiwillig-
keiıtsgemeinschaften „In einem freıen Nebene1inander VonNn autonomen Zelle
S 28) ab, zumal deren Protagonisten selbst keine polıtische aC esaßen
Dass beispielsweıse Cder römische Staat SCAHNEDBIIC eine elıg10n adoptierte, die

ange verfolgt hatte, ohne dass dıe Verfolgten sıch wehrten, bleıibt eINeEs der
denkwürdigsten Kapıtel der Geschichte“ (S 28) Als zehnte Gemeinsamkeiıt Al-

beıtet Schramm ScCHAHNEDBLIC dıe frühe Entstehung normatıver Texte heraus. „Früh
wurde Uurc verbind„liche JTexte abgesteckt, in welchen Bahnen und mıt welchen
Leıitideen dıe TICUC Überzeugungsgemeinscha sich entfalten würde. Ja, S16 be-
törderten, dass die ewegungen sıch immer Von auf ihre Anfänge zurück-
lgesannen“ (S 30) Dieser Rückgriff auf normatıve Texte führte einerseı1ts der
Überzeugung 1mM Besıtz der ahrhe1 se1n und andererseıts einem M1SS10-
narıschen Drang „AUus der entschıiedenen Absage einen Relatıyvismus im
Grundsätzlichen sınd große Leistungen der vorderorientalischen und abendländi-
schen Geschichte hervorgegangen. Denn scharft gestellte Fragen nach der Wahr-
heıt vermochten 1Un einmal mehr weltgeschichtliche Produktivıtät entfalten
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als jeder Skeptizismus oder Relatıyismus, der sıch der Wahrheıitsfrage entzJieht‘“‘
S 35) Daraus erg1bt sich für chramm das Fazıt „Wenn WIT besser und dau-
erhafter machen wollen, ollten W durchaus nicht verhandelbaren 'her-
Nfesthalten“‘ (S 36, kursıv 1im rıg1mnal).

Vor diıesem Hintergrund gelingen chramm etwa ZUT Reformatıon beac  C
Eıinsıchten. Er stellt heraus, dass sıch SemMEe Revolution der Frömmuigkeıt“
gehandelt habe und dass „dıe Reformatıon in eıner Rückwärtswendung das
derthalb Jahrtausende alte Christentum SCTITNCUCIN wollte  .. (S E/B) Deshalb könne
INan S1E 11UT verstehen: „Im rechtfertigenden Glauben das Evangelıum Von

Jesus Christus entdeckte Luther den rchıimedischen un VON dem AdUus CT eiıne
festgefügte Welt AaUus den Angeln gehoben hat“‘ (S 178) Auf dieser Basıs se1
dann ‚„„das reine Wort (Gottes“ gepredigt worden, Was einem deutlichen An-
stieg der Gottesdienstbesuche geführt habe S p93) Besonders nachdenkenswert
sınd Schramms Schlussworte diesem Teıl se1INeEes Buches: Die oroßen Kräf-
te hatten jedes Mal auch ihre gefährlıche, Ja zerstörerische Seı1ite Wır Sınd mıiıtt-
erweıle IIn Fundamentalısmus und Terrorismus erschreckt und verunsıchert
worden. ber WEn WIr eıner gewalttätigen Extremform VO  - Rechthabere1 C
genüberstehen, ollten WIT uns ehrlicherweıise eingestehen, dass auch WIT in lan-
SCH Tradıtiıonen VON Rechthabere1 stehen. Dıie Lösung der Weltprobleme steht
kaum VON einem fortschreitenden Relatıvyvismus oder eInem Iınden Vertrauen ın
Wiıssenschaftliıchkeit erwarten och der Umgang mıt der großen,
aber naturgemäß gefährliıchen Gabe fester Überzeugungen bleıibt weıterhıin eiıne
UuNsSseTCT oroßen ufgaben“ (5 221)

Diese wenıgen Hıiınweise machen schon eutlıch, WIE anregend die Lektüre
VON Schramms Buch se1in kann. Das gılt auch für seine Analyse des russischen
Experiments einer soz1alıstıschen Planungsgesellschaft, dıe orand10s gescheıtert
sel, we1l Ss1e 1m Unterschie: den anderen Wegscheı1iden 11UT auf Gewalt und
eITOT gesetzt habe, ohne die demokratischen Errungenschaften des estens
beachten.

chramms Buch ist zweıtelsohne eın großer Wurf, der ZU achdenken über
weltgeschichtliche Entwicklungen herausfordert. utz Padberg

Michael C  € 116 Herms, Bernd Jochen Hiılberath, ernar Jüngel Hg
Lexikon der theologischen erke, Stuttgart: Kröner, 2003 FCD.; 851 S 38,—

e1ım Anblick dieses Lex1ikons wiırd das Herz jedes Kirchenhistorikers er
schlagen. Auf 851 Se1iten findet sıch dıie geballte Sachkompetenz VON mehr als
250 Fachautoren, dıe ın über 000 Artıkeln über dıe „bekanntesten und WIT-
kungsgeschichtliıch bedeutendsten er der Theologıe VO en Christentum
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bıs ZUT Gegenwart“ informieren wollen (Klappentext) Aper Schwerpun 1eg
auf der römiısch katholischen und der protestantischen Theologie kuropa VOoON

Augustinus über Luther bıs hın Küng und Drewermann DIie Artıkel enthal-
ten 1Ne T:  NnNte kurze Charakterisierung VO  — au und Zentralgedanken des
Werks Hınweilse ZUT Wiırkungsgeschichte [)Das Lex1ikon möchte Theolo-
SCH die Konfessionsgrenzen überschreitenden GTD bileten“‘
Tatsächlic fehlte bısher C116 gleichermaßen zuverlässı1ıge, umfangreiche und ak-

Zusammenstellung ı deutscher Sprache uch zahlreiche WECN1SCT bekann-
te eT. werden 1ı diesem Lex1ıkon Von den übinger Herausgebern berücksıich-
tıgt

AafHrag finden sıch entsprechenden Fachmonographien und erken Z.UT

Theologie- und Dogmengeschichte leicht detailliertere Angaben Theologie
und Wiırkung epochemachender theologischer Veröffentlichungen Wer aber SC1INC

zuverläss1iıge rasche Informationsquelle sucht der auch Bücher aus der Zzweıten
eı berücksichtigt Ssınd wırd freudıg diıesem Lex1ıkon der theologischen
er oreifen Es „enthält aber nıcht NUur Eınträge Schriften einzelner Vertfas-
SCT sondern auch CINEC 61 VoNn Überblicksartikeln bestimmten M1t-
telalterlichen Lıteraturgattungen WIEC ZU eıspie Bıbelkommentare des ıttel-
alters Christliıche Hohelıiedauslegungen des Miıttelalters Kanonistische Lıteratur
des Miıttelalters Miıttelalterliche Bußlıteratur Ooder Summenlıteratur uch ogroße
Quelleneditionen WI1IC der Patrologiae CUTSUS completus oder cdie Acta Sanctorum
und CIN1SC Veröffentlichungen aus benac  arten Fächern der Theologie WIC Phı-
losophie und Kunstgeschichte en dıe übınger Herausgeber berücksich-
tıgt” C  ıchae Becht h www sz-bw de/1fb)

Yrot7 des enzyklopädıschen Umfangs wırd CS aufmerksamen Leser
kaum entgehen, dass die ausgewählte Lauteratur schwerpunktmäßig europälsche
Theologen berücksichtigt. Besonders zahlreich unter den besprochenen erken
finden siıch katholische Veröffentlichungen AdUus dem Miıttelalter, en der
Reformation und Bücher des 20 Jahrhunderts, wobel anzuerkennen ist dass cdie
Herausgeber sıch durchaus auch CIiHE gebührende Berücksichtigung orthodo-
ACT und außereuropäischer Literatur bemüht en Der Pıetismus dıe Erwe-
ckung WI1C überhaupt ıe freikırchliche Lıteratur werden leider 11UT an! be-
rücksichtigt SO sucht 1119  >; vergeblich Artıkel erken VoNn Francke oder AD
zendorf: auch der evangelıkalen Bereich recht wirkungsstarke arby
findet keıine Erwähnung erhaupt scheımint Cc1iN Schwergewicht auf akademisch-
theologischen Veröffentlichungen lıegen, dass eIKke: die gemeıindlicher
Spiırıtualitä oder der Volksreligiosität entstammen, offensıichtlich dahınter
rücktreten. Dıie Grenzziehung zwıischen theologıischen und phılosophischen Wer-
ken ist für den Leser auch nıcht ı nachvollziehbar. SO werden dıe eröf-
tentlichungen VON Pascal und Lessing berücksichtigt, dıe Von Leı1ıbnıiz ingegen
übergangen DIiese Problematik War auch den Herausgebern otffensıichtlich be-
Wusst E Anspruch auf Vollständigkeıit wırd nıcht rhoben en Bere1-
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chen Jlıeben notgedrungen Lücken Manche Sr fınden sıch auch 1mM ‚Lexı1-
kon philosophischer er (S XI1) Be1 der Auswahl VON erken Jüngerer
eologen geben die Herausgeber Z WAaT a 11UT erT| berücksıichtigen, die
bıs 08() erschlenen sınd (S XINVS: in der redaktionellen Praxıs en S1e sıch
allerdings nıcht daran gebunden efühlt (z:B 395) Z7u Recht bemängelt Becht
in selner Rezensıiıon die offensichtlich subjektive Auswahl unter den erken
zeıtgenössıscher Theologen. chlıeblic ist fragen, ob WITKI1C en arge-
stellten erken des Lex1kons... der Rang zukommt, den ‚Klassıkern der Theo-
og1e gezählt und in elıner B1 mıt Autoren WI1Ie Augustinus, Thomas VON

quın, Martın Luther oder arl Barth genannt werden. Gehören dıe erwähn-
ten. Arbeıten Vvon Gegenwartstheologen Ww1€e aCcC Beıinert, Hüner-
INann oder eckler WITKI1C jenen erken, dıe In der Theologıie ‚maßge-
en! Orjentierung‘ bıeten?““ (  ıchae eC. http://www.bsz-bw.de/11b).

Wıe be1 einem solchen, VOIN zahlreichen Autoren erarbeıteten Lex1ikon nıcht
anders erwarten, fallen dıe einzelnen Artıkel sowohl VO Umfang als auch
VON der Qualität her recht unterschiedlich aus Eınige Artıkel bıeten einen gelun-
NCN 1NDI1C In Hıntergründe, Gedankenführung und Wırkung einer theologı1-
schen Veröffentlichung (S 132.208). In anderen Artıkeln der Uneıinge-
weıhte der Argumentatıon des Autors Nur schwer folgen (S 133.642). 1eder
andere Artıkel scheinen sıch weıtgehend mıiıt der Wıedergabe des Inhaltsver-
zeichnısses des besprochenen erkes begnügen S 78.339): uch die Jewel-
1gen Literaturangaben sınd VoNn unterschiedlicher Qualität, Was deren Umfang
und Aktualıtät eirı Stets finden sıch gufe Hınweise entsprechenden Stan-
dardwerken, aber nıcht immer werden auch COI diıesbezüglıche Veröffentlıi-
chungen genannt (S 24 77:89). anc Autoren en be1 der Zusammenstel-
lung relevanter Sekundärlıteratur leiıder gänzlıch auf entsprechende deutschspra-
chıge Angaben verzichtet, obwohl solche durchaus vorhanden waäaren S 5531)
enere sınd dıe Artıkel jedoch für jeden, der mıt den rundlagen CNrıstiliıcher
Theologie vertraut ist, durchaus verständlich und AT

nutzbar.
schnellen Orientierung

Der wıissenschaftliıch interess1ierte Leser wırd sıch über dıe klaren ıblıogra-
phıschen Angaben freuen. en den Orıiginaltıteln (griechische 1ıte in allge-
meingebräuchlicher mschrı finden sıch Angaben über und Jahr der rst-
erscheinung, gegebenenfalls ersten deutschen Übersetzung und gängigen
Werkausgaben. Wem dıe iremdsprachıgen Orıginaltıtel einer gesuchten Veröf-
fentlichung nıcht ekannt sınd, der kommt in diesem Lex1ıkon wahrscheimlice NUuTr
nach ein1gem Suchen oder dem mweg über das, allerdings umfangreıiche, Na-
mensregıister CS 819—-851) Ziel ine sınnvolle Ergänzung dieses erkes
bestünde sıcherlich in der Besprechung wirkungsgeschichtlıich bedeutender theo-
logischer Zeıitschriften und Bıbeleditionen

Irotz kleiner Schönheitsmängel und einem nıcht jedem Studentenbudget ent-
sprechenden Preıs VO  e 58 uro (Miıtglieder der WBG freuen sıch über ıne pre1S-
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günstige Lızenzausgabe) ist dieses Werk jedem der theologischen Vergangen-
heıt Interessierten als Ergänzung bekannten theologıschen Fachlex1ika WÄTMS-
tens empfehlen.

Michael Kotsch

Weitere Literatur:

Roland TONILIC Kleine Geschichte der Kirchen In Daten‚ reiburg: Herder,
2004, 2724 S: L650

edıin, Kenneth Scott Latourette, Jochen Martın Aas ZUur Kirchenge-
schichte, Sonderausgabe, reiburg: Herder, 2004, eb 278 mıiıt A Karten,

24,90
Martın chwarz Lausten: Abendländische Kirchengeschichte. rundzüge VoN

den nfängen his ZUF Gegenwart, Frankfurt/M Lang, 2003, geb., 3720 S:
Abb., 45 ,—

Lou1l1s 1ılken Der Geist des frühen Christentums, Gütersloh Gütersloher
Verlagshaus, 2004, geb., 2400 S: 29,95

Alte Kirche

Es lıegen keıne Rezensionen VO  —

Weitere Literatur:

Jostein dna Hg.) The Formation O arlty Chu‘rch, Wiıssenschaftlıche Un-
tersuchungen ZU Neuen Testament, übıngen: ohr Sıebeck, 2005, Enz
42() S 95,—

Miıchael Fıedrowi1c7z: Christen und Heiden Quellentexte ihrer Auseinanderset-
ZUNS In der Antike, Darmstadt: WBCG, 2004, geb., 28,—

Florysczak: Die egula Pastoralis Gregors des Großen. Studien Text,
kirchenpolitischer Bedeutung und KRezeption In der Karolingerzeit, Quellen
und Texte Antıke und Christentum 20, übingen: ohr Sıebeck, 2005,
Broschur, 46() S, 69,—

Adalbert Hamman: Kleine Geschichte der Kirchenväter. FEinführung INn en
und Werk, reiburg: Herder, 2004, 208 S ESO

Hans-Peter Hasenfratz: Die Antike 'elt und das Christentum. Menschen, Mäch-
fe, Gottheiten IM Römischen Weltreich, Darmstadt: WB 2004, geb., 120 S

24,90
Susanne Hausammann: Alte Kirche, Bd Zur Geschichte und Theologie Vonm

&— Jéhrhundert. Das Christusbekenntnis INn ÖOst und West Chalkedon
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Trullanum (JgermanenMiSsSsSiOn. Bilderstreit, Neukıirchen--Vluyn Neukirche-
NCL. 2004, ‚ 346 Sa 62490

Chrıstoph Markschıes Warum hat das Christentum die Antike überlebt? Ein Bei-
rag VÄR esSpräc zwischen Kirchengeschichte und Systematischer Theolo-
SIE OTUuMmM Theologische Lıteraturzeıtung 172 Leıpzıg EVA 2004 120

Christi1ana Reemts Origenes Fine FEinführung en und Denken ürzburg
Echter 2004 Br 168 14

Henriıke Marıa Zıllıng Tertullian Untertan (rottes und des Kaisers aderborn
Schönıngh 2004 356 € 34 8()

Miıttelalter

Es lıegen keine Rezens1ionen VOT

eitere Literatur

Matthıas Lutz-Bachmann Alexander Fıdora en Christen und Muslime Reli-
gionsdialoge Mittelalter Darmstadt WBG 2004 geb

Hellmut Zschoch B Christenheit Och- und Spätmittelalter /ugänge ZUT

Kırchengeschichte UTB 7520 Göttingen Vandenhoeck uprecht 2004
3923585

Reformationszeit

Es lıegen keıine Rezensionen VOT

eitere Literatur

Martin Bucers Deutsche Schriften Bd Abendmahlsschriften O=<% GÜü-
ersloh Gütersloher Verlagshaus 2004 geb 496 1A8 -

* KrI1t7 Büsser Heinrich Bullinger en 'erk und Wirkung, Bde urne
MN 2004 und 2005 Hardcover JE 350 3() PTO Band

Johannes Bugenhagen eri anı Reformatorische Schriften (1518—1524),
hg VOoN Wolf: Dieter Hauschildt Annelıese Bıeber Göttingen Vandenhoeck

uprecht 2004 Ln 900 89
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Heinrich Bullınger: Schriften, Gesamtausgabe 1im uftrag des Zwinglıvereins In
7Zusammenarbeıt mıt Hans T1IC acC Ruth Jörg, Peter D1Itz hg VOl

Emidı1io ampı, Detlef Roth und eier Stotz, ände, Le1pz1ig EVA, 2004
(Bd und 2005 36,— PTO Band

Michael Erbe Europa IM konfessionellen Zeitalter 0—T1 Stuttgart: ohl-
hammer, 2004, 37() Si 30,—

Volker Mantey ‚Wel Schwerter Wel Reiche Martin Luthers 7Zwei-Reiche-
re Vor ihrem spätmittelalterlichen Hintergrund, Spätmuittelalter und Re-
formatıon, Neue eIne: übıngen: ohr Sıebeck, 2005 LB 360 SE 80,—

Hans Medick, Peer Schmidt Hg.) Luther zwischen den Kulturen. Zeitgenossen-
schaft Weltwirkung, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2004, SED;, 547
S Abb., 64 ,—

Olaf (8)8 Die Reformation. Voraussetzungen un Durchsetzung, Enzyklopä-
die deutscher Geschichte 74, München: Oldenbourg, 2005; Bf.; S
19;80

eier Opıtz Heinrich Bullinger als eologe. Fine Studie den „Dekaden“,
Zürich ENZ, 2004, Hardcover, 496 S.. 40,—

(Gottiried eebaß Geschichte des Christentums E Spätmittelalter Reformation
Konfessionalisierung, Theologische Wıssenschaft f Stuttgart: ohlhammer,

ZU05, Kart:, 37() S 22,—

Neuzeıt

Chrıstoph Rymatzkı Hallischer Pietismus und Judenmission. Johann Heinrich
Callenbergs Institutum Judaicum und dessen Freundeskreis (1 TL /36), Hal-
lesche Forschungen FT übıngen: Verlag der Franckeschen Stiftung 1mM
Max Niemeyer Verlag, 2004, k V+554 Sa 78,—

Miıt diesem Buch veröffentlich Christoph Rymatzkı seine Dissertation, die
001-—vor der Theologischen Fakultät der Martın-Luther-Universıtät alle-
Wıttenberg verteidigt hat Das Dissertationsprojekt wurde VON Prof. Dr. Udo
Sträter begleıtet, der das Fach Kirchengeschichte in vertritt und nıcht
letzt als geschäftsführender Dırektor des Interdiszıplinären Zentrums für Pıetis-
musforschung und UuUrc se1ne Veröffentlichungen eın ausgewlesener Kenner der
Materıe ist

Die Arbeıt entstand In einer ZeEit in der das C  1V und die Bıblıiothek der
Franckeschen tıftungen einer geregelten Benutzung einluden. Frühere FOT-
schungen über Aeses ema, WI1e VOI em die einschlägıgen Untersuchungen
Von Paul Gerhard Arıng über die Anfänge der Judenmiss1on, hatten immer
den restriktiven Benutzungsmöglichkeıiten gelıtten, die in der trüheren DDR gal-
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ten. Rymatzkı konnte daéegen erstmals sowochl den esamten handschriftlichen
WIE den geC  C  en Quellenbestand über einen längeren Zeıtraum sıchten und
sorgfältig auswerten. Hıerzu zählen dıe In 78 Bänden gesammelte Korrespondenz
und Notizen Callenbergs, dıe chronologısc geordnet hat, dıie Reisetagebücher,
dıe VON den Instıtutsmitarbeitern Johann eorg Wıdmanns und Johann Andreas
Manıtius verfasst wurden, und dıe Distrıbutionsunterlagen, dıe dıie Orte auflısten,
in denen dıie Reisemuitarbeıiıter tätıg SOWIEe UuSsKun geben über dıie Spender
und Kontakte des Instıituts. Hınzu kommt der Handschrıiıftenbestand, der sıch
erhalb des dırekten Instıtutsnachlasses 1n der Handschrıiftenhauptabteilung des
Archıvs der Franckeschen Stiftung eiIInde Als weıtere Bestände konnten VOT

em der ın der Staatsbibliothek befindlıche Franckenachlass ausgewertet WCCTI-

den, der auch 64 Francke gerichtete Briefe Callenbergs enthält, SOWIe der Ak-
tenbestand des Landeshauptarchıivs Magdeburg, in dem das königlıche Instituts-
priviıleg VO  — 732 verwahrt Ist, dıe Unterlagen Z uflösung des Institutum Ju-
da1cum und die äalteren en des Magdeburger Konsistoriums mıiıt den gestellten
Anträgen auf Judentaufen, die auch betrafen und im Zusamme  ang mıt
der Tätıgkeıt des Instituts standen. Als dıe wiıchtigsten gedruckten Quellen ZUT

Geschichte des Institutum Juda1ıcum erwıesen sıch für den Autor dıie VE}  — der
Gründung w bıs ZUT uflösung des nstıtuts 04 regelmäßıig veröffentlichten
Institutsberichte.

Die Arbeıiıt verfolgt ıne oppelte Fragestellung, dıe allerdings CHE aufeınander
bezogen ist. Zunächst wiırd nach der Herausbildung des Instituts und seinen ze1lt-
geschıichtlichen Bezügen gefragt, sodann nach der edeutung des Institutum Ju-
daıcum für das christlich-jüdische Verhältnis Dıie Darstellung umfasst dre1
Hauptteıle, 1n denen Rymatzkı auf die Entstehung des Instituts Z apıtel), dıe
Ausprägung der viıer Institutszweige: Verlag, Reisetätigkeit, Proselytenbetreu-
UuNng, Ausweıtung des Freundeskreises (3 apıte und dıe Aktıvıtäten des Freun-
deskreises (4 apıte eingeht. In einem abschließenden fünften Kapıtel fasst CT
die Ergebnisse noch eiınmal hiınsıchtlic selner doppelten Fragestellung aml-
INn 1ne als Anhang zugefügte Mater1alsammlung, die VOT em Inhaltsanga-
ben den ın der Darstellung behandelten fremdsprachigen Publıkationen des
Instıitutum Juda1cum umfasst, aber auch Inhaltsangaben deutschsprachıiger
chrıften, die ın der bısherigen Forschung bıslang unberücksiıchtigt geblieben
d  n3 SOWIE 1nNne UÜbersicht des Freundeskreises helfen ZU Nachvollzug der
Argumentatıon des Autors. Rymatzkı ann insgesamt vier wesentlıche zeıtge-
schichtliche Bezüge nachweisen, dıie für dıe Gründung und Arbeıt des Instituts
maßgebend Erstens WTr der Kontext des Halleschen Pıetismus Von ent-
ScCNHNe1deNder edeutung. ugus Hermann Francke (1663—-1727) Öörderte einzelne
Studenten wıe eben Johann Heıinrich Callenberg (1694—-1760) und Johann ET
(1687-1775) für Sprachstudien und Miıssıonsbestrebungen. Da dıie Miss1onspro-
Je auch mıiıt einer publızistischen Tätıgkeıt verbunden se1n konnten,
damıt auch dıe Wege für eine 1im Entstehen begriffene Traktatmissıon DC-
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zeichnet. urc das der Instıtutsgründung VOTAaUSSCBANSCHC Projekt der Indıen-
mMissiıon War e1in tfür dıe Mıssıon ffener Freundeskreis entstanden SOWIeEe ıne
Nachrichten- und Spendenstruktur aufgebaut worden, worauf dıie Judenmissıon
im Zusammenhang miıt den a1ısenhausanstalten zugreıfen konnte.

Eın zweıter, bemerkenswerter Anstoß kam VO preußischen Staat Callenberg
konnte, WIEeE Rymatzkı nachweıst, mıt der Unterstützung einflussreicher preußi-
scher Beamter, die In der Tradıtion eiıner relatıv Judenfreundlichen Politik des
Großen Kurfürsten standen, das könıglıche Institutsprivileg erlangen und damıt
un dem Schutz des preußischen Staates unabhängıg VO Halleschen Pıetismus
arbeıten. In dıiesem Zusammenhang wAäre natürlıch eın iıngehen auf dıe hıermit
aufgeworfene rage nach der polıtischen edeutung der Judenmission interessant
SCWESCHNH. Allerdings hätte eine solche erweıterte Fragestellung eline Beschäfti-
SUNg mıt weıteren Quellen nach sıch SCZOBCH und sehr leicht die vorbildlıche
Stringenz der Arbeiıt beeinträchtigt, zumal, w1e Rymatzkı aus 65 auch „„ODb-
rigkeitliche‘“ Interessen gab, dıe Judenmissıion blockieren Zum Kontext der
Judenmission WI1IEe des gesamten Halleschen Pıetismus gehört Jedenfalls auch Se1-

Staatsnähe, eine polıtische Kontroverse und eıne sozlalpolıtısche Funktion
innerhalb des preußischen Absolutismus.

Der drıtte Kontext, den Rymatzkı herausarbeıtet, ist die pletistische Bewegung
in EKuropa. Theologıisc konstatiert Rymatzkı das chılıastısche Motıv elner
Reichs-Gottes-Erwartung, das sıch TEe1111C perman: mıt der lutherischen Or-
thodoxıe auseinander setizen atte und sich auf Phılıpp Speners (163Y

chrıft „Behauptung Der Hoffnung künfftiger Besserer Zeıten“‘ VOoNn 693
ere iıne programmatısche Hauptschrift Wr das Bußtraktat Johann Müllers
(1649—-1727) 1C bend“‘ (1715) das unter Anspielung auf Sacharja 14,7
die Herzensbekehrung der en erwartete und mıt der Wıederherstellung sraels
aufgrund der prophetischen Verheißungen rechnete. Miıt diıesem Iraktat begann
die Gründung der Traktatmıssıon, dıe auch weıtere Traktate und Publıkationen
AdUus dem Freundeskreis vertrieb. An dıe Vısıionen des ersten Instıituts für uden-
m1iss1ıon SOWIE seine konnten dıe späteren Judenmiss1ionsgesell-
schaften des 19 Jahrhunderts anknüpfen Es zeigt sıch schon 1m en 18 Jahr-
hundert die kommunikative Vernetzung pietistischer Gruppen, die bis London,
Wıen, usslan: und Dänemark reichte. Gemeinsam WarTr dıie Vısıon einer endzeıt-
lichen Erneuerung der Kırche Inwieweıt Judenbekehrungen eben damıt sozlalge-
schichtlich als Affırmatıiıon der eigenen Überzeugung und als Verstehens- und
Orientierungshilfe einer sıich wandelnden eıt dıenten, wäre anhand dieses Be-
fundes och diskutieren. Die pletistischen Eıinflüsse AaUus Sachsen-Gotha-
Altenburg und ürttemberg (zu Württemberg konnte Rymatzkı auf die Untersu-
chung VONN Martın Jung .„Die Württembergische Kırche und die Jüden s Berlın
1992 zurückgreıfen) gaben, > entfaltet die Arbeıt, dıe entscheıdenden mpulse
ZUT Herausbildung einzelner Instıtutszweılge. Aruft Anregung des württemberg!1-
schen Prälaten ohann Andreas Hochstetter (1637-1720) kam CS 1m Institutum
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Judaicum eıner aus gebauten Proselytenpflege. Für die Herausbildung des Re1-
sedienstes wurde der ürttemberger Johann eorg Wıdmann (1669—1753) ZUT

zentralen Gestalt, der se1lne Re1isedienste Callenberg anbot und damıt die Grün-
dung dieses Institutszweıiges anregte.,

Als Viıertes arbeıtet Rymatzkı Callenbergs Eıinfluss auf dıe Entstehung der
einzelnen Institutszweıge heraus, dıe den Prozess der Instıtutionalısıerung der
Judenmiss1ion und hre Etablıerung in der evangelischen Kırche formten.
L /SE, welst der Vertasser nach, gab 6S auf Callenbergs Betreiben ine Ak-
zentverschiebung, insofern nıcht mehr sehr dıie Erwartung eıner allgemeınen
Judenbekehrung propagıert wurde, sondern dıe Pflicht der Nächstenlheb Hın-
sichtlich der Reisetätigkeıit kaschiıerte Callenberg Aaus Rücksıcht auf die
kirchliche Tradıtion den Miıssıonscharakter der Aktıvıtäten.

Was 1U  . dıe zweıte Fragestellung der Arbeıt angeht, dıie edeutung des Insti-
uu Juda1:cum für das christlich-Jüdısche Verhältnıis, erg1ıbt sıch für Rymatzkı
e1in dreifacher Befund Zunächst kann auf dıe Eıinflüsse des Instıtuts auf verwand-

zeıtgenössısche Aktıvıtäten verwıiesen werden. Das Schwergewicht des Insti-
tufts lag eindeutig In der Publiıkation und Verteilung VOoN Traktaten. Dabe!]l 16
das nstıitut weit hınter den Erwartungen gelehrter Judaisten zurück, die sıch WwW1e
Johann ristop. Wagenseıl, Matthıas W asmuth und Chrıistian Kaue ıne inten-
Ss1vere Begegnung mıt der jJüdıschen Gelehrsamkeıt rhofft hatten en1g Auf-
merksamkeıt wurde der Proselytenversorgung gew1ldmet. Anders verhıelt sıch
miıt den Taufanwärtern, die Callenberg Pfarrer und Geme1jinden weıtervermit-
telte Obwohl der Freundeskreis des Instituts ıne allgemeıne Judenbekehrung
erwartete, kann IiNnan Callenbergs Behandlung V OIl Proselyten und auibewerbern
mıt Rymatzkı eher als „pragmatiısch-unspektakulär“ bezeichnen. Callenberg
rTennte entschıieden die Missıonsbemühungen VON heilsgeschichtlich überhöhten
Erwartungen das nstıtut und dessen Proselyten. uberdem nahm Abstand
VON einer ‚Erstlingstheologıie’, WwWIe S1e sıch ZU eispie be1 1KOlaus Ludwig
Von Zinzendorf (1700—1760) nachweisen 16 und sıch unter anderem in Hallen-
SCT Kreisen und auch be1 den Berleburger Spiırıtualisten findet Callenberg gab
S: dıie erknüpfung der Taufe VON en mıiıt einem pletistischen Bekehrungs-
anspruch auf. Von ıhm und seinem nstıtut wurde damıt nıcht elnNner Exklusıiv1-
tät der ZU evangelıschen Gilauben übergetretenen en festgehalten. /u einer
intens1ven Begegnung mıt en und deren Lebenswelt kam 6S WE die Insti-
tutsarbeit anders als be]l der wenıge re später einsetzenden Herrnhuter uden-
mi1ss1on nıcht

Was dıie Erwartung einer allgemeınen Judenbekehrung angeht, erarbeıt RY-
matzkı eın gEWISSES Spannungsfeld zwıischen dem nstıtut und seinem Freundes-
kreıs. So stellt als zweıtes rgebnıs der rage nach dem Eıinfluss des Instituts
auf das christlıch-jüdısche Verhältnıs heraus, dass die Unterstützungsbereitschaft
der Institutsfreunde eben VOIN der chiliastıschen Erwartung der allgemeınen A

denbekeh1;un'g maßgeblıch abhıing. Callenberg setifzte dagegen, W1e€e gesagl, einen
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deutliıchen k7zen auf die Nächstenlieb Seine orderung nach eınem reundlı-
chen mıiıt den en hatte einıgen Einfluss auf dıe christlıch-Jüdısche

nstıtut wurde TE11C auch dıe chıilı1astısch-Begegnung. Durch das
heilsgeschıichtliıche 16 theologıisc breitenwirksam und tradıtiıonsbildend RY-
matzkı sıeht darın Ansätze der Überwindung eines volkstümlıchen und dQus der
rthodoxıie stammenden Judenhasses Ob diese Schlussfolgerung stımmt, wäre

überprüfen. Denn das Festhalten eıner heilsgeschichtlichen Besonderheıit
des Judentums hat sıch 1im 19 Jahrhundert In der ege als Hinderungsgrund für
eiıne Inklusıon VON en In Staat und Gesellschaft erwliesen.

Als drıtter Reflex annn der Verfasser Sch11e311C be1 dem Freundeskreis 1ne
HITO: dıie Institutsarbeit erweckte OÖffnung gegenüber dem udentum feststellen
Christen suchten, lässt sich dem Verhalten der VonNn dem nstıtut beeinfluss-
ten Öffentlichkeit ablesen, bewussten Kontakt en Hıermit sel]len Voraus-
setzungen geschaffen worden, die einen längerfristigen Mentalıtätswandel be-
wırkt S71 Iiese Schlussfolgerung Rymatzkıs, dass das Institut langfristig elne
Öffnung des christlich-Jjüdischen Verhältnisses veranlasst habe, scheıint MIr aller-
Ings nıcht belegt. Denn hlerzu hätte doch auch der kritischen Reflex1ion
der Instıtutsfreunde iıhrem eigenen Standpunkt gegenüber bedurft Von einem
wirklic. ffenen Dıalog ann ohl aum dıe Rede SeIN. 1elmenNnr scheint die
Vereinnahmung Jüdıscher Ex1istenz für die eigene dee und den eigenen Lebens-
entwurf ausschlaggebend SCWESCH se1n. Das VO nstıtut entworfene uden-
bıld ist keineswegs O  en sondern, WI1Ie sıch Aaus den Quellen belegen 165e ıne
Projektion, dıe ‚WAaT 1mM Kontext eines posıtıven, fortschrittsinteressierten Welt-
bıldes geschieht, ennoch aber dıe en auf eiıne bestimmte sozlale und rel1ıg1öse

testlegt.
An dieser Stelle waren nach dieser außerst profunden Untersuchung, dıie den

kırchengeschichtlichen Hıntergrund der Judenmission des Institutum Juda1cum
rhellt hat, weıtere Arbeıten wünschenswertrt, die auf die sozlalen, polıtischen und
kulturellen Bezüge eingıngen, nıcht zuletzt auch Jüdische Quellen ezüglıc ihres
Christenbildes reflektierten. Dass solche und andere Untersuchungen sinnvoll
wären, bestätigt der Autor selbst 1m etzten sSCcChHhn1 se1ner Arbeıt

Zum chluss sSe]1 noch vermerkt, dass dıe Veröffentlichung ymatzkıs gut les-
bar ist Am Ende jJedes größeren Abschnuittes bıetet der Verfasser iıne kurze il
sammenfTassung. Insgesamt stellt das Buch eiınen herausragenden Ertrag Pıe-
tismusforschung dar, insbesondere ZUT Frühgeschichte der lutherischen uden-
mM1iss1ion. DıIie Erforschung der hıstorischen Bezüge des christlich-jüdischen Ver-
hältnısses wırd1g iıhr nıcht vorbeisehen können.

olfgang Heinrichs
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arl Heınz Voıingt: Freikirchen In Deutschlénd (19 Un Jahrhundert), KIr-
chengeschichte ın Einzeldarstellungen Leipzıg EVA, 2004, Hardcover,
F3D S 24 ,—

1NE geschichtliche Darstellung der ‚„klassıschen“ Freikirchen des 19 und 20
Jahrhunderts fehlte bisher, weıl aum Experten auf diesem Gebiet gab, Detail-
studıen ehlten und dıe Übersichtlichkeit Urc die verschıiedenen Spielarten VON

Freikırchen erschwert WarT. Deshalb ist 6S begrüßenswert, dass arl Heınz 01g
als ausgewl1esener Sachkenner sıch dieser ersten Gesamtdarstellung versucht
hat SIie 1mM Gegensatz den bisher erschıienenen Bänden der €l KIr-
chengeschichte in Einzeldarstellungen aus dem Rahmen, we1l 01g seıne e1ge-
NCN Forschungen In die Darstellung eingearbeıtet hat, dass 6S sıch nıcht aus-

schlhelBblıc eıne Überblicksdarstellung handelt Der Autor zıt1ert ZU Be1-
SpIe auch aus unveröffentlichten Quellen. ber gerade das gehö Z €17 die-
SCS Buches. Ungewöhnlic ıst sıcher auch, dass der Autor keineswegs 1Ur be-
schreıbt, sondern se1ne eıgene G der ınge 1n die Darstellung mıt einfheßen
lässt und mehrmals den Landeskirchen tische Wahrheıiten 1Ns Stammbuch
schreı1bt. Gewöhnungsbedürftig ist allerdings dıie Tatsache, dass 01g auf seiline
eigene Freıkırche, dıe Evangelisch-methodistische Kırche, weiıt ausführlıicher
(und recht unkrıtisch) eingeht als auf dıe anderen Freikırchen 1n Deutschlan

In einem einleitenden Kapıtel g1bt der Autor eınen interessanten Überblick
über „Freikirchen-Typen“, orlentiert den unterschiedlichen ekklesiologıschen
odellen 1C ganz einsichtig wird, W1IeSO das Kirchenmodell der Methodisten
als „evangelisch-methodistisch“ besonders herausgestellt und se1ine Verbindung
mit einem „bischöflichen Mo nıcht erwähnt wird. Die Einteilung der Te1-
kırchen 1mM zweıten Kapıtel über „Geschichte und theologıische Akzente‘“‘ ann
wen1g überzeugen, da dıe Unterscheidung zwıschen „täuferisch-kongregationa-
listisch-independentistische(n) Bünde(n)” und „Weltweite(n) Kırchen“ keınen
wiıirklıchen Gegensatz oder Unterschıe beschreıibt Ob den Pfingstkirchen die
VOoONn 01g konstrulerte Verbindung den „Irvingianern” gefallen wird, scheint
außerdem raglıc (S 63) Für den deutschen Kontext ist OT auf keiınen Fall hısto-
sch nachweısbar. Die geschichtliche Darstellung der einzelnen Kırchen wiırkt
manchen tellen recht fragmentarısch, 1im Teıl ber die Pfingstgemeinden. Die
Gliederung überzeugt hıer wiederum wen1g, und die angesprochene Unausgewo-
genheıt der Darstellung wiıird ErNeu eutlic 01g informiert auf 16 Seıliten
sachkundıg ber Geschichte und Theologıe der methodistischen Kırchen, hat für
alle übriıgen Freikirchen jedoch 11UT Je dre1 Seıiten übrıg! Damıt wırd OT der tat-
sächliıchen Sıtuation nıcht gerecht.

In Kapıtel dre1 95  S  en und ırken der Freikırchen In Deutschland“‘ werden
TeITIEN! die Charakteristika der Freikırchen dargestellt, iINan vermisst allerdings
nähere usführungen über die Verbindungen ZUT klassıschen Erweckungsbewe-
ZuNnNg, aus der doch die me1ı1nsten deutschen Freikırchen entstanden Ss1Ind. Dagegen
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sSınd das Unterkapıtel über „Sonntagsschule und Kındergottesdienst““ SOWIE die
Ausführungen über die Jugendarbeıit gelungen und bringen Cuc Erkenntnisse
ans C Enttäuschend dagegen, dass 1m Unterkapıtel über dıie ‚ Laeder“ wıeder
1Ur Methodistisches lesen ist, als hätte 6S neben rnstar in den
deren Freikirchen keıne Liederdichter gegeben.

raglıc erscheint mM1r 1im vierten Kapıtel, das sıch mıt den übergemeıindlichen
Verbindungen der Freikirchen beschäftigt, dıe Tiıtulıerung „Ökumenisch“. Im
fünften Kapıtel ist War wen1g über das eigentliche ema „Freikırchen in der
We1marer Republık“ lesen, ATır nthält sehr interessante Informationen
über dıe Vorläufer und Anfänge der „Vereinigung evangelıscher Freikirchen‘‘.
Das recht appe sechste Kapıtel über „Freiıkırchen 1mM NS-St:;  t“ fasst präzise
den derzeıtigen an! der Forschung ZUSaIiInmnen. Dıie letzten vier Kapıtel, dıe sıch
mıt den Freikirchen se1t 945 beschäftigen, profitieren VONTI der profunden Sach-
kenntniıs des Autors als ugenzeuge und Vorsıiıtzendem vieler ireiıkiırchlicher
Gremien seıt den 60er Jahren Dıiıe Ausführungen über „Freikırchen und die deut-
schen Evangelıkalen“ bleiben dagegen ass und konturlos:

Voingt wıederholt ın dıesem Band selne schon mehrfach In Aufsätzen geäußer-
te Überzeugung, dass die Deutsche Gemeinschaftsbewegung als Reaktion auf die
1ss1ıon der Methodisten entstanden se1I (u.a 39) Diıese eıtung ist me1ılnes
Erachtens in iıhrer Absoluthe1i nıcht korrekt DIe Impulse für das Zusammenbin-
den der schon längst vorhandenen Gemennschaftskreise hatten vielfältige Hınter-
gründe, dıie mıt der ge1istlıchen Sıtuation der damalıgen eıt
menhıngen und nıcht monokausal erklären SINd. iıne intens1ivere Beschäfhti-
SUuNg mıt der Entstehung der einzelnen Gemeninschaftsverbände hätte den Autor
VOT dieser Fehlınterpretation bewahrt

Kınıge Beıispiele VON vielen Detaılfehlern und Ungenau1igkeıiten mMussen leider
angemerkt werden: Johann TIE! CAEe1D5E wanderte nıcht In die USA auS,
WIE behauptet (S 29) Der Vorname des bekannten amerıkanischen Kırchenge-
SCHICG  ers oll lautet „Mark A.“, nıcht „Mark Rüdıge  ‚66 (S 37) Die „Nıederlän-
diısch-reformierte Gemeımde Elberfe wurde nıcht 1857 sondern schon 847
gegründet (S 38) Im Zusammenhang mıiıt der Entstehung der Gemeinnschaftsbe-
WEBUNg wırd fälschlicherweise der amerıkanısche abrıkan Pearsall
Inı mıiıt dem Methodismus in Verbindung gebrac (S 39) Dıiıe konservatıve
Tuppe der Brüderbewegung wırd als „Geschlossene Brüderbewegung“ ezeıich-
nel, nıcht als „Exklusıve Brüderversammlung‘“ (S 59) Jonathan Paul reiste nıcht
ZUT Erweckung nach ales, WIE 01 behauptet S 65) Anna VO  e} elıng starb
1900, nıcht 8 Y() (S 86) Boardman vertrat keinen ‚„„cChristlıchen Perfektionis-
MUus  c S 88)

Den Lesefluss STtOren einıge stilistische Schwächen und die inkonsequente
Gliederung des Stoifes, weshalb CS vielen Wiıederholungen kommt und Ge-
schichtsdarstellung, Theologıe und Meınung des Verfassers meNnriac durcheıin-



36() Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2005)

ander laufen kın systematischer au der Arbeıt und SIM are TIrennung VOoNn

Geschichtsdarstellung und Theologıie/ Frömmuigkeıt ätte der Arbeıt gut eian
Am Ende bleıibt C111 ambıvalenter Eindruck DiIie unglaubliıche Detailkenntnis

des Autors besticht den eser Wohl kaum 61in anderer ur olchen
GTG ZU ema en WIC der Vertasser Andererseıts wiırkt dıe Fakten-
1Ne erschlagend unsystematisch teilweıise Sal fragmentarısch und tendenz1Öös
uberdem werden CIN1LSC Zusammenhänge recht vorschnell behauptet und nıcht
belegt Trotzdem wırd 111a V o1gts Gesamtdarstellung Zukunft nıcht vorbeı
kommen

Stephan AaAUS

eier alter, Martın Jung Hg Theologen des und 18 Jahrhunderts
Konfessionelles Zeitalter Pietismus Aufklärung, Darmstadt: WBG, 2003,
geb., Z S 2O()

Eınem NECUCTEN Tren folgend wıdmet der vorlıegende Band sıch konfess1-
onsübergreifenden Auswahl exemplarıscher Theologen des z und 18 ahrhun-
derts Katholische und protestantische Forscher überwıegend mıt unıversıtaärem
ehrauftrag, en dıiesem WEC ZWO Kurzbiographien VON theolog1ısc
einflussreichen Personen zusammengestellt die Jjeweıls als ypısche Vertreter des
Konfessionalısmus des Pıetismus und der ufklärung präsentiert werden Auf-
tällıg e1 1ST die Konzentratıon der Herausgeber auf akademiısche Lehrer und
kırchliche Würdenträger ehr oder WEN1LSCI bewusst werden prägende Personen
der Frömmigkeıtsgeschichte weıtgehend übergangen (vgl ST 140) In
appen Vorwort (S erläutern die Herausgeber iıhre TODIeEMEe be1 der aNSC-

Auswahl der Bıographien dıie repraäsentati ven Querschnitt Hrc
WEe1l Jahrhunderte europäıischer Kirchengeschichte hefern sollen

In ıhrer Eınleitung (S 9—34) en Peter alter und Martın Jung dıe paral-
elen spirıtuellen und theologıischen Entwicklungen der katholischen und den
protestantischen Kıirchen eıt hervor (S Die Unzahl der erwähnten Per-

und er tragen nıcht unbedingt ZUT Übersichtlichkeit des einleitenden
apıtels be1 Gelegentlıch esteht dıie Gefahr ass Urc dıe ogroße Zahl
VON bıiographıschen Querverweisen der rote en der dargestellten eologı1-
schen Entwicklung unkenntlich werden TO. (S 12{1) Der Pıetismus scheıint
für dıe Autoren des Übersichtsartikels SIN ungelıebtes 1e  1n SC1MH Von den
26 Seıiten ıhres Artıkels wıdmen S1C dieser kırchengeschichtlichen Epoche edig-
ıch anderthalb Se1iten (S 24{f) e dem Pıetismus artverwandten Mennonıiıten
und Baptısten finden gal keıine Erwähnung Dass diese selbst Zeıten der Auf-
klärung noch keinesfalls VON relıg1öser Toleranz profitieren konnten bleibt folg-
ıch auch unerwähnt (S 23) {ıie wesentliıch VO Pıetismus ausgehenden Impulse
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für 1SsSıon und (Okumene werden Übersichtsartıke ebenfalls übergangen
Immerhiıin finden der englısche Purıtanismus eISMUS und Methodismus
dıe amerıkanısche Erweckungsbewegung zumındest Erwähnung S 2510 WEeNnNn
S1C auch der Auswahl der Kurzbiographien Wesentlichen übergangen WCCI-
den In etzten ScChnı wıdmen dıe Autoren sıch der Rezeption der phı-
losophıschen Aufklärung beiıden Konfessionen (S 73 e1 besprechen
S1C insbesondere dıe Entwicklungen der deutschsprachigen Theologıe dıe siıch

Ng Anlehnung dıe phılosophıischen Entwürfe VON Leıbniz und
Lessing entwıckelten (S 28f) Be1 der Darstellung der katholischen eologie
der u  ärung S 30ff) konzentrieren S1IC sıch auf kırchenpolitische Entwick-
lungen dıe Machtkämpfe zwıschen Bıischöfen und aps Papst und Lan-
desfürsten das sıch ausbıldende Staatskırchentum und cdie Säkularısation

7u edauern 1St das weıtgehende Fehlen der gerade Überblicksartikel
erwartenden Hıntergrundinformationen aus Waırtschafts- Wıssenschafts- SO-

7z1al und Kulturgeschichte dıie dem Leser helfen könnten die dargestellten theo-
logıschen Entwicklungen besser VOT dem Hıntergrund ıhrer eıt verstehen
können I dieses Defizıt bezieht sıch auch auf fast alle diıesem Sammelband
vereinten Kurzbiographien Häufig erscheinen en und Te der besproche-
NCNn Person ZWAaTr theologıschen Rahmen schweben darüber hınaus aber
ıN geradezu geschıichtslosen aum

Be1 der Zusammenstellung des angefügten ıteraturverzeichnısses werden
sıch CINLISC interessierte Leser wundern dass Standardwerke WIC das VON
ın herausgegebene andbuc der Kırchengeschichte nıcht erwähnt oder aus
der Geschichte des Christentums WarT der neunte Band „Das Zeıntalter der Ver-
nunft nıcht aber der ebenfalls relevante zehnte Band 99  u  Äärung, Revolution
Restauratiıon angeführt werden

Roberto Bellarmınos 5472—1 621) Lebenslauf wiırd Von Thomas Dietrich untier
der Überschrift „Zwischen Tradıtion und Neuanfang” dargeboten S 5—5 In
leicht verständlıchem zuwelınlen geradezu erbaulıchem St1l espricht den Wer-
degang und die zwliespältige Persönlichkeit des Jesulıtenkardıinals der einerse1ts

ehrlıchen und für eıt ungewöhnlıch sachlichen Dıalog M1 den
Theologen der Reformatıon sucht S 4() 43) andererseıts sıch aber theologısc
verbiegt, die real ex1istierende katholiısche Kırche rechtfertigen
(S 38 46f 51 Abgesehen VOoNn SC1INCT kritischen Auseimandersetzung m1 reIiOr-
matorischer Theologıe beschäftigte Bellarmıno sıch hauptsächlıch mıiıt der edeu-
tung der katholischen Kırche die 6 als (GJaranten des bıblıschen Kanons versteht
(S 411), die für ıhn unfehlbar und Hypostase Christı 1st (S Irotz O>
1i1ssen Begelisterung für Bellarmıno welıst der Autor auch auf dessen persönlıche
und theologische Schwachpunkte hın (S 404351)

Johann Anselm Steiger sıeht 1 Johann Gerhard (1582—-1637) „Kırchen-
er der lutherischen rthodox1ie (S 4-6 Untermauert wırd diıeser An-
Spruc. dem vorlıegenden Artıkel allerdings kaum Statt gesamten Le-
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bensüberblıic versuchen konzentriert sıch Steiger auf dıe Darstellung CIN1£CT
WEN1SCI Aspekte der Theologıe erhards die biographisch unterstreichen
sucht /uerst ze1 den für Gerhard wıchtigen ezug zwıschen Leı1iden auc
Anfechtung und weıfe un: Glauben (S wodurch dıie Funktion (jJottes
als Seelsorger hervortritt Außergewöhnlıc INteNS1IV wıdmet Steiger sıch der
jJudenfreundlıchen Gesinnung erhards die sıch partieller Zusammenarbeıit
m1T inern S 5SO{ff) und ausgewogenen uslegung der
Passionsgeschichte nıedergeschlagen en soll S 64{f{) Darüber hınaus betont

die besondere edeutung des Kreuzes für erhards Hermeneutik und
Soteriologıe (S 6211) Hınweise auf allgemeıne auch Laı1en zugänglıche
biographische LAateratur Gerhard tehlen weıtgehend

Seinen Aufsatz über C‘ornehus Jansen1ius (1585—-1638) versieht eonnarT: Hell
mıt dem 11 „Konservatıver ugustinısmus zwıschen den Fronten” (S 0—8
Die genannten Fronten, zwıschen denen Jansen1us wirkt, sınd nach ell der Pro-
testantısmus und der Jesuıtenorden, VOT dessen Angrıffen Jansen1ius sıch 1
wieder rechtfertigen hatte Relatıv ausführlich erläutert ell Jansen1us’ Her-
un AaUS der katholischen Dıaspora Ollands ec1in Studium Utrecht und ED
WEIN Prägung UÜre Thomas und Augustinus (S 07 Obwohl
siıch ell der Unzulänglıchkeıit SCINCS Vorhabens bewusst 1st versucht dıe
Jansenıus „Augustinus” entwıckelte (Gnadenlehre auf den un bringen
Demnach verfügt der Mensch ZWaTr über NC freien ıllen dıieser wırd aber
VOIl (jottes Vorhersehung geleıtet dass VON der Nal (jottes ergriffen
(jott nıcht mehr zurückweısen kann (S 84{1) WAar spricht 6S für die Gelehrsam-
keıt des Autors WE CT ausschlhıießlich nıederländische französische englische
und ıtahenıische Literaturhinweise anfügt, für den durchschnittlichen Leser WCI-

den S1C allerdings NUur VOT begrenztem Nutzwert SC1IN

In Wılllam Perkıns sıeht Martın allmann „Purıtaner ZW1-

schen Calvınısmus und Piıetismus” (S 88—105) Gut verständliıch und ausiIuhrlıc.
Perkıns erken ele wıdmet sıch allman insbesondere der Prädestinatı-

nslehre (S 99 der Vermittlung VON Lehre und en der Predigt (S 95f)
und der edeutung des es für den Chrıisten (S 98—101) Perkıns Prädestina-
tionslehre definıiert allmann nlehnung eza und Ablehnung des Armıi-
N1anısınus (S 90{f) In Perkıns Betonung der Wıedergeburt „mystischen
Vereinigung” mi1t Chrıistus und vorbıildlıchen Lebenswande sıieht Sall-
INann (5111:orspie des Pıetismus S 102{1) Er nennt ZWaTr auch deutschsprachige
Lıteratur, die jedoch ausnahmslos 30 Jahre und alter ist.

Martın Friedrich stellt den AASater des Pıetismus” Philıpp Spener D—
VOT (S 106—122). Angesichts zahlreicher 1 den vergangenen Jahren C1-

schıienener Veröffentlıchungen Zen Speners hat TIeEdT1IC Originel-
les bıeten informiert aber solıde und UrcC entsprechende Quellen belegt
Hınweise auf HOEG Dıiskussionen die rsprünge des Pıetismus eher Umfeld
Speners sehen finden sıch 1L1UT an: Spener wırd vorgestellt als eologe
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in orthodoxer Tradıtion (S 1201), der sıch In persönlichen Kontakten und insbe-
sondere Uurc se1n auptwer! Pıa Des1ider1i1a für eiıne eIiorm der Kırche stark
emacht hat (S Dazu erstrebt Spener die Vermehrung seelsorglıc Orlen-
tierter redigten, eıne praxisorientierte Theologenausbildung, dıe Betonung des
Pfarrers als geistliches Vorbild und das Bewusstsein des anbrechenden Reıiches
(Gjottes uch Neuerungen Speners, W1€e dıe verstärkte Einbeziehung der Laıen
(S 107f) SOWI1Ee die Betonung VO  - Wiıedergeburt und eilıgung (S 110—-114)
kommen be1 Friedrich AT Sprache
en und Theologıe ohanna Eleonora Petersens werden in dem Aufsatz

„Weıblıche Laientheologie 1m radıkalen Pijetismus” VO  — Martın Jung be-
schrieben (S 23—-143) Die Lebensdaten der einzıgen ın diesem Band porträtier-
ten Tau werden rasant auf einer halben Seılite zusammengefasst (S _23)
Schwerpunktmäßı1g beschäftigt sıch Jung mıt den erken Petersens. In diesem
Zusammenhang hebt den oft mystischen und visionären Ursprung ihrer Theo-
logıe hervor (S 124-127). In elf Punkten fasst Jung präzise dıe Kernaussagen
VON Petersens Theologıe Dıe wichtigsten lauten: en einer hısto-
rischen und wörtlichen Interpretation trıtt Petersen für eınen mystischen und DTIO-
phetischen Schriftsinn eın (S 1261) Uurc Viısıonen angeregt lässt S1E sich auf
konkrete Endzeitspekulationen eın (S 127%) Sie rechnete mıiıt einem bald -
brechenden Tausendjährigen Reich (S 128{1) Letztlich würden alle Menschen
mıt Gjott in der Herrlichkeit vereınt (S Gottes unıverselle Heılsge-
schichte entspräche seinem indıviıduellen Handeln (Mıkrokosmos Makrokos-
mOS) (S 1361) Sophıa sSe1 der weıbliche Teıl Gottes S 137/1) Angesichts zahl-
reicher Sonderlehren erscheınt ungs Vorschlag, Petersen als Theologın des Pıe-
tismus bezeichnen, nıcht Sanz überzeugend. twas verwundert der enlende
Verweıls auf dıie biographischen Angaben Petersen ın der „Geschichte des Pıe-
tismus‘“‘ VOoN Martın Brecht und VO  e Schering in den „„Gestalten der Kır.-
chengeschichte”.

DiIie olgende Kurzbiographie Von Peter alter mıt dem 1te ‚„„Standortsiche-
rung aus dem Gelst der Tradıtiıon” wıdmet sich Jacques-Benigne Bossuet —

(S 144-165). In besonderer Weıse hebt alter die kirchenpolıitischen Aı
tivıtäten Bossuets hervor, hınter denen se1ıne akademıiıschen und seelsorglıchen
Leistungen zurückstehen. Dıe Darstellung der in dieser eıt entstandenen Welt-
und Heilsgeschichte Bossuets gelingt alter nıcht ohne eiıne geEWISSeE Konfusıion
beim Leser auszulösen (S 148) alter bemüht sich, Bossuet als „vorkritischen“
Theologen einzuordnen, der einer Bibelkritik Spinozas und S1ımons das Bekennt-
NIsS ZU göttliıchen Ursprung der gegenüberstellt (S 150f) Politisch CNSA-
gierte sıch Bossuet für einen en Gallıkanısmus, die Unabhängigkeıt des fran-
zösischen Herrschers und der französıschen Kırche VonNn Rom In se1lner 1ı1terarı-
schen Auseinandersetzung mıt dem Protestantismus attestiert alter ihm eınen
sachlıchen Stil und . eIne stupende historische Gelehrsamkeıt S 154.156.158).
pürbare Spätwir.  ngen hatte OSSUEeTS langjähriger amp die Mystık
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des Quietismus, der sıch iınsbesondere gegen seinen ehemalıgen chüler und
Freund Fenelon riıchtete. Schade, dass alter seinen informativen Aufsatz ohne
eınen einzı1gen deutschsprachıgen Literaturhinweils abschlıeßt

tto Weıss s1eht In Altfonso Marıa de L1iguorI1 (1696—1787) eınen „Theologen
der Seelsorge wıllen” S 166—180). Weiss 111 für den se1ıner Meınung nach

häufig als Moralısten verkannten Theologen werben und dessen Leistungen VOT

dem Hıntergrund seliner eıt und kultureller Prägung verständlich machen. br
sieht In L1guorIi VOT em den ursprünglıchen Juristen und späteren geme1ndlı-
chen Praktıker (S L67); der sıch vornehmlıc der einfachen neapolitanıschen
Bevölkerung annımmt (S Während seINESs tudıums ne1gte „Janse-
nıstıschen SHeNpE wurde aber Urc dıe Erfahrungen der volksmıssionarıschen
Praxıs einem toleranten Sıtuationsethiker (S L1guorI1 wırd ZU

Gründer der Kongregatıon der Redemptoristen, dıe sıch dem Dienst der untersten
soz71alen Schichten wıdmen sollte Entsprechen seinem moralıschen System,
dem Aquiprobabilismus, stehen Gewı1ssen, Barmherzigkeıt und mMenschliche
Freiheıit über Gesetz und Strenge S 174-177). Wer mıt gutem Gewilssen eıne
iırrtümlıche Entscheidung treffe, handle ‚verdienstlich“ (S 176) Das Ster-
ben Chrıist1ı Kreuz sSEe1 für 12U0r1 keıne Tat der Wıedergutmachung VO  — SÜün-
de, sondern ein Zeıichen, ‚„„dass (Jott aus 1e verrückt... geworden eın muss“
S 178)

ened1 Stattler (1728—-1797) wıird VO  - Karlheıinz Ruhstorfer unter dem ıtel
„Theologıie als System der Vernunft” porträtiert S 181—203). Der Jesuit Stattler
setzte sıch als Professor In olothurn, Innsbruck ’ un: Ingolstadt krıtisch mıiıt Ilu-
minaten, Theıisten und VOT em mıt Kants Krıitik der reinen Vernunft auseinan-
der. Stammwväter Stattlerscher Erkenntnistheorie SsInd Descartes, Leı1ıbniz und

Um geistliche „Wahrheıten denken, bedarf 6S der Zustimmung des
aubens“, der sıch wiederum auf glaubwürdıge Autorıitäten stutz (S 1881)
Stattlers Apologetik richtet sıch Theısten, antiıchrıistliche Phılosophen, Ju-
den und Muslıme, denen mıt 1nwels auf cdie bıblısche Offenbarung, auf Pro-
phetie, Wunder und dıe für ıhn offensıichtliche ethische Überlegenheit der ChrIis-
ten SOWI1eEe die Organısatıon der katholischen Kırche dıe anrhe1 des chrıstlıchen
aubDens VOTL ugen ren wollte (S 190—195). Ruhstorfer stellt immer wıieder
ezug anderen relig1ösen Deutungssystemen der eıt her, wodurch die Be-
sonderheıiten Stattlerschen Denkens besser erkennbar werden. Se1in erkenntn1s-
theoretischer Dıskurs steht in der efahr, den Rahmen einer Kurzbiographie

(S Schade, dass der Autor ausschlıeßlich auf altere Fachlıtera-
tur verweıst.

„Provokatıver arer und phılanthropischer ädagoge” überschreı1ibt Tho-
mas  K. uhn seinen durchaus gelungenen Aufsatz über Car/|l Friedrich Bahrdt
(1740—1792) (S 204—-225). Abgesehen VON den verständlıch gehaltenen Erläute-

theologischen Schwerpunkten Bahrdts versteht uhn C5, eın facetten-
reiches Bıld dieses Theologen entwertfen. aC den Leser Begınn Urc
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Hınwelse auf Bahrdts mutmaßlıc unmoralısches en neugler1g, MUSSeEN kon-
krete Angaben cheser rage vergeblich gesucht werden. Desto poıitierter stellt

den radıkalen theologıschen andel Bahrdts VO erbauungskritischen Ortho-
doxen S 2061) ZU provokatıven Iksaufklärer (S dar ahr:
zuerst für den Vorrang der Offenbarung VOT der Vernunft, für Verbalınspiration,
TDSUunde und Höllenstrafe, entwiıickelt in selner umstrıttenen ogmatı ıne
tolerante Theologıe, in der A dıe Verbalinspiration krıtisiert, dıie des Ver-
standes hervorhebt und 1ne Vereinigung der Konfessionen erstrebt (S
ährend seliner Halleschen eıt spezifizıert ahr: se1ine ratiıonalıstische Bıbelın-
terpretation: Der Gedanke eines stellvertretenden es Jesu SCe1 abzulehnen, Re-
lıg10n SO der Hebung des Lebenswandels dienen, Chrıistus erstrebe ıne Be-
freiıung der Menschen auUs Unwıissenheit und Aberglauben, hın elner kelıg10on
der Vernunfit, der Gemeinnnützigkeıit und Glückselgkeıt (; Auf-
schlussreich sınd dıe VO  — uhn erwähnten Parallelen zwıschen Bahrdts Behaup-
tung, esus habe eiıne Geheimgesellschaft gleich dem Iluminatenorden ins en
gerufen, und den Spekulatiıonen heutiger Esoteriker und Verschwörungstheoreti-
ker (S Z19)
TeC Beutel legt der Überschrift „Populartheologie und Kırchenre-

form 1m Zeıntalter der u  ärung” eın Lebensbild VO Johann oachım paldıng
(1714—1804) VOT (S 226-—243). Überraschend eutlic zeıgt Beutel Spaldıngs
Verbindung aufklärerischer Theologıe mıiıt Elementen klassıscher Gottesbezı1e-
hung und fast pletistischer Frömmuigkeıt. Er hält für e1in Missverständnıis, Spal-
Ings Theologıe lediglich auf einen flachen Moralısmus reduzıeren (S 240)
In der „Nutzbarkeıit des Predigtamtes” hebt paldıng die polıtisch-moralısche
Funktion der Predigt hervor. Gleichzeıntig urie der rediger nıcht VEISCSSCH,
*seme Zuhörer.. Freunden (Gottes und en des Hımmels machen‘‘
(S Wer den Menschen (Jott führt, weckt se1n GewI1issen und dient
damıt der aC: der Ööffentlıchen ora So 1eg für Beutel Spaldıngs edeutung
wenıger In seıinen akademischen Leıistungen als vielmehr in der Popularısıerung
aufklärerischer Theologıe und deren Vermittlung in tradıtionelle Kıirchlichkeit
Mancher Leser wiırd ın cdieser Darstellung Spaldıngs vergeblich nach kritischen
Tönen suchen. Beutels Lıteraturangaben beziehen sıch VOT em auf Spezlalauf-
Satze Eınzelfragen der Theologıe Spaldıngs.

Abgeschlossen wırd der Sammelband UT die Kurzbiographie Johann MI1-
9e aılers (1751=]1 532); dıe Von Bertram Meiıner unter dem Tıtel 35  eologe
und Seelsorger zwıschen ufklärung und Romantık” präsentiert wiırd (S 74  .i>
261) uch WE dıe Lebenszeıt alılers nıcht mehr Sanz 1n den zeıtlıchen Rah-
INeN der besprochen Epoche passt, steht durchaus ın inhaltlıcher Bezıehung
den übrıgen hıer vorgestellten Theologen. TO. Erwartungen weckt Meıer,
WEeNnN den Regensburger Bıschof als „Heılıgen jener Zeıtenwende“ vorstellt
(S 245) Beeinflusst Von innerlicher Frömmigkeıt wırd Saller ÜTre se1ıne Über-
setzung der „„Imitatıo Chnsti“ und seilne Berührung mıiıt der gäuer Erwe-
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ckungsbewegung Den Radikalreformen stellt Saıller CIM „PDOSIUVES das el
offenbarungsgläubıiges Christentum gegenüber S 249) Saıller fordert, en
der zeitgenössischen Mode, nıcht 1UT Ora predigen, da diıese ohne MysterI1-

kraftlos SC1 „Unsere eıt 11l ohne Gott und glücklich SCYN,; das ist dıe
erste orheıt'  .06 (S Z52) Christsein wollte Saıller WECNI£CI über die konfessionelle
Zugehörigkeıt und mehr über das en und dıe „Ergriffenheıit VONT Chrıistus“
definıeren (S 258) Meiınlers abschlıießende ürdıgung 1st insofern irrıtierend als
SIC nıcht würdıgt sondern Saıler SC1INECIL theologischen Wıdersachern gegenüber-
stellt (S 259)

Erhöht WITrd der Nutzwert des Bandes Urc ausführliche Namen- und Sachre-
gıster (S 265—-273), die CS dem Leser ermöglıchen unabhängıg VON den Eıinzel-
bıographıen der regıonalen relıg1ösen Entwicklung eıt nachzuspüren oder
die Verbindungen der vorgestellten Theologen untereinander und anderen
Persönlichkeıiten der eıt erschli1ebhen

IIe einzelnen Artıkel lassen C111C SCWISSC Unsıcherheıt ezüglıc des ANSC-
sprochenen Leserkreises erkennen Erleichtern eiınerse1lts Ce1INEe {lüssıge Sprache
der weıtgehende Verzicht auf hıstoriısche Belege und theologische Fachtermin1
dem interessierte: Laı:en das Lesen ergehen sıch andere Autoren eologı1-
schen Fachdiskussionen unterschiedlichen historischen Interpretationen und der
Erwähnung zanlreicher lıterarıscher und persönlıcher ezüge der besprochenen
Theologen die für den Fachmann VOoN Interesse für theologisch vorgebil-
dete Leser jedoch schwer verdaulıch werden dürften S 66 In ihrem Umi-
gang mi1t fremdsprachigen /Zıitaten und Fachbegriffen 1Sst be1 den Autoren der C111-

zeiInen Beıträge C111 durchaus unterschiedliches Vorgehen beobachten Eıner-
werden grundlegende theologıische Begriffe WIC Patrıstik und rthodoxıe

bewusst erklärt (S 13 18 20), wodurch fachfremden Leser dıe Lektüre
erheblich erleichtert wırd Überraschend wiıird der eser darauf aufmerksam
emacht dass der orthodoxe eologe Johann Gerhard nıcht mi1t dem Lieder-
ıchter Paul erhar: iıdentisch SC1 (S 20) Andererseıts werden WweIlTt WEN18CT
bekannte lateinısche Formulierungen und theologische Streitfragen dıe selbst
dem gewöhnlıchen Theologiestudenten aum geläufig SC1IMN dürften ohne weıtere

Erläuterungen den ext eingeflochten S 361 54f)
Eın äahnlıcher Zwiespalt 1ST den verschledenen Literaturverzeichnissen

entdecken dıe jeder Kurzbiographie angefügt wurden DIie Übersicht der zume1st
schon ext besprochenen Veröffentlichungen der vorgestellten Persön
dem eser deren lıterarısches chafitien würdıgen Das System nach dem
dann ausgewählte Sekundärlhiteratur vorgeste wırd bleibt gelegentliıch jedoch
rätselhaft Verweilst C111 Autor fast ausschließlich auf fremdsprachıge Lıiteratur
die den me1l1sten Lesern unzugänglıch bleiben wiıird (S 79243), g1ibt der andere
fast UT äaltere theologıische er (S 203 wıeder C111 anderer verwe1lst über-
wiegend auf einzelne Aufsätze AUus NECUECTEN theologischen Zeitschriften (S 69)
Uneinheıtlıch ist auch der Umgang mıt den zıt1erten Originalwerken, dıe
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manchmal übersetzt manchmal auch NUur der jJeweılıgen Ausgangssprache
egeben werden (S E78) 1e] Wert wiırd Allgemeınen auf dıe korrekte
Angabe der Ersterscheinungen der verschiedenen Auflagen Reprints und Über-
setzungen gelegt die der urze des Lebensbildes für viele Leser
Von untergeordnetem Interesse SC1MN dürfte (S 20 3:/$) uch 1er scheınt sıch C1-

SCWISSC Unklarheıit bezüglıch des angesprochenen Zrelpublıkums nlederge-
schlagen en dass dıe Angaben sowohl für alen als auch für den Fach-
INann 11UT unzureichenden Nutzen erbringen Was über die Öpfe der Eınen hın-
weggeht 1st für dıe Anderen allgemeın Manche Darstellungen geraten der
Absıcht möglıchst viele Daten stellenweılse die Gefahr kom-
mentierten Werkverzeıichnissen mutieren (Gemessen Z.UT Verfügung StTe-
henden Platz nehmen Angäben über 116 Auflagen und Umstände der Ersche1-
NUuNs überproportionalen aum GIiN Das erscheıint insbesondere dann prob-
lematisch WE diese er der olge inhaltlıch aum besprochen werden

Für das Fachpublikum 1ST dieser Band insbesondere aufgrund SCINCS berkon-
fessionellen Ansatzes und SC1IHECT aufeinander bezogenen 7Zusammenschau der
Kurzbiographiennt DiIie zZzume1l1st recht appen und zuwelıllen eher VOTI-

kürzten Darstellungen tellen wohl kaum 61in theologiegeschichtliches
Standardwerk dar Nichtsdestotrotz eignet 6S sıch gul für Theologiestudenten
beider Konfessionen ersten 1NDl1C die uUumMrıssenNe Epoche be-
kommen uch für interessierte Laıien bletet der Band abgesehen VON Mängeln

den Liıteraturangaben und ZU Teıl schwer zugänglıcher Fachsprache
kompetenten 1NDI1C das theologische Denken des 17 und 18 Ja)  underts
Für WECN18CI kırchengeschichtlich interessierte Leser könnte dieser Band auf-
grund SC1INET I1INET wıiederkehrenden Bezüge gegenwärtıg dıiskutierten Fragen

Iheologıe und Gesellschaft durchaus auch VON Interesse SCIN
Michael Kotsch
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Praktische Theologıe

Allgemeın

olfgang Dünnebe1l Wenn die er den Hirten Jagt..., (nHeßen Brunnen, 2004,
905., 9,95

Dünnebe:il SCHIICE den Dienst e1nes Pastors innerhalb des Bundes Freıjer CVaNC-
ıscher (Geme1ı1nnden. €e1 handelt sıch Erfahrungen, dıe Dünnebeil als
Gemeı1undepastor und Bundessekretär der Freıien evangelıschen Gemelnden g-
ammelt hat Das Miıteinander VoNn Pastor und (Gemeinde ist nıcht immer Von
Harmonie bestimmt. W arum das ist  ‘9 wiırd auf vielfältige Weıise beschrieben
und praktıschen Beıispielen dargestellt. DıIe Erfahrungen und Beobachtungen
werden in vier Abschnitten entfaltet. Der TSste SChHnNT (miıt Seıliten der
fangreichste steht dem ema „Sand 1m Getriebe‘‘. Unter verschliedenen
spekten werden Berufsbild und die besonders kon{flıktträchtigen Problemfelder
eInes Pastors angesprochen. Stichworte w1e Erwartungen, nsprüche, Anforde-
NSCH, Begabungen, Routine, Dıenstortwechsel, Ehe und Famılıie und anderes
zeıgen cdie 1e€ der Herausforderungen d In denen en Pastor steht Im ZWEI-
ten Abschnuitt (S 1-7 behandelt Dünnebeıil dıie „Ursachen VON Schwierigkeı1-
ten  .. 1mM Pastorenberuf. Es geht el Berufung, Weıterbildung, Alles  nner,
Zeıteinteilung, EAE: Eınzelkämpfer, ehnlende Zielvorstellungen. Im drıtten ADB=-
schnitt (S 77-80 pricht Dünnebeil die „Folgen pastoraler Schwierigkeiten‘“
Diese Ausführungen siınd allerdings sehr knapp gehalten. Im etzten\
99-  usblick“ (S 1-9 ze1gt Dünnebeıl Ww1e e1in Pastor mıiıt den Herausforderun-
gCNH, Schwierigkeıiten und Problemen des Pastorenberufs umgehen soll

Dünnebe:il chreıbt anschaulıch und praxisbezogen. Freuden und Leiden eines
Pastors kommen AL Sprache Im Mıttelpunkt steht das Berufsbild des Hırten mıt
seinen vielfältigen ufgaben, Anforderungen und (jefahren Dünnebeıl be-
schreıibt das klassısche Bıld des Pastors, WI1e 65 VON der Vergangenheıt gepräagt ist
und den Erwartungen der Gemeinde entspricht. 1C Sprache kommen €e1
der gesellschaftlıche ande]l und die damıt verbundenen Veränderungen In der
Gemeıinde und Was diese für das Berufsbild elines Pastors bedeuten. Aber das E1
11UT Rande vermerkt.

Dünnebeiıl schreibt aus der Praxıs für cdie Praxıs. Leicht lesen, mıiıt vielen
Impulsen, anschaulıchen Beispielen und praktıschen Erfahrungen. Man spurt das
geistlich-seelsorgliche nlıegen des Vertfassers. Eın üchleın, das mMan darum
en Hauptamtlıchen als Lektüre empfehlen annn Es 1 den eigenen .BerufSs-
stand reflektieren. Sätze W16e! S g1bt den Zusammenhang zwıschen persönl1-
chem Christsein und ge1istlicher Ausstrahlung und Überzeugungskraft“ (S 28):
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oder „Stimmt zwıschen Pastor und Gemeimindeleıujtung nıcht wiırd dies der
coe bald Auswirkungen auf dıe NZ} Gemeinde ech  6 (S 39); oder „Frau
des Pastors SCIN} 1Ne Berufung teılen oder anders ausgedrückt
SECEMMCINSAMECN Berufung folgen“ (S 47), oder: AEinen :Alleskönner auf der
Kanzel und ı der Seelsorge wiıird die (Gjemeiminde 1 der ege weıltaus skeptischer
begegnen als Pastor, der Grenzen und Schwächen kennt und diese
nıcht vertuscht‘“‘ S 66), können helfen, den CISCNCNH DIienst überdenken und
nach dem Zusammenhang des pastoralen Auftrags und des persönlich-geistlichen
Lebens Hauptamtlıchen fragen ber dieses uchleın 1ST nıcht UT für
Hauptamtlıche lesenswert sondern auch für Alteste Miıtarbeiter und (Jeme1nde-
glieder S1e werden den Dienst (ıhres) Pastors besser verstehen lernen Dar-
über hınaus bıeten cdie verschliedenen Themen genügen für Pastorenkonfe-
TENZETN und ltestenfortbildung

Wilhelm Faix

Chrıstian Möller Einführung die Praktische Theologie, UIB 2529 übıngen:
Francke, 2004, 286 5  kartS2190

Miıt dieser Eınführung hat der Heı1delberger Ordıinarıus K etwas WIC CGiHE prak-
tisch-theologische an! vorgelegt, SC6 6THG Örientierung über die Praktı-
sche Theologıe g1bt (Vorwort XI) S1ie hat Examenskandıdaten WIC auch
Theologiestudenten Vıkare und Pfarrer Blıckfeld Um
7168 1ST 61in gelungenes Buch Es bietet den einzelnen 1szıplınen dıe nötıgen
geschıichtlıchen Überblicke gut ausgewählte vertiefende Darstellung wichtiger
Posıtionen und Jjeweıils C1Ne anregende inführung relevante Dıskussionen Es
1STt insofern besser lesbar als die als Arbeıitsbücher konzıplerten Einführungen VOoON

Meyer-Blanc  eyel oder 100 dıe erst Urc die ergänzende Lektüre der zahl-
reichen Literaturhinweilise GE Gesamtbild vermitteln während Möller die nOötıgen
Informationen apper Welse ext selbst bletet Andererseıts VEIINOÖSCH dıe
genannten Eınführungen eiınander sinnvoll

In NECUN apıteln o1bt Möller eTrTDIICc über das we1lte Feld der Praktı-
schen Theologıe Zunächst werden ınführenden Kapıtel Geschichte
und wesentliıche Posıtionen der Dıszıplın skizz1iert (S 24) Kapıtel 1St der Pas-
toraltheologıe gew1ıdmet S P 44), Kapıtel der Oikodomik Lehre VO Ge-
meıiındeaufbau (S 45 3T, Kapıtel relatıv ausführlıic. der Liturgik (S G F2T)
Kapıtel der Homuiletik (S 172 149), Kapıtel wieder ausführlıich der Po1-
men1ık (S FS50 191); Kapıtel den Kasualıen (S 1972 211 Kapıtel der Kate-
chetik (S D 232) Kapıtel der 1akon1 (S 33 262) kın nhang g1ibt sehr
praktısche Hınwelse ZUT Examensvorbereıitung Praktıiıscher Theologıe (S 263-
280) Eın Bıbelstellen- und S1IN Namenregıster schhlıeßen das Buch ab
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Dass Möller, der auch e1in ausgewl1esener Fachmann auf dem Gebilet des Ge-
meıindeaufbaus ist (dabeı aber wenıger für "miss1ionarıschen (Geme1ndeautbau
steht), eın besonderes nlıegen für den Gottesdienst als Zentrum des Geme1inde-
aufbaus hat und sıch zugleıich intens1v mıt der Seelsorge, ihrer Geschichte und
ihrer eben nıcht 11UT VON Pastoralpsychologıe geprägten Gestalt beschäftigt hat,
reflektieren dıe entsprechenden Kapıtel uch WE Ian Möller sicherlich nıcht
für evangelıkale Posiıtionen vereinnahmen darf, spurt IiNan seiInem Buch doch eın
urchweg posıtıves theologisches nlıegen ab Dies ist eiıne Praktische Theolo-
g1e, dıe VOonNn der ‚empIirischen en gelernt hat, W as lernen WAaTr, e e1
aber nıcht stehen IS sondern theologische nlıegen und häufig mıt Manftfred
Josutt1s) ıne NCUC Gewichtung der Spirıtualitä betont einbringt (vgl 20fft:
„Die en! ZUT spirıtuellen Gestalt der praktıschen Theologıie*‘). Kaum thematı-
si1ert werden dagegen Fragestellungen W1e dıe, ob Praktıische eologıe eher
Handlungswissenschaft oder Wahrnehmungswissenschaft ist, oder auch dıe Dis-
kussıon den Wechsel VO ekkles1alen aradıgma relıg1ösen Paradig-
ma wobel sıch Möller mıt selner Betonung Von (jemelndeautfbau AdUus der Miıtte
des Gottesdienstes heraus und VON Spirıtualitä auch schwer auf ıne Alternative
VOoN ekklesialem oder relıg1ösem Paradıgma festlegen lassen würde. euilc
wırd aber auch, dass selne Varıante des relıg1ösen Paradıgmas nıcht dem der
ert-Otto-Schule entspricht, die als iıhr Feld dıe Wahrnehmung und Begleitung
VO  — Relıgiosität In der Gesellschaft betont. Möller verortet Religiosıtät 1m Siınne
VON Spirıtualitä eher 1m ekkles1i1alen Bereich und macht den kırchlichen Gesell-
schaftsbezug eher der Dıakonie (wen1ger eben evangelıstisch-
mi1iss1onarıschem Weltbezug der Gemeıinde) fest. Und doch "das Bısschen , VON

dem der Pfarrer als Generalıst möglıchst vIiel wI1ssen und verstehen sollte, ist für
Möller „„das Amt, das dıe Versöhnung predigt“ (S 40) Akzentsetzungen d1eser

machen das Buch sympathısch und konstruktiv. Dieser Einführung in die
Praktische Theologıe ist weiıte Verbreitung wünschen.

elge Stadelmann

Gememdebau

Maxımıilıan OIZz Gemeinde für andere. Die Anwendbarkeit der Willow Creek
Gemeindeaufbauprinzipien für den ufbau freikirchlicher (Jemeinden IM
deutschen Kontext, Baptısmus-Studien 4, Kassel Oncken, 2004, 166 S

15,80

Der Autor dieser ıe Maxımıilıan Ölzl, verbindet Gemeindepraxis und theo-
logische Reflex1ion: Als Pastor 1m Bund Evangelısc Freikirchlicher Gemeı1inden
kommt dus der Praxıs m1ssı10onarıschen Gemeınindebaus; als Doktorand In Prakti-
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scher Theologıe der Unversı1ität Greitswald erforscht Geschichte und TIN-
zıpıen freikırchlıchen Geme1indebaus. Das vorlhegende Buch untersucht, InwI1e-
weiıt und In welcher Weınse sıch Grundsätze und Vorgehensweisen der 1llow
TB6 Community Church (WCCC) auf freikirchliche Gemeindegründungen
übertragen lassen S 251) Gele1itworte VON Michael Herbst und ılfrıed Bohlen
würdıgen das nlıegen dieses lehrreichen Buches.

WCCC wırd als eiıne hoffnungsvolle, TC kontextualısıerte, EITEKTLV
Evangelısatıon und (jemeınde verbindende Antwort auf den kırchlichen Tradıti-
onsabbruch und dıe damıt einhergehende Entkırchliıchung in der westlichen He-
mı1sphäre verstanden, die längst nıcht 1Ur tradıtionelle Kıirchen, sondern auch
Freikirchen betrifft Miss1onarısch motivierte Gemeindeneugründungen, deren
Bedarf und Umfang anhand VOoN Zahlen (dıe auf Schätzungen VO  — Sıimson,

Kopfermann und ideaSpektrum zurückgehen) e71171e werden, sınd eıne WEe1-
tere Antwort auf den Nıedergang der Kırchlichkeit OLZ verbindet €e1 Amt-
worten und untersucht dıe UÜbertragbarkeit der WCCC-Prinzıipien auf (freikirchli-
che) Geme1ndegründungsarbeıten.

ach einem einleıtenden Kapıtel, das den genanniten Problemhorıiızon aufreı1ßt
(S 10-2 wırd 1ın einem zweıten Kapıtel näher bestimmt, Was mıt Kırche für
Entkirchlichte 1m einzelnen gemeınt ist, welche (zıelgruppenorientierten) (Gjottes-
dienstmodelle N 1mM wesentliıchen o1bt und dass WECC eine auf entkıirchlichte
Baby Boomers’ und Baby Busters’ ausgerichtete Zielgruppengemeinde mıt e1-
NCIN besucherorientierten (jottesdienst ist (S 27-4 Kapıtel dre1 analysıert dann
näher dıe Struktur und Strategie der WOCCC und arbeıtet besonders ihre Vısıon,
Werte, TS relevante Kommunıkatıon SOWIE ihre gemeindeverbundene PTO-
zessorlientierte Evangelısationsstrategie heraus (S 43-6 Das vierte Kapıtel
untersucht anhand dreier baptıstıscher Gemeıindeaufbau- bzw -gründungsarbeıten
(Weımar, elsterbach, Bremen-Lilıentha. die Rezeption VON Wıllow-Creek-
Prinzıpien (S 68-105), bevor e1in Abschlusskapıtel den Ertrag In Thesen Zzusamı-

inen fasst (S 06-114) In einem umfangreıichen ang (S 15-140) werden
Materaalıen geboten und spezıfische Fragestellungen vertieft: dazu kommt 1Ne
ausführliche Bıbliographie (S 141-160).

1Te dre1 untersuchten (jeme1inden wuchsen innerhalb eines appen Jahr-
zehnts VonNn etwa 3() auf 160 Gihlıeder und bezeugen, €1 (in unterschiedlicher
Weı1se) VO  — ıllow TE und iıhrem gemeındeverbundenen,ekontextua-
lısıerten Evangelısationsansatz profitiert en Keıine der (GGemeıinden hat da-
be]1 versucht WG C: kopıleren. DEZIE die WCCC-Idee, dıe gesamte Evange-
lısationsstrategie Wochenendgottesdienste für Entkirchlichte erum aufzu-
bauen, wurde VON keıner der untersuchten (Geme1inden übernommen. hre Gottes-
dienste Ssiınd eher besuchersensıtive (jottesdienste der glaubenden Gemeinde. Miıt
anderen Worten Theologisc beurteilt profitieren dıe Gemeıhinden VO  — den tat-
sächlichen tärken VO  . ıllow ve6 und übernehmen eher nıcht e chwächen
dıeses Ansatzes.
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Dıie Schwächen der WG klıngen be1 OIZ eher beıläufig d wobel dıe

tangreichen Fußnoten dokumentieren, dass der Autor dıe WCCC-kniıitische Litera-
tur sehr ohl kennt i1ne nähere theologıische Bewertung 111 GT aber ın cdieser
Arbeıt gerade nıcht eiısten (S 26); sondern sıch auf die rage nach dem us
der UÜbernahme VonNn WCCC-Prinzıipien und deren Auswirkung 1mM deutschen
Kontext beschränken. Hıer lässt dıe 171e Fragen 0)  en; indem krıtiıkwürdige
Aussagen sowohl VoNn Wıllow-Creek-Autoren als auch Aaus der Sekundärliteratur
meiıst 1Ur referiert, gelegentlich relatıvıert (vgl 5.411), aber kaum grundsätzlıc
hıinterfragt werden obwohl manche SC  ıtte, die der bıblısch-theologischen
Reflex1ion gewıdmet Siınd (S 47 475157061 606), Gelegenheıit dazu geboten hät-
ten So bleibt vieles neutral 1mM aum stehen: dass Menschen mıittleren Alters VOT
em die kulturelle Rückständıigkeit der tradıtionellen Gemeıinden VO Glauben
abhalte; dass das Setzen quantıtativer Wachstumszıele dem Gemeindewachstum

dass dıe 200er-Grenze entschei1dend für dıe Gemeinindestruktur ist; dass
besucherorientierte Geme1inden _ apostolısche' Gemeıinden sSınd (Hunter, Wagner);
dass apostolısche' (Jemeılnden (wıe SIE se1t den Anfängen des Christentums
gebe dıe Sprache, dıie us1 und den Stil iıhrer 1elgruppe annehmen: dass die
WiCGE: das sichtbarste apostolische‘ Experiment In den 3S ist; dass
Schullers Einfluss auf Bıll Hybels relatıv neutral sehen ist; dass der besucher-
orentierte Ansatz für Gottesdienste’ legitim lst, we1l ZU. e1spie‘ dem
unsch der Baby Boomers’ nach einem auf S1Ee zugeschnıttenen Gottesdienst
entgegen kommt; dass Todd Ha  S( hat, WENnN CT für Gottesdienste, €e1n-
SIUPPCNHN und Dıenste keine Unterscheidung für Christen und Nıchtchristen mehr
gelten lässt, also eın Drinnen’ und 'Draußen‘ In der (Gjemeninde mehr kennt; dass
dıie WECGE eıne Gemelnnde nach dem Muster der Apostelgeschichte und der PauU-
Iinıschen (jemelınden ist einschlhıießlic dessen, dass der Gottesdienst wesentlıch
als Evangelısationsveranstaltung verstanden wIrd. dıe neutestamentlichen
(Geme1nden WITKI1C als Te angepasste Zielgruppengemeinden mıt Au-
Benstehende ausgerichteten : Gottesdiensten’ sehen sınd, wırd nıcht genügen
reflektiert. Immerhıin wırd wıiederholt (S auf die Gefahr VO  a} 7Zweckmär-
Bıgkeitsdenken bzw Pragmatısmus hingewliesen (im Anschluss Rommen,
Hesselgrave, VanGelder). Sehr freundlıch klıngt überdies, WEeNnNn der Bund van-
gelisch Freikirchlicher Gemeıinden als Bund für uchende bezeichnet wiırd
wobe]l Hölzls Buch zweiıfellos dazu beiıtragen möchte, dass CIn olcher wird!
Die TI für dıe tatsächlıche Schrumpfung dieser größten deutschen Freıikıir-
che untersuchen, hätte die spezifische Fragestellung der vorliegenden 1€6
gesprengt.

Hölzlis Buch ist eine Fundgrube VoNn Information. Die Seıten sınd meıst ZUT
Hälfte mıiıt Fußnoten gefüllt, die 1NDI1C In eın welıtes peLeCUCTET Literatur
bleten. Es bletet VON er auch den Stellen, denen sıch der Autor selbst
eines theologischen Urteıils enthält, genügen! Ansatzpunkte, damıt der Leser siıch
ein eigenes e1 bılden kann. Vor em aber spurt 11Nan dem Verfasser ab, dass



Rezensionen Praktische Theologıe 375

ıhn dıe geistlıche Not und dıe rage nach einer kulturgerechten Umsetzung des
Missionsbefehls uHurc Gemeiinden, dıie nıcht NUur pun  € sondern permanen
evangelısıeren und €1 Evangelısatıon und Jüngerschaft zusammenhalten,
treıbt Von eTtr sSIınd dem Buch viele eser wünschen, die für ıhren uftrag

lernen bereıt SInd.
elge Stadelmann

Andreas unge rndt Schnepper: Für (rott werben. Das Buch für
Öffentlichkeitsarbeit In Kirche und Gemeinde, uppertal: Brockhaus, 2004,
LO® 5 10,90

DIie Autoren unge (Kommunikationsdesigner) und chnepper (Theologe und
Pressesprecher 1im Bund Freier evangelıscher Gemeımden) schlıeßen mıt vorhe-
gendem (Schulungs-) Buch eiıne wichtige HC auf dem kırchliıchen Buchmarkt,
denn ihre zentrale rage könnte 1a w1e O1g umschreıben: Wıe' kann auch
als ale 1mM Rahmen der gemeıindlichen bzw kırchlichen OÖffentlichkeitsarbeit
effizıent FÜr (Gott werben‘?“‘ Dass den Verfassern e tatsächlıc. (jottes
aCcC geht, tellen S1e gleich anfangs heraus: ABS geht be1 der Werbung VO  (a
und für Kırche nıcht uns, sondern Größeres: Christus und selne (Geme1nn-
de“ (S 8) DIiese Vorbemerkung erscheıint wichtig, folgen doch darauthın ohne
größere theologische Reflex1ion 1ne enge technıscher Detaıils, 1pps SOWI1Ee
Wıssenswertes aus der Welt des Kommunikationsdesigns. Um den Leser für dıe
kirchliche Werbung schulen, ist das Buch in sechs Schwerpunkte unterglie-
dert

Unter der Überschrift „Werbung: eine Haltung“ (S tellen die Autoren
Werbung als unverzıchtbare Optıon des CNrıstilıchen aubens dar Bereıts 1im
en Testament sSCe1 (Gott e1in werbender (Gjott SCWESCH, W ds sich iınsbesondere ın
den Schriftpropheten wıderspiegele. Aus dem euen Testament werden Jesus
Chrıistus und Paulus in ihrer werbenden Haltung sk1izz1ert. Diese Tendenz habe
sıch dann in der Reformatıion (Gutenberg, Luther) und 1mM Pıetismus rancke,
Cansteın) tortgesetzt. Im folgenden Kapıtel „„‚Merkmale einer Werbung für
(jott““ (S endet dıe theologıische Reflex1ion bezüglıch Werbung mıt Hınwel-
SCNH, welche dıe moralısche SOWIEe asthetische Dımension des Themas erühren
Anhand von Kor 9wiıird eıne Zielgruppenorientierung der bıblıschen Of-
fentlichkeıitsarbeit konstatiert. „Wıe Werbung funktioniert‘“‘ (S 11-2 ämlıch
Urc den „Zusammenhang VON Wıedererkennen, ewohnheıt und Vertrauen““
(S 11), erklären die Verfasser dann anhand eiInes leider 1D11SC. nicht näher 16-

tlektierten Menschenbildes, das in die Aussage mündet: „ Vertrauen und aub-
würdıigkeıt wachsen Urc Übereinstimmung VON Kommunikatıon, Verhalten und

Aussehen“ (S 12) Was dementsprechen! den Faktoren Geme1ıinde-
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Komrhunikation, Gemeinde-Verhalten, Gemeinde-Aussehen SOWIEe (jeme1linde-
Identität beıträgt, wırd urz skızzıert, dann unter der Überschrift ADIe ersten
Schritte‘“‘ (S 23-81 größtenteıls detaıillıerter erklärt werden. Im Kernstück des
Buches erläutern unge und Schnepper die kırchliche Öffentlichkeitsarbeit unter
der jJeweıliıgen Eınschätzung der Lebensdauer, des uIwands SOWIle der Kosten
auf den Gebieten Gemeıinde-Desıgn, Briefpapier Co, Vordruck-Paket, (Ge-
meıindebrief, Image-Broschüre, nternet-Präsenz SOWIE Pressearbeiıt 1m 1HDHG
auf 'ne fiktive Kırchengemeinde., Darüber hınaus gehende Werbe-Möglıchkeiten
S33 der Zahl!) ıllustriert das Kapıtel 50 kann’s weıtergehen‘“‘ (S 82-9 dar-
unter beispielsweise Gebäudewerbung, Wıllkommens-Mappe für Erstbesucher
oder Kınowerbung. Das Buch SCAHI1e mıt der Rubrık „Gut wıissen‘“‘ S Q
127); In der CS zahlreiche Detaıiıls Formaten, Falzarten, Papıerqualität,
Druckverfahren, Iypografie, Farben, otos, Anzeıgen schalten, Verträge schlıe-
Ben SOWIE der Planung und Koordinatıon VON gemeıindlichen Werbe-Inıitiativen
ınnerhalb der Gesamtjahresplanung geht Dank der zanlreichen Illustrationen und
des professionellen Layouts lässt sıch der exft auf en Seiten chnell erfassen
und bestens lesen.

Resümee: I rotz des kurzen theologischen Vorspanns steht dıe Publiıkation
MT das Fehlen weiıterer theologischer Reflexıion insgesamt ın der (jefahr den
Eindruck vermitteln, Werbung Nal der entscheidende Faktor, Menschen der
Gemeiinde Gottes hinzuzufügen. Da dies jedoch alleın (Jottes Werk ist, kann TOTLZ
bester Werbung manche Gemeıninde auch ohne TG bleiben ahrscheimnlich
sollte man besten das eine, nämlıich dıe Öffentlichkeitsarbeit, praktızıeren,
ohne das andere, ämlıch das Gottes Handeln, vernachlässıgen.
Wem diese pannung klar ist, für den wırd dieses Buch A unersetzbaren Schu-
lung auf dem Sektor Öffentlichkeitsarbeit für Kırche und Gemennde werden.

Peter Mergler

11Iirıe OC Gott 1St nicht pragmatisch. Wie Zweckmäßigkeitsdenken die (Gre-
meinde zerstört, Oerlinghausen: Betanıen Verlag, 2004, 158 5 P  $ 6,50

In seinem Buch betont Wılfried OC. dass der Pragmatismus zerstörerisch für
christliche (GGemeinden wiırke und warnt VOT dem Aufkommen eines „„NCUC:
Evangeliums“ (S 1258 Kr definiert Pragmatısmus als „eıne Haltung, dıe das tut
und bevorzugt, W as tunktioniert“ (S 18), dıe Frage nach einer verbindlichen
ahrhe1ı dagegen ausklammert. OC beobachtet eıne solche pragmatische
Grundeinstellung in der Evangelısatıon (Alpha-Kurs, „Koalıtion für Evangelısa-
tıon“, 111y Graham, ro  S In der Gemeindeaufbau-Bewegung Donald
McGavran, Peter agner, Chrıistian Schwarz) SOWIeEe in „besucherzentrierten“
Gerneipden (Robert ghu SI Bıll Hybels, Rıck arren). uberdem krıtisiert
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Einheitsbestrebungen in der evangelıkalen Bewegung, WI1IE ZU eıspie die ZAls
sammenarbeıt mıt Charısmatıkern und Katholıken SOWIEe dıe eru VOoNn TauU-

iın Leitungsposıitionen. Nstelle einer pragmatıschen Orientierung empfiehlt
(876 das Festhalten 95 den in der eılıgen offenbarten Prinzıpien des
aubens und des Geme1jindebaus‘‘ (S 121)

Dıie usführungen Plocks weılsen auf einen wichtigen Aspekt 1n der en
Dıskussion Evangelısatıon und Gemehndeaufbau hın Er betont Recht, dass
dıe Ausrichtung des gemeıindlıchen andelns und alle angewandten etihoden

Maßstab der gepru werden mMuUussen. €e1 werden ein1ıge eiahren
erwähnt WIe Z eıspie dıe einseltige Orientierung O1g und dıe Ver-
nachlässıgung unbequemer‘ Wahrheıten

Kaum berücksichti wırd Jedoch, dass diese eiahren auch VON den ıt1sıer-
ten Vertretern selbst esehen werden. Es finden sıch dort beispielsweise selbst-
kritische Aussagen darüber, dass dıe Gerechtigkeit und dıe Heılıgkeıt (Jottes SC-
genüber selner 1e6 bısher wen1g betont wurde (vgl 7B Lynne und Bıll Hy-
bels, Ins Kıno und Gott getroffen, uppertal-Zürich 1996, 103)
Vor diesem Hıntergrund ist C6C5 nıcht gerechtfertigt, besucherorientierten (Gjeme1nn-
den vorzuwerfen, S1e verkündıgten eın ‚„„NCUC Evangelıum“. rst recht ist völ-
lıg unangebracht, dıe Gemeindewachstumsbewegung mıt „dem Kırchenkampf 1Im
Drıtten e1c und dem Eiınbruch der modernistischen' Theologıe ın der Bult-
mann-Ara“‘ (S vergleıichen.

Im Hıntergrund dieser Sıchtweise steht die Auffassung Plocks, zwıschen dem
„bıblıschen Evangelıum“ und den krıitisıerten Gemeimmndeaufbaukonzepten estehe
em grundsätzlıcher Gegensatz. 06 stellt das „biblische Evangelıum“, das beı
ott ansetZzt, und das ANCUEC Evangelıum“, be1 dem 6S den Menschen geht,
einander gegenüber (S 126) Eın olcher Gegensatz wiırkt künstlıch, da ıne bıb-
lısch-missionarısch ausgerichtete Gemeımindearbeit selbstverständlıiıch be1 Gott
SETZT. €e1 aber auch ragl, WwWI1Ie Menschen ıIn einer gewiınnenden LO*
chen werden können. AnNe theozentrische Orientierung und das ıngehen auf
mMenschliıche Fragen und Bedürfnıisse schlıeßen sıch er nıcht gegenseıt1g dUs,
sondern gehören Wenn dıeser usammenhang gesehen wird, ann die
Kriıtik Plocks eiınen wichtigen Beıtrag espräc darstellen und auf tatsäch-
lıch bestehende eiahren hinweiıisen. Verantwortliche VON ıllow Tee be-
obachten beispielsweise iın Deutschlan: eine Tendenz, ledıglıch eihoden
übernehmen, ohne sıch auf eine „konsequente Ausrıchtung auf das en In der
Nachfolge Jesu“‘ einzulassen (vgl WıllowNetz 4/2003, 129 Hıer ann Plocks
Krıtik hılfreich sSe1IN. Sıe INUuSsSsS aber nıcht ZUT1 grundsätzlichen Ablehnung derzeıti-
SCr Evangelısatıons- und Geme1hndeaufbaumodelle ren

Be1l OC selbst lässt sıch eıne solche dıfferenzierte Betrachtungsweise jedoch
kaum beobachten Er ne1gt ZUuU pauschalen Verurteilungen, obwohl auch
manchen tellen posıtive Aspekte be1 den Von ıhm untersuchten Ansätzen sieht
Der Eindruck einer undıfferenzıerten Auseiıandersetzung be]l OC wiırd VOTI-
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stärkt Urc ein1ıge mMethOodische Schwächen An mehreren tellen finden sıch
7U eispie‘ deutliche Krıtıkpunkte, cdıie nıcht belegt werden. Dem modernen
Evangelıkalısmus wıird beispielsweıise vorgeworfen, wif mi1issbrauche „oft
die 1ıbel, das, Was schon ‚gefühlt‘ wurde, nachträglich rechtfertigen“
S 253 Belege hıerfür werden nıcht genannt. Ebenfalls ohne Angabe VO  3 onkre-
ten Beıispielen wırd vertrefen, dass „Christen und Grememden 1n Denkweise
und Form verweltlicht‘‘ werden (S 48) uberdem finden sıch einzelne Aussa-
SCH, dıie eiıner Überprüfung nıcht Standhalten [)Dass iın Gästegottesdiensten die
Predigt kürzer wiıird (S ID): bei den allermeisten cdieser Gottesdienstmodelle
nıcht Es werden Z W AaTt Elemente inzugefügt, aber die Predigt nımmt welıter-
hın einen zentralen Raum ein (vgl 7B ouglass Scheunemann Vogt, Eın
Iraum VON KHChe., Asslar 1999, P S2). uch der Eındruck, dass Rıck War-
1Cc17 „ungehemmt pragmatısch' en und arbeıte (S 66), entspricht nıcht den
Tatsachen. Warren betont in besonderer Weıse, dass nıcht 16 Erwartungen VON

Kırchendistanzıierten, sondern der Auftrag (jottes eiıne (Gemeinde estimmen SO
(vgl Rıck Warren, Kırche mıt Vısıon, Asslar 1998, 811) /Zu hınterfragen sind
auch einzelne bıblısche Belege. Es ist eispie nıcht zutreffend, dass Paulus
In selner Verkündigung „Nnıcht den Griechen en Grieche werden wollte  CC (S 36)
In der Areopagrede Apg 17 knüpft beispielsweise phılosophische edan-
ken d}  9 die seinen griechischen Zuhörern vertrauft

Dıie dargestellten Schwächen der Argumentatıon Plocks verstärken den Eın-
druck dass die pauschale Verurteilung der derzeıtigen Evangelısationsprax1s, der
Gemeindewachstumsbewegung und des besucherorientierten Ansatzes nıcht C:
rechtfertigt ist iıne solche Verurteijulung trägt dazu bel, (Gıräben innerhalb der
evangelıkalen Christenhe1 aufzureißen bzw. vertiefen. ach einem ext VOIN
Fred Colvın 1mM Anhang des Buches ist aber die „sıchtbare Liebe und Einheit
ter den eılıgen“ wichtig, Menschen VO  an der Relevanz des Evangelıums
überzeugen (S 149) EsSs ist daher ' zu hoffen, dass einem ffenen espräc.
über die VO  3 OC aufgeworfenen Fragen kommt, be1 dem nıcht undıfferenzierte
Urteıile 1m Mittelpunkt stehen, sondern der gemeinsame ılle, Menschen für den
(Glauben Jesus (hrıistus gewInnen. Selbstverständlich sollte €1 die Heılı-
SC chrıft die rundlage und der Maßlßstab se1n, W1e OC eCcC betont.

Christian Schwark

(s‚ottesdienst

Karl-Heinrich Bieritz: Liturgik, Berlın de er, 2004, 770 S P  » 39,95

Der emeritierte Rostocker Praktiısche eologe hat mıit diesem Lehr- und
1enDbuc den reifen Ertrag langjähriger Forschungs- und Lehrtätigkeit auf 1tur-
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giewissenschaftlıchem Gebiet vorgelegt. J)as Werk ist zugleich übersichtlıch
gegliedert, reich dokumentiert und Mrc benutzerfreundliche Übersichten und
Regıster erschlossen, dass darüber hınaus als hervorragendes Nachschlagewerk
dıenen kann. Anders als be1l manchen Alterswerken, deren Erscheinungsdatum
zugleich das Verfallsdatum eıner Ende gehenden Forschungsepoche repräsen-
tıert, scheımint Bıeritz’ Buch gelungen se1in und verspricht, auf ängere eıt eın
Standardwer werden.

Eın erstes Kapıtel (S 1-26) klärt egrifflichkeıt, Gegenstand, Sr  ren und
Quellen der Lıiturgik. Kapıtel 7Wwel (S 27-5 andelt VON den prachen des Got-
tesdienstes, wobel VOT em SCHN1 : auf 20) Seıten Bıeritz semIlotischen
Zugang ZUT Liturgik dokumentiert. Dıie unterschıiedlichen odes, ın denen der
semi1otisch verstandene Gottesdienst sıch ausdrückt, werden ın den apıteln dre1ı
bıs zehn entfaltet. Kapıtel dre1 (S 8-8 ist den Zeıiten des Gottesdienstes -
w1dmet; Kapıtel vier (S 86-122) dem gottesdienstlichen Raum ; Kapıtel fünf
(S 23-159) den Klängen einschlıelBblic der Kırchenmusik: Kapıtel sechs
(S 60-204) den Rollen 1m Gottesdienst samt Amterlehre, Ordınatıon und ZUSC-
hörıger Kleiıderordnung:; Kapıtel s1ieben (S 205-241) verhandelt der Über-
schriıft Örper gottesdienstliche ebärden, Geräte und Gegenstände; Kapıtel
acht (S 242-273) wıdmet sıch dem Gottesdienst als Wortgeschehen; Kapıtel NCUnN

S 274-304) behandelt das Herrenmahl, OTrIan dann Kapıtel zehn S 305-335)
anknüpft, indem das Verhältnıs VON Wort und ahl 1im Kontext der Lıturgiege-
schıichte nachgezeichnet wird. Kapıtel elf (S 336-370) zeichnet dıe Lıiturgiege-
schichte des Ostens nach: Kapıtel ZWO (S 371-445) die des Westens: Kapıtel
dreizehn (S G+5 e des evangelıschen Nordens ; Kapıtel vierzehn (S 5177
565) dıe Geschichte der Liturgiereformen auf katholischer und protestantischer
Se1ite Kapıtel fünfzehn S 566-605) ist den liturgischen spekten der aulie Samıt
Konfirmatıon gew1dmet; Kapıtel sechzehn (S 606-641) den Tageszeıtengebeten.
Das abschließende s1iebzehnte Kapıtel (S 642-694) behandelt dann gottesdienstl1-
che Aspekte der Kasualıen. Es folgen aus  rlıche Regıster. em Kapıtel Sınd
leider als Endnoten nmerkungen beigefügt. Zu jedem Gegenstand werden dıe
lıturgıiegeschichtlichen Aspekte ausführliıch und (oft 1n Tabellenform übersıcht-
ıch dokumentiert.

Entwıcklung und Ausdrucksformen des christliıchen Gottesdienstes werden
VonNn Bieritz nıcht 11UT 1mM ökumenischen Gesamthorizont nachgezeichnet, sondern
InNnan hat auch den Eındruck, dass der Verfasser den Ergebnıissen der nachkonziliti-
arecen römischen Liturgiereform mıt besonderer ympathıe gegenübersteht. Die
bıblısche Evyıdenz kommt jeweıls eher als Ausgangspunkt, weniger als entsche1-
dendes ıteriıum 1NSs pIe Die 1m ökumenischen Kontext betriebene Liturglie-
wissenschaft innerhalb der Kırchen der Reformatıon hat auch heute als ıhr Ge-
staltungsıdeal noch nıcht dıe zeıtgenössiısche Umsetzung eInes Gottesdienstes In
apostolischer Schlichtheıit und Freiheıit, WIeE s1e als "drıtte Weınse‘ in Luthers MAOTE
rede ZUT Deutschen esse (1526) anklingt. Überhaupt klıngen lediglıch 1im Ab-
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schlusskapıtel unter den Stichworten „Präkatechumenale Feı1erformen“, „Frauen-
liturgien“ und „Salbungsgottesdienste““ (S 681-685) ganz 1E Überlegungen d}
WI1Ie InNnan mıiıt NEUECTECN bzw nıedrigschwelligen Gottesdienstformen Menschen VoNn
heute erreichen könnte, wobel dıie gewählten Beıispiele mehr Fragen aufwerfen
als S1E nregungen 1D11SC fundıierten zeıtgenössischen Gottesdienstformen
bleten. er der integrative Gottesdienst, der e1in breıtes Generationenspektrum
ansprıicht, noch besuchersensıtıve Gottesdienstformen, dıe auch entkıirchliıchten
Menschen das Evangelıum 1Im (jottesdienst verständlıch kommunizıeren, sınd 1m
Blıckfeld: ebenso nıcht dıe gesamte NECUETC der Anbetungsmusik. (In die-
SC elangen ist dıe lıturgische Forschung ın Gre1iftswald {fenbar weıter entwI1-

als In OSTOCK.
JI rotz olcher Des1iderate können Evangelıkale viel VO  — der vorhegenden E

rg1l lernen, gerade angesichts des In Freikıiırchen und Pıetismus nach WI1Ie VOT
immer wıeder konstatierenden Analphabetismus 1m 1C auf lıturgische Bıl-
dung Der Schatz gottesdienstlichen Gestaltungselementen, den Bıeritz AUus
2000 Jahren Gottesdienstgeschichte hebt, könnte anhand bıblıscher abnbstabe
gesichtet vielen evangelıkalen und charısmatischen Peilıichkeiten, erfläch-
lıchkeıten, unsäglıchen Eınfällen SOWI1e mancher geistlosen Spontaneıtät oder
kurzschlüssigen Übernahme schlıchtester Versatzstücke AdUS Show und Enter-
taınment entgegen wırken. Theologiestudenten und Pastoren kann di1eses gehalt-
VO Buch jedenfalls 1UT nachdrücklich ZUT Lektüre empfIohlen werden. eıich-
ıch Materı1al Z eigenen Nachdenken biletet dieses Werk auf jeden Fall

elge Stadelmann

Seelsorgelehre
Michael Dieterich: Seelsorge kompakt. /Zehn Grundlagen für eine ganzheitlich
orientierte Beratung und erapie, Hochschulschriften dus dem nstıtut für PSYy-
chologie und Seelsorge, Bd 14 hg VO Institut für Psychologie und Seelsorge

nstıtut für Praktische Psychologie Freudenstadt 2004, 176
(Selbstverlag:; beziehen Urc IPS. Lauterbadstr. 74 Freudenstadt
Er habe „vıele Jahre gebraucht“ und „manchen steilen Weg gehen  66 müussen, um
„Zusammenfassen können““, W ds seInNes Erachtens „Dpel einer egegnung mıt
Menschen wiıichtig“ Se1 (S bezeugt Miıchael Dieterich 1m zweıten Satz des
Buches Das hest sıch pathetisch, fast testamentarısch: der welıtere Inhalt des Bu-
ches ist dieser Aussage essch Im Lauf der Lektüre rag INan sıch dann,
Was etwa die Beschreibung der Psychopharmaka (S 64-6 und die relatıv detaıl-
lıerte Darstellung des Behandlungsverlaufs einer Depress1ionstherapie, etztere
noch dazu unter der eIwWwas iırreführende: Überschrift „Rückschläge‘“‘ und miıt eiıner
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Fragenlıste ZUT Selbstüberprüfung der Depressıivıtät des Lesers versehen (S 1 16-
124), miıt den „vielen Jahren“‘ und den „steılen egen  . tun habe ber das
sınd Margınalıen, dıe der Rezensent WI1Ie manche andere kleinere und größere
Ungereimtheıt durchaus vernachlässıgen könnte und 1m weıteren auch 111 Un-
tersuchen WIT stattdessen heber das Buch auf das hın, W as se1n 111 ıne
umfassende, kompakte Darstellung dessen, W as Seelsorge se1n soll, als
Quıintessenz der bısherigen Lebensarbeıt des Autors. nter dıiıesem Aspekt ist der
zweiıte Teıl des Satzes vıel interessanter, denn teılt mıt, dass Diıeterich
„Seelsorge, Beratung und Psychotherapie“‘ und 95  egegnung mıt Menschen:‘““
anscheinend gleichsetz ein Z W ar sehr ZCW  » aber irgendwie auch schöner
Gedanke, WENN INan Martın Bubers erühmte Feststellung, es wiıirklıche en
Se1 Begegnung, heraushören ll ber auch eın gefährlicher Gedanke, WEeNnNn

Seelsorger, Berater und Therapeuten iın jeder menschlıchen egegnung eiınen
Auftrag wiıttern, den anderen „beseelsorgern”, beraten und therapıeren.
Bubers Aussage ist ıingegen ein unabdıingbarer (Grundsatz seelsorglicher
Haltung, sofern Begegnung als schöpferisch-partnerschaftlıche Interaktıon
verstanden wird, als Abbild des trinıtarıschen „ubı Aa11NlOTr 1b1 trinıtas"“ Augustins,
wonach der Geist der 1e das gegenseılt1g Verbindende ist

Der erste SCHAN1 des Vorworts schlıe mıt dem appen Rechtfertigungs-
versuch des weıtgehenden Fehlens VON Quellennachweisen. Sıe „mussten wegfal-
““  len der 99-  appe[n Darstellung“ (S Worın der behauptete Sach-
‚W für dieses Defizıt 1egt, ist ogisch nıcht nachvollziehbar:; Von einem
„Muss  : kann nıcht die ede SeIN. Man wuüsste manchen tellen 1UT SCIN,
woher Dieterich seine Erkenntnisse hat Der Hınweıs, dass der „ZaNZC wI1sSsen-
Sscha  1C Apparat anderer Stelle hnachgelesen und überprüft werden“ könne
(S 13), rıng wen1g und ZU FEl WEeNNn Ian sich tatsächlıc darum be-
müht, nıcht FKür das „Baumring“-Modell se1nes Persönlichkeitsstrukturmo-
ells, das ‚„Tiefenstruktur“‘, ‚„„‚Grundstruktur““ und „„Wesenszüge‘ als Abbildung
aufeiınander tolgender Entwıcklungsphasen deutet S 1011); findet sıch selbst In
der zweıten Auflage des Handbuchs des dazugehörıgen Tests PST-R (Dieterıich,
Der Persönlichkeits-Struktur-Tes PST, noch immer keıine wıissenschaftlı-
che Begründung; 111a INUuSS vermufen, dass sıch 11UT eıne Hypothese Dıiete-
chs andelt ber auch das ist Marginalıe.

1e] interessanter ist ZU eıspiel, dass Dieterich 1m Anhang dann doch eIn
PAaar wen1ıge Literaturhinweise nennt und dass un der Überschrift CZÜT spirıtu-
en Seelsorge empfehle ich“ Henr1 Nouwen aufgefü. ist Nouwen hat, onge-
nıal mıt u  er Grundlegendes ZUT spirıtuellen rundlage jeder Seelsorge ya
schrieben. e7 echte Hırte SO „„als einer; der selbst seine Fehler und unden
hat, dıe Fehler und unden se1ner er und Schwestern erkennen und VO  — ıh-
NCN erkannt werden‘“‘ (Nouwen, Seelsorge, dıe AaUus dem Herzen kommt, Aufl
1999, 431) Wirklıche Seelsorge SE1 grundsätzlıch „auf Wechselseitigkeit ANSC-
legt  .66 (ebd., 45) Andernfalls „„wird das ‘Hüten‘ chnell eiıner subtilen Weise
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der Machtausübung über andere und nımmt autorıtäre und dıktatorische Züge an  ..

DIie Basıs er Seelsorge ist nach Nouwen somıt dıe Gememnschaft der
Hılfsbedürftigkeıit und Hılflosigkeıit 1mM Angesıcht Gottes Das implızıert notwen-
dig Partnerschaftlıchkeıit iın ungeheuchelter Solıdarıtät und in der Keuschheıit des
Nıchtwiıissens und Nıchtverfügens. Das meınt, humanıstisch Urc Carl Rogers
angedac und chrıistlich UrcCc den AgapebegrIiff gefüllt, mpathıe nach dem
Vorbild Jesu. Zu recht betont auch Dieterich unter 1INnwe1ls auf KRogers und
Tausch (S 27%); dass die Haltung, sıch ganz zuhörend und mıt er Wertschät-
ZUN® weiıt in dıe enkKkKwe des Gegenübers hineinzubegeben, als seelsorglıche
Basısqualifikation una  ıngbar SEe1 (S 3-15.28) ber die drıtte Grundvarıable
hılfreicher Begegnung, nämlıch das, W as 1ın der Gesprächspsychotherapıe als
„Fassadenlosigkeıt“, „Echtheıt®, „Kongruenz“” und „ ITransparenz“” bezeichnet
wird, kommt be1 iıhm eutic kurz on Rogers maß derVl des The-
rapeuten cehr hohe edeutung und orderte „Klıent-bezogene Beratung kann,
WE SIE wirkungsvoll Se1InN soll, weder en Trick se1n noch e1in Werkzeug. Sıe ist
keine ubtıle VON Leıtung des Klıenten, be1 der vorgegeben wird, daß INan

dem Klıenten die Leıtung selbst über1ä Um wirkungsvoll se1n, muß S16 echt
eın  C6 (Rogers, Die klıentzentnierte Gesprächspsychotherapıe, 14 Aufk, 2000,
43) Dıiese Behauptung ist insofern relatıvieren, als dıe Notwendigkeıt dieses
Faktors für den therapeutischen Erfolg empirisch nıcht zwıngend ist ber die
Kriterien seelsorglıcher Basısqualifikation mMussen nıcht NUT empirisch, sondern
auch thısch undıiert eın „ T’ransparenz bedeutet, daß der Therapeut 1m Umgang
mıt dem Klıenten keıine geheimen ane verfolgt, nıcht versucht, iıhn manıpu-
heren“, definiert Raıner Sachse, e1in Hauptvertreter gegenwärtiger Gesprächspsy-
chotherapıe. Dass therapeutischer Erfolg auch anders zustande kommen kann,
beleuchtet Ja leıder nıchts weıter als die bedauerliche Tatsache, dass Menschen
manıpulierbar sSiınd und dass viele sıch das SCIN gefallen lassen. Dıe eth1-
sche Notwendigkeıt der el 1m Sınne VON Authentizıtät hat Hans Vall der
Geest tTeIifen theologısc begründet e menschlıcher, spontaner und normaler
der Seelsorger sıch g1bt, desto stärker erleht IiNan ıhm dıe geistliıche i1mens1-382  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 19 (2005)  der Machtausübung über andere und nimmt autoritäre und diktatorische Züge an“  (ebd.). Die Basis aller Seelsorge ist nach Nouwen somit die Gemeinschaft der  Hilfsbedürftigkeit und Hilflosigkeit im Angesicht Gottes. Das impliziert notwen-  dig Partnerschaftlichkeit in ungeheuchelter Solidarität und in der Keuschheit des  Nichtwissens und Nichtverfügens. Das meint, humanistisch durch Carl Rogers  angedacht und christlich durch den Agapebegriff gefüllt, Empathie nach dem  Vorbild Jesu. Zu recht betont auch Dieterich unter Hinweis auf Rogers und  Tausch (S. 27f), dass die Haltung, sich ganz zuhörend und mit hoher Wertschät-  zung weit in die Denkwelt des Gegenübers hineinzubegeben, als seelsorgliche  Basisqualifikation unabdingbar sei (S. 13-15.28). Aber die dritte Grundvariable  hilfreicher Begegnung, nämlich das, was in der Gesprächspsychotherapie als  „Fassadenlosigkeit‘“, „Echtheit‘“, „Kongruenz“ und „Transparenz‘ bezeichnet  wird, kommt bei ihm deutlich zu kurz. Schon Rogers maß der Echtheit des The-  rapeuten sehr hohe Bedeutung zu und forderte: „Klient-bezogene Beratung kann,  wenn sie wirkungsvoll sein soll, weder ein Trick sein noch ein Werkzeug. Sie ist  keine subtile Art von Leitung des Klienten, bei der vorgegeben wird, daß man  dem Klienten die Leitung selbst überläßt. Um wirkungsvoll zu sein, muß sie echt  sein“ (Rogers, Die klientzentrierte Gesprächspsychotherapie, 14. Aufl., 2000,  43). Diese Behauptung ist insofern zu relativieren, als die Notwendigkeit dieses  Faktors für den therapeutischen Erfolg empirisch nicht zwingend ist. Aber die  Kriterien seelsorglicher Basisqualifikation müssen nicht nur empirisch, sondern  auch ethisch fundiert sein. „Transparenz bedeutet, daß der Therapeut im Umgang  mit dem Klienten keine geheimen Pläne verfolgt, nicht versucht, ihn zu manipu-  lieren“, definiert Rainer Sachse, ein Hauptvertreter gegenwärtiger Gesprächspsy-  Chotherapie. Dass therapeutischer Erfolg auch anders zustande kommen kann,  beleuchtet ja leider nichts weiter als die bedauerliche Tatsache, dass Menschen  manipulierbar sind und dass viele sich das sogar gern gefallen lassen. Die ethi-  sche Notwendigkeit der Echtheit im Sinne von Authentizität hat Hans van der  Geest treffend theologisch begründet: „Je menschlicher, spontaner und normaler  der Seelsorger sich gibt, desto stärker erlebt man an ihm die geistliche Dimensi-  on. ... Schlichtes, echtes Verhalten verzichtet auf den Versuch, über das Unver-  fügbare zu verfügen. Es läßt den Platz frei für den Heiligen Geist, damit dieser  tut, was nur von ihm getan werden kann. Das ist die theologische Bedeutung der  Authentizität in der Seelsorge‘“ (Van der Geest, Unter vier Augen, 3. Aufl., 1986,  240).  Der Heilige Geist ist zwar auch nach Dieterichs Konzeption unverfügbar, nicht  aber der Klient. Seelsorge ist für ihn ganz überwiegend Behandlung, in auffallen-  der Analogie zum Paradigma des Reparierens in der Schulmedizin. Er betont  zwar, dass der Seelsorger sich „unter allen Umständen“ in den Ratsuchenden hin-  ein versetzen müsse (S. 14f), aber dieser Akt steht für ihn ausschließlich im  Dienst des Analysierens (S. 15). Wie eine „Landkarte‘““ solle der Seelsorger das  Denk- und Glaubenssystem (S. 45-50) seines Klienten erforschen; er solle nur zuSchlichtes, echtes Verhalten verzichtet auf den Versuch, über das Unver-
tügbare verfügen Es ält den atz fre1 für den eılıgen Geıist, damıt cdi1eser
tutL, W as 11UT VON ıhm werden annn Das ist dıe theologische edeutung der
Authentizıtät ın der Seelsorge“ (Van der Geest, Unter vıer ugen, Aufl., 1986,
240)

Der Heılıge Geilst ist ZWAaT auch nach Dieterichs Konzeption unverfügbar, nıcht
aber der Klıent Seelsorge ist für ihn ganz überwıegend Behandlung, in auffallen-
der nalogıe ZU Paradıgma des Reparıerens in der Schulmedizin HKr betont
ZWal, dass der Seelsorger sıch „unter en Umständen‘“‘ den Ratsuchenden hın-
ein versetzen MUsse (S 149 aber dieser Akt steht für iıhn ausschließlic 1mM
Dienst des Analysıerens (S 15) Wiıe eine ‚„Landkarte‘‘ SO der Seelsorger das
Denk- und Glaubenssystem (S 45-50 SeINESs Klıenten erforschen: So 1Ur



Rezensionen Praktische Theologıe 383

dem WeCcC des besseren Durchschauens „auf Augenhöhe‘ des Ratsuchenden
kommen. Dıieser Vorgang geschehe nicht VO unten herauf, sondern VO  — oben
era| (S IS „‚Man wa Sal nıcht, solche edanken fortzu  en, denn sS1e füh-
1611 in eine elıtäre chtung, hın eıner Klassengesellschaft unterschiedlicher
Denkentwicklung‘“‘, hält sıch der Autor eınen Augenblıck lang selbst VOTL, sıch
des we1lliels sogleic ZuU entledigen, indem CT zustimmend auf dıe Tradıtion der-
artıger volkserzieherischer Haltung verwelst: on Platon habe dıe phılosophi-
sche Arıstokratie als elıtäre Führungsklasse über Bauern und Kriegsleute gesetzt
uch das Gleichnis VON den Nvertrauten Talenten welse in diese Rıchtung
(S IS wI1Ie das aus der Exegese hervorgehen soll, bleıbt unerwähnt) WEe1 Girün-
de weı1ß Dieterich für seinen elıtären Behandlungsansatz benennen: Die ent-
wicklungspsychologisch edıingten Unterschiede zwıschen lınearem, synopt1-
schem und mıinımalıstischem Denken (S 18-2 SOWIeEe die Unterschiede der
geistlichen Entwıcklung (S 46-4 Wenn e1in Seelsorger nıcht zuerst die enk-
form selnes Ratsuchenden ergründet habe, könne ıhm nıcht gerecht werden
(S 16) asselbe gelte auch für den Glaubensstan: Der Seelsorger müuüsse erst
herausfinden, „WESSCH Geistes Kınd“ der andere SEC1 und dementsprechend dıe
Tiefgläubigen anders als cdıie weniger Gläubigen behandeln (S 45) IIie Unter-
scheidungslınıe äuft Dieterich zufolge QUCI Urc die praktızıerende Chrıisten-
heıt, Evangelıkale eingeschlossen. Man habe auch zwıschen olchen Christen
dıfferenzieren, dıe Z WaT einen persönlıchen Glauben Jesus Christus aufweısen,
aber nicht WITKIIC hingegeben SInd, und solchen, deren Ganzhiıngabe völlıg sSE1
(S: 48)

Das sınd Festlegungen auf bestimmte Denk- und Glaubensformen, dıe der Le-
bensrealıtät nıcht entsprechen. DIie Dıalektik des aubDbens zwıschen ngefoch-
tenheıit und Gewıissheitserneuerung kommt ebenso wen12g in den VE WI1Ee dıe
Möglıchkeıt. dass auch der einfachste .„Bauer‘“ „mıinımalıstiıschem“ Denken
ähıg se1n kann, W1e der komplıizierteste Professor manchmal allzu SCHAI1C
„lınear“ denken Mags, und VOT em dass ın beiden ohl das ıne w1e das andere
vorhanden se1ın WIrd. Als Fazıt bleibt keın Zweıfel Miıt cd1eser Konzeption wiırd
‚„„das ‘ Hüten‘’ chnell eiıner subtilen Weıise der Machtausübung über andere und
nımmt autorıtäre und dıktatorische Züge an  : (Nouwen). Und n wird ungerecht
und manchmal unmenschlıch, wei1]l das Rıchten AdUus gehobener Posıtion
immer mıt Wahrnehmungsstörungen einhergeht. „Katalogisıerende eh-
INUuNg ist ıne Eınladung Fehlern“, mahnte einst Abraham aslow, und sol-
che Fehlwahrnehmungen selen aum korrigierbar. Denn )’[W]a's INan eınmal iın
eıne abgelegt hat, ne1gt stark dazu, dort verbleiben, weıl jedes Verhal-
ten, das dem Stereotyp der Jeweılıgen widerspricht, ınfach als eine Aus-
nahme betrachtet werden kann‘“‘ Maslow, Motivatıon und Persönlıchkeıit, 1996,
244)

„Spırıtuelle Seelsorge‘“ (S 46-174) ist nach Dieterichs Meınung nıcht mehr
als e1In Teıilbereic der therapeutischen Seelsorge, weıl Seelsorge grundsätzlıch
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erapıe se1 on der Tıtel des Buches kündet Ja d dass CT keiınen prinzıplel-
len Unterschıe VON Seelsorge, Beratung und Psychotherapıe gelten lässt Es gehe
ihm darum, ‚„„das ‘e1gentlıch Wırksame ’ in der Beratung, Psychotherapıe und
Seelsorge” aufzuzeıigen, schreıbt denn auch paradıgmatisch gleich 1m ersten
Satz des Orworts CS Damıt ist VON nfang klar ach IDieterich ist dıe
Unterscheidung der Begriffe „Seelsoörge, Beratung und Psychotherapıe” letztend-
ıch unsınn1g (vgl Seelsorge ist, Dieterich, Beratung und PSy-
chotherapıe. Spirıtuelle Seelsorge ist nach dieser 16 darum nıchts anderes als
Beratung und erapıe in Glaubensangelegenheıten.

War schreıibt Dieterich 1m zweıten SCHANT des orworts, WO nıcht be-
haupten, dass das, W as vortrage, „ 1ür alle Berater, Psychotherapeuten und Seel-
SOT CI Gültigkeıit hat“ Nur „„b1is eiıner gewlssen Grenze‘ heßerni sıch se1ine Be-
hauptungen verallgemeınern (S 7 Die Frage, diese Grenze denn anzusetzen
sel, ist aber leicht l klären sehr weıt Rand Das annn Sal nıcht anders SEe1IN,
denn 6S wırd PDCI Hr die Gleichsetzung VON Seelsorge, Beratung und PSy-
chotherapıe SOWIl1e Urc Dieterichs eıgene 16 elner ganzheıtliche: nthropo-
ogl1e un eıner ebensolchen Psychopathologie gesetzl. Vıktor VON Weiıizsäcker hat
nıcht den Theologen, sondern den Heılern ins Stammbuch geschrıeben, dass
wichtiger ist, den kranken Menschen nıcht W16e eın Ob]ekt analysıeren, sondern
ihn verstehen. |Jer Vorgang des Verständigens se1 e1in Geschehen zwıschen
Subjekten und könne darum nıcht eigentlich objektiv SeIN. „ES zeıgt sıch, daß
Jemand verstehen und Wwas verstehen Zwel ganzZ unvergleichbare SINd.
Weıiıl meın Verstehen gleichsam 1in den anderen hinüberschlüpft, wollen WIT.
dAieses emand-Verstehen e1n transjektives nennen““ (Weıizsäcker, Der Arzt und
der anke, Gesammelte Schriften Bd D: 198 7, 20)

Diese Transjektivıtät ist e1in genumn theologisches Phänomen, das in der inkar-
natorıschen Kondeszendenz Gottes selinen (Grund und Ursprung hat Be1l Dieterich
erscheıint S16 11UT verkürzt als instrumentalısıerte mpathıe, dıe Miıttel ZU) WEeC
der Behandlung ist Das Hıneindenken 1n den anderen meınt be1 ıhm arl nıcht
diıesen elbst, sondern 111 1Ur wIissen, WI1e I: en und glaubt. Das ist es
andere als Seelsorge 1im Ollsınn und erst recht es andere als Seelsorge
sSschlec  ın Seelsorge ist aber nach Dieterich asselIbe W16e erapıe und era-
p1e ist „immer e1in 1n OÖrdnung bringen’“ S 83) Darum verblüfft CS ZWaäl, aber

überrascht nıcht mehr wiırklıch, WeNnn GE dıe nicht-therapeutische, begleitende
Seelsorge mıt der merkwürdıgen Bezeichnung „pallıatıve Seelsorge“ versieht
(S 174) Das ist dann also die Seelsorge dort, I1la nıchts me machen
kann

Dıies ist nıcht Margınalıie, ist Ausdruck se1ner Gesamtkonzeption. Denn 6S

folgt AUus Dieterichs Anthropologıie, die nıcht 1Ur den bekanntermaßen für Bıb-
lısch-Therapeutische Seelsorge kennzeichnenden dreidimens1ıonalen Soma-
Psyche-Pneuma-Holısmus beihaltet, sondern auch e1In dichotomes üundenver-
ständnıs. Dıeterichs Selbstanspruch, zentrale Themen der Seelsorge „kompakt”
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minımalıisıeren (S 24), geral wen1gstens 1er ZUT dämonologıischen ımplhıf1-
zıierung. un ist se1ıner Meınung nach nıchts anderes als eın „Durcheinanderge-
raten‘““ (S 5D das beständıg Urc Satan, den „Ducheinanderbringer” schlecht-
hın, erzeugt werde S 59) Dieser ediene sıch dazu missbräuchlıch des Naturge-
setizes der Entropıe Das ist ıne richtige, aber durchaus nıcht hinreichende
Aussage, dıe Dieterich aber verabsolutiert. WwWwar raumt GT e1n, „„dass der aktı-
VEn chöpfung und Ordnung prinzıplell der Verfall, der ucC 1NSs Durcheıin-
ander, dazugehört. Anders W  kann OSMOS nıcht ex1istieren““ (S 58) ber C

leıtet daraus nıcht ab, dass dieses Sowohl-als-Auch VON Lebenserhaltung und Le-
benszerstörung während der göttlıchen Erhaltungsordnung untier dem oahbun:
In unıversaler unauflöslıcher Zweideutigkeıit (Tillıch) begegnet und darum auch
die pauschale eıtung VO  > Störung und ankheı Aaus der un wen1g

se1in annn WIEe dıe Reduktion der un auf Phänomene der Entropıie
Apodıktısc behauptet Dieterich jedoch: „Seelısche Störungen entstehen ur
eiıne Vergrößerung der' Unordnung (Entropie)” S 53) Er beachtet nıcht, dass
gerade geordnete Zustände in em Maß dämonische Züge aufwelsen können
(Jesus sagl, dass das IC Satans selbst ohl geordnet sSe1 |Mt 12:251)
Unberücksıichtigt lässt Dieterich ebenfalls, dass gewWIsSse Prozesse der Desorganı-
satıon O8 höchst notwendıg für Regeneratıon und Neuorganıtisatıon sSind (n der

ist beıdes insbesondere ure dıe Sabbatlehre repräsentiert). DIie Heı1ilsam-
keıt des Zur-Ruhe-Kommens, des Loslassens, des Nıcht-Tuns, des reinen Emp-
fangens ohne gleichzeıtige Zweckorientierung, das Jesus ın deutlıchem egen-
sSatz ZU unentwegten chaliten als ‚„„das eIME: das nOot tut“‚ bezeichnet hat (Lk
N  > kommt be1 Dieterich viel uUurz „Wenn WIT nıchts tun, dann wird NSCTC

eele krank““, stellt fest (S 60) und übersıieht e1 völlıg, dass cdies erst recht
geschieht, WENN WITr vıel

So sehr Dieterich danken ist, dass ımmer konsequent eine Ganzheıt-
1C  1 bemüht WarTr und 1lst, dıie aus einem konsequent dualistischen
abgeleitet ist, das e pneumatısche Dımension ganzZ und ANSCHICSSCH berücksıch-
tıgt, richtig und 1D11SC lst, WE nıcht müde wiıird betonen, der
Mensch habe nıcht eıne eele; sondern N eine 661e S 37-43.126), und
wichtig eın Hınweils ist, dass die arztlıche und dıe priesterliche Beauftragung
ursprünglıch In Personalunion vereınt S 41.126) und auch heute darum
Medizın, Pädagogık, Beratung und Psychotherapıe ringlıc zue1ınander gewlesen
sej]en (S 24.176), sehr ne1gt ennoch iImmer wıieder unnötıgen Eınseıit1ig-
keıiten und Verallgemeinerungen, die wen1ger mıinımalısıeren als siımplıfızıeren.
Am schwersten wıegt wahrscheinlich selne Engführung des Seelsorgebegriffs.
Dieterich entzieht dem Wort „Seelsorge“ se1ine Wirkungsgeschicht: und verzerrt
6S dadurch semantisch. Tatsächlıic ist „Seelsorge“” eın pra. mıt theologıischem
Inhalt gC  er egr der darum auch VOT em einer theologischen Fundıie-
IUNg und Entfaltung bedarf. Das Wort aus dıiıesem Kontext herauszuheben und CS,
seliner Geschichte entkleıidet, einer pauschalen Neudefinıtion 1im Sınne einer
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dıe Spirıtualitä erweıterten Psychotherapıe auszusetzen, verformt 6S auf unzuläs-
sıge Weıse. Dieterichs Meınung nach ‚„dürfte eigentlich L11UT einen kursıv
uUrc den Rezensenten| Beruf für Störungen der GCI6 geben et W aT dieser
Beruf iın der 06 be1l den Priestern angesiedelt.““ Es ist nıcht 1Ur raglıch, ob e1n
olcher Monopolısmus sinnvoll wäre, 65 ist auch evıdent, dass Dieterich diesen
Beruf für heute nıcht prımär AaUus dem Priesterdienst ableıtet, sondern AUSs dem
Heılungsauftrag. DIieser scheıint für ihn das E1ıgentliche se1n, der Priesterdienst
ist inbegriffen. Dadurch e  n aber e1in Teilsegment der Seelsorge, die bera-
tende bzw therapeutische Varıante, Z (Janzen aus, das kaum noch Raum für
andere Formen und Beauftragungen g1bt Diese Ausdehnung ist 1n ahrheı eıne
Verkürzung und ıe räg bıblısch-theologisch nıcht Der Heilungsauftrag ist 1m
Priesterdienst enthalten, nıcht umgekehrt In der ıst Seelsorge VOT em
Paraklese und 1ın der Praxıs ist S16 VOT em Begleıtung. Begle1itende Seelsorge ist
durchaus nıcht behandelnd und auf dıe Heılung VON Störungen bedacht. Sie ist
auch keineswegs erfolgsbestimmt. Der Weg ist hıer das Ziel

Was Dieterich 1mM Schlusskapıtel als „spirıtuelle Seelsorge“ unter dem ema
„Glaubensressourcen“ biletet (S 146-174), gleicht einem lose angefügten rbaul1i1-
chen Anhang 1mM Format elIner leicht eingängıgen Bıbelarbei In dıiıesem Fall g1bt

seine Quellen an (S 149), nämlıch Zzwel Andachtsbücher, erT'|! VON Henrı
Nouwen und insbesondere C  en mıt Vıisi10on“ Von Rıck Warren. Im Anhang fügt

noch Z7We1 Bücher als Empfehlung hınzu, dıe mıt eiıner Seelsorgelehre 1Ur sehr
wen1g en Aaturlıc. argumentiert auch 1mM übrıgen Verlauf des Bu-
ches immer wıeder theologısch, aber nNn1ıe S dass daraus e1Nn klar strukturiertes
und olıdes theologisches Grundlagenkonstrukt entstünde. Das steht 1 1der-
spruc ZU Etıkett „Biblisch-Therapeutische Seelsorge‘“ DIie pleonastı-
sche inzufügung des „Bıblıschen“ auc. Dieterich selbst bemerkt, dass S1e ‚„C1-
gentlıc redundant ist  C6 S verstärkt das theologische Moment noch Zusäatz-
ıch erheblich Als darauf sprechen kommt, sıch Dieterich kurzerhand
damıt, dass auf das Bekenntnis der Evangelıschen Allıanz verweılst IDER
ist erfreulıich, aber wıederum für eiıne theologısche egründung wen1g. Die
Doppelung der Worte „bıblısch“ und „Seelsorge“ verlangt vielmehr Massıv nach
elner entsprechend starken Herausarbeıitung der theologischen Fundierung. Diese
ist in Dieterichs Modell aber auffallend chwach ausgeprägt. Be1 eT. 1e© ZUT

ufwertung des seelsorglichen „La1ıentums“ wird doch Henr1 Nouwen recht be-
halten, WEeNnN OT: schre1bt: „„Ohne solıde theologıische Reflex1ion... werden uUNSCIC

Seelsorger in Zukunft wen1g mehr als dılettantische Psychologen, Soziologen und
Soz1alarbeiter darstellen“‘ (Nouwen, Seelsorge, dıie Aaus dem Herzen kommt, 64)
„MDire Seelsorger der Zukunft mMuUussen Theologen seiın‘“‘ (ebd., 66) pastoralpsy-
chologısch ausgebildete Theologen bzw theologisc ausgebildete Pasto-
ralpsychologen, darf hinzugefügt werden. Dieser Gedanke findet sıch be1 Diete-
rich nıcht



Rezensionen Praktische Theologie 38 /

Die erfreulıchen Se1iten des Buches selen auch nıcht verschwıegen. Es nthält
ein1ıge In der Tat ompakte, gut leserliche und iınstruktive Zusammenfassungen
seelsorglıch und therapeutisch relevanter Themen, WIEeE dıe gufte, kurze Beschre1l1-
bung des Leib-Seele-Problems mıt einem klaren Bekenntnis Z anthropolog1-
schen Dualısmus (S 30-34), einen guten und interessanten Überblick der VOCI-

schliedenen Formen des Lernens und ihrer Anwendung In den verschıiedenen
wichtigen Psychotherapıieschulen (S 66-79), einen kurzen, prägnanten Aufrıss
Heıl und Heılung 1m Glauben (S 80-83), ıne interessante, übersichtliche Dar
stellung VON Hauptelementen der Psychopathologıe (S 4-9 eiıne hilfreiche
Beschreibung VON Vulnerabilıtät als V oraussetzung der Entstehung psychischer
Störungen (S 20a1 15) und einıge sinnvolle Grundprinzıpien für dıe Praxıs VON

Beratung und Seelsorge (S 33-139) Erfreulich sınd außerdem dıie rklärung,
dass 65 keıne spezıfisch christliche Persönlichkeitsstru g1bt S 103), das PIä-
doyer für komplementäres Denken in der Seelsorge (S 1563 dıe Krıitik den
Einseitigkeiten der Mainstream- Theologıe, che pneumatısche Dımension Zu
oft vernachlässıgt wurde und wırd S 35 und, nıcht zuletzt, das Eıintreten für
ıne verbesserte eptanz sem1professioneller Seelsorger und Berater, die Krıitik

egr1 des „La1:entums“ inbegriffen (S 12£1320). Sehr begrüßen ist
SschheBblıc auch, dass sıch Dieterich mıt seinem Vorhaben der Reduktion auf —-

sentliche Wiırkfaktoren den wichtigen Forschungsergebnissen über dıe Wırksam-
keıt VO  —_ Psychotherapıe Urc den Berner Psychotherapıieforscher aus Grawe
anschlıießt (S und w1e dieser krıtistert, dass Hre das derzeıtige Psychothera-
peutengesetz dıie rTenNnZen für therapeutisch wırksames Handeln viel CN DC-
steckt sSIınd (S 1339; nıcht zuletzt, we1ıl die Dıfferenzierung zwıschen psychologı-
scher bzw seelsorglicher Beratung und Psychotherapıe ın vielen Fällen sehr VO

Standpunkt des jeweıliıgen Betrachters abhängt (S 86) und in der Praxı1s durchaus
nıcht konsequent durchgeführt werden ann (S 1271)

Seıt 20 Jahren <1bt s die Biblisch-Therapeutische Seelsorge 1U  3 Zum Jub1i-
läum erschıen dieses Buch Von den Personen, die -Kurse 1m Lauf
dieser eıt besucht aben, sınd ‚Warl (anders, als der Klappentext suggerleren
mag) viele keiıne Seelsorger und 1Ur ein1ge hundert en die an Ausbıildung
absolvıert, aber diese Seelsorgerichtung, die Von Miıchael Dieterich und se1iner
Tau gegründet wurde, kam ZUT rechten eıt und hat csehr viel Gutes ewiıirkt Im
Jahr 2000 TaC dıe BTS aus verschledenen Gründen Eın Jahr später
ng CS ın gallZ kleinem Rahmen und unter verändertem Namen wıeder [)as
Buch beschreıbt NUun also den inhaltlıchen Status Quo dieser ucn BTIS ber S16
ist nıcht 191108 S1ıe ist auch nıcht WITKI1I1C weıter entwickelt. Und sS1e ist mehr denn
Je CIn Alleinprodukt VonNn Michael Dieterich. Das ist auch gewollt. Von ıhm ist
wohl aum noch wirkliche Innovatıon 1n der BTS erwarten Neuer Weın
müsste her Aber aliur musste auch NeCUC Schläuche geben Chancen aTiur gab
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bısher Miıchael Dieterich hat mıt diesem Buch nıcht den Zeniıt der Seel-
sorgelehre, sondern das Ende der Fahnenstange erreıicht.

Hans-Ärved L  erg

Gottfried Wenzelmann: Innere Heilung. Theologische Bastis und seelsorgerliche
PFaXis, Autl:. uppertal: Brockhaus, 2004, 3168 Sn 19,90

Der Seelsorgeansatz der nneren Heılung (1im Folgenden ezieht dıe Erlö-
SUNg Jesu auf seelısche Verletzungen 1m Unterbewussten. Ihr Ziel ist C5S, diese
Schichten der abgedrängten Verletzungen, negatıven Erlebnisse eic öffnen,
damıt S1E VO Glauben bzw dem Evangelıum erreicht, eru und geheılt WOeT-

den können. €e1 berücksichtigt die H. tiefenpsychologische, aber auch kog-
nıtıonspsychologische Einsichten und vielfältiges therapeutisches Beten

Gottfried Wenzelmann Wäal ET wissenschaftlicher Assıstent 1m Fac  eTei6
Systematische Theologie der Universıtät In ürzburg. Heute ist Pfarrer In
der Lebensgemeinschaft und Begegnungsstätte auf chloss Craheim (Unterfran-
ken), die rträge selner Arbeıt unter anderem In Kursen ZUT „Heılung der Er-
innerungen“ Anwendung finden Miıt dieser In drıtter Auflage erschıenenen, als
Habilıtationsschrift geplanten Veröffentlichung legt ıne sorgfältige Untersu-
chung der VOL, ın der kritisch en das nlıegen, dıe (  O!  T  5 aber auch
dıe eiahren darlegt und damıt die Relevanz dieses Ansatzes evalıulert. ei
111 „zeigen; dass eiahren nıcht 11UT auftf der Seıte der Schwärmere1 lauern.
ıne pauschale Ablehnung der nNnneren Heilung könnte eınen Menschen,
dem dıe Theologıe zumal dıe praktısche dıiıenen sollte  ’ vorbeigehen, 7U —

dern könnte S16 bıblısch-reformatorischem Christsein und olchem Chrıistsein
we1ß sıch dıe vorliegende Untersuchung verpflichtet den Weg dieser Seel-

unnötıg verstellen‘‘ S 10)E die Verbindung VON psychologi-
schen Erkenntnissen mıt dem Glauben ogrundsätzlıc ab, noch negıert ein reales
Einwirken (jottes HTe seinen Geilnst auf die persönlıche Geschichte

ach eıner appen Darstellung der Voraussetzungen für das Aufkommen der
vergleıicht Wenzelmann in dem umfangreichen Hauptteıl „Psychologische

Aspekte der Inneren Heılung“ S 58-185) psychologische Eınsichten und deren
Aufnahme be1 Vertretern der Im rgebnıs konstatıiert vielfältige Überein-
stiımmungen zwıschen der säkularen Psychologıe und der be1 der Beschre1l1-
bung der Verletzungen und den AdUus ihnen resultierenden Folgen. Die Struktur der
Verletzungen wırd Von beıden Gebieten als gestörtes Grundbedürfnis nach 16
beschrieben Entwıicklungsbezogene Verletzungen, dysfunktionale Famılıen, der
geschichtlich-kulturelle Hıntergrund und das relıg1öse Umfeld werden bei der
Anamnese berücksichtigt. €e1 nng die eigene Schwerpunkte e1in das
Verständnis unserer Welt als gefallene chöpfung, den Liebesbegriff 1im Sınne
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der neutestamentliıchen gape dıe edeutung der väterlichen bwesenheıt und
der (entstellten) Gottesbilder Weniger behandelt werden Bereich der die
gestörten Famılıenbezıiehungen un der geschichtlich kulturelle Hıntergrund Be1l
den Folgen die sıch AUSs den seelischen Verletzungen ergeben CMNNCN sycholo-
g1C und dıie emotionalen Folgen ut), dıie Folgen für das Unbewusste dıe
Folgen über mehrere (Jeneratiıonen dıe Reaktionen auf seelısche Verletzungen
kognıtıve und psychosomatısche Folgen Als Akzente der 1er dıie
Verantwortung des Betroffenen Umgang mı1t SC1INCN Verletzungen genannt
und die Beleuchtung des Verletzten nıcht alleın als pfer sondern auch als Mıt-
verantwortlicher Ratıonal Theologıie Mag besonders beachten dass die
rneuerung eCNH der erwobenheıt VON und Denken nıcht alleın und
zuerst Urc NECUEC Denkgewohnheıten erwartet wırd Defizıtär bewertet enzel-
1Nann die me1st 1UT vulgärmedizıinısche Berücksichtigung psychosomatıischer
Folgen

Im anscC  1eßenden auptte1 „T’heologische Implıkationen der Inneren He1-
lun;  6C (S 186 3079 verdeutlicht Wenzelmann den spezifischen Beıtrag der
indem ıhre theologıschen Akzente eılıgung, Heılung, Vergebung,
anthropologısches Ge1istverständnis und Bıbelgebrauch herausarbeitet und theo-
ogisch beurteiılt Heılıgung (Umgestaltung des inneren Menschen) 1ST CIn Prozess

radıkaler Abhängigkeıt VON (10ttes Gelst der das en des Gläubigen auSsS-
1ST und 65 führt Aus ihrer Aufgabenstellung heraus beleuchtet dıe

e1 NUr psychisch-seelsorgliche usammenhänge Das Heılungsverständnis
berücksichtigt CIM ganzheıtlıches Menschenbil dıie Bezıehungen und den
eschatologıschen Vorbehalt 1st Gebets Seelsorge €1 geschieht
auf der rundlage des Heıilshandelns (Gottes und eru.: auf den Verheißungen
SCINCT 16 und a Es 1St erwartungsvolle persönlıche Gemeinnschaft mıt
(jott und dıspensıert nıcht VO menschlichen Mıtwirken Im geschieht 1116
VON (Jjott begleıitete Rückführung den Iraumata hat dıagnostisch-
analytısche Funktion und 1STt C1IN Betreten des ‚„Raumes der na (Geme1nn-
schaft mi1t (jott NCUC Hıngabe und Heılung geschehen ann Dazu diıent dıe Ver-
gegenwärtıigung VoNn Verletzungen der Gegenwart (jottes und dıie Verinnerli-
chung der 16 (Jottes Der emotıionale Bereıich wırd mıi1t der age und dem
Sprachengebet einbezogen Der Seelsorger strebt der Ausrichtung auf das Wır-
ken des (je1lstes (Jottes 1Ne6 menschlıch-psychologische und geistliche Sensı1bil1-
tat Hıeraus erwachsen auch Fürbitte und egen als Zuspruch aus dem 1NCICH
Hören des Wortes (Jottes Vom christologischen Ansatz her wırd cdıe Beifrei1ungs-
dıiımens1ion des (jebets wahrgenommen ohne dass dıe multifaktorielle Verursa-
chung psychıscher und psychosomatıscher Störungen oder die Verantwortung des
Ratsuchenden aufgelöst wird.

Wenzelmann stellt dıese Fassetten des ernpunkts der pOSI1tLV dar und be-
scheini1gt ihr, das nıcht zugunsten therapeutischer Einsıiıchten vernach-
lässıgen Irotz dieser Wertschätzung mahnt C6 stärkere Reflexion der en-
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1ellen Gefahren Z/u CMNNCN SInd hıer C111 magıisches Missverständnis (Gebets-
vorstellungen die 1116 offene Aussprache einschränken oder dıie Ausblendung
der eschatologıschen Dımension Der wichtige Prozess der Vergebung wırd Von
der 1 dıfferenziert behandelt DiIe pannung zwıschen Notwendigkeit VOIl und
Unfähigkeıt Z.UT Vergebung wird Uurc dıie Ausrichtung auf cdıe 1e (jottes
EeSUus Christus und 6C1Ne Haltung der Ehrlichkeit aNSCgaNgCHh Miıssverständnisse
(Verdrängung, eptanz Augenblıcksgeschehen) werden abgegrenzt Vertreter
der beschreıiben die Phasen des Vergebungsprozesses (Vorbereıitung als Hıl-
fe für den Verletzten die eigentlıche den ıllen einbeziehende Gewährung der
Vergebung; Konsequenzen der Vergebung) Sıe streben Versöhnung den Be-
zıehungsdıimens1i0onen siıch und ZU) Urheber der Verletzung Wenzelmann
akzeptiert den beiremdenden Ausdruck „„Gott vergeben“ als praktısch -
SEn Weg ZUmn mi1t der Theodizeefrage Es gehe €e1 nıcht 1Ne

Schuldzuwelsung (jott sondern dıe Bewältigung menschlıch eingeengter
1C

In SCINCT anschlıeßenden Darlegung der „Methodischen Schriutte der Inneren
Heılung (S 308 326) evalınert Wenzelmann die Abläufe der dıagnostischen und
der therapeutischen Phase Posıitiv vermerkt wviß den multiıdımensionalen Ansatz
(t1efenpsychologıisch kognitiv verhaltenstherapeutisch und theologısc Als
nıcht aufzugebende Komponenten dieser Seelsorge erinnert O6T den IC auf
die Famılıenatmosphäre dıe Ehrliıchkeit VOT sıch und Gott dıe edeutung des
Seelsorgers und der Ösung VOIl ıhm das als Vergegenwärtigung der
traumatıschen Erfahrungen und ihrer Konfrontation mıt dem heilenden Chrıstus
dıe kognıtıven und verhaltenstherapeutischen chrıtte (Nacharbeıit) und die Ver-
ngdes Menschen.

[)as abschließende Kapıtel ; Innere Heılung - eC und Grenze PDOMNTMOCNL-
schen Intervention“ (S AD340) WE dıe Ergebnisse AUus Hıer lıstet enzel-
I11anl nochmals die Hauptgefährdungen der auf Vergangenheit sehr be-
tonen Begeıisterung, als heßen sıch mıiıt der Nnneren Heılung alle TODIemMe lösen
eruptLve Gefühle den Verursacher der Verletzungen Erwartungen
Spontanlösung, perfektionistisches Heılungsverständnis Anwendung be1 jedem
Persönlıchkeitstyp, Abhängıigkeıt VO Seelsorger Massenveranstaltungen (Giera-
de indem Wenzelmann diese Gefahren Verlauf SCINCT Untersuchung 11I1NIMET
wıieder nenn aber auch aufzeigt W as Vertreter der dagegensetzen 1STt 61M
1e 1NC wertvolle nregung für alle Seelsorgebereich Tätıgen oder Leh-
renden Die Herausforderung, dıese hılfreiche Form triınıtarısch verankerter ge1sl-
lıcher Vergangenheıitsbewältigung, die tiıefenpsychologische aber auch kognitı-
onspsychologische Einsichten und vielfältiges therapeutisches Beten berücksıch-
Uugl, edenken und damıt dıie rlösung Jesu Chrıst1 er Wahrung des escha-
tologıschen Vorbehalts tıefenpsychologische Zusammenhänge hıneın exXplı-
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zieren und den Weg VON Versöhnungsschrıitten und Bezıiehungsschritten

gehen, kann dıe Poiımeniık L1UT befruchten
Roland Scharfenberg

ans-Arve 1  erg Keine Angst Vor der Angst! Angststörungen hre Ursa-
chen und WIeE MAan SIE bewältigen kann, uppertal: Brockhaus Verlag, 2004,
X6 S 6,90

ans-Artve 1  erg ist eologe, der sıch iın Psychologie fortgebilde hat Hr
arbeıtete Z.UT eıt cdieser Veröffentlichung als Studıienleıiter be]l der 1blısch-
Therapeutischen Seelsorge Entsprechen: dem 1 S5-Ansatz, bıblısche
anrhei mıt therapeutischen Kenntnissen verbinden, geht auch in seinem
Buch VOT. Zunächst beschreı1ibt dıe schöpfungsgemäße Funktion der ngs
Ohne ngs wäre der Mensch akuten Gefäl  ungen hılflos ausgelıefert. Slie stellt
eiıne ‚„Schleudersıtz“ dar, welcher in lebensbedrohlichen Sıtuationen automa-
tisch aktıvıert wird. 1  erg erklärt 1n diesem Kontext ausführlic die Wır-
kungsweise des Limbischen Systems Als mıt dem Zwıischenhirn verbundener
Teıl des Hırnstammes meldet 65 gefährliche Sıinneswahrnehmungen und löst
zugle1ic Mechanısmen ZU Selbstschutz Au  N DiIe ngs ist Dıienerin und elfe-
rn des Menschen. S1e gehö seinem Geschaffensem dazu

Die negatıve Wırkung der ngs sıieht 1  erg dort, sıch der Mensch VOoN
iıhr beherrschen lässt („dıe Angst als Tyr  “) Von hıer dus ist CS 11UT noch e1in
kleiner Schriutt ZUT pathologischen Angststörung. Da diese in eTtT e9e mıit e1-
181 Vermeidungsverhalten gekoppelt Ist, entsteht Ende die „Angst VOT der
Angst””. Die Furcht VOT der ngs produzıert 1e6se1IDe iImmer NeCu DIie olge ist
e1n immer orößer werdendes Bedürfnıs nach Absıcherung und damıt ınherge-
hend eiıne wachsende Eınschränkung der Bewegungsfreıiheıt. Präzise und In
appen trichen gelingt CS 1  erg NUN, die verschıiedenen Phobien mıt ihren
Hıntergründen und ymptomen beschreiben Exemplarısch Se1 dieser Stelle
dıie „Fehlschlagangst“ erwähnt, hinter welcher häufig ein negatıves
Selbstbild und geringes Selbstwertgefühl steckt.

In der Behandlung der ngs ore1l der Verfasser selne Begınn sk1i771erte
CSC auf. Dıie ngs soll In ıhre schöpfungsgemäße Funktion zurückgeführt
werden. Es ist nötig, dass S1e VOoON ihrem Tyrannenpodest herunterste1gt und WIe-
der ZUT Dienerin des Menschen wırd (S 54) en verschledenen verhaltensthe-
rapeutischen und kognitiven aßnahmen kommt 1  erg 1IUN auch auf eistl1-
che Hılfen sprechen, die Angst:zu überwinden. Am Ende tokussıert dıie
ngst, dıe Aaus der Entfremdung des Menschen mıt (jott resultiert. Diese tief S1t-
zende und 16 Psychotherapıe nıcht bewältigende ngs ann 1UT Hrc das
Evangelium VO  — Jesus Christus eheılt werden.
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1  erg gelingt C  ' die ngs sowochl aus theologischer C: w1e auch AaUus
dem Blıckwinke der Neurobiologıe beschreiben e1S el WIs-
sensbereıiche aufelnander beziehen und auch unterscheıiden.. Herausgekom-
T11CN ist e1in praxıstauglıches üchleın, das gut lesbar ist und sowohl für eelsor-
gCcI WI1IEe für Therapeuten ıne echte darstellt.

O  oONS

Peter Zımmerlıng Heg:) Evangelische deelsorgerinnen. Biografische SKIZzen,
Texte und Programme, Göttingen: Vandenhoeck und uprecht, 2005, 3572 S 19
Abb.. e6D.; 32,90

Der Herausgeber des Buches ist apl Professor den Unıiversıitäten Heı1idelberg
und Le1ipz1ıg Hr hat sıch unter anderem auf Seelsorge, Spirıtualitä und eologı1-
sche Frauenforschung spezlalısıert. Die Autorinnen und Autoren dieses Bandes,
hauptsächlıch Professoren und Dozenten in den Bereichen Theologie und Kır-
chengeschichte, en ıhre Beıträge 1m Rahmen iıhrer jeweılıgen Forschungs-
schwerpunkte erarbeıtet. Das Buch verfolgt den en Anspruch, iıne „empfind-
10 Forschungslücke‘“‘ schlıeßen (S 5) Zıiımmerlıng hält für drıngend RC
boten, die Seelsorgetätigkeıt VO  — Frauen 1mM Verlauf der Geschichte des Protes-
tantısmus erforschen, ach der bısher fast ausschlıießlichen Beschränkung auf
männlıche Seelsorger, wıe auch Christian Möllers dreibändıge Geschichte der
Seelsorge 1n Eınzelporträts (1996) Ze1PE.

In 19 Einzelbeiträgen werden Frauen ın iıhrer als Seelsorgerinnen D
stellt en Anfang bıldet en Beıtrag über die sogenannfen Wüstenmütter aus dem

Jahrhundert 1le weıteren Beıträge gehen auf Frauen Adaus der eıt se1t der Re-
formatıon e1in Die Lebensbilder sınd den Epochen Reformatıion, Orthodoxıie, al-
Ter Pıetismus, Gemeninschafts- und Erweckungsbewegung und eıt se1t der Be-
kennenden Kırche zugeordnet. er Beıtrag nthält bıografische Angaben, Quel-
entexte und ıne Würdigung des Jeweılıgen Lebenswerkes SOWIE Implıkationen
für dıe heutige SeelsorgepraxI1s. DıIie einzelnen Beıträge sınd in sıch geschlossene
Einheıiten Z Jeweıligen Lebensbild, die HRC zumeıst ausführliche Literatur-
hinweise Z Weıterstudium einladen. FEıngegangen wırd Z eıspie auf Ka-
tharına Zeil: ohanna Eleonora Petersen; rTIiEederıke und Caroline 1edner, Doro-
thea rudel, Hedwig VOoNn edern, Anna Paulsen und Katharına Starıtz.

DiIie 1m Vorwort angekündıgte „Rekonstruktion des seelsorgerlichen Pro-
gramm  .. (S der Jeweılıgen Frauen ist eher als Beschreibung iıhrer seelsorger-
lıchen Tätıgkeıit verstehen. Die porträtierten Frauen verstanden sıch nıcht
plizıt als Seelsorgerinnen. Vıelmehr handelt sıch exponıerte Frauen der
Kırchengeschichte, dıe auch seelsorgerlich tätıg Der oft sehr ausführliche
bıografische Teıl Mag den mehr den angekündıgten „Programmen‘‘ der Seel-
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sorgerinnen interess1ierten Leser irrıtıeren. Es gelingt jedoch zeigen, ass Seel-
sorgepraxI1s NIe losgelöst VON den mentalen und soz1o0kulturellen Hintergründen
SOWIE dem theologischen Denken der jeweılıgen Epoche betrachtet werden annn
Dıiıe Quellentexte veranschaulıchen dies In besonderer Weıse. SO ist eıspie

der 10grafie und den lexten der Catharına Regına VO:  am Greiffenberg —

hen, WIE sehr ıhre theologische Deutung VON Not und Leıden in der lutherischen
Barockdogmatık verwurzelt ist

Als (jJanzes betrachtet, sk1i771eren dıie Lebensbilder die Entwicklung der Frau-
nrolle In der Kirchengeschichte. So ze1igt /Zimmerlıng „dreı wesentliche Eınsatz-
punkte .der kırchlichen Emanzıpatıon der Frau  .. (S 15) auf: dıe Reformationszeit
mıt dem NCUu entstandene Amt der Pfarrirau, das stark seelsorglıc ausgerichtet
WAäIl, den alteren Pıetismus, der Urc Individualisiıerung und Bıldungsmöglıch-
keıten für Frauen iıhre aufwertet; und dıe eıt se1t dem ersten Weltkrieg, in
der schlhıeßlich sämtlıche Einschränkungen für Frauen 1m 1NDlıc auf dıe Über-
nahme des Ööffentlichen geistlıchen Amtes wegfielen. e1 zeıgen dıe Lebens-
bılder csehr eutlıch, dass wıirkungsvolle Seelsorge nıcht das OTIIeNTlıche ırch-
1C Amt gebunden ist, sondern jeder eıt VvVvon Laijen auf unterschiedlichen
seelsorglıchen Handlungsfeldern ausgeübt wurde. Exemplarısch seilen 1eTr Famı-
l1e, Gemeıinde, chulen und Dıakonıie genannt. Diese und andere inhaltlıche Ele-
MenNte w1e ZU eispie dıe eschatologische Ausrıichtung der Seelsorge, dıie viele
der vorgestellten Frauen kennzeıchnet, lässt nıchts Relevanz für dıe heutige
Seelsorgeprax1s vermi1ssen. Ob eın Spezıfıkum weıblicher Seelsorge g1bt,
bleıibt allerdings en Selbst dıe rage nach spezifısch weıblichen Seelsorgefel-
dern In der Geschichte ist aufgrund der 1e der porträtierten Seelsorgerinnen
1Ur vorsichtig beantworten.

„Evangelısche Seelsorgerinnen“ bletet somıt eınen u  n Einsfieg in eiınen bıs-
her eher vernachlässıgten Te1lbereic der Geschichte der Seelsorge und nthält
zahlreiche Ansatzpunkte für weiıtergehende Forschung. Obwohl Fragen en
Jeıben, hefert das Buch wertvolle Impulse für die heutige Seelsorgepraxıs, —

ohl 1n inhaltlıch-theologischer Hınsıcht als auch 1m1 auf ıne ganzheıtliıche
und vielseıitige Umsetzung des bıblischen Seelsorgeauftrages.

Claudia 1FOY

Religionspädagogik, Katechetik

oachım Kunstmann: Religionspädagogik. InNe Einführung, übıngen: Francke-
Verlag, 2004, 34() S 22,90

Kunstmanns eigener rel1ıg1ionspädagogischer Ansatz I1NUSS VOT dem Hıntergrund
selner Untersuchungsergebnisse verstanden werden, dıe in seınem rüheren
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Buch „Relıgıon und Bıldung" ausgeführt hat und in den apıteln 19 und 20 des
hıer vorlıiegenden Buches zusammenfassend darstellt Bıldung und elıgıon,
Kunstmann dort, Ssınd in ihrer prozessualen und asthetischen S1gnatur paralle
verstehen und egen somıt einer zeıtgemäßen Relıgionspädagogik nahe, dıe kul-
turhermeneutische Perspektive den rel1iz1ösen nNnnNalten mındestens gleich ord-
2611 Dıe 1UN vorgelegte ınführung In dıe Relıgionspädagogik knüpft olgerich-
t1g und fokussıert 1mM vierten auptte1 („Herausforderungen“‘ unter anderem
Fragestellungen innerhalb des Faches, die insbesondere gesellschaftswissen-
schaftlıch dıskutiert werden.

Hıinsıchtlic der Einschätzung christliıcher Tradıtion heute lässt sıch dıe
Grundposıition Kunstmanns WIE olg zusammentTassen: Christentum iıst erstens
ıne elıg10n und wırd eshalb Zzweıtens 11UT In Zeichen und Symbolen der all-
gemeın verständlıchen sıchtbar. Aus diesem rtund INusSsSs S1E drıttens eher
AaUus der kulturellen Perspektive NECU und anders wahrgenommen werden als AdUus
der eigenen. ADie Weıtergabe des Christliıchen  C6 kann und soll sıch viertens WEe]1-
terhın tradıtionellen ehalten, Formen und Vollzügen orıentieren, INUuss aber
Urc Expertenwıssen In Sachen elıgıon allgemeın, VOT em aber in gegenwär-
tigen Kultur- un: Lebensverhältnissen un: Lebensformen kulturhermeneutisch
und psychologıisch Kompetenz vermiıttelnd se1ın S

Kunstmann posıtioniert elıgıon und zeıtgemäße Relıgionspädagogik 1m S1N-
namhafter Soziologen. WEe1 Beıispiele: Er beschreıbt dıie indıviduelle Sehn-

sucht nach Sınn, die sıch Von relıg1öser TIradıtion abgelöst hat und „Nicht-
rel1g1Öös“ Orıientierung Kunst, Leıistung, ora eic findet Kunstmann fordert,
STa VON „Relıgionsersatz““ VonNn „relıg1ösen Aquivalenten“ sprechen (S 315)
Der Sozliologe Thomas Luckmann benennt elıgıon SCNHNIi1c als „grundlegende
Sozlalform“, dıe „n en menschlichen Gesellschaften finden ist  b Das Erle-
ben des Eınzelnen erfährt mıiıt der Selbst-Transzendierung In elınen übergeordne-
ten Norm- und Wertezusammenhang SInn. Kunstmann beschreıibt weıter dıe sub-
jektive Seite der Sınnbezogenheit VON elıgıon iın Momenten der / Bewusstwer-
dung unter anderem Urc Erfahrungen des I ranszendenten, eılıgen oder Nu-
minosen (S 14) Peter Berger spottet über den „geradezu ans Komuische STCN-
zenden Enthus1asmus“‘ mıt dem sıch .„die Selbstvernichtung der Theologie“ Urc.
dıe „immer weılter sıch greifende Demontage des transzendentalen ehaltes
in der chrıstlıchen Überlieferung vollzie  C6 und verwendet den egr1 der Plau-
sıbıilıtätsstruktur für e1in Sınngefüge bestehend dQus Werten, Normen, ahrneh-
mungsmustern eIC., die transzendiert, das e1i für das Indıyıiıduum In eiıne Sphäre
der Undiskutierbarkeit gerückt S1Ind.

oachım Kunstmann legt elıne Eınführung In dıe Religionspädagogik VOT, dıe
sehr umfassend und gründlıch elıne relevanter Themen behandelt und auch
nıcht VOT konkreten methodischen Problemen zurückweicht. SO stellt sıch
Kunstmann auch die rage nach ANSCMECSSCHNECT Bıbeldidaktik und zeichnet hre
dee WI1IeE olg „Dıie ist für das Christentum unverzichtbar, darum auch für
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christliches Lernen Sıe lässt sıch keinen 7Zwecken unterordnen, da S1e als rfah-
rungsbuc gelesen werden wıll, das Menschen anspricht und inspiriert und darum
ıne eigenständıige mıit sıch führt” (S 183) en dem hıstorisch-
krıtischen Zugang stellt Kunstmann die äasthetischen /Zugänge VOT, dıe davon AdUus$s-

gehen, dass der Sınn der Jlexte nıcht objektivierbar, nıcht eınmal vorgegeben ist,
sondern dass dıe Leser im Vollzug des Lesens den Sınn schaffen “ erVornhe-
bung 1im rıginal); SIE sınd e eigentlichen ‚Autoren’ dessen, W as sich da
lesen o1bt“ In äahnliıcher Weise gehen folgt INan Kunstmann auch dıe
tiefenpsychologischen Zugänge m ebenfalls sehr plausıbler Weıse VON der Eın-
sıcht ..  aus dass bıblısche Geschichten nıcht mıiıt dem 7Zweck elner Dokumentation
geschehener Ere1gn1isse aufgezeichnet wurden, sondern Nıederschläge drama-
tiısch-bewegender Erfahrungen seJlen. *1 Iie ist nıcht sakrosankt. .. Sondern
s1e ist heilıge Schrift, we1l und insofern S1e in ebenso iıchter W1e alltäglıcher, ]Je-
eNTalls nicht ersetzbarer Weıise VON Gjottes- und Lebenserfal  ngen erzählt  66
(S 184)

Der au des Buches ist leicht nachvollziehbar und tut dem Gegenstand
keıne Gewalt Es ogliedert sıch in eıne Begriffsbestimmung der Relıgionspäda-
g0og1 el 1: die Beschreibung der Orte, welchen sıch Relıgionspädagogik
ereignet el 23 die rage, wWw1e S1e geschie nämlıch dıe rage nach AaNSCHICS-

el und problematısıert ausführlic Herausforderungen
el und Perspektiven für Relıg1onspädagogik in UNSCICT Gesellschaft e1
5) Dadurch, dass Kunstmann den ogen über tradıtionelle Themen und cdie krıit1-
sche Ausemandersetzung mıt Legıtimatıon und Werteentwicklung 1n unserer Ge-
sellschaft spannt, {ut das, W as für wiıirklıche Relıgionspädagogik unentbehrlich
iıst Er wiıirbt bedingungsloses Verständniıs der gemeınten Empfänger VO  —;
Glaubensinhalten seltens der Religionspädagogen und mahnt zugleıich das Den-
ken 1m Siınne veränderter gesellschaftlıcher Werte Einige se1iner diesbezügli-
chen — Zum Teıl sehr allgemeın tormuherten nalysen wären allerdings noch
weıtergehend dıskutieren, e1ıspie auch dıe Ausführungen ZU

prägenden Charakter des Christentums: „Kennzeıichen für den Verlust der kultu-
rellen Präsenz des Christentums sınd VOT em auch cdie immer wen1ger besuch-
ten Gottesdienste, die eiıne hochkulturelle Sozlalısation voraussetzen und wen12
Lebens- und Bedürfnısbezug erkennen lassen“‘ (S 310)

Das Werk erregt abwechselnd Interesse, Recherchelust, Zustimmung und auch
Wıderspruch.

Stephan inger
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Kvangelistik

olfgang estvogel: Evangelisation IN der Postmoderne. Wie anhrheı den Plu-
ralismus angreift..., Bıelefeld CLEV 2004, 160 S 5,90

uch WE weder auf dem (over noch in den Kınleitungskapıiteln steht, han-
delt sıch be]l dem vorlıegenden populären und flüssig lesenden 111e eiıne
grundsätzlıche arnung VOT dem Evangelısationskonzept VO  e TO'  1T1S und der
dortigen Verkündigung VO  - T1IC Parzany. (Bereıts auf Seıte 10 steht fest, dass
„sıch evangelikale Konzepte Zeıtgeist infiziert“ haben.) Der Verfasser s1eht
sıch dazu 1n seinem (GewIlssen geradezu verpflichtet (S FFLX Dıiesem e1gentlı-
chen drıtten Kapıtel des Buches gehen We1 Abschnitte VOTAQaUS, In denen Nest-
voge die ‚„doppelte Bringeschuld““ der Christen und „Aspekte der Postmoderne‘“
darstellt Das vierte Kapıtel entftfaltet abschlıeßen: ein eigenes Evangelısations-
model]l unter dem Tiıtel ‚„Konfrontieren und überwınden‘‘ S :3)

Dıe „doppelte Bringeschuld‘ versteht Nestvogel in der I TEUC ZU  3 vangelIi-
um  c6 und der „Näh: Z Menschen““, der dem Evangelıum „VON Natur AUus nıcht
zustimmen kann  6C S 120 Evangelısieren raucht entsche1dend das AWORT-
(S &E Orunter Nestvoge]l ohl dıie monologische Predigt versteht, denn ıne
„Kombi-Veranstaltung VON Musıc-Event und alkshow““, „ergänzt Urc eınen
zehnminütıgen Gedankenansto[}** ann bereıts VOoNn vornhereın nıcht „dem 1blı-
schen Maßstab für Evangelısatıon gerecht“ werden (S Zl

Gleichwohl hält estvoge mıt Paulus nach Kor ACINeTr Rücksichtnahme
|auf dıe Hörer des Evangelıums In der Form“ fest (S 17) Das schlıe für ıhn
jedoch nıcht 1Ur Kompromisse 1mM Inhalt und „auch orma mıt Sünde‘“, sondern
auch mıt ‚weltliıchen Praktıken“ AdUus (S 19) Im der Darstellung ist
vermuten, dass dazu „zeıtgenössische us1 Sporteinlagen, alı Inter-
VIEWS mıiıt stadtbekannten Persönlichkeiten“‘ (S 21) SOWI1E „Kabarett und (Ylowne-

VOoN „Chrısten, die in ihren Auftritten das Zeugn1s VO Jesus Christus einbau-
ten  .. (S 23 gehören Beıträge, dıe der Von ıhm der Naıvıtät bezichtigte Michael
Herbst empfiehlt (S 21)

Dıie Darstellung der Postmoderne (S 26-4 CWE sıch innerhalb der geläu-
1gen Interpretationsmuster. Als wesentliche Kennzeichen gelten „radıkale ura-
lıtät“® 1Im 1C auf Wahrheıit Gerechtigkeit und Menschlıc  er (S 26), Bedürftf-
N1IS- und Erlebnisorientierung und der Indıyıidualismus auch 1m Umgang mıt Reli-
o10N. Wenn dıie dann olgende Überschrift noch eın Fragezeichen kennt G, Len:
denzen der Postmoderne be1 den Evangelıkalen?“‘), steht dıe Antwort jedoch
bereıts se1t Seıte 10 fest S.0.) Entsprechend diagnostiziert estvoge Seine
schleichende Unterwanderung der bıblıschen Fundamente‘‘ CS 47) Dazu gehö
für iıhn e1In postmoderner Wahrheıitsverlust, für den der Evangelıst 111y Graham
nıcht nur paradıgmatıisch sel, sondern den auch entschei1dend geförde habe
(S 49) Statt „gründlıcher biblischer re und gesunder Theologie“ sieht Nest-
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Qogel eiwa die Dıiskussion (jemelindeautfbau (Wıllow EreekK) und Seelsorge
VO bloßen Pragmatısmus eprägt (S 51%) Der Theologıie- und Wahr-

heıtsverlust fü  z weıter eiıner Harmonisierung des Verhältnisses römisch-
katholische Kırche (S 52{1) und der Pfingstbewegung (S: 53-5 Jugendpro-
STAMINE VO  — „Campus für Chrıstus”“, das „Chrıstiva und „ JesusHouse“ gehören
mıiıt iıhrem Unterhaltungs- und Erlebnischarakter ZU „neoevangelıkalen ar
postmoderner Action-Sehnsucht“, die den eruc CNTISLTCHETr Jesus-
Nachfolge‘‘ vermissen lässt (S 56)

DIiese Grundüberzeugung Nestvogels SEeTZ sıch 1mM drıtten Kapmpıtel über Pro-
hrıs' fort Die Befürwortung Von ProChrıist HrG theologısch 1Derale - an-
deskirchenleıtungen führe ZUT Relatıvierung der bıblıschen Wahrheıt (S 69) und
Se1 darum W16€e das ‚„„Jahr der Bıbel“ (S 714) „eIn Bausteıin‘“‘ Z.UT „Annäherung
der Konfess1ionen als Vorstufe Gemeiinschaft der Relıgionen“ (S 701) Gle1-
ches gılt für Parzanys Engagement beım Kuropatag In Stuttgart 2004 S 77-8
und Gerhard Maıers Miıtwirkung be1 der Einweihung eıner interrel1g1ösen Kapelle
auf dem Stuttgarter Flughafen (S 151) Der theologıische auptvorwurf
die Verkündıigung Parzanys be1 O'  T1S 9923 besteht darın, dass dıe un
als „Grundproblem des menschlichen Lebens‘‘ 1Ur „JIrennung VON Gjott“ 5
ohne den hıstorıschen Sündenfall als Ursprung und den Unglauben des Menschen
und cie Auflehnung (Jott als Girund der Irennung ausführlich darzustellen
(S dass der Zorn (Jottes und eın Verdammungsurteıl bestenfalls
gedeutet, nıcht aber explızıt entfaltet werden (S 94.106). un: werde mehr im
Iun als 1M Se1n beschrieben (S 90f) 50 gerä) die eure Botschaft VO Kreuz ıIn
dıie ähe e1ines Therapeutikums für das angeschlagene Selbstwertgefühl des
postmodernen Sünders‘‘ (S 93) estvoge INUSS ZWar In der Analyse immer WI1e-
der zugeben, dass viele der V ON ıhm vermI1issten ‚„„‚Grundwahrheıten des vangelı-
ums  c (S 92) ohl vorkommen (S 841.87.106.107), aber nıcht iın der Intensıtät,
W16e S16 estvoge für notwendıig hält el unterstellt Parzany durchaus
wohlmelinende Motive (S auch W CN ın der aCcC einem vernich-
tenden e1 kommt SO wiırft ıhm eine gefährliche ähe ZUT römisch-
katholischen Anthropologıe VOT (S 951); die den oben genannten Okumenismus-
vorwurf bekräftigt S 0’/1) und eiıner „schleichenden dogmatıschen Umerzı1e-
hun  66 der Zuhörer führe, denen dıie chhtfertigun gslehre EXDrESSIS verbis VOrent-
halten wırd (S 96)

Aus dem Gesagten erg1bt sıch schlüssıg, dass das estimmende Ziel der Ver-
kündiıgung Parzanys nıcht mehr die Versöhnung mıiıt (Gjott SE1 (S 98), sondern das
gelıngende en der Menschen S 99),; die „Stärkung des menschlichen Selbst-
wertgefühls“ (S 101) oder ähnlıches, und damıt (jottes Anspruch und Heılıgkeıit
vernachlässıgt wırd (S 104) Auf diesem Hıntergrund waren Scheinbekehrungen
ZUT: Lebensverbesserung durchaus wahrscheinlıic (S 109f) €e1 hält estvoge
die Thematisierung Von menschlıchen Lebensproblemen durchaus für sınnvoll,
allerdings prımär In ihrem „Verweıischarakter‘‘ auf das „unsıichtbare run prob—
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lem  CC („Gottesfeindschaft‘‘). rst WEeNnN dıe Frage der Rechtfertigung geklärt ist,
ürften auch hre Folgen für dıe eiligung edacht werden (S 1:401)

Insgesamt kann estvoge also 1Ur dringend VOT dem Evangelısationskonzept
und der Evangelısationsprax1s VOoN ProChrist Seine eigenen Vorstellun-
SCcN (er wırd VO Verlag selbst als evangelıstischer Verkündıiger vorgestellt) ste-
hen unter dem bezeichnenden 1te „Konfrontieren und überwınden“‘ (S
Unter ückgr1 auf KOT 181 steht el dıe Gleichung „Evangelısatıon gleich
Konfrontation“ oben S 116) Zunächst werden wıederum „neoevangelıkale
Versuche, ein strukturell postmodernes Evangelıisatıonskonzept entwıckeln“

als „Wıderspruch in sıch selbst“ entlarvt, dıe „dem bıblıschen Anspruch
nıcht gerecht werden können“‘ (S 126) „Die Verkündigung verbindlıcher Lehre‘“
mache notwendıg „„die Substanz der Evangelısatıon aus  o (S 127) Das vangelIi-

sSE1 e große Meta-CGeschichte‘‘ und „INUSS mıiıt Worten verkündı werden“‘
(S 1281) Nestvogel betont dıe lukanısche Skızze der Predigt auf dem Areopag
als Konfrontationsgeschichte 1m freundlıchen Ton, aber sachlıcher Härte (S 129-
1319 ohne dass dıe inhaltlıchen Anknüpfungen des postels näher untersucht
und indem die vermiısste euzespredigt in e1in persönlıches espräc 1m An-
chluss dıe OTITIeNTlIIıcHAE Rede eisegesiert (S 1321) Jede Predigt INUuss die
ahrheı über den Menschen enthalten Warum INUSS VOT der gereite
werden? S ıhn SEL „Mıt-Denken“ auffordern S 1381), die evolution1s-
tische ese der Weltentstehung hınterfragen S 140{), insofern naturwıissen-
schaftlıch apologetisc se1n (S 141{4) und weltanschaulıich und persönlıch mıt
(jottes Herrschaftsanspruch konfrontieren (S 143) und diesen begründen
(S 149) Zudem darft sS1e sıch „nıcht der Ause1lnandersetzung mıt der Relıg1-

CCConsirage ‚vorbeimogeln uch WENN Parzanys theologısche Posıtion in dieser
etzten rage siıcher ganz 1mM Sınne Nestvogels ausia und entsprechend
auch evangelısıert wırd ıhm se1ne polıtısche Zusammenarbeit mıt Urganısatıo-
NCN, dıe e1in eher relıg10onspluralıstisches Konzept vertreien; ZU Verhängnis,
dass S1e iıhn zumındest lıterarısch be1 estvoge 1ın dıe ähe üngs nng
(S 1521)

Stil und Struktur Von Nestvogels Auseinandersetzung VOT em mıiıt TO'  T1S
und Ulriıch Parzanys dortiger Verkündıigung sprechen bereıts durch dıe isherige
Darstellung für sıch. ıne detaıillıerte Besprechung müsste mıt dem kompletten
Wortlaut Von Parzanys redıigten arbeıten, W das den Rahmen dieser Rezensıion
prengt en1g glaubwürdıg wıirken auf miıich dıie Passagen, Parzany autere
Motive und partıelle Rıchtigkeiten beschemmigt (so noch einmal 153) dıe aber
sofort hınter massıven Vorwürfen verschwıinden. Sobald dıe gewünschte ähe
ZU Hörer nıcht 1Ur konfrontatıv gesucht wird, sondern auch inhaltlıche An-
knüpfungspunkte (wıe eben Paulus In Apg 17) erfordert, wiırkt Nestvogels Fun-
damentalkrıtik merkwürdiıg überzogen. SIie lässt häufig jeden SCHSUS DFO loce el
ljempore für die beanstandeten Formen und nhalte verm1issen und fasst ahlre1-
Che auch durchaus unterschiedliche Organıisatıonen, Personen und Evangelisatı-



Rezensionen Praktische Theologıe 31909

onskonzepte unter dem Generalnenner des Postmoderne-Vorwurfs zusammen.
€e1 wırd der vorlıegende 1fe der Komplexität der Oostmoderne mıiıt einfachen
Verurteilungen nıcht gerecht. Wenn sıch etwa theologisc 1Derale Kırchenvertre-
ter se1t einıgen Jahren überraschend für Evangelısatıon aussprechen, 1st dıie rage,
ob das er (Generalverdacht tellen ist oder wen1gstens als ance für dıe
Evangelısatıon nuftfzen WwAäare SO sehr dıe rage der ew1gen Selıgkeıt für den
jeweılıgen Menschen 1Ur mıiıt klaren Alternatıven beantworten ist, wen1g
ug dıe einfache Schwarz-We1i1ß-Malere1 ZUT inhaltlıchen und stru  rTeilen Aus-
einandersetzung (vgl Jesus, der se1ıne Jünger 1mM 1C auf iıhre Karrıerepläne hef-
t1g tadeln 1I11USS und dann trotzdem ıhre isherige Standhaftigkeit en kann
ıLK 22,24{ff')

Auch be1 eıner insgesamt problematischen rtrundstruktur nthält Nestvogels
Beıitrag wichtige Fragen, denen sıch keıin Evangelıst und ein Evangelısations-
modell entziehen annn SO eiwa dıe rage, ob das Sündersein des Menschen ernst
zwiırd und ob un als Wıderstand Gott erkennbar wIird.

Nestvogels armung VOT ZU seichtem Pragmatısmus ist sıcher ebenfalls -
terstreichen. ©1 ätte ich MIr dieser Stelle 1U  3 selnerse1lts ıne gründlıchere
theologische Auseinandersetzung mıiıt der rage des menschlichen TIieDenNns und
seiner Funktion be1 der Evangelısatıon gewünscht. en dıie VO  — iıhm durchge-
führten Evangelisationsveranstaltungen keinen „Event-Charakter‘‘? Bedeutet das
Zuhören elInes Vortrags nıcht auch ein spezılisches und nıcht für jeden ANSPIC-
hendes TieDen 1eder zustimmen Mag ich selner orge über eiıne unge-
WOo  ( Monopolisierung der Evangelıisatıonslandscha Urc TO'  T1S Gerade
aufgrund der postmodernen Zerklüftung unserer Gesellschaft braucht vielfälti-
SC Formen der Evangelıisatıon, auch dıe konfrontative 1SS10N olfgang Nest-
vogels auch WEln 1E nıcht die einz1ge 1D11SC wahre se1n I1US>Ss

Wolfgang Becker

Martın e  Werth: AT heologie der Evangelisation, Neukırchen-Vluyn: Neukırchener
Verlag, 2004, 373 S 24 .90

Martın Werth ist Dozent der Evangelıstenschule Johanneum In uppertal.
Das vorliegende Buch ist dıie leicht überarbeıtete Fassung selner Dissertation
der Ruhr-Universität Bochum Die 1e soll dazu beıtragen, die Evangelısatıon
als kırchliches Handlungsfeld theologisc reflektieren und „ VOoN dem eruCcC
des außerkirchlichen Sonderwegs“ (Klappentext) befreıien.

Der Autor entfaltet sSe1IN ema ın fünf Teılen Zunächst geht 6S um  ‚„bıiblisch-
theologische und historische Erkundungen, Begriffserklärungen“ (S 5-68)
Werth kommt dem Schluss, dass „„Miıss1ıon"“ und „Evangelısatıon“ als NY-

Begriffe betrachten se1len, „Evangelısatıion" aber Urc den inhaltlıchen



400 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2005)

ezug „Evangelıum“ bevorzugen se1. Diıese Gleichsetzung der Begriffe
ne weiıtere Dıifferenzierung der Konzepte) ist ‚WaTr 1m 1G auf veraltete
kırchlich un kulturell V  te Unterscheidungen zwıschen Missıon und
Evangelısatıon (letztere: innerkırchlich, innerhalb der westlichen Welt oder des
eigenen Landes etc:) sınnvoll, meılnes Erachtens aber missıonstheologisch
pauscha. und erschwert das Verständnis wichtiger theologıscher Dıfferenzierun-
SCH und Verbindungen zwıschen „Miıss1ıon“ als dem vielfältigen bıblıschen Sen-
dungsgedanken (MisstO Deli, Auftrag, Vollmacht, Abhängigkeıt, G’irenzüber-
schreıitung, Unterwegsseımn ef6;) und „Evangelısatıon“ als dem ganzheıtlıchen
Zeugn1s VO Evangelium Jesu S Kıngefügt 1n dıe Begriffsklärung ist dıe
Entstehungsgeschichte der Evangelıstenschule Johanneum und dıie Analyse eiıner
programmatischen Rede Chrıistlıebs (1888), ın der dıeser bereıts den Begriff
der „Neuevangelısıerung“ gebraucht!

Im zweıten Teınl untersucht der Autor ausgewählte evangelısatıonstheologische
Entwürfe se1t 970 S 69-146) Hollenweger, Boift, Costas, Castro, ewbı1gı1n,
Brıese, Ahonen, er DIie Auswahl ist sinnvoll getroffen, werden doch HTre
dıie Entwürfe verschıedene Schwerpunktthemen der Evangelısatıon reflektiert
und ScChNEBLIC auf den Kontext der Evangelıschen Landeskırchen (sıehe
VON Bıschof Huber) bezogen DIie Entwürtfe werden anhand ausgewählter eröf-
fentliıchungen der Autoren knapp skizzıiert und schlüssıg und beurteilt.

Der drıtte Teıil (S 47-220) ist 1m ersten Abschnitt der Darstellung der be-
kannten grundlegenden Dokumente ZUT Missıon/Evangelıisatıon katholıscher,
Lausanner und Genfer ÖRK) erkKun gew1dmet: Evangelı Nuntıiandı, Redemp-
tOrIS Miss10, Lausanner Verpflichtung, Manıfest VO  am Manıla, Ökumenische Kr-
klärung 1ssıon und Evangelısatıon (1982) Das Dokument der katholiıschen
deutschen Bıschofskonferenz „Zeıt ZUT Aussaat“‘ (2000) hätte eigentlich in den
folgenden zweıten SCAN1 gehö (worauf der Autor selbst hınwelst), wırd aber
1mM ersten behandelt, die ‚katholischen Posıtionen zusammenfassend darzu-
bieten“‘ (S 161) Der zweıte Abschniıtt beschäftigt sich mıiıt kırchlichen Verlautba-
NeCH Evangelısatıon und 1ss1on in Deutschland: dem V otum der Arnolds-
haıner Konferenz, der Leıipziger EKD-Synode 1999, dem EKD-Text ‚„Das van-
gelıum unter dıie Leute bringen‘“. Besonders interessant und aufschlussreich ist

Analyse der Reaktionen auf den EKD-Text, ın dem beispielsweise ein
Kommentator „evangelıkale Besoffenheit“‘ und dıie Geftahr eiıner „evangelıkalen
UÜbernahme der CC sıeht (S 2150

Im vierten Teıl reflektiert der Autor die systematısch-theologischen Aspekte
einer Theologıie der Evangelısation im Kontext der Landeskıirchen S 221-296):
Gott, Mensch, Kırche Überzeugend sk1i771ert Werth eine theologische nthropo-
ogıe der ekehrung. Er macht eutlıch, dass Deutschlan Miss1ionsland ist und
die evangelischen Landeskirchen sıch 1im 1NDI1C auf dıe Tatsache und Notwen-
digkeit der Freiwilligkeit ın einer postmodernen Gesellschaft aum VON den Te1-
kırchen unterscheıiden (S 2179%) Kvangelısatıon als Ruf ZUT biographischen Be-



Rezensionen Praktısche Theologıe 401

kehrung habe damıt auch in den evangelıschen Landeskırchen Rele-
Vallz, Werth o1bt Z dass damıt nnerha der Institution Kırche ‚Unruhe und
ftmals NnWI1lle  C ausgelöst werde, da cdiese gerade dadurch existiert, dass die
/Zugehörigkeıt ZUT Instıtution nıcht 1ne bestimmte Gestalt (bzw Basıs) des
aubens gebunden ist  66 S Z Dass aber punktuell-evangelıistische und päda-
gogisch-evangelistische Ansätze sıch nıcht gegenseılt1g ausschließen müssen,
wıird eutlic Mit ecCc betont Werth, dass Bekehrung ZWAaT prozesshaften Cha-
rakter habe un der Weg über Kındertaufe und kırchliche Integration sınnvoll
se1n kann. ber angesichts der kırchlichen Lage: ım postmodernen Deutschlan
sSEe1 das nıcht dıe ege 1Gi6 gehörten der Kırche nıcht mehr oder en iıne

dAistanzıerte Mıtglıedschaft, dass ‚„„das Hıneinwachsen in den Glauben ohne
ıne Inıtı1alzündung iIm Siınne einer punktuellen Bekehrung“ aum gelıngen kann
(S 2:79) eıtere interessante Überlegungen schlıeßen sıch SO auch die Re-
flektion zweıer eschatologischer Grundmodelle (apokalyptisch oder eschatolo-
gisch) 1mM 16 auf dıie Evangelısatıon und dıe Notwendigkeıt, TEr eıne esunde
theologische pannung halten

Im etzten Teıl S 297-344) richtet der Autor se1n Augenmerk auf praktıisch-
theologısche Aspekte: Dımensıon und Intention, und Kontext, Kybernetik
und Miıtarbeıter der Evangelısatıon (Laıien, Hauptamtlıche, Evangelısten). Hıer
finden sıch viele gute Perspektiven, dıe eutlc machen, dass Evangelısatıon
a der anNnZCH Gemeiıninde und Kırche ist Fıines scheınt MIr jedoch gerade In
diesem Teıl fehlen der Aspekt der miss1onarısch-evangelistischen Begegnung
mıt Menschen daUus anderen Religionen also der multirelig1öse und kulturelle
Kontext, iın dem auch landeskirchliche Geme1inden siıch eiIInden Der rel1g10nSs-
theologısche Aspekt findet ZWaT 1im Rahmen der Begriffsklärung „Missıon““
Erwähnung (S 391), wırd aber diıeser wichtigen Stelle nıcht weıtergeführt. Als
1elgruppen der Evangelısatıon nennt der Autor die Kerngemeınde, die distan-
zierten Kırchenmitglieder und dıe Nıcht-Mitglieder (S 296) (jerade be1 der Be-
andlung der kontextuellen Aspekte S 310-316) wäre die Beschäftigung mıt
dem Kontext ZU eispie muslımıscher Menschen In Deutschland für eiıne
Theologıe der Evangelısatıon 1M en auch der Landeskırchen wesentlıch.
Abschließend bietet der Autor eıne Zusammenfassung sel1ner Ergebnisse anhand
Von 24 Thesen Die Bıbliographie umfasst Seıten.

Es ist Martın Werth gelungen, ein umfassendes ema VO  — vielen wesentl1-
chen spekten und anhand einiger Entwürfe beleuchten und VOTI em
für den Kontext der evangelıschen Landeskıirchen aufzuarbeiten. Die (Jesamt-
konzeption der Arbeıt bleıibt allerdings undeutliıch Der Anspruch des
Buchtitels „T’heologıe der Evangelısatıon“ (die HIC die anfängliche Gleichset-
ZUNS mıt „Miıssıon““ zugle1ic noch den YaNzcCh Bereıich der Missionstheologie mıt
einbeziehen müsste) ist SCINOTIM Damıt ware angesichts der VOoNn Ww1sSsen-
schaftliıchen M1SS10NS- und evangelısatiıonstheologischen Veröffentlıchungen der
Gegenwart eın breıter Themenhorizont gegeben, dass In eıner Dissertation
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nıcht bearbeıten wäre. So ist denn auch die Auswahl der Entwürfe VO Haol-
lenweger bıs er Z W al durchaus sinnvoll, aber für eıne Theologıe der Evange-
lısatıon/Miıssıon 1mM globalen und ökumenischen Kontext weder zwıngend noch
WITKI1C repräsentatıv. 16 berücksichtigt werden eine wıllkürliche A
ahl CMNNCH e1splie‘ OSC verschiıedene wichtige Miss1ons-
/Evangelısationstheologen iIrıkas und Asıens (wıe Koyama, Ramachandra, Be-
1ako, Mbıti, Sanneh eic 3: das ÖRK-Programmreferat für Evangelısatıon (Ecu-
meniı1cal Letters Evangelısm), dıe miss1onstheologısche Arbeıt der OT
Evangelıca: Jance (z.B Global Consultatıon Miss10logy in Iguassu
die Dokumente der Evangelıstenkonferenzen iın Amsterdam (z.B 2000 The Mis-
S10N of Evangelıist), evangelıisationstheologische Entwürfe Aaus der anglıkanıi-
schen Kırche (  iıchae Green, McGrath ete.). uch der Aspekt mıiss1onarI1-
scher Gemeindegründung, der sowohl 1mM anglıkanischen als auch 1M Öökumen1-
schen und freikirchlichen Kontext VOoON wachsender edeutung lst, In den
evangelisations-ekklesiologischen Überlegungen („Die Kıirche als J1räger und
Ziel der 1ss10n“" S 28211]) All das und viel mehr ware unter einem olchen
Tıtel erwarten, aber natürlıch unmöglıch eısten. So chwebt e1
notwendigerwelse etiwas ungeklärt zwıischen dem Versuch eıner umfassenden
Theologıe der Evangelısatıon/Mıssıon eiınerseıts und elıner Untersuchung
miss1onstheologıscher Ansätze für den Kontext der evangelıschen Landeskıirchen
ın Deutschlan andererseıts. iıne stärkere Eıngrenzung und ertiefung 1m etzten
Bereıich waäare AdUuS meıner 16 wünschenswert SCWESCNH. Zusammenfassend
bleıibt festzustellen: Buch bietet gute nalysen NECUCTET Entwürfe und ine
inspiırıerende Zusammenschau eines oroßen Themenfeldes mıt deutliıchem ezug
Z Kontext der evangelıschen Landeskirchen 1n Deutschland

F riec?emann a  OF

Missionswissenschaft

Lothar Käser: Aniımismus. FEinführung INn die begrifflichen Grundlagen des elt-
un Menschenbildes traditionaler (ethnischer) Gesellschafte für Entwicklungs-
helfer und kirchliche Mitarbeiter, Bad Liebenzell Verlag der Liebenzeller Missi-
ON, rlangen: Erlangener Verlag für- 1ss1on und Okumene, 2004, 358 5

22,00

Kürzlich hat ‚ 1d68* ecC den Mangel evangelıkalen Vordenkern beklagt.
SO freue iıch mich, mıiıt diesem Buch einen Wurf eines me1lnes Erachtens
echten evangelıkalen Vordenkers vorstellen können. (0)8| mıiıt seinem Buch
„Fremde Kulturen““, auf das das vorliegende Buch aufbaut, hatte Lothar aser
unter Beweıis gestellt, WI1e breıt se1n ethnologisches Wiıssen ist und WwW1e TUC  ar
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1ST WEeNN Christen diese Welt verstehen Was ätte ich INEC1NEIN CIBCNCI
dıum der Ethnologıe und Volkskunde gegeben WeNNn außer amerıkanıscher
I ıteratur auch solche LAateratur VON Chrısten gegeben ätte dıe sowohl einfühl-
Sarn und verständlıch dıe Lebenswelt anderer Kulturen beschreı1bt und
erblıc über erge VON Fachwiıssen verschafft als auch Christen aufze1gt dass
Fachwissen uns nıcht VO wahren Leben und VO Menschen wegführen INUSS

Als iıch eiwa 979 Indonesien Vulkan Bromo ]  Z  € un: früheren Rıten
der Besänftigung des Vulkans nachging und versuchte herauszufinden ob dort
Menschenopfer egeben hatte oder 987 dıe Javanısche Mystık als eigentliche
Volksreligion Javanıscher Muslıme studıerte, ätte INr dieses Buch vorab viel
geben gehabt. 165 zuletzt gehö die Dıskussion VO  — co  „Mana S i99) ZU

BeSsteN.: W as ich ıJC dazu gelesen habe
aser wırd WIC jeder gute Vordenker auch Sprachschöpfer 7u eC

warnt davor Bereich des Anımıismus VO  — ecelec oder AGreist sprechen
we1] el unterschwellig westliche Bedeutungen ate stehen SO schlägt

stattdessen für den Anımısmus rTeITieN: den Ausdruck „ge1ısta Do
(S 109 114) VOI und emerkt dass gerade jer. cdie ısher1ige ethnologische For-
schung Brauc  ares geleistet hat und oroßer Forschungsbedarf esteht
(S 144 1181) Ebenso führt CI den egr1A S 151 191) 4AUus den An
tangsbuchstaben VO  . S10 der Emotionen des Intellekts und Charakters 6111 der
mi1t „„‚Gewı1ssen Über-Ich oder ch-Ideal“‘ (S 181) gleichzusetzen 1st

Was aber 1st 1U Anımısmus? R6 der Eınzelaspekte Käser
rlaubt 116 oriffige Definition VO  _- Anımısmus nıcht ja der egr „„ANım1ı1Ss-
MuUus  c bleibt GFE Notbehelf für den 65 11UT keiıne Alternatıve g1Dt Zentral 1ST für
den Anımıasmus dass „geıstartıge Dınge und Wesen OSMOS der erzahl“‘

SCIN scheinen und „nahezu idealen“‘ Welt en S 321 während dıe
materijellen ınge und Wesen „„CINC störanfällıge und vergänglıche 1t“ bılden
Zum Menschenbiıl gehö dass dem materiellen Örper DIiesseıts S1IN ge1star-
uges Doppel Jenseıuts entspricht Ayuft: dıe jenseıutge Welt können 1L1UT Spezlalıs-
ten zugreıifen ASUnde hat 1Ur Folgen Unheıl an  e1 und Tod für dıe mate-
rielle Welt (S 322) So sehr dıes es klıngen MmMag, als lebten Anımıiısten VOT

em und für das Jenseıts 1St ihre Weltanschauung gerade „wesentlıch DIies-
se1tsorıentierung und es dient der „Sicherung der Ex1istenz Diesseıts
(S 322f) Anımısmus 1St nıcht 1Ur elıgıon (schon Sal nıcht deckungsgleıc mıt
der elıgı1on der SCANT1ILLOSEN Völker oder der aturvölker S 2211 sondern auch
„Weltanschauung einschhelblı „Naturwıssenschaft „Philosophie" und „Relı-
910n  C6 S 271

KEs würde weiıt führen, ıe einzelnen Kapıtel aufzulısten und ı urzIfassung
wıederzugeben Die Kapıtel siınd selbst klar strukturiert und auf das Wesentlı-
che konzentriert dass INan S1C schon selbst lesen 111USS$S SO wenden WIT unNns L1UT

noch der rage der Beurteilung des Anımısmus So sehr Käser zunächst 1Ur
den Anımıiısmus AUus sıch selbst heraus darstellen 111 sehr finden sich für den
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Miıssıonar doch wesentliche Hınwelse für den Umgang mıt Anımisten und für die
Verkündıigung. Allerdings 111 Käser mıt seinem Buch zunächst gerade nıcht dıe
missionarısche ‚Brille® schärfen, sondern fordert eutlic Begınn, keıine
christliche oder sonstige Bewertung vorzunehmen, sondern den Anımıismus —
nächst für sıch selbst sprechen lassen. ET hat die „Absıcht, das Phänomen
Anımıiısmus Aaus der IC derer beschreıiben, die anımıstische enkformen
auch selbst als Strategiıen ZUT Gestaltung und Bewältigung ihres Daseıns benüt-
Zen  .. (S In Deswegen biletet keine bıblısche oder theologische Beurteilung,
die bestenfalls erst danach einsetzen kann (S 12) Er schreıbt vielmehr: ADie
mangelnde rennung VO  — chrıistlıcher Lehre eınerse1ts und anımistischer Theorıie
andererseı1ts ist e1in methodischer Pr (S 25) Der Unterricht über Natur-
relıg10nen 1n cNrıstlıchen Institutionen Käser verwıscht oft den Unter-
schıed zwıschen europälisch-westlichem Denken und anımıstischem Denken

In Ermangelung ormaler und inhaltlıcher Fehler möchte ich miıich be1 er
Wertschätzung mıt dieser rage auseinandersetzen, damıt nıcht der erdac auf-
kommt, ich hätte VOT lauter Begeıisterung das Buch ohne Nachzudenken gelesen
Als Ausgangspunkt Wa ich Käsers Vorgabe für das Verhältnis VO  — Ethnologie
und 1SsS10Nn: „Konkret bedeutet dies, dass ich Anımıiısmus ausschlıeßlic be-
schreıiben will, W1e sıch den Menschen darstellt, dıe iıhn benützen, 1n deren
Köpfen 1n Form VoN Begriffen und Begriffstrukturen ex1istiert. rst WEeNnN der
Denkrahmen verstanden ist, sollte INan darangehen, ıhn mıiıt Aussagen bıblischer,
theologischer, psychotherapeutischer und seelsorgerlicher Natur vergleichen
und zu 'erweıtern.‘ Ich möchte be1l er grundsätzlıchen Zustimmung dazu,
nıcht voreılıg andere Kulturen 1m Lichte eigener Voreingenommenheit VOCI-
wertfen ennoch einıge Rückfragen hlerzu formuheren. el dürfte ohl kaum
eIWwas auf Käsers Wıderspruch stoßen: Kann INan WITKI1C klar das erste-
hen anderer dus iıhrer eigenen Perspektive VON der späteren Beurteijlung trennen?
Handelt sıch hıer nıcht viel eher eiınen Zirkel, in dem ich meıne Beurte1-
lung VO.  - der Erfahrung korrigieren lasse und diese Erfahrung wıder 1im Licht
me1ılner Weltanschauung einordne? Ist 6S nıcht > dass auch be1 langer TIOT-
schung selbst erfahrene Ethnologen recht unterschiedlichen Ergebnissen für
1ese1IDe ruppe kommen? pIeEgelt nıcht jede noch neutrale Darstellung doch
irgendwıe dıie Weltanschauun des Forschers wıder? erden nıcht anders den-
en Ethnologen auch In Käsers zurückhaltender und olıder Darstellung des
Anımismus TOLZ em den einstigen Miss1ıonar teststellen können? Darf InNan
sıch eiIn el L1LLUT erlauben, WECeNnN INan die Lebenswelt se1nes Gegenübers jahre-
lang gründlıch erforscht hat? Wäre das nıcht selbst für e1in seelsorgliches Ge-
spräch mıt einem Menschen Aaus der eigenen ZW ar wünschenswert, In der
egel aber undurchführbar? Bedeutet e1in olches orgehen nıcht Jeicht; dass
INan ine andere oder Weltsicht ausschließlic DOSItLV darstellen kann oder
darf, da Ja eiıne Krıtik 1L1UT aufgrund eines eigenen Standpunktes möglıch ist? Ja,
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gehö ZUT Erfassung der Weltsicht anderer nıcht auch, cdie VOT hnen selbst CIMP-
fundenen ıinneren Unzulängliıchkeıiten iıhrer Weltsıicht erfassen? Man edenke
etiwa cdie Dıskussı1on, dıe das Buch des bedeutenden Ethnologen ger-
ton AS1ICK Socıletles. Challenging the Myth of Primitive Harmony”” (New ork

ausgelöst hat Edgerton wirft der Ethnologıe (Kulturanthropologie) VOL. eın
positıves Bıld der „primitıven Vö un des Anımısmus gezeichnet ha-

ben und damıt der Wissenschaft schwer geschadet en Edgerton wollte
nıcht dıie TODIeEemMe westlicher Gesellschaften verheimlıchen, aber darauf hınwel-
SCNH, WIE weiıt verbreıtet auch in turvölkern negatıve Erscheinungen W1Ie Blutra-
che, Unterdrückung der Frauen, „Hexenverfolgung“, Vergewaltıigun-
SCHII und Urc alsche Behandlung aufgrund anımiıstischer ıchtweılisen nıcht VOCI-

ınderte oder gal ausgelöste Krankheıten und eringe Lebenserwartung S1nd. Kä-
SCT beweiıst übrigens in seinen anderen Büchern, dass sıch darüber 1m Klaren
1St

SO formulhıere ich 1ne Gegenthese: SO wichtig für westliche Miss1ıonare und
Entwicklungshelfer ist, andere Kulturen zunächst einmal möglıchst eben 1Ur

möglichst unvoreingenommen verstehen, 16g das ogrößere Problem me1lnes
Erachtens nıcht VOT em darın, dass S1e schnell andere Kulturen verurteılen,
sondern darın, dass S1e hre eigene VO olcher 101 ausnehmen oder
nıcht sehen, WI1E oft das, W as S1e für göttlıche Wahrheit halten, in Wırklichkeit
1UT westliches Denken oder cdie Überzeugung iıhrer eigenen relıg1ösen Rıchtung
ist Paulus wurde den en 11UT noch „wIl1e e1in Jude - weiıl als Christ auch Se1-

eıgene Heımatkultur tiısch csah und dıe Welt nıcht mehr UuUrc die Brille Se1-
NeT relıg1ösen Erzıiehung betrachtete. jele westliche Chrıisten sınd letztlıch
verlıebt 1n das westliche Denken, dass C1@e den Anımısmus als dämonischer CINP-
finden als eiwa den Atheismus, der Ja 1U  —; mal keine bösen (je1lister Vorzuwelsen
habe Dass aber Kommunıiısmus (z der Staat erzieht die Kınder) und Kapıta-
lısmus CZ Internetpornographie) ebenso .feuflısch: se1n können W1eE e1ın (je-
spräch mıt dem Ge1istdoppe elnes verstorbenen Ahnen, empfinden S1e nıcht

ıne kleine emerkung Se1 MIr Ende nıcht als Ethnologe, sondern als
eologe gestattet. KäÄäser geht davon auUS, dass das Neue 1 estament und die
Christenheit den Menschen als Leib: SC und Geilst sıeht (S 42f) Die ehnrhe1ı
der Kxegeten und Theologen VO  E den Kırchenvätern über die Reformatoren bıs in
dıe Gegenwart geht aber 11UT VO  — Z7We]l Se1iten des Menschen aus also mıt dem
Schöpfungsbericht (Gen Zl davon, dass Le1ıb und Geist dıe egeie
ergeben. Allerdings erhebt Käser auch nıcht den Anspruch die exegetische 1C
darzustellen, sondern diskutiert dıe Problematık, dass Missıonare überwıegend
elne Dreıiteilung bsolut setizen, diese Zusammenhänge nıcht kennen und auf eine
andere als dıe iıhnen vertraute Teilung 1m Anımıismus stoßen.

Thomas Schirrmacher
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Klaus Müller Hg.) Mission IM Kreuzfeuer. Referate der Jahrestagung 20017
des Arbeitskreises für evangelikale Missiologie (AfeM) IN Wiedenest, Nürnberg
Verlag für Theologıe und Religionswissenschaft, 035 103 5., Kart 12,80

Die Referate dıeser agung lassen etwas VO Geilst cd1eser Veranstaltung spuüren.
Kreuzfeuer geht er Aalls Lebendige. Wer unters Feuer kommt, darf nıcht flıe-
hen und SCLZ 1 sSe1In en e1n Entsprechen dem Werbeprospekt für die
agung en mehrere Vorträge eiıinen provozlierenden 116e 1SsS1]10N macht
krank, Miss1ıon ist intolerant, Miıss1ıon ist kolonıialıstisch. Der jeweılıge Artıkel
entlarvt diese Aussagen weıtgehend als falsch Der Leser erhält In Kürze eın In-
strumentarıum, olchen lapıdaren Behauptungen dıfferenzıierter

Fa Krankheıt sagt Öörg-Hartmut ebbeides „Wır arbeıteten oft der
(Jirenze UuNsSCICI körperlichen Belastbarkeit.“ Und y9:  urc. den Dıienst der MI1ss10-
NaTic werden AIE, dıe das Evangelıum Von Herzen annehmen, meılst gesünder. ”
Hans Rothenberger schre1bt: ‚„„Das Kreuz ist der Schnittpunkt der Wahrheıt und
der Toleranz Gjottes‘® (S 64) Dass In der christlichen 1ssıon Intoleranz vorkam,
wırd selbstkrıitisch erwähnt und bedauert Wıe sehr Miss1onare Urc den olo-
nıalısmus lıtten, Uurc ıhn 1Ns Kreuzfeuer kamen, wiırd Hre den Artıkel VON

Bernd Brandl bewusst. — Die Behauptung „Gemeıinden sınd Miılchkühe der MIs-
S10  C wiırd mıt einem ausführlıchen Aufsatz indırekt beantwortet, indem Jochen
Müller dıe Verantwortung der (jemelnden für dıe 1SS10N aufweiıst und den SEe-
SCH ze1igt, der Urc dıe Missıonare auf dıie Gemeınnde zurückkommt. Jürg
Pfister geht darum, cdıe Jjunge Generation für die 1ssıon gewıinnen. €e1
aussert den bedenkenswerten Vorschlag, 1n einem frankophonen Land In AT-
ka e Miss1ionsausbildung anzubıieten, die für Menschen aUS$Ss dem Westen und
der Zweidrittelwelt en ware.

Von besonderem historischem Interesse ist der persönlıche Bericht VONN Profes-
SOT Nıels-Peter orıtzen über dıe Entstehung der AE  < Vom Tagungsgeschehen
ZCUSCH Laudatıo und Dankesrede anlässlıch der Verleihung des George-W.-
Peter-Preises an Philıpp Hauenstein für selne interessante Dıissertation über das
Berufsbild des Miıss1onars, in dem auch das geistliche en angesprochen wIrd.
[Der 1te „Fremdheıt als Charısma“ ift dıe C

We1 Aufsätze Anfang egen den Grund Berichtsband erhar:!
JrOeger, DEr trinıtarısche (jott als Ursprung der Miss1ıon", und Lothar äser,
ADer posıitıve und negatıve Beıitrag der 1ss10n ZUT gesellschaftlıchen und kultu-
rellen Entwicklung””. Dieser dıfferenzıierte, SOUVeräne und doch engagıerte Be1-
trag sollte me1lnes Erachtens ın einer Zeıitschrift veröffentlic werden, dıe VON

vielen Menschen gelesen wiırd, dıie Schlagworten aufsıtzen würden, WI1Ie S1e
In diıesem Berichtband einzeln wıderle werden. ernar‘ Iroegers Darlegun-
SCH über dıe Irimtät sınd nıcht 1Ur wertvoll und wichtig, S1E sınd auch verständ-
ıch ausgeführt. Er stellt den Bezug 7U Menschen her Trintät INUuUSS rzählt
werden. €e1 ist das ema der Naı grundlegend. Das schlıe den oge
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halten
Thema des Bandes und macht CS möglıch, in zéitweisem Kreuzfeuer US7Z.U-

aus Müllers Vorwort ist lesenswert und weılst auch auf e eia INan-

gelnder Offenheit be1 denen hın, dıie andere Fromme InNs Kreuzfeuer nehmen, we1l
d1ese unterschiedliche Ansıchten egen und erstere sıch profilıeren wollen

Walter Rapold

10 Islamkuixde
Chrıistine chırrmacher Ursula Spuler-Stegemann: Frauen und die Scharia
Menschenrechte IM slam, Kreuzlıngen/München: Hugendubel Verlag, 2004,
254 S 19,95

Die beıden renommılerten Islamwıssenschaftlerinnen Christine chırrmacher und
Ursula Spuler-Stegemann (Br chırrmacher, Bonn, ist wissenschaftliıche
Leıterin des Instituts für Islamfragen der Deutschen Evangelischen Allıanz, und
Prof. Dr Spuler-Stegemann ehrt der Phılıpps-Universität In Marburg Is-
lamwissenschaft, Relıgionsgeschichte und Türkısch) en 65 dankenswerterwei-
sSe unterno en einen sehr sens1ıblen Bereich des islamıschen Rechts und der
islamıschen Gesellschaft umfassend darzustellen. el bleiben S1e nıcht be1 den
1m Miıttelalter ausgearbeıteten Bestimmungen des islamischen Rechts charıa
stehen, sondern ziehen die Linien bıis ın die gegenwärtige Lebenswirklichkeit
muslımıscher Frauen AU.  N Sıe machen damıt eutlıch, dass dıe islamıschen Be-
stiımmungen 1n vieler Hınsıcht mıt den modernen Menschenrechtsvorstellungen
kolliıdieren

Eınführend erklärt chırrmacher dıe Grundprinzıpilen der iıslamıschen Rechts-
gelehrsamkeıt. Die Scharıia ist keın Gesetzeskodex, sondern dıe Summe VOoN DC-
lehrten Rechtsmeinungen, dıe 1im aquie der Jahrhunderte Urc Konsens norma-
tive Geltung erlangt en und 1Ur in Eınzelheiten voneınander abweiıichen. Kern
der Scharıa ist das Personenstandsrecht, und iın diıesem wıederum stehen ıe Be-
stımmungen über die tellung der Frau, der Ehe und der Kınder 1m Zentrum.
Während manche Rechtsbereiche der Scharıa, eispie das Strafrecht und
das Wırtschaftsrecht, in den heutigen islamıschen ern ganz oder teiılweise
durch modernes Gc ersetzt worden SIınd, gılt das Personenstandsrecht 1n den
meı1sten islamıschen Ländern mıt mehr oder wen1ger geringen Eınschränkungen
und Anpassungen welıter und ist bıs heute nıcht überall verbindlich kodifiziert
worden. nsofern ist dıe Beschreibung der rec  ıchen Sıtuation muslımıscher
Frauen durchaus aktuell

Im auptte1 des Buches (ca 100 Seıten) behandelt Schirrmacher unter Heran-
zıehung einer internationaler Fachlıiteratur alle Bereiche der Scharıa, che
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Frauen ettelien; ZU e1spie‘ das Ehevertragsrecht, das Scheidungsrecht, Be-
stiımmungen für das Sexualverhalten, Polygamıe, Zeıtehe, TDreC und Kınder-
sorgerecht. Dadurch ist das Buch einem brauc  aren Nachschlagewerk DC-
worden. Es verlhert sıch nıcht 1n rechtswissenschaftlıchen Detaı1ldıskussionen,
sondern bleıibt auch für den nıcht achkundıgen Leser gut lesbar und verstehbar.

Im etzten Vıertel des Buches behandelt Ursula Spuler-Stegemann dıie Implıka-
tionen der tradıtıonellen Scharı1a-Auffassungen für dıe muslıimısche Tau 1in der
modernen Welt und die sıch daraus ergebenden Kämpfe zwıschen Fortschriutt und
Beharrung, zwıschen Menschenrechtlerinnen und Islamıstinnen. DIe Fragen W CI-

den beispielhaft modernen Problemstellungen (Z.B eburtenkontrolle, künst-
IC Befruchtung) und der Rechtslage iın einzelnen Ländern (Türkeın, Iran,
Pakıstan, Bangladesch konkretisiert.

Das Buch 1It 1ne wichtige HC und ist hochaktuell, da auch im eutsch-
sprach1ıgen Raum urc dıie erstarkende muslımısche Präsenz dıie Forderungen
nach Anwendung der Scharıa 1n den iıslamıschen Geme1ninschaften lauter werden
und sıch teilweıse bereıts eiıne islamısche Rechtspraxı1s neben dem geltenden
staatlıchen eCc entwickelt hat. Deshalb ist das Buch nıcht NUur für Juristen
wichtig, sondern unentbehrlich für alle, die auf kommunaler eCNe in Polıitik und
Sozlalarbeıt, aber auch 1m Bereich VO  — Dıakonie, Seelsorge und Verkündıigung
mıiıt Muslımiınnen tun en

aturlıc. nthält das Buch auch 1Nne gehörıge Portion Sprengsto({f, da dıe in
Europa üblıch gewordene muslimısche Propaganda mıiıt iıhrer einseıit1g posıtıven
Darstellung der Sıtuation muslıimıscher Frauen entlarvt. Es ist eshalb gul, dass
dıe Autorinnen sıch jeglicher Polemik enthalten, sondern dıe Fakten SachAlıc dar-
tellen

ernarı Iroeger



Hınweise für Miıtarbeıitende

Bıblıographische Angaben er In JETR erschieneneh Aufsätze und Buchbespre-
chungen finden sıch auf der Internetseıte des Arbeıtskreises für evangelıkale
Theologıe: www.afet.de/jahrbuch.htm

Auf{sätze

chıcken Sıe ren Aufsatz mıt eiıner deutschen und einer englıschen Zusammen-
fassung bıs Ende des ahres dıe Redaktiıon (J Eber, das Anschrıftenver-
zeichnı1s). Schweizerıische Beıträge können als Date!1 direkt den Präsıdenten
der ftbeT geschickt werden (weber-lehnherr@freesurf.ch). Die Redaktıon eNni-
sche1idet in Absprache miıt dem Präsıdium der A{fbeT, welche Aufsätze aufge-
OomMmMen werden. Wenn der Redaktıon viele Beıträge für das ahnrbDuc aAaNSC-
boten werden, entsche1idet S1e über die Abdruckmöglıchkeıt. Es werden 1L1UT Auf-
satze ANSCHNOIMMMCN, die dıie tolgenden Rıc  1Nnıen beachten.

Wır bıtten die Autoren, In en Band Die deutsche Rechtschreibung be-
sonders dıe Ausführungen über Textverarbeıitung, Maschinenschreıiben und
Textkorrektur Anfang des Buches lesen. Überschriften ın äalteren usga-
ben „Rıchtlinien für den Schriftsatz‘“‘, „Hınweıse für das Maschıinenschreiben“‘,
„Korrekturvorschrıiften‘“‘. Vergleiıchen Sıe auch das uden-Taschenbuch ‚„„Datz
un: Korrektur: Materi1alıensammlung, Mannheım Beachten S1e be1 „lext-
verarbeıitung“ besonders dıe Hınwelse Abkürzungen, postroph, Auslas-
sungspunkten, Bındestrich, edankenstrich, Strich für „gegen“ und ADIS- azu
ıIn ord ınfügen Symbol Sonderzeichen). Anmerkungen beginnen
mıt einem roßbuchstaben und enden mıt einem Punkt bzw anderen Satzzeichen
außer Komma und Sem1ikolon Be1 Zitaten werden „diese“ und NUr be1i Zıtat 1m
Zıtat dıe ‚halben‘ Anführungszeichen gesetzl.

Eın e1ıspie für dıe formale Notierung VO  s Buchtiteln in Aufsätzen:
olfgang Schrage Hg.) Der erste r1ıe, die Korinther. eiılban Kor

DP6! 24, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener 2001
Be1l der Bıblıographierung VONN Tıteln für Rezensionen werden nach Verlag

und Jahr weiıtere Detaıils angegeben
geb., VILL, 484 S Abb 49 ,—

Mehrere Autorennamen oder 7WEe] Verlagsorte oder Verlage werden urc
Komma geftrennt.

Aufsätze werden in folgender Weıse or
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eat er Prophetische Predigt ine Untersuchung saph-salm S1,
JETh TE Z003 3544

Be]ll mehrmalıgem Verwels auf Buchtitel SCHUSCH der Name des Autors
und Kurztitel bzw Autor und Jahreszahl der Veröffentliıchung. Wenn CIn Buchti-
te] laufenden ext des Aufsatzes zıiuert WIrd 1ST nıcht kursıv drucken
Wo erforderlich ann Anführungszeichen gesetzt werden

Verwenden S1e be1 Zeılitschriften und Reihen abgekürzte 116 S1egfried
Schwertner Internationales Abkürzungsverzeichnis Jür Theologie und Grenzge-
hiete Aufl Berlın de er 9972 Allgemeıne und bıblısche Abkürzungen
werden ebenfalls ach Schwertner verwendet (abweichend allerdings Kön
ess etr Kor Joh keine römischen Zahlen) Schreiben S1IC dıe oft

verwendeten Abkürzungen Aufsatztext möglıchst
AaUs ach 8 Off steht keın un außer Satzende

Rezensionen

DIie Auswahl der rezensierenden Bücher wırd VON den Verantwortlichen der
Fachbereiche getroffen (vgl JETh 18 2004 209) Tıtelvorschläge für den
nächsten ahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der Redaktion
Jeweıls bıs September mıtgeteılt werden Dıie besprechenden Bücher sollen be1
Erscheinen des Jahrbuchs nıcht alter als ZWEE1 Jahre SC1I1 Prımär sollen eutsch-
sprachige wıssenschafttlıche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden
aber auch wichtige evangelıkale onographıen A4aUus dem internationalen Raum

Arbeıten nıcht-evangelıkaler Forscher dıie für evangelıkale Theologıe VON
besonderem Interesse S1ınd Dazu zählen besonders er'! Themen Aaus dem
Bereıich des Pıetismus und der evangelıkalen Kırchen un (Gemeıjunden Nur 111

Ausnahmefällen können auch populärwıssenschaftlıche Bücher rezensiert W CI -
den Neuauflagen werden nıcht rezensıiert orma Otrilentieren sıch Rezensionen

den oben dargestellten Aufsätzen ıtte S1C der Rezens1ion nıcht
ausführlich auf weltere wiıchtige Laiteratur ZU ema sondern erwähnen S1C
höchsten ZWC1 we1ıltere CUHGFE 1ıte]l denen dıe äaltere Sekundärlıteratur genannt
wiıird
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